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DIE ELEUSINISCHEN KERYKEN-

Oft ist darauf hiogewiesen worden, dass es bei den Hellenen

keinen in sich corporativ geschlossenen und von den Laien streng

gesonderten Priesterstand gegeben hat. Das ist Tollkommen wahr*)

und für das griechische Gultuswesen und seine Bexiehungen sum
Volksleben höchst beseiefanend. Allein darüber darf man doch

nicht Obersehen, dass die altadeligen Geschlechter, in welchen be-

stimmte priesterliche Aemter des Staatscultus erblich waren, ein

höchst bedeutendes, nicht nur gesellschaftlich hrt vutTagendes, son-

dern zu Zeilen auch politisch einOussiniches Bevölkern iiL,selement

in den griechischen Stadtgemeinden gebildet haben. Stellung, Ver-

fassung und Wirkungskreis derselben möglichst präcis zu erfassen

und zu klarer Anschauung zu bringen, ist daher eine lohnende

Aufgabe fttr die Forschung, eine Aufgabe die troU einzelne brauch-

1) Weon freilich K. F. Hermann Gottesdienstliche Alterthûnier § 37 Anm 1.

als Beleg dafür die Stelle Isoer. II 6 anfährt, so hat er dieselbe gänzlich

missverstanden. Man braucht nur den Satz rairr^i âè x^ç àvojfxaXîuç xat

xtîç Taçaytjç aXriôv îextv, on xîiv ßaaiXtiav i^aneQ UQtaavvrjv naythç àv-

àç^hi i\va.i yofxtCovaiy, o juiv ây & q tMtn iy <oy n {tay fiât m y fÀÎyiot 6y

icxt xa« nXtlcxns n^ovolas âtôfiivow anfmerksnii bit su Ende su

lesen, nm sofort su cikenoen, hi welchem SlQoe hier gesagt wird, daas das

Priestertbon Jedernaoos Sache sel. Nicht die Zug&igliebkeit der Priester-

würden for Jedeimann sdl bebanptet werden, eondem «Ue Befihigung jedes

Beliebigen zur Ausübung der dem Priester obliegenden Pflichten. Für das

Nichtvorhandensein eines Priesterctandes beweict demnach die Stelle durch-

aus nichts, obwohl sie nach einer ganr and^'ren Seite hin für das Wesen des

hellenischen Priesterthums-sehr-rhr^raktemti'M Ii i-t: 'Zuui Priester ist Jeder-

mann'gut genug', das spricht Isokrates nicht etwa als seioe. persönliche Mei-

nung aus, sond/rn er beruft sich nârâuT'âls auf eine allgemein auerkaonte

Tliaisaclus buiidigci köfuieu die IMiaulasieu von höberer Priesterweisheit und

von dem Lehrerberuf der Priester im alten Hcllu wohl nicht widerlegt wer-

den. Geringschätzung des Priesterantes liegt ûbrtgees la jenen Worten nicht,

sondern oor die Ueberzeagnng, dass seine Functionen ihrer Natur nach keine

hesondere pefs5nliche BeAhigang verlangen.
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2 W. mTTËNaERGËR

barer Untersuchungen noch keineswegs als gelöst gelten kauo. *)

Als Beitrag dazu soll hier dasjenige Geschlecht, über welches wir

wobl unter allen durch literarische und inscbriftliche Zeugnisse am
besten unteiricbtet sind« einer Besprechung unterzogen werden.

Dass nämlich die Kïiqvxbç ein Geschlecht (yhog) in dem-
jeuigen Sinne gewesen sind, welchen das altische Staatsrecht mit
diesem Worte verbindet, ist im Allgemeinen anerltannt; doch be-

gegnen uns schon hier bei hochverdienten Forschern einzelne Un-
klarheiten und Irrthümer. So hat iiian die Selhsländigkeit der Ko
ryken als Geschlecht in Zweifel gezogen, indem mau die Genealo-

gie bei Paiisanias I 38, 3 dahin glaubte deuten zu dürfen, dass

dieselben nur ein Zweig des Geschlechtes der Eumolpiden gewesen

seien (K. F. Hermann Gottesdienstiiche Allerthiimcr § 55 not. 25).

Aber in dieser Stammtafel erscheint derjenige Ëumolpos, von
i

dem die Eumolpiden ihren Namen haben sollen, nicht als Vor- :

fahr, sondern als Nachkomme des Keryx. Könnte sie also

tiberhaupt etwas beweisen, so würde sie gerade umgekehrt die

Eumolpiden ab eine Unterabtheilung des Kerykengeschlechts er-

scheinen lassen. Ueberdies aber erkannten die Keryken selbst jene

Genealogie gar nicht an, soiideru betrachteLeu Ilermes und Herse,

die Tochter des Kekrops, als die Eltern ihres Stammvaters Keryx/)

Diese Gesclilechlstradition weist auf Alles eher hin, als auf einen

genealogischen Zusammenhang mit den Eumolpiden. Ein Zusam-

menwirken beider Geschlechter ist allerdings mehrfach bezeugt;

1) Für Athen gehört hierher vor Aileiii Ch. L. Bossler du ^eniifnis et

familiis AWcae sacerdotaltbus , Darmsladii lb33. Die ÂL>)iaiidlujig von
j

W. Peterseti Qtuiestiones de historia gentium Atticarum, SIesvict 18S0 be-

schränkt sich nicht auf die Priestergeschlechter. Beide Arbeiten aber be-

schäftigea sieh nehr mit dea histoiisehen NoHzen Ober die hervorragenden

PenSnlicfakeiteii der Geschlechter und ihren genealogischen Zusammenbiog,

tis mit der rechtKchen Stellong, Terfassnog und Wirksamkeit derBelbeo.

2) So io der Inschrift des von Herodes Atticus errichteten triopfscbea

Denkmals (C. 1. G. 6280. Kaibel Epigr. Gr. 1046); dies Zeugniss verdient, da es

von einem hervorragenden Mitgliede des Geschlechtes und gelehrten Kenner

des attischen Alterthums ausgeht, gewiss den Vorzug vor denjenigen Ver-

sionen, welche au die Stelle der Herse deren Schwerter Aglauros (Paus.I38, 3)

oder Pandrosos (Pollux Vlil 103. Schol. llom. .1 ^34) setzen. Petersen p. 36

erwähnt nur die beiden letztgenannten Ueberlieferungen , wie er denn über-

haupt auf die epigraphischen Quellen za wenig geachtet hat. Nor Heimes

als Vater des Keryx ohne Erwähnung der Matter wird genannt hei Hesycbius

8. Kijçvxeç,
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aber gerade in den Urkunden hierüber werden beide stets gleich-

berechtigt neben einander genannt, zooi sicheren Beweis, dass keines

?on ihnen eine blosse Nebenlinie des andern gewesen ist.

Nicht minder sicher aber ist die Thatsache, dass es in Athen

nur ein Kerykengeschlecht gegeben hat. Denn die Annahme von

vier gleichoamigeu Geschlechtern beruht, obwohl sich unter ihren

Vertretern kein Geringerer als Höckh befindet'), doch auf einem

handgreitiicben Mis^verständniss. Die üeberlieferung, von welcher

sie ausgeht, liegt in nur wenig verschiedener Gestalt bei Pollux

Vlll 103 und in dem Scholion zu Aeschines I 20 vor. In der

Fassung des Pollux {xijçv^ o pih vtg fivaviiuSv —, o âh \

TtßQi %ohg àymvaç, ol öh ftegi vèç TtOfireég, in rov Evveiâ&v ^
yipovg, cl êè xav' ayogitv tèe âyia ^^oxi^^vwoy^cg) kann die

Nachricht auch nicht einmal den Schein erwecken, als ob hier

von vier Geschlechtern die Rede sei; und wenn nun ganz diesel-

ben vier Kategorien in dem Aeschinesscholion durch die Worte

eingeführt werden ^KijçvKwv taiiv kv ^A^iivaiç yévtj léaaaQa^

,

so sind yévr} hier natürlich 'Classen, Arten', nicht 'Geschlechter'

im staatsrechl liehen Sinn. Beide Stelleu besasren also nichts weiter,

als dass es in Athen vier nach den Veranlassungen und der Art

ihrer Thätigkeit verschiedene Classen von üifenüichen Ausrufern

(mjçvxeç) gegeben hat.

Nachtheiliger als diese vereinzelten Missverstündnisse ist es ge-

wesen, dass man sich die richtige Anschauung, die jeder einiger-

massen Unterrichtete von dem Wesen und der Ver&ssung eines

attischen yévoç haben musste, doch in den Einzelheiten der Unter-

suchung keineswegs immer mit der nöthigen Bestimmtheit gegen-

wärtig erhalleu hat. Hauptsächlich m zwei PuucLeu : Einmal stosst

man nicht selten auf Bemerkungen und Argumente, welche vor-

ausselzeu, dass ein solches Geschlecht ein Kreis von verhältniss-

mässig wenigen, in einem nahen und sicher nachweisbaren ver-

wandtschaftlichen Zusammenliang mit einander stehenden Personen

gewesen sei. Dass eine solche Gruppe durcli einen patronymisch

auf den gemeinsamen Stammvater hinweisenden CoUectivnamen be-

zeichnet wurde, kam allerdings zuweilen vor. Ein sicheres Bei-

spiel sind die Buseliden {j^vri^a BovaeUèiôv Dem. XLIII 79. 80),

1) C. I. G. I p. 447. Ausserdem M. H. E, Meier de geniilitate Aitica ^. 43.

U. Muiicr Kleine Schriften U p. 263.

1*
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d. b. die Nacbkommeu der fünf Söhne des Buselos von Gion, von

deren einem in der vi<>rreo Generation der Knabe abstammte, für

denen Erbrecht die Rede gegen Makartatos gehalten ist. Aber ein

Gescblecbt im etaatsrechtlicben Sinne ist diese Familiengnippe

nicbt gewesen, und der Redner nennt eie auch nirgends sa.^) Da-

gegen far die wirkliehen Geschlechter ist es ungemein beseicfaiienil,

dass ihre Namen, so W4»t sie patronymisch gebildet sind, durcbaus

auf einen mythischen Stammvater hinweisen. Das heisst doch

nichts anderes, als dass die mit Recht oder mit Unrecht präsu-

mierte Verwandtschaft aller zu eiuem solchen Geschlecht gehörigen

Familien nicht mehr im Einzelnen historisch nachweisÎKir wrir. In

wie frühe Zeil die Verzweigung der Geschlechter in eine grossere

Zahl selbständiger Familien hinaufreicht, das zeigt am deutlichsten

ihr Verhältniss zu den Demen. Seit Kleisthenes die politische Glie-

derung des Volkes auf die Ortsgemeinden basiert hatte, vererbte

bekanntlich die OrtsangehOrigkeit ohne Rücksicht auf den tbat-

^chlichen Wohnsits in mannlicher Linie weiter. Wftren also nicht

schon lange vor Kleisthenes die Angehörigen eines Geschlechtes in

eine grössere Antahl Ober ganz Attika zerstreut wohnender Fa-

milien getbeilt gewesen, so müssten wir sie auch später noch in

einem oder wenigen Demen zusannuen iindeu. Dies ist aber durch-

aus niclit der Fall: In dem Zeugniss bei Dem. LIX 61 kommen

sieben Mitglieder des Geschlechts der BçvTiâai vor, welche sechs

verschiedenen Ortsgemeinden angeboren {AiyiXutg zwei, '£xaA^-

1) Mil Unrecht fuhrt also Thalheim in der Neubiarbeilung Iii Her-

inannsclien Rechtsalterthümer p. 92 Anm. 2 Dem. XLIII 1\) als Beleg üalur au,

dass das Geschlecht als ualürliche und gewöhnliche Grabgeuosseiischafl er-

ebeiiie. Mehr Schein hit dfe Benifaaf tnf LVll 28 M^wpt raéfvç f|p rè
natqq^a fiviqfÂvwu, mp tcotnà^ fltf« ro« yifvvç xo»mfoS9u Doeh bcnakt

Th. selbst, da» § 67 derselbea Rede die jiit4Xk»r9e ntttffifw xttl Jwç
l^iov yan^rat von denen otç ^çia rauztt aasdrScklich unterschieden wer-

den. Wie dieser Widersprach zu lösen ist, evgiebt sich leicht, wenn man

beachtet, dass an ersterer Stelle das vieldeutige und sehr häufig unlechnisch

gebrftiifhf^ yiyoç steht, sn letzterer da^rf^^^fn yfvyijrat, was öberhaapt nie

anders als in der bistunintf n staatsrechtiictien Bedeutung vorkommt. Die

verwandtschaftlichen Urabgenossenschafteo sind also von den ytyr; streng zu

unterscheiden. Sie sind einerseits viel engere Kreise nahe verwandter Fa-

milien, andererseits aber schliessen sie nicht, wie jene, die Descendenz in

wdblieher Linie aas. Oeaa aoast bitte nieàt der Halinosier Tbolcjdidcs ia

den FlMBiUeahefribBisB det LaUadeo Kinon (|y nlç KMf»mftltç ^/Mte»

Mareellia. vit. Thue. § 32) bestattet sein köanen.
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^ev, ^çoiâârjç, Keg>aXrj&£V ,
^axiâôrjç, OaXrjçevç je einer).')

Von dem VerzeicbnisB des Geschlechts der 'A^ivvavÔQlôai (G. I. A.

Ill 1276. 1277) ist our etwas mehr als die Hälfte erhalten, drei

Phjlea fehlen gans, fier sind fragmentirt, nur fünf ollsUndig.

Dennoch enthalten diese Fragmente fünfondiwaniig Terschiedene

Demotika ; im Ganzen haben also die Genneten sur Zeit des Augu*

stQS mindestens Tierxig Tersehiedenen Demen angehört. Nnn ist

zuzugeben, tlass ein Scbluss von diesen i'alku aut alle Geschlechter

nicht berechtigt ware, da dieselben ja an Mitgliederzahl sowohl

als an Verzweigung sehr verschieden gewesen sein können. Aber

gerade für die Keryken lässt sich dasselbe mit Sicherheit erweisen.

Im fünften und vierten Jahrhundert vor Chr. freilich ist von den

wenigen Mitgliedern dieses Geschlechtes, die überhaupt erwähnt

werden, der Demos unbekannt, mit alleiniger Ausnahme des Redoers

Andokides, der ein Kydathenaer war.^ Spater dagegen finden sich

1) Oh nc über die sonstigen Urkunden urlheilen zu wollen, moss ich doch

die Echtheit der in diese Redr ringoiegten Zeugnisse entschieden aufrecht

erhalten, da die in ihnen vorivonimeuden Namen zum Theil in einer Weise

durch Inschriften bestätigt werden, welche auch die Ausflucht, dass dem

Fälscher eine für uns verlorene Quelle für diese Personalien zu Gebote ge-

standen habe, eotacbieden aoaachlieast (vgl. namentlich M^ayoç 'Àt^^âtaqi-

éw ^E[Qotmé)iç] S. I. G. 98, 5 mit meinet Anmerkaog 4).

2) Ikno die Angabe, dass die Familie der Kallias und HIppoaikos dem
Demos Melite aogebört habe, steht auf »ehr sehwachen Fflssen. Allerdings

heisst es in dem Scbolion zu Laclaos Japiter Tragoedus c. 48 ô fikv KaX"

Uug OVWÙÇ, <àç KgaxXyoç l4çxtX^9tç^ 'Jnnoyùcov vlhç ^y, toy ârifAoy Mi-
Atrêt'f, loi 'AçiaTotpciytjç "Slçaiç. Aber Schol. Arist. Ran. 501 wird viel-

mehr gpstigt KaAAmf yàç o 'Innoyixov if Mûirrj utxti. I.etzfere Nachricht

hat schon deshalb viel für sich, weil wir wisseo, dass M( I t« ein von reichen

und vornehmen Bürgern besonders gesuchtes StadtquarUti war; dann liegt

aber die Vermuthung sehr tiaiie, dass auch in der Stelle aus Arislophanes'

'A^ttft DOT voo der Wohnung des Kallits die Rede war, und erst der Scholiast

daraos auf die Gemeiodeangehörigkeit gescbloaseo hat. NatArlich ganz mit

Unrecht: wohnte doch in Melite s. 6. der Phrearrhier Themistokles (Pint

Them. 22), ebenso Phokion (Plot Phoe. 18), der dem Demos der Iphlstladen

angehört an haben scheint (Lalling Milth. des arch. Inst, in Athen Y p. 352).

Die Worte ovx MiXkrjç fxaaxiytaç bei Arislophanes sind ffir die vorliegende

Frage ohne jede Bedeutung. Denn selbst auT Rallias bezogen, könnten sie

ebenen jrîît die Wohnunjj, als die Heiniathgemc!n»le an^leulen ; und überdies

ist Lrewiss nicht Kallias, sondern Herakles gemeint. Sehr mit Unrecht hat

sich iritzsche die Einwände dt h Sclioliasten geg^en letztere Deutung angeeignet:

Die Frage, wie der Dichter dazu komme, den Herakles gerade nach Melite

tn benennen, während ea doch in vielen Demen Ül^ibdlcca gegeben habe, er-

Digitized by Google



6 W. DITTËT^BËRGER

Anj,'eliörige des Geschlechtes in zahlreichen Demen aller zwölf otlcr

tlreizeho Phylen, und dies beweist nach dem, was oben Uber die

Natur der kleistbeuischen Organisation gesagt wurde, auch für die

früheren Zeiten bis zum finde des sedisten forc^urisüidien Jahr-

httiiderts hinauf.

So viel Ober Umfang und Verzweigung der Geschlechter. Eben-
sowohl bekaiint aber ebensowenig durchweg beachtet ist ein Anderes :

Die Zugehörigkeit zu einem Geschlecht bestimmte sich ausschliesslich

nach der Abkunft von Tat er II eher Seite. Der Sohn wurde
von dem Vater in dessen GescIilechL ciugeführt (AnJuc. I 127.

Isaeus VII 15. Dem. LIX 59) und gehörte fortan ausschliesslich

zu diesem. Das liegt ja auch iu der ISatur der Sache, (lonn anders

hätten die Geschlechter als geschlossene Corporalioneu gar nicht be>

stehen können, indem jeder Athener zugleich Mitglied einer ganzen

Anzahl von Geschlechtsverbänden gewesen wflre. Wo dagegen nicht

vom GeschlecbtSTerkMuidt sondern Yon der Tornehmen Abkunft

irgend einer Person die Rede 1st, oder wo umgekehrt die Descen-

denz eines berühmten Hannes der dassischen Zeit bis in die make*»

doniflche und rtfmische Periode herab verfolgt wird, da liegt durch-

aus kein yemOnftiger Grand vor, aossefaliesslich die männhche
Linie zu berücksichtigen, und es ist dies denn auch thatsäch-

lich nicht geschehen: Um nur ein Beispiel vorzuiühren, heisst

C. I. Att. III 915 eine vornehme Athenerin ij <x7c6 ôgôovxcov xccl

yéyovg ànb Hegix^^éoig xorî Kovwvoç, y.atà ôe Maxeâôvêç (sic)

&7tb *j4XeSâ»ô[ç]ov ; natürlich konnte sie nicht in männlicher Linie

zugleich von dem Gholargeer Perikles und dem Anaphlystier Konon

abstammen. Danach ist es gflnziich unberechtigt, den Nachkommen

ohne Weiteres als Angehörigen desselben Gesdilechts, den mythi-

schen Vorfahren als Stammvater des Geschlechtes anzusehen. Wie

viel Verwirrung die Nichtbeachtung dieses Unterschiedes gerade

bei dem Geschlecht «ter Keryken angerichtet hat, >vird sich unten

zeigen.

ledigt sich einfach dadurch, dass das 'Ili^uaktioy iv Mikity das berühmteste

Heraklesbeiligthum der Stadt Athen war ; denn das diomeische (ICt^t^oaa^/cf)

lag bekanntlick ausBerbalb des Thores. Noch hinfUliger womöglich ist die Be-

nifaiig danof, dan es von Meoscben 6 ht HtUr^ç, von Göttern dagegen

i bf Mihgt i ^cvf ^ ^ *0li>fmi9 befise. Dionysos spricht eben bicr von

den Gott wie von eioem MenB«dien.
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Betrachten wir nuu zimücbst die co rpora live Verfassung

des Geschlechts, so weit das dürftige Queliennialerial es zulässt.

An der Spitze desselben steht ein qqx^^9
einige andere attische Geaeblechter bexeugt*), und wohl bei allen

ebne Unterschied der Fall gewesen ist. £ine Verbindung dieses

Amtes mit dem Priesterthum des Hysterienberoldes ansunehmen,

liegt nicht nur kein Grand Yor, sondern dieselbe ist gersdezu ans-

geschlüs»seü duich tiie Tlialsache, dass die Würde de» ä^x^^*'

yévovç weder erblich und lebenslänglich-), noch auf eine bestimmte

Familie des Gubchlechls beschiankL w.n^^, souderu derselbe wabr-

scbeinlich auf eio iahr^j vua den Gcooeten aus ihrer Gesammt-

zahl gewählt wurde. ^) 0. Müller Kleioe Schriftei) TT p. 263 drückt

sich also unnothig zaghaft aus, wenn er sagt: 'Das Haupt des Ke-

rykengeschlecfats (Ô a^atp %ov K^^tnuap fivovç) war wohl nicht

nothwendig mit dem Hierokeryx in einer Person TereinigU* Von

anderen Beamten attischer Geschlechter kennen wir den Scbats-

meister*) und den Priester des Gesehlechtscuttus.^ Brsterer hat

gewiss auch den Keryken nicht gefehlt, und sein NiehtTorkommen in

lüSi:ijritit;n ist zuföUig, leULerer ist weni^bLtus in einer Urkunde

nachweisbar, doch so, dass seiu Amt mit dem des Geschlechtsvor-

slandes ju einer Perâou vereinigt ist. In dem Fragment C. 1. A.

1) Die Amyoandriden (C. l A.UI1276), die Bakcbiaden (0197), die Eumol-

pidea aXL 5 [S. LG. 281]. 731).

2) C. I. A. III 680. 702 steht in Beziehmig auf noch lebende Penoaen

dcff Aoristus äQ^avT« tov KtjQvxtoy yévovç.

3) Kenn C. I. A. III ÜSO wird ^lovXioç 'AnoTlàâoioç MiXizivç als Arrhoa

der Kerykt'ii genannt, 702 M. AiQ';hoç Ji{/o(pÔQoç IlQÔaâtxroç IhaioxQa-

Tovç Kt<p (t).tj S^f V, also zwei Augeliùiige von schoQ seit Jahrhunderten ge-

trennton Zweigt n des (itschledilcs, während die Inschriften nur wenige Jahre

auaeiiiauiier liegen.

4) üeberliefert ist alleidings aar die Befristung (Anni. 2), aber andere

als jährliehe Amtafrietea sbid ia Atbea selteu, uod for Voisteher won Körper*

sehaftea» wie Pfayleo, Denen, Geschlechter überhaupt nicht nachweisbar.

5) Auf Wahl deutet doch wohl die Weuduni^ in dem Décret der Keryken

und Eumolpiden *E^r,fx. dçx- ^tg. III (1883) p. 82 n. 10 roL%- vcQ^ovraç rovç

àti xad-iotttfiévovç Ù ixaitQov Tùv yévovç. Denn bei dem einzigen sonst

denkbaren Modus, den des Looses, wftrde es doch wohl oï Ai^waw
iMßsscn.

6) Bei den Amynandriden (C. I. A.III 1276) und Eunjulpiden (C.I. A.lü 5).

7) In dem V( rzeichnibs der Amynandriden C. I. A. UI 1276 gehen den

nach Pbylen geordneten Namen der einzelnen Genneten voraus der Sçx^y
TOV yéyovç, der Uqiv£ KéxQonoç und der ict^ias tov yiwwg»
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III 1278 nämlich (s. im ten) findet sich oberhall) des nach Stam-

men geordneten Mitgliederverzeichnisses des Kerykenfjpsrhlerhts ag^

Xuçevç yiaï yevelâçxrjç]. Letzteres Wort, dessen Ergänzung mir

iweifeUoB erscheint, kann doch kaum etwas anderes bedeuten als

agxiàp voll yipovç* Ob die Personalunion zwischen Geschlechts-

Toratand und GeacUeehtspriesterlhuiD eine alte EigenthOiDlicbkeit

der Verfassung bei den Keryken im Gegensati su anderen Ge-

schlechtern wie den Amynandriden, oh sie eine Neuerung der rO*

mischen Zeit, oder am Ende gar ein ganz yorObergehendes Arran-

gement, ein reiner Nothbehetf gewesen ist, lasst sich nicht mehr

ausmachen. Mit um so grösserer Sicherheit wird sich sagen lassen,

dass diese Priesterwürde gar nichts zu thun hat mit den später

zu erwähnenden, im Geschlechte der Keryken erblichen Mysterien-

priesterlhümern. Diese gehören dem Slaatscult an, jener Priester

s| besorgt den Gentiicult. Gegenstand desselben waren schwerlich

die eleusiniscben Güttinnen, sondern nach der oben erwähnten

genealogischen Legende wohl Hermes. Daneben wurden gewiss

in diesem Geschlecht wie in allen die allgemeinen-SchulsgiHter des

Geschlechtsrerbandes als solchen« Apollon Patroos und Zeus Her-

keios, verehrt C^itolkmoç ftarf^ov utal ^ibç igntiov yevvtjtcti

Dem. LVII 67). Doch ist Tielleicht — nach Analogie des Unter-

schiedes zwischen Avalai nâiQLOi und îsçaTixal im Staatscult—
anzunehmen, dass der Dienst dieser Gölter nicht dem Priester, son-

dern dem Vorstand des Geschlechts oblag.

Ausser den genannten Beamten kennen wir als Organ des

Geschlechtes noch die beschliessende Versammlung sëmmtlicher

Mitglieder, wie eine solche bei allen ähnlichen Curporationen be-

standen hat. Der Versammlungsort scheint in Eleusis gewesen zu

sein, wenigstens ist dort das einzige erhaltene Décret der Keryken

(G. L A. II 597. S. I* G. 385) aufgestellt gewesen. Danach darf man

mit Bestimmtheit das Versammlungslocal in dem Ktigwtfoy ohtoç

C. I. A. II 834 a erkennen. Oh KrjuvDtstop ^E(p. agx- ^^Q' Hl P* 126 /
Z. 13 dasselbe ist, kann man zweifein.*) Die Beratbungen und Be-

schlüsse dieser Versammlung betrellen theils den eleusiniscben Cult

1) Es Hegt nämlich nalie, dtrin vielraehr du Amtslocal des Mysterien-

herolds so sehen, snmsl wir wissen, dass noch die PHesterin der Daneter

und Kore, sowie der Dadnehos, ein solches io Elensis gehabt hat (G. I. A. II 834a

coLI Z. 17 xarce tijv oUiay Ttjç 'Ektvaiyi UQêiaç, %ç>. à^, n§Q, III p. 12ßy'
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— davoo QDten mehr — theils die eigenen Angel^nbeiten des

Geschlechts. In letzterer Hinsicht geborten xu ihrer Competens

nidit blos einzelne Acte administrativer Natar, sondern auch eigent-

liche Gesetze im hellenischen Sinn, d. h. allgemein und dauernd

galtige und far sSmmtliche Mitglieder bindende Normen konnten

sich die Reryken durch Beschluss der GeschlechtSTersammlung ge-

ben. Das solonische Gesetz Dig. XLVll 22, 4, welches die Auto-

nomie der CorporadoneD innerhalb der Schranken der allgemeinen

Staalsgesetze regelt, nennt allerdjugs, wenigsiens in seiner über-

lieferten Fassung, die Gennetpn nicht. Gegolten hat es aber sicher

auch für sie, und so ist denn i Andoc I 127 von einem Gesetze

der Keryken, welches die Einführung in das Geschlecht betriff!,

die Rede.

Neben jener Geschlechtsversammlung treten aber nun in zwei

erhaltenen Urkunden (G. I. A. II 605. 'E^. aex* ff^* p. 82. n. 10)

die beiden Geschlechter der Eumolpiden und Ker^ken vereinigt als

berathende und besehliessende Körperschaft auf. Wenn E. Curtius

Athen und Eleusis p. 8 in dieser Versammlung ein Organ des

eleusinischen Gemeinwesens erkennt, welches der Volksversamm-

lung in Athen auaiog gewesen wire, so kann ich darin meinem

verehrten Lehrer nicht folgen. Denn dass wirklich in historischer

Zeit der eieusiaiscbe Culius Sache eines besonderen eleusinischen

Priesterslaates gewesen sei, der sich autonom innerhalb des atti-

schen Gesammtstaates erhalten hatte, dsa steht, soviel ich sehe, mit

den Zeugnissen der Quellen in entschiedenem Widersprach. Es hat

in der geschichtlichen Perlode kein anderes Gemeinwesen gegeben,

welches Eleusis hiess, als den Demos der hippolhonttschen Phyle,

und dieser hat, wie die Urkunden lehren, mit den eleusinischen

Mysterien, welche durchaus leçà ât]fWT€l7. sind, nicht das min-

deste zu thuu. Am Allerwenigsten aber kouuea Eumolpiden und

Keryken als HesüHulilieile oder Organe eines specifisch eleusini-

schen Genieinwesens ia bislorischer Zeit anerkannt werden, da

wenigstens letzleres Cpschlecht überall in Attika ansässig erscheint,

ja neben zahlreichen Meiiteern, Kydalhenäern, Marathooiem, Achar-

nera , Hagnusiern u. s. w., sich bis jetzt kein einziger Eleusinier

oder Thrtasier als Geschlechtsgenosse hat nachweisen lassen. Der

Inhalt beider Urkunden aber zeigt nur, dass Eumolpiden und Ke-

ryken von dem Rechte, welches jede Corporation hat, Verdienste

um sie oder ihre Angehörigen durch ehrende Auszeichnungen zu
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belohnen, in »Utsen und gewiss io vielen Faiieu *]^emeinsam Ge-

brauch ^'fmacht haben. Die Veranlassung liegt ilariu, liass mehr-

lach Aetuter des eleusinischen CuUus zu gleichen Theileu mit Eumoi-

piden und Keryken besetzt wurden , und also für das jenen er*

iriesene Gute zu danken, beide Geschlechter gleiche YeranlawuDg

hatten. (Jeher eio solches jedesmal ad hoc stattfindendes Zusammen-

treten hinaus fahrt wenigstens die his jetxt vorliegende Ueberliefe-

riing nicht* Denn wenn in dem einen Beschloas G. L A. II 605

auch ein gemeinsamer Archen der beiden Geschlechter TorKokom-

nien scheint, so beruht dies wohl auf eiuer Nachlässigkeit der Re-

dacLiüü, zumal in der anderen Urkunde in demselben Zusammen-

hang deutlich von verschiedenen Vorständen beider Corporationen

die Bede ist.

Wichtiger als diese Dinge, und auch viel genauer bekannt,

ist die Betheiligung des Geschlechtes der Keryken an dem Gultus
der eleusinischen Göttinnen. Obwohl auch hier die Udier-

lieferung genug Lücken hat und auf zahlreiche Fragen die Ant-

wort schuldig bleibt , so tritt doch aufs Klarste in ihr sowohl der

Umfang als die grosse Mannigfaltigkeit der sacralen und admini-

strativen Tliatigkeiteu liervur, welche von Mitgliedern des Geschlech-

tes versehen wurden.

I. Von den vier höchsten Priestern des iMysieneucultus ge-

hört nur der erste dem Hange nach, der Uierophaul, dem Ge-

schlechte der Eumolpiden an, während die drei übrigen, der Fackel-

träger (â^ôovxoç)i der Herold (kjJ^v§) und der Altarpriester (o ink

ßwii^)i aus dem der Keryken hervorgingen.

1. Der Daduchos. Es Ist bekannt und allerseits unh&-

stritten 9 dass diese WOrde im fünften und vierten Jahrhundert

V. Chr. durch eine Reihe von Generationen ununterbrochen von

einer FamiUe bekleidet wurde, deren Glieder abwechselnd die Namen

Kallias und Hippuaikus führten.') Dass diese aber dem Geschlechle

der Keryken angeiiOrle, geht aus der Erzfihhmg des Andokides her-

vor, wonach der Daduch Kallias III das von der Tochter des Ischo-

machos geborene, von ihm aber früher verleugnete Kind später

selbst als seinen Sohn in das Geschlecht der Keryken einführte

1) Alle erhaltenco Nachrichten fiber diese Familie sind xusammeDgesteUi

bei Petersen p. 37 E, der die Zogeharigkeii «un Kerykengcacblechte richtig

aneikenat, ohne sich auf Widerlegung abwdebeodcr Aosichteo «tnsiüassen.
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(Ând. 1 127 xol %ov Ttaîôa rôt] fiéyav ovta eiaâyei eiç Ktjçv-

mÇf g>âax(ov ttvai vlbv avtov). Dies Zeugniss ist entscheidead ;

denn was 0. Malier Kleine Schriften Ii p. 262 beibringt, um et

zu entkrftften, das darf man wohl ohne ihm Unrecht zu thun als

eine Ausfludit der Verlegenheit bezeichnen« Er meint» das Ge-

schlechtt welchem KalUas angehörte, möchte wohl mit den Keryken

'eine grossere Innung, etwa eine Pbralrie' gebildet haben. Aber

wie? Weil ein Geschlecht mit einem aüiltiica eine Phratrie bil-

dete, sollte der Vater den Sühu nicht unter s eine Genneten, son-

dern unter die jenes anderen Geschlechtes eingelührt halKui? Das

ist so seltsam, dass man vermuthen mochte, Müller habe die An*

dokidesstelte tlberhaupt nicht von der Aufnahme in das Geschlecht,

sondern in die Phratrie, welche dann einem ihrer GHeder gleich-

namig zu denken wSre, verstanden. Diese Gleichnamigkeit ist

an sich nicht undenkbar, ja fttr einen anabgen Fall sogar urkund-

lich nachgewiesen : Die bis jetzt bekannten kleistheniachen Trittyen

tragen sfimmtUch bis auf eine die Namen von ihnen angehorigen

Demen (S. I. G. 299. 300. 301). Aber für die Phratrien ist die

Ueberlieferung einer solchen Annahme wenig günstig. Von fünf

bis jetzt zum Vorschein gekommenen iSameu , ist keiner iden-

tisch mit dem tiiiis der zahlreichen bekannten attisclien Ge-

schlechter. Doch, nehmen wir einmal an, es habe eine Phratrie

der Keryken gegeben. Selbst dann konnte unter den KriQVTieç

schlechtweg hier wie an allen anderen Stellen nur das berahmte

Priestergeschlecht verstanden werden, so gut die ^jtst;a»v«o<, iSCe-

^ofiàiç, uicouaôat, IlatavuXg, UeiQauîs Oberall wo diese Namen

ohne Zusatz vorkommen, die Demen sind und nicht die gleichna-

migen Trittyen. Es bleibt also dabei, dass die andokideische Stelle

einen vollgültigen Beweis für die Zugehörigkeit jener Familie zum

Geschlecht der Keryken liefert Weitere Bestätigung gi ebt § 116

derselben Rede. In der überlieferten Gestalt lü KaXlia, tkxvkov

avd^Qwituiv avooiiAiiat^, 7cqôj%ov fièv èSwH i^^Q^^^^ t ^^"^ ^^X

öatöv aoL e^rjyeia&ai könnte diese Stelle freilich eher als ein

Beweis fUr das Gegentheil erscheinen, und in der That haben

1) UxfMâai C. I. G. 463. dn^ormviSat C. I. A. II 841 b. JvaXûç C. I. A.

II 6üÜ. Zaxvââat C. I. A. II 1062. C:ftQQix[(ovl]'f(ti Mitth. des aich. Inst, in

Athen II (1S78) p. 186. Bei den Zakyaden beruht die Eigensch.ift als Phratrie

nur auf Veuuuüiuiig, die aadern werden in den Inschriften ausdrücklich als

solche bezeichnet.
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Huiler und Andere sie in diesem Sinne verwendet. Allein schon

Reiflke hat erkannt, dass so Andokides nicht geschrieben haben

kann, und ohne Aenderang eines Buchstabens, blos durch andere

Interpunction und Accentuation, das Richtige hergestellt: itQmtav

ftiv è^tjyfj Kr^Qvnmv Sv, ovx oaiov {oy)') ooi è^rj/yua^ai,

Dass noch E. F. Hermann Gottesd. Alterth. § 55 Anm. 25 diese

Emendalion îgnorîrt, nimmt weniger Wunder, als dass ein Hann

von so hervorragendem kritischen Takt, wie A. Emperius war, ihre

Nothwendigkeit verkeniu u kouute (Opusc. p. 210). Denn durch

, welche Analogie soll der unerhörte Genelivi^^ebrauch f^iiyplult-at

KrjQvy.tüv 'das den Kcryken zustehende Heclil der Exegese ausüben'

irgend gerechtfertigt oder entschuldigt werden?^) Durch Keiskes

Emendation wird alles klar: Die exegetische Thätigkeit eines Ke*

ryken ist deshalb àvouiôtijç, weil das Recht zu derselben ein Pri-

vilegium des Geschlechtes der Eumolpiden ist. In der That

werden aberall, wo Ton Exegese in Beziehung auf die eleusinischen

Cultgebrducbe die Rede ist, die Eumolpiden genannt (votç ieyqä-

q>otç [vôfioiç] xor^ ùvç BvßoXfcldiu è^yovrrai Lys. VI 10.

yrjTaï EvuoXniöüiv C. I. A. H 834 a. è^rjyrjtrjç EvfxoXftidwv

FscuduplüUicb vit. dec. or. 834 B. C. 1. A. 111 720). Was sonst

von Exegeten in Athen vorkommt (s'^rjyrjirjç à§ Ev/caïQiâwv x^^'

çOTOVTjTog vnb tov ôrjfÂOv ôia fJiov C I. A. 111 267. 1335. llv-

t^ôxçrjojoç è^rjyrjTijç C. I. A. 111 241. 684. 'Ecp. açx. neg. 111

p. 143 u. 17), das hat mit den Mysterien und den eleusinischen

Prieslergescblechtern nichts zu thun. Die einzige Spur einer Be-

theiUgung der Keryken an der intarpretatio iuris sacri ist Bulletin de

wrr, Edl. VI (1882) p. 436, wo Ti. Claudius Demostratos ?on MeUte,

Sohn des Daduchen Ti. Claudius Sospis (G. I. A. III 676. 1283),

« III I I

1) IKMes Pafticiplnm^ das in ähnlicher Stellaag uoslhlige Male aosge-

fallea ist und hier allcidugs wohl nicht enlbehrt werden kann, hat Blass

nach Frohbergers Vorschlag in den Text aufgenommei).

2) Emperius meint, der Genetiv könne bei iSnys stehen, weil dies gleich-

bedeutend mit é^tjyrjTfiç il sländo. Aber erstens i'-t dies gar nicht der Fali,

sondern i^tjyita&cu stellt in seinem gewölHili« heii Simi, es bezeichnet nichts

weiter als die (einmalige, gelegentliche) Ausübung einer Tliätijrkeit , keines-

wegs den Besitz eines Amtes oder auch nur die Usurpation des^t iben. So-

dann aber ist der Scbluss von der Couslruction des Substantivs uui die Zu-

lisaigkeit derselben beim Verbum auch an sich unberechtigt. Denn Beispiele

wie ßtttfiUvuy und oiQaifjytbf sind in mehr als einer Besiebniig weaentlieb

davon verschieden.
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k§tjyt^g fiwwufkftp heisst. Aber schon die Titulatur zeigt, dan
Uer kein den Keryken reeerrirteB Recht der Eiegese, sondern ein

Amt gemeint ist, su dem unter anderen auch ein Keryke ge-

wählt werden konnte. Ferner gehOrt die Inschriflt dem Ende des

zweiten nachchristlichen Jahrhunderts an; ein ROckschluss auf das

zu Andokides Zeit geltende Keclit ist, abgesehen von allgenieineo

Erwägungen*) namentlich deshalb unzulässig, weil m der Kaiser-

zeil, wie unten nachgewiesen werden soll, auch in anderer Hin-

sicht den Keryken neue Hechte und Auszeichnungen verliehen

worden sind. Die Neuerung bestand aber schwerlich darin, dass

neben dem iS^yi^ti^ç èS Ev^oXniôiÔv noch eine zweite Exegeten-

stelle befindet wurde, vielmehr scheinen zu dem bisher den

Eumolpiden reservirten Amt jetzt beide Geschlechter zugelassen und

danach die Titulatur abgeftndert zu sein.

Wie Andokides fiUr das Alnfte und vierte Jahrhundert v. Chr.,

so bezeugt Aristides XIX p. 417 Diod. flQr das zweite n. €br. die

Besetzung der Daduchenwürde aus dem Geschlecht der Keryken.

Denn m seinen Worten EvßohtiöaL ôè -ä^u litjçuKeç eîç Ilooei-

êù) Té Kai 'EQ^rjv àvacfeçovzeç oi fih hçjocpâvtaç , ol âk d^-

âovxovg ftaçeixovto darf man das Präteritum nicht auf längstver-

gangene Zeiten bezieben; dasselbe stellt vielmehr nur alle die

Herrlichkeiten welche bisher bestanden haben und — nacli der

stark übertreibenden Darstellung des Rhetors — durch den Tem-

pdbrand vernichtet sind, dem jetzigen Zustand der Zerstörung und

Verlklung gegenllber. Ohne Beziehung auf eine beetimmte Zeit

sagt Schol. Aeseh. III 18 Ugoqfâiftott fiiv vîjç ^iQfiijTQOS àfto Eè~

fioXftiÔwvy ôaôovxoi Sk erTTO Krjgvxtar» Diese directen Zeugnisse,

die an BesUuimiiieiL iiidils zu wünschen übrig lassen, ündcn aber

1) Vgl. darüber die treffende Bemerkung voa O.Jahn Hermes ill p. 327 :

'Schweriich sind bei solchen Bewegungen die attischen Eieusinien selbst von

Reformeii frei geblieben, wie solche io der Kaiseneit, wo alles Mysterlen-

wesen einea Denen Aufschwung nahm, sicherlich stattgcfonden halMn, so

dass gewiss nickt alles, was spite Schriftsteller, namentlich
Kirchenväter, von den Mysterien und ihrem Ritual berichten,

als früheren Zeiten angehörig betrachtet werden darf.' Bei-

läufig bemerkt, findet dieser Gesichtspunkt vor Allem Anwendung auf das

Verschweigen der Namen beim Hierophanten und anderen Priestern, wovon

vor der römischen Zeit keine Spur begegnet {so heisst es z. B. in dem neu-

gefundenen Décret '£9. a^;}^. III p. 82 o. 10 loy UQOiféyi^y XaiQ^nof Uqn-
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14 W. DITTËMBËRGËR

eine weitere Bestätigung durch folgende Beobachtung: Obwohl es

nachweisbar noch zahlreiche andere Geschlechter gegeben hat, die

in irgend welcher Weise am eleusinischen Cult betheiligt waren,

ao werden doch überall, wo von der Feier im Ganzen die Rede ist,

BvfioXftiêai nui Kijçvyieg allein genannt, als die eigentlichen Leiter

des Festes (C. I. A. I 1 [IV p. 3. S. I. G. 384] II 605. 'E(p. agx- HI

(1883) p. 81 n. 10. Thuc. VIII 53, 2. Isoer. IV 157. Aesch. III 18).

Genau ebenso erscheinen von den zahlreichen Prips^tern luid Beam-

ten da, wo summarisch von dem Ganzen des Myslenemliensies die

Bede ist, U(iO(fâv%7]ç xai ôqôovx^g als die beiden weitaus Vor-

nehmsten und Wichtigsten (S. I. G. 13, 24. Plut. Symp. I 4, 3 p. 621

G. Athen. 121 E. Theo Smyrnaeus p. 15, 4 ed. Hiller. Luciau Lexiph.

10. Alex. 39. SchoL Arist. Ran. 369. Sopater ap. Walz Rh. Gr. VIII

p. 114,25)*). Ganz natürlich scheint dies doch nur, wenn, wie

der Hierophant den Eumolpiden, so der Daduchos den Keryken an-

gehörte. In einem Falle wird sogar dieselbe Cultushandlung , die

fcçôgçriaiÇy von einem Zeugen (Isoer. IV 157) den EvftoXnldai

•/.aï Kt'jQVAeg, von einem anderen (Schol. Arist. Ran. 369) dem ie-

QOgpâvTr^ç xai ôçtôovxoç zugeschrieben.^).

Gegenüber dieser Reihe von Zeugnissen und Beweisen kann

es auffallen, dass das Ergebniss derselben, wonach der Daduclios

zu allen Zeiten ausschlieslicfa aus dem Geschlecht der

Keryken genommen wurde, nichts weniger als allgemein an-

erkannt worden ist; dem haben aber zwei IrrtfaQmer im Wege ge-

standen. Der eine, wonach es neben Eumolpiden und Keryken

ein Geschlecht der Daduchen gegeben haben soll (0. MOUer Kleine

Schriften U p. 262), bedarf keiner weitläufigen Widerlegung. Denn

Möllers Behauptitng, dass *i)fter die Eumolpiden und Keryken

mit Auslassung der Dadachen als die eleusinischen Priester-

t geschlechter genannt werden' ist dahin zu berichtigen, dass Uber-

1) Zuweilen ausser diesen noch der x^^t;^ (Flut Aldb. 22. Arriui. Diss.

Epict in 21, 13), gans vereinzelt audi noch der inl {EnaA.prapp.eo,

III 12, 4 p. 117 s), dag^ipen nlemsls neben dem Hienphanten einer von diesen

beiden mit Weglassung des Dadacheo, zam deutlichen Beweis, dass letzterer

nnbcstritten die nächste Stelle nach oder vielmehr neben jenem einnahm.

2) Nach der Schilderung, welche Lucian Alex. 38 von der Nachäffung

der eleusinischen nQ^QQr^oi^^ dun-h Alexander von Aboniiteichos giebt, liegt

es nahe, zu vermathcn, dass die beiden Priester die eigentliche Formel

^^
sprachen, woranf die Gesammtheit der Genneten mit einem bestimmtea

iniœ&iyua antwortete.
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haupt nie und nirgends in unserer Ueberlieferunç ein Geschlecht

der Daduchen Torkommt.*) Yielmehr beruht die ganze Hypothese

auf Xen. Hell. VI 3, 6. Hier nennt der Daduch Kallias den Tri-

ptolemos seinen Vorfahren, die Keryken leiten ihr Geschlecht von

Kerjfx dem Sohne des Hermes ab, also moss das Geschlecht des

Kallias eio von den Keryken verschiedenes seio. Das ist die Ver-

wechslung, auf die S. G hingewiesen wurde. Denn zugegeben

einmal, dass Rallias hier von seinem Vorlahren spricht, woraus

folgt denn, dass dies der Stammvater des Geschlechtes ist, dem er

angehörte? Warum kann nicht — da die eleusiuischen Priester-

gcschlechter vielfach untereinander verschwägert waren — der Ke*

ryke Kallias von matterlicher Seite aus einem Geschlecht abge-

stammt haben, als dessen Stammvater Triptolemos galt? Auf den

Unterschied männlicher und weiblicher Linie kSme doch hier nicht

das mindeste an, sondern Kallias wQrde sich aus der Gesammtzabl

seiner Vorfahren denjenigen herausgesucht haben, dessen mythische

Thaten sich für die beabsichtigte Beweisführung am besten eigneten.

Aber flherdies bestreite ich, dass Oberhaupt von einem Vorfahren des

Kalhas die Hede ist. Wer den Salz ôUaiov uèv ovv /xr^ùè onXa

B7tt(péçeiv alXrilo iç rjiaâç, ènet ?Jyeiai f.ùv TQt7z%ôXt^o<i 6

^fÀ,€t£ffOç Ttqàyovoç xà ^ijfÀï}%QOs xat Ko^r^ç aQQijta Uqà

Jtoamoqoiv toXv vfietéQOiv noXitaiv und die weiter folgende

Erörterung unbefangen betrachtet, der wird gar nicht verkennen

können, dass das *wir' und Hhr' in dieser ganzen Deduktion auf

die Athener und Lakedflmonier geht; die Ausdrucksweise

^Triptolemos unser (d. h. der Athener) Vorfahr' statt ^einer von

unseren Vorfahren' ist in diesem Zusammenhang ohne Anstoss. Zu

der Person des Kallias hat demnach die Erwähnung des Triptole-

mos weiter gar keine Beziehung, als dass es ihm als Mysterieu-

priesler am nach^ien lag, sein Beispiel gerade aus dem eleusiui-

schen Mythenkreise zu wählen.

1) Per in Inschriften mehrfach vorkommende Ausdruck âno âçâovx<ay

(C. I. A. III 737. 915. 'Egp. àç^^ 7t(Q. III [ISSÜ] p. 77 n. ()) geht durchaus nicht

auf ein üeschleclit der Daduchen, sondern Itisagt nur, dass unter den Vor-

fahren des Genannten mchreie die Daduclutuwurdc bekleidet haben, wie die

Verbindung [t]oy «/lô d^iJov^aty x«t agj^öfcioy xai ax q at »ly m v xa2

èytiivQ&ix tHy in der zuletzt erwähnten Inschrift deutlich genug zeigt. Vgl.

anch G.I.G.1080 (Kaibel Epigr.Gr.d09): An' ät'ävnatwf itai Mi^mM.
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Scheinbar besser bigniinicf ist eine andere Hypotliese, wo-

nach dieDaducbenwürde nach dem Ausslerben der Familie des KaUias

ttod Hipponikos an dag Geschlecht der L y k o ro i d e n Ubergegaogen

wäre, und sie hat denn auch mehr Glück gemacht. Denn nach'

dem sie luerst im Jahre 1820 tod 0. MOlier Mmervae Poliadis saera

p. 44 sqq. aufgestellt worden war, ist sie von den meisten, wekhe

sich seitdem Ober diese Dinge haben vernehmen lassen, als Tbat-

sache hingenommen worden.') Die Lykomiden werden Oberhaupt

selten erwihnt (Plut Them. 1 Hesych. u. Favorinns s. Aonofiidcit,

Paus. I 22, 7. IV 1, 5. 7. IX 27, 2. 30, 12. C. L A. II 1113

und vielleicht III 895), und von einem Ucbergang der Daduchen-

wünle an sie ist nirgends die Rede.^) Vielmehr beschränkt sich

das, was wir von ihrer iroltesdiensüichen Thätigkeit wissen, daraijf,

dass sie einen eigenen mystischen Cult im Demos Phlya hatten^), und

dass sie die Darstellungen der Mysterien {tà ägcü/nsva) mit heili-

gen Gesängen zu begleiten pflegten. Selbst dass dies letztere bei

den grossen eleusinischen Mysterien geschehen sei, wird nirgends

Qberliefert, und wenn es daher jemand auf jene lykomidischen Hy-

sterien 2U Phlya beziehen und jeden Zusammenhang der Lykomiden

mit Eleusis leugnen wollte, so wOrde er schwer zu widerlegen sein.

Im besten Falle aber wSre ihre Theilnahme an dem Dienst der

eleusinischen GöLliniicii ducli nur eine sehr untergeordnete. Die

Müllersche Hypothese von der Daduchie der Lykomiden dagegen

fällt eigentlich schon mit dem Nachweis, dass die Familie des Kallias

und üipponikos dem Eerykengeschlecht angehörte. Denn wie konnte

1) Bossler de genWnu et /amiUi* MoeerdotaUbtu p. 39. Meier de g«n-

antaiê Attica p. 49. Boeckh su a I. G. 385 (I p. 441). K. F. flennaon Gettes-

dienstl. Alterth. § 34, 19. Schoemano Or. Alterlh. il p. 383. Saoppe die

MysterlenÎDSclurift tod Andaoia p. 7. A. Mommsen Heortologie p. 234. Petersen

quatsHoneê de historia gentium AtHoarum p. 46.

2) An der lückenhaften Stelle Paus. IX 27, 2 beruft sich der Schrifu

steller allerdings auf das Zeugnis» eines Daduchen, während vorher von Ge-

sängen der Lykomiden die Red»* ist. Dass aber der Haduch «*in Lykomide

war, wird weder gesagt, noch kann es vernüuUiger Weise aus dem Gesagten

geschlüsbca werden.

3) Die von Tlutarch bezeugte Beziehung der Lykomiden sa Phlya

wird bestätigt durch G. I.A. II 1113: "Oqoç x"*QÎov nçouoç *Inx9tAêi^ ^9-

AvMê/iidttig neti 0Xvfvci, Weshalb flbiigens die KmtqoniiM hier etwas

anderes sein sollen, als die Mitglieder der kleisthenischen Pkyle Xekiopls^ sa

weldier bekanntlich der Demos Phlya gehörte, gestehe ich Dicht einzoseheo.
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dann nach dem Anssterbeo dieser Familie, d. h. einer von den

aelir sahireichen Linien der Reryken, die Wttrde des Daduchen

^eicb an ein anderes Geschlecht flbergeben? War doch das

Geschlecht der Keryken keineswegs ausgestorben, sondern es hat

noch vier- bis fünfhundert Jahre nach dem Zeitpunkt, lu welchem

nach MoHcr die Daduchie auf die Lykomiden Obergegangen sein soll,

m meiirti ' n Zweigen geblüht, ja wir können aus keiner Zeit so viele

seiner Angeiiörigen urkundlich nachweisen wie aus der des Hadrian

und der Antonine ! Es ist also seltsam genug, da&s auch Gelehrte,

welche die Zugehörigkeit der Familie des Kai lias za den Keryken

anerkannten, sich der Mttllerschen Lykomidenhypothese angeschlos-

sen haben.*) Und wo ist denn nnn der positive Beweis? Er be-

ruht auf der Nachricht hd Plutarch Them, i, dass Thenristoktes

ein Lykomide gewesen sei, in Verbindung mit den Angaben des

Pausanias I 37, 1 fiber einige Nachkommen dieses Staatsmannes.

Nachdem der Schriftsteller nümlich fom Grabmal des Enkels des

Tliemistokles gesprochen, fährt er fort: iol\; dt /.anoréQco tov

yévovç nXfjv ^Amatiov 7ta{}i\oio rovg aXlovg' 'u^Keatitii èè rfj

BivoY.Xàovç TOV ^ofpoxléovg zov uiéovtoç^ tovtovg rs èç tov

titagzov ngoyovov uiéovta ôçcâovxovç Tiânaç VTtfjç^e yeyé-

a^ai y^cà naçà tbv ßiov %6v avtrjç nçuttov fihv tov àd9kq>oy

Soipomléa aida â^àovxovvTa, inl âè Tovtq) tàv àpàifa SsfUfftih*

xUa, tàlevt^ifavtoç ôà nuù tcvrov 0B6g>QCtûtûp thv natia.

Also einige Nachkommen des Themistokles waren Dadachen. Aber

waren sie darum auch Lykomiden? Oder steht bei Pausanias em
Wort davon, dass der Daduch Leon und seine Nachkommen in

rotDnUeher Linie von dem Sieger von Salamis abstammten?*)

1) So Bossler p. 32, Pcttrseu p. 4(J und K. F. H. ini inn § 55« 25, der lirei-

Ikh über die ganze Frage ziemlich anklar hin und iier redet.

2) Dies ist die Vulgtta, welche auch Müller bei seiner Argumentation zu

Gronde le^ Uod in der That nrass das handschriftlich bester beglaubigte

and Ton Schabnrt-Walz tafgenommene Moyriâoç commi^irt seio. Dean wie

koante Ptoaaoias sagea mzovç (|p roy titoQtoy n^yvùy M^vja digtdW-

nuwtmt vti^qU ya^iv^at, wenn in der Ascendenteoreihe zwischea

AkestioQ und Leon eine Frau vorkam? DasB der UfgrossTater jiiaQioç

nçôyoroç genannt wird, ist ganz in der Ordnung; entsprechend heisst der,

der von bürgerliclien Grosseltern stammt, j4&ijyaîoç Ix XQiyoyiac

3) Den Ausdruck roiç xatvuii^u) tov yérovç bei Pausanias wird hof-

FeflÜich niemand, der Griechisch versteht, als Stütze der MöHerschen Hypo-

these verweuden woiieu. Leun lo yifoç ist hier natürlich nicht das Ge-
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Man sehe nur den Stammbaum , den Pseudoplutarch viiae decern

or. p. 842 FfF. von der Narhkommenschaft des Rmhiers Lykiirgos

giebt. Dieser war bekanntlicti ein Eteobutade; nach der l^ogik,

welche der MttUerscbeo Lykomideobypotbeae zu Grunde liegt, mUss-

ten die Personen, die in diesem Stammbaum vorkommen, saninit

und 8onder8 ebenfalls ËUsobutaden sein. Nun ûndet sich aber un-

ter ihnen Miqâsioç, 6 utal ^p}tiiç EvfioXmàtSv yepofte-

voçVy Gerade so gut, wie unter den Descendenten des Eteobu-

taden Lykurgos ein Eumolpide ist, konnten doch unter denen des

Lykomiden Themistokles Keryken sein, Torausgesetzt immer, dass

der Begriff der Nachkommenschaft die weibliche Linie mit ein-

schliessl. Dies liegt aber nicht nur in der Natur dieses Begriffes,

sondern wir sehen es in praxi in dem Stamm der Nachkomm en

des Lykurg vor uns. Bei der dadurch gegebenen blossen Mög-
lichkeit, dass der Daduch Leon und seine Nachkommen ihr Ge-

schlecht in weiblicher Linie auT Themistokles zurückfahrten, brau-

chen wir uns aber nicht einmal zu beruhigen; vieUnehr geben G.

L G. 387. 388 durch das Demotikon ^jàxagvsùç den urkundlichen

Beweis, dass dem wirklich so war. Denn die Descendenz des The-

mistokles in mannlicher Linie gehörte natürlich wie er selbst zum
Demos der Phrearrhier. Nichts ist demnach sicherer, als dass die

bei Pausanias genannten Personen nicht Lykomiden, sondern —
nach der anderweitig gewonnenen Gewissheit über die Daduchie —
Keryken gewesen sind. Dies zu bestreiten, würde ebenso be-

rechtigt sein, als wenn jemand leugnen wollte, dass die gegenwär-

tige Königin von England zum Hause Hannover gehörte, weil aller-

dings in weiblicher Linie auch die Stuarts und weiterhin die Tudors

ihre Vorfahren gewesen sind.

2. Der Herold. Wie schon Ton Anderen bemerkt wurde,

lautet der Titel in der dassischen Periode einfach ttijçvSi so in

der AnkUgeakte Plut AIcih. 22: ovofiatovTa avtw ftèv Î€qo~

<pdvjr]v^ IIoXvTlùtvtt âh Ôtféovxov ,
xi^çvAa Sh Qeôâfoçov Orj-

yaiittj und bei Xeoophon Hell. II 4, 20 KXtoviQiTOii 6 riov fnv-

aiwv x^^i;|. Denn dass hier ein anderer als der eleuäiuiöche

schleckt (der Lykomiden), süDdcni die Nachkommentekaft (des Tbe-

miitokleB).

1) Ja sogar swei IMoDer, die Paasanlas unter den Nachkonuneo des

Tkemistokles nennt, die Dadochen Themistokles nnd Tbeopkrastos, kehren

hier anter denen des Lykurgos wieder.
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Mysterienherold gemeint sei, wie H. Miiller-Strübing Jahrbücher .

für Philologie CXXI p. 103 will, isl eine ganz grundlose Behaup-

tung. Sie beruht ausschliesslich darauf, dass die Heroldstelle bei

den eleuainischeD Hysterien damals der Redner Andokides oder

ein naher Verwandter desselben bekleidet haben mUsse. Bfan

konnte nun fragen, warum denn nicht ein uns anderweitig nicht

bekannter naher Verwandter des Andokides Kleokritos geheissen

haben konnte, und es sollte BfOller-Strttbing schwer werden, auf

diese Frage zu antworten. Aber dies isl oiclit einmal nölhig. Aller-

dings berichtet eine Ueberlielerun^^, die ich nicht mit vielen Neue-

ren für unglaubwürdig halte (s. untenj, Andokides habe zum Ge-

schlecht der Keryken gehurt , und zu demselben Geschlecht ge-

hörte auch der jedesmalige eleusinische Myslerieuheruld. Daraus

aber auf nahe Verwandtschaft oder gar Identität desselben mit

dem Redner lu schliessen war nur bei gänzlicher Verkeonung

dessen, was ein attisches /éyo^* ist (S. 3), möglich. Fällt aber

dieses Argument weg, so wird ein Mann, der in dem Athen des

fOnften Jahrhunderts so zu Hause ist wie MoUer-StrObing, gewiss

zugeben, dass ol fivctat ohne weiteren Zusatz nur die eleu-

si ni sehen sein können.

Später ist das Compositum leQOKtjgv^ an die Stelle des Sim-

plex getrelen. Der classischen Zeit ist es in diesem Sinne noch

fremd, denn ich vermisse den Beweis, dass der bei Dem. LIX 78

genannte leQont'iQv^'^) der eleusinische ist. Denn diese Titulatur

isl nicht eine so singulare und dem eleusinischen Cult eigentüm-

liche wie etwa die des Umxayatyog oder des int ßiufx(^. Viel-

mehr wurden in den verschiedenartigsten Gottesdiensten Herolde

gebraucht, und für diese ist die Bezeichnung legoHijgvi eine ganz

gewöhnliche.") Ich glaube also, dass in den Worten tw legoKr^

çvittt, dg vnTjQstél vjj tov ßaatkitog yvvaad der Rebtivsatz als

nähere Bestimmung gemeint ist 'denjenigen heiligen Herold, der

1) Dem die GombiDation der Xeoophonslelle mit Ar. Av. 871 <tt««««r«

KvßiXrj , ötqov&i^ f*^teQ KXiojcquov bildet keinen Beweis, soedern umge-

kehrt ihre Zulässigkcit ist selbst erst davon abhängig, ob sich die Beziebuug

des x/^Qvi auf die Kybelcmyslericn anderweitig erweisen lässt.

2) So in allen ^(^drnckten Texten , so viel ich weiss. Der Codex Pari-

siuus ^ aber liat nacii Diodurfs Zeugiiiäs (in der Oxforder Ausgabe) U^oy

x^(fvxa^ jmà ich gestehe, dass mir cîo Grand gegen die Zulässigkdt dieser

Lenrt nicht bekannt isL

3) S.I G. 160» 21. 1S&,18. 186» 6. 187,5. 188,6. 330,19. 332,15.

2*
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der Gemahlin des Königs zur Hand geht*, und dass dieser mit dem
eleusmischen Mysterienherold nichts zu thun hat Dass dagegen

in der römischen Zeit fUr letzteren isQOK^ffvS der einzig gebraiach-

licbe Titel ist, braucht nicht erst bewiesen zu werden (?gL G. I. A.

III Index s.

3. Der Altarpriester (6 hil ßwfi(^)' Dies Prieslerthum

scheint ebenso alt wie die drei anderen. Wenigstens kommt es

schon in dem Gesetz oder Volksbeschluss über die Mysterien aus

der ersten Hallte des füufteu Jahrhunderts v. Chr. C. I. A. I 1

(IV p. 3 S. L G. 384) vor. Zufällig ist dies (Jif t iuzige erhaltene

Spur aus älterer Zeit; dann taucht das Amt erst unter den römi-

schen Kaisern wieder auf, wo es einige Male in der Literatur und

sehr häufig in Inschriften erwähnt wird. Dass es ebenfalls den

Keryken angehörte'), ist bereits von andere Seite (BOckh C. I. G»

I p« 447) vermutbet worden. Jetzt bin ich im Stande, den Beweis

zu liefern: C. I. A. III 1278 habe ich nach Köhlers Abschrift den

die Phylen Hadrianis, Oineis und Rekropis umfassenden Theil eines

Personenverzeiehnisses veröffentlicht, welches ich in der Anmer-

kuug dazu als Anagraphe der Genueten irgend eines Geschlechtes

aus der Zeit des Coiüiuodus oder Seplimius Severus nachgewiesen

habe. Was mir aber damals entgangen ist, dass uamiich dieses

Geschlecht kein anderes ist als das der Keryken, das ergiebt sich

jetzt daraus, dass unter der Kekropis an erster Stelle KX{avâioç)

d<jtôovx^ç [MeXixivq] sich verzeichnet findet. Das ist Ti. Clau-

dius Philippus der Sohn des Ddmostratos; auf ihn folgt unmittelbar

sein Bruder KMflvûtoç) ^vatââïjç Melitevç, dann aber Kl^av^

âtoç) ini ßtafi^ [JlfejUv€v{;]. Der damalige Hierokeryx geborte

nach C. I. A. III 10 dem Demos Hermos, also der Phyle Akamantls

an, sein Name konnte also nicht in dem erhaltenen Theile des

Verzeichnisses Torkommen.

Ueber die Modalitülen der Besetzung und Bekleiching jener drei

Aemter kann Jit den Hauptsachen kein Zweifel obwaliea: Dass sie

lebenslänglich waren, hat wenigstens lür den Daduchen (und

den Ilierophanten) schon Menrsiiis in den Eleusinia (Gronovii Thes.

VII p. 139 C. 141 Bj richtig erkannt. Seitdem ist manche weitere

1) SctiömaQiis Vermuthung Gr. Âlterth. II p. 383 , die Lykomiden hätten,

lievor die Dadachie ihnen sufid, bereits den Altarprlester gestellt, ist auch

»bgeteliai vod ihrem Znsammeohang mit der obeo widerlegten IfflUeiseheti

Hypothese gaos wiUkfirlich.
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BesUltîguiig und keine einzige Gegeninstans su Tage gekommén.

Denn wenn auch von ehemaligen Daduchen (â^Ôovxijaarroç) nicht •

selten die Rede ist (G. L A. III 733. 907. 'Etp. àgx- IH [1S83]

p. 144 n. iSy, 80 ist doch in allen diesen Füileu die Beziehung aui

Verslurbeüe theils sdiou aus auderen Gründen sicher, Uieils steht

ihr wenigstens nichts im Wege. Dies -ili namentlich auch von

den Inschnlten C. I. G. 3b7. 388o Dit^ letztere lautet Kxr^aUXua
*AiiolXiüviov

I
^Axaçvéwç 6Qytaat{i)ç %qv

( kavtrii avôqa 2o(p<H

xXîjv
I
Seponléovç ^Axagvéa ôq\ôovxiqao9%a JrfAXitQt hmï

\
Kôqjj

dès ôr^^xsy. Die andere ist oben verstQmmelt, lautet aber in

ihrem eriialtenen Theile (ron SogMudijv an) mit jener wörtlich

gleich, nur dass àiç fehlt. Dieses Wort, das ja zu d^dovxijaavja

bezogen allerdings mit der Lebensiänglichkeit des Amtes unverein-

bar sein würde, gehört nach BOckhs richtiger Bemerkung vielmehr

fu avé^rjxev.^) Der Aorist geht aber auf den Verstorbenen ; denn

die andere Deutung', die liöckh aeben dieser zur Auswahl (und zu

C. Ï. G. 394 als die einzie mögliche) vorträgt, hält nicht Stich. Er

nieiut nämlich, das Amt sei zwar lebenslänglich, aber vielleicht

gleichzeitig mit mehreren Personen besetzt gewesen, die bei dcA

Eleusinien Jabr um Jahr in der Ausübung desselben abwechselten;

dann gehe der Aorist d^dovxriaavia auf die Thätigkeit bei der

einzelnen Mysterienfeier, und die Errichtung der beiden Denkmider

1) Nor waa die neuesten Aa^rabongen ia Eloosis nach dieser Ricbtong

ergeben haben, sei hier knra erwähnt: «^/. irf(/e<fof I]l(1883)p.81 n.8

beiisl es v«m Hierophinteii Glaukos:

Sgyta näcty ttpatvi ßqorolg ^mcifdßQora J^nvç

Ebend. p. 79 n. 7 fioden sich zwcî Epigramme auf einen Hicrophanten, deren

Grundgedanke ist, dass, su lange er in diesem Amte stand, sein Name ver-

schwiegen werden musste, während es nach seinem Tode erlaubt war ihn zu

ueiincn. p. 77 n. 0 wird von MkfÄfjiiog éVà /Sta^f^ Qu^ûtog gerühmt, er stehe

seit 56 Jahren im Dienst der eleiisinischen Gottheiten.

2) G. I. G. 394 (C. I. A. III 699), wo das Participium aoiisti nach Böekh auf

cioen Lebenden gdien soll, geMrt gar nicht hierher, da tûLetâw^^ayga,

nicht â^ovxn^wjtt, «nf dem Stebie gestsnden haben muis.

3) Vgl G. I. A. lU 758:

J(ifi9f ^Bq^^U^iC fU Néçojva â'tç tiaat^ i<p^ßiay

ooxpçoavytjç äQ^oyra^ xXéoç de fioi wnaatf ia&Xèy

aié/Liftaaiy iqt&ttiaotdcy Inuaavxéqoiai nvxâffaaç.

Die Btziehun<^^ des diç isl um so weniger zweifclhaTt, als Jqf^qiqt xai Kôqh
offenbar zu ayiO^iixiy, nicht zu (f^tfwx^ifttyia, gehört.
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babe aus Anlaw iweier Feite ?encbiedener Jabre staUgefunden.

* Allein einmal wird hierbei dem keineswegs seltenen Verbom dçr-

êopiétv eine Bedeutung beigelegt, die es sonst nirgends hat; und

ferner ist auch da, wo gar nicht an eine bestimmte Blysterienfeier

und die dabei geübte Tbatigkeit gedacht wird, immer nur Ton

einem Daduchen die Rede.')

Ebenso sicher, wie die Lebenslänglichkeit, ist ferner die Aus-

schliessung jedes Beselzungsmodus, nach welchem im Ei IciÜ^ungs-

falle der Nachfolger aus der Gesammtzahl der Geuiiei t n ulinc iîûck-

sichl aut nähere Yerwandtschafl mil dem Vorgänger bestellt wor-

den wäre.^) Vielmehr war jedes jener Aemter an eine bestimmte

Familie geknüpft und in dieser erblich. Nur so lässt es sich

erkiflren, dass im fQnflen und fierten vorchristlichen lahrhundert

die Familie des Kallias und Hipponikos, von der Mitte des ersten

nachchristlichen bis zum Ende des iweiten die dem Demos Ifelite

angehOrige, deren Stanunbaum ich xu G. I. A. III 676 gegeben habe,

im ununterbrochenen Besitz der Daduehie geblieben ist.

Schwieriger ist ilie Eiilbcheidung Uber tiiiigc Fragen von

secundärem Interesse. Zunächst: Nach welchem Systeme
war der Erbgaiig iiincrlialb der einzelnen Familien

geordnet? Mit voller Sicherheit iässt sich hier nur Negatives

sagen. Von vorn herein ausgeschlossen ist die Anwendung deijeni-

gen Normen, welche in Alhen für das Erbrecht am Prtvatvermdgen

galten. Denn diese seilten die Theilbarkeit des tu Yererbenden

Objects und also die Möglichkeit, mehrere Personen zugleich zur

Erbschaft au berufen, voraus. Eher kdnnte man das Princip der

reinen Luealerbfolge ftlr die erblichen Priesterthttmer voraussetzen,

nach welchem die Descendenten, und nur in Ermangelung dersel-

ben die Seitenverwandleü ci bbcrcchtigt sind, umi die ?sdchkommen-

schaft des älteren Bruders in der Weise vnrtr«'ht, dass erst nach

deren völligem Erlüscben die jüngere Linie eintritt. Diese Ordnung,

welche bekanntlich in allen christlich -europäischen Dynastien der

Gegenwart gilt, ist auch dem beUeniscben AUerlbum nicht fremd.

1) Besonders beweiskräftig sind die Yerzeiclinisse der Prytaneo und
àeiaiToi C. I. A. III 1029 sqq. Hier mössleii doch, wenn es gleichzeitig

mehrere Daduchen gegeben hiiltc, diese unbedingt zusammen erscheinen.

2) Ein solcher Modus ware das Loos, das bei anderen Gesclilechts-

priestertiiiimern wirklich in Gebrauch war (Pseudoplut. vit. decern or. p. 643 F:

Xegimif ht «oti yipovg jîjy uQwavvtiv), oder aoch das Senîorat.
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Nameotlich hat sie fUr das legitime KOoigthum in dem eiozigea

Staate der dasselbe in hietoriecher Zeit noch erhalten hatte, ia

Lakedamoo, gegoheo.') Aber auch in anderen VerhäitnisBen, wo

es sieh um die Succession in ein untheilbares Recht handelt, scheint

sie lur Anwendung gekommen lu sein, so bei der ohiiatg h
tr^otvêitp in Athen.*)

Dennoch bestätigt sich die Voraussetzung, dass dasselbe System

auch bei der VererbuDg der eleusinischen MysterienpriesLerstelien

Anwendung gefuii ku habe, bei näherer Prüfung? nicht. Der älteste

uns bekannte Vertreter der oben erwähutcii Daducheafamilie von

Melite ist Ti. Claudius Leouides I, weicher unter den flavischen

Kaisern das Amt bekleidet zu haben scheint. Von seinen beiden

Söhnen Ti. Claudius Lysiades und Themistokles stammen die bei-

den Linien ab, in welchen die Familie bis sum Ënde des sweilen

Jahrhunderts fortbestanden hat. In der ersten nnd swelten Genera-

tion war das Amt im BesitEo der Linie des Lysiades, indem dieser

selbst und sein Sohn Ti. Glandius Sospis es bekleideten ; dagegen sind

Themistokles, der Stammvater der anderen Linie, und sein gleich-

namiger Sohn niemals Daduchen gewesen.') Aus der dritten Ge-

1) Kein einsiges Factnm aus der toehichte beider Dynsttien wtdefspiicbt

dieser Annahme, nnd positir bewiesen wird sie namentlich durch das, wis

Pantanias III 6« 2 berichtet: Nach den Tode des Eurypontiden Kleomenes

8uccedirle nicht dessen einzig überlebender jüngerer Sohn Kleonymos, sondera

der Enkel Areus, der Sohn des vor dem Yater gestorbenen älteren Sohnes

Akrotaios. Diesem folgen dann f?ein Sohn Akrotatos imd sein Enkel Arcus,

und ersl mit dem kinderlosen Tode des letzteren kommt die Linie des Kleo-

nymos in ihrem damaligen Vertreter Leonidas an die Reihe.

2) Dass die hierbei gebräuchliche Formel läiy txyôyuy àtt o n^taßvra-

T9Ç nicht das Seniorat bezeichnet, d« h* die Succession des dem Lebens-

alter nach Aeltesten noter allen Ueberlebenden, hat R. SchOll im Hermes VI

p. 38 richtig herrorgehobeu. Wenn er sagt, daas die Worte TieUaehr im

Sinne des Majorats sa erUirm seien, so mt damit wohl nichts anderes ge-

mdnt, als die reine Lincalerbfolge. Freilich stimmen damit nicht die Worte:

*Nicht der Aelteste aller Nachkommen gleichviel welchen Grades ist 6

TtQiapvratoç^ sondern der Aelteste von ni^'firere't 'Löhnen oder Enkeln und wo

diese fehlen, von mehreren Brüdern oder üruderssohm it, Veitern oder Velters-

söhnen'. Hier ist ein anderes Princip angedeutet, bei dem m erster Linie

der Grad der Vcrwandtschait mit dem Erblasser, nnd nur innerhalb desselben

Grades der Vorzug des Aelteren in Betracht kommt. Nach diesem Princip

hitte s. B. in dem oben Anm. 1 erwUinten Falle der Sohn Kleonymos, nicht

der Enkel Aiens saoeediren mflssen.

3) In bischrifteo, die lange nach dem Tode beider erfassi sind, und in
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ueraliou keouen wir als Verlreler der Linie des Lysiades die drei

Söhne des Sospis, Ti. Claudius Lysiades, Ti. Claudius Leooide^ und

Ti. Claudius Demoslratos. Von diesea ist der ersle wahrschein-

Uch Daduche gewesen*), der driUe sicher niclit*), far Leonides

fehlt es Dach beiden Seiten hin an einer entscheidenden Angabe.

Dagegen hat nun aber der Vertreter der anderen Branche in der

dritten Generation, Aelius Praxagoras, der Sohn des jüngeren The»

mistokles, das Amt bekleidet So weit würden sieh die Thatsachen

mit dem Princip der Linealsuccession vereiuigen lassen, unter der

liuppelten Voraussetzung, dass die Litnt' des Lysiades die altere

gewesen, und dass sie mit den drei Sühnen des Sospis im Manns-

stamm erloschen sei, so dass nun die jüngere Linie in ihrem da-

maligen Yertreler Frazagoras an die Reihe kam. Lieber die erste

dieser YoraussetzuDgen ist nach keiner Seite hin ein Urtheii mOg*

lieh; die iweite aber ist positiv falsch, denn wir wissen, dass

Demostratos zwei Sohne, Ti. Claudius Philippus und Ti. Claudius

Lysiades gehabt, und dass von diesen mindestens der erstere das

Amt des Daduchen bekleidet hat. Was also mit der Linealerbfolge

absolut unvereinbar ist, dass das Amt erst von der Linie des Ly*

siades auf die des Themistokles überging', und dann von dieser an

jene zurückfiel, das liet^t als urkundliche Thatsache vor.

Welches andere Sy^tt ia nun aber lUr den Erbgang innerhalb

der t ui/rliicu Famüien m Geltung war, das Ui^st sich uicht mehr

mit Sicherheit bestimmen. Doch mug hier aul die eigeulhümliche

Erbordnung hingewiesen werden, welche sich aus dem VcrzeichnisB

C. I. G. 26Ö5 (S. L G. 372) für das Priesterthum des Poseidon au

Halikarnassos ergiebt. Wie namUch BOckh richtig erkannt hat,

erbte dasselbe weder nach Linien noch nach Graden fort, sondern

denea andere Mitglieder derselben Familie mit dem Dadachentitel vorkommen,

wird den beiden Tkcmiatokles derselbe nickt beigelegt (G. L A. Hl 678. 1283).

Dies ist ein geDÖgender Beweis, wogegen das Fehlen des Titels in einein bei

Lebzeiten errichteten Denkmal immer die Möglichkeit offen lAmt, dam die

beseicbnctc Person später noch zu der Wörde gelangt ist.

1) Der Daducli Lysiades C I. A. III 080 kaau aus cliroiiologischeri (irüiiden

ujclit wohl ein anderer sein, wciin er C. I. A, III 676 ebensowenig wie seine

beiden Bruder Leonides und Deinostratus ùi^côov^oç heissi, t>o isi dieses Denk*

mal eben errichtet, bevor das Friesterthom auf ihn überging.

2) Er heittt nie d^evzott weh in Inschriften, die nach seinem Tode
verfasst sind (G. 1, lU 1283. "Etp, ä^x* Ui p. ^5 n. 5. BulL d« wrr. HelL VI

[1882] p.436).
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nach Generatioaen, 80 dass auf den Stammvater TelamoD^ Po-

aeidona Sobn« lunflchat seine drei Sohne folgten, dann die aamml-

liehen Enkel der Reihe nach, dann die aUmmllichen Urenkel und

80 fort. Positiv beweisen Itaet ee sich freilich nicht, dass dieselbe

Successionsordniing auch für die Priesterfamilien des Kei^kear

und Eumolpidengeschlechts massgebend war; aber die bekannten

Thatsacheii stehen wenigstens nirgends mit ihr in Widerspruch.

Denn wenn z. B. Demostratos yon Melite nicht zur U uluchen-

würde gelangt ist, wohl aber sein Sohn Phiiippos, so isL thvw ein-

fach anzunehmen, dass jener mit Hinterlassung von männlicher

Nachkommenschaft gestorben ist, bevor in seiner Generation die

Reibe an ihn kam. Genau entsprechende Falle finden sich in dem

halikarnassischen Veneichniss*), und konnten, wo diese Erbordr

nung durch eine längere Reihe von Generationen Bestand hatte,

der Natur der Sache nach gar nicht ausbleiben*

Eine zweite Lttcke in unserem Wissen betrifft den Fall, wo
eine Familie des Geschlechtes der Keryken, an welche eins der

MysterienpriesterLluirner gekuüplt war, im Mannsstamm erlosch.

Dass dies öfter vorgekommen ist, bcwiMstii uns die wechacluden

Dernotikn. So sind die Daducheu im zweiten Jahrhunderl v. Chr.

Acliai'uer, dann bis in (Claudius und Neros Zeit Uagnusier ge-

wesen, während von da au bis auf Septimius Severus die öfter

erwähnte Familie des Demos Melite, weiterhin im Jahre 209 n. Ghr«

ein Maratbonier (G. L A« III 10) in diesem Amte erscheint. Und eine

Shnlicfae Verschiedenheit ist auch fOr die beiden anderen Priester-

thOmer nachweisbar.") Alle diese Familien hatten demnach schon

seit Jahrfaund^n als getrennte Zweige des Gesammtgeschlechts

neben einander bestanden, und Uber Art und Grad ihrer Ver-

wandtschaft mit einander existirte schwerlich eine glaubwürdige

UeberlieferuQg. Denkbar wäre es freilich, dass die genealogische

t) So fiodet lieb in der Herten QtûtnÛw''Innu^êç Jl»aU»ç, wthrend

in der dritten der Naioe AlMwç nicht Toikommt, und ebenae im wäteitn

Vcfflmf noch mehrere analoge Beispiele.

2) Knnioyioç MâÇifAoç *Ayv9V0t9ç îeçox^^vf G. L A. III 2. Aov-

xios Nwftfàtoç ISiyqwos Fa^yntJ ioç UQoxijqv^ III &60. 904. 905. 1038.

'Eo(ypioç Uqox^çvS ^ ç /it e i o ç III 10. 1046. 1048. Kaotavoç UQOx^Qvf

2:itiQitîç ni 1194. 'E(p. àçx' nt(j. Ill (1883) p. Il» n. 2. — s)Ufif^ioç int

ßwfxv) QoQintoç G. I.A. m 1031. 1032. lo31. 1040. I04t). 1048. 1127. 1279.

"E(p. ÙQX' ntQ. Ul (1883) p. 77 n. b. K.Kavà\oç ini ßto/x<^ Mtlkutvç G. I.A.

m 10. 1278.
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Fiction, welche dem geeammten Geschlecht einen mythischen Ahn-

berrn gegeben hatte, so ins Einzelne ausgebildet war, dass da-

nach im Falle des Auseterbens einer Linie die Succession einer

anderen als angeblich nScbstverwandter eintrat. Wahrscheinlicher

aber ist mir, dass beim Erloschen der mAnnlichen Linie die Tochter,

falls dieselben in einen anderen Zweig des Keryken-
geschlechtes hineingeheirathet hatten, die Berechtigung

auf ihre Männer und Naclikommcn übei iru^'eo. ') Dafür spräche

wenigstens das Beispiel bei Paus. I 37, 1, wo dem üaduchen Leon

sein Sohn SophokU^s, sein Enkel Xenokles und sein Urenkel So-

phokles folgten, dann aber das Amt auf Themislokles, den Mann

der Schwester des jüngeren Sophokles, und von diesem auf seinen

Sohn Theophrastos uberging. Ein stricter Beweis ist das aller-

dings nicht; denn es bleibt immerhin die MOglichkeii, das« die

Succession des Thembtokles auf einem anderen Titel als auf seiner

Verheiratbung beruhte.

II. Von den zahlreichen Personen, die neben jenen vier

höchsten Priestern bei der eleusinischen Mysterienfeier in mannig-

fachen Thäligkeilen hetheiligt waren , wissen wir überhaupt nur

sehr wenig. Dass aber auch diese Stellen zu nicht geringem Theile

aus den MitgUedero des Kerykengeschlechtes besetzt wurden, lâsst

sich aus einigen' zufällig erhaltenen Notizen schliessen.

1. Von eigentlichen Priesterstellen vergleichungsweise

untergeordneter Bedeutung ist uns nur eine bekannt, deren TrSger

1) Dre Kcryken haben nachweislich sehr viel utitereiDander geheirathet.

Aus der zweiten Ii i fic des zweiten Jahi liuiiiit i is n. Chr. sind uns in einem

ganz engen Verwauüteakreise allein drei solche Ehen hekannl: Der Daduch

Aelim Pfaxsgorts toh Mefite war mit Naminia Basea, der Toeht«r des Hlera-

keryx Numiniiifl NigriDw Ton Gtrgetkw mheirathet (G. I. A. 111.1283)* Die

Toehter dieser Ehe, Philiste, beiratbete den Tl. Clandios Demostratas, den

Sohn des DaducheD Sospis (C.I. A.III 1283. *Eip, A^, III (1883) p. 75 n. 6);

endlich die Cousine dieser Philiste, Âelia Kephisodora, des Daduchen Lysiades

Tochter, war die Frau des Sophisten Julius Theodotos (G. I. A. Hl 680), der

auch (lein Geschlecht der Keryken angehört haben muss, da sein Sohn Julius

Apollodotos «(j^a<r tov KrQtxcoy yiyovi heisst. Auf ehen solrhp Verschwa-

gerangeo zwischen den M'rs( luedenen Familien der Keryken wpist es liiu, wenn

Méf4f4toç èni ßtufnö Uù^jixioç *Eip. ùqx- tkq. III (1883) p. 77 n. 6 als Nach-

komme (ohne Zweifel in weiblicher Lioie) Ton Dadacben bezeichnet wird,

iodcr weoD C I. A. III 928 da xtigvittéûuç r^c IlMffiov nayw ßovX^g mit der

Tochter eines itftox^qv^ (die Namen sind nicht cshallen) Tenn&hlt ist. -
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ein Kerjke war, ounlicb die des îsQtifÇ ftapayrjç. Deno der

UDgenane Anedruck Schol. Aeseh. I 20 Htiçvmnf latlp h *A9i^

vaiç yérri rétraga, nçwtov to twv ftetvdyvtov [I. netvayoiv] oî

eîaiv àjto Krjçvnoç lov 'Lfjuov /.al liai dpooov t^ç KénçoTtog

darf nicht dazu verleiten , diesen Priester mit dem Hierokeryx zu

identificireu , oder gar das Wort rtavayûç als ein ehrendes Prä-

dicat des gesammleu Kerykengeschlechtes zu betrachten. Nur dass

das Amt mit einem Keryken besetzt wurde» dürfen wir daraus

schliessen, und dies findet weitere Bestätigung dadurch, dass nach

Phot, lex« %. '^fiEQOKaXÜg und Etjm. M. 429, 46 GeoàioKOÇ é

feaviiyiQÇ wlov^wf^ mehrere BQcher tkbqI tov Kt^witunf yipovç

geschrieben bat*) Die Verschiedenhdt tou derWflrde des Hiero-

keryx aber beweisen die Marmorsessel des Dionysostheaters, too

denen einer die Aufschrift ieçowfjçvxoç (G. I. A. Ill 261) ein andrer

xf/^vxoç ftwayovç xat leçéwç (G. ï. A. ÎH 266) tragt. Zugleich

lehrt letztere Inschrift, dass allerdings auch in dieser Sielle die

Thäligkeit des Herolds mit der des Priesters verbunden war. Des-

halb scheint sie auch lu demselben Zweige dp« Kerykcngcschlechts

erblich gewesen zu sein, aus welchem der Hierokeryx hervorging.

Wenigstens wissen wir, dass der berühmte Geschichtsschreiber

P. Heren nius Dexippos aus Hermos leçevç navayrjg war (G. I. A*

III 716. 717. 70a), während um dieselbe Zeit ein "ß^iwiog
iêi(oidîçvS'lBQfi9tog, also offenbar ein Glied derselben Familie,

mehrfach in Inschriften erscheint (G. I. A. III tO. 1046. 1048). Die

Erblichkeit freilich ist nicht bezeugt, sondern Ulsst sich nur mit

einiger Wahrscheinlichkeit aus der Analogie der anderen Priester-

thflmer des Geschlechts schliessen. Denn wenn ich fV'üher {Com-

mentationes Mommsenianae p. 24Gj nach dem Vorgang' von BOckh

(G. I. G. I p. 440 'sacerdotium heredüariunC) in diu Worten 'ol-

XO^fv uçèa Tiavayrf G. I. A. II! 716 ein direi h s Zeujj;uiss för

die Erblichkeit zu erkennen glaubte, so war dies eiu Missverstünd-

niss. Was oUxo&ev in Wahrheit heisst, zeigen 'Egt, ô^. neg. III

(1883) p. 138 n. 13 yvfivaûwçx^]^^^''^ oïxo&ev, Ttgeaßevaaih-

vog oÏM^at
, p. 19 n. 2 rr^aaßsvoiMwa ûïxa&eif elg Bçetaih'

vlav. Denn hier kann nichts anderes gemeint sein als *aus

1) Gaisford freilich, der zo der Stelle Im Etyinolo^icum Magnum bemerkt,

7tayayt;ç oder naytiyioç sei ein ''elog^ium monachurum', scheint den Verfasser

einer Monographie über cm eleusiniscbes Priesleifeschlechl für eineo — MöDch
gehalten zu haben.

Digitized by Google



28 W. DITT£lSfi£RGËR

eignen Mitteln', was in früherer Zeit durch ix, tcHv IÔIùjv,

epttcr auch wohl durch jcqq' éavTOv ausgedruckt wird. ') Diese

Deutttiig i6t aber auch auf jene inscbrifl des Deiippos ohne Schwie-

rigkeit anwendbar; nur muss die Interpuncüon geändert werden:

xo&Bv, leçéa ftayayîj. Auch in den beiden anderen Inschriften

steht ja otno^Bv nach dem Participium, zu dem es gehört. Und
das» Dexippos als Agonothet der grossen Pauaihtiiaeü wirklich be-

deutende Aufwendungea aus eigeiieu Mitteln gemacht bat, ist durch

G. I. A. III 70a ausdrücklich bezeugt.

Noch dunkler ist das Amt der iéçeiai 7tavayti-^f über

welche Meineke F. C. II p. 421 die Belegstellen zusammengebracht

bat. Weder einer Beziehung zu dem Geschlecht der Keryken, noch

überhaupt zu dem Cuit der eleusinischen Gottinnen wird irgendwo

gedacht Sollte eine solche doch stattgefunden haben, so Ifige es

am nächsten, unt^ jener Bezeichnung die mehrfach erwUhnte Prie-

sterin der Demeter und Kore in Eleusis su verstdien. Diese soll

nun alle^ings nicht aus dem Gesdileeht der Keryken, sondern

der Philliden gewesen sein (Suidas s. OiXkeldai). Doch verdient

bemerkt zu werden, dass 'E(p. agx- ^bq. III (1883) p. 138 n. 13

die Ehrenmschnft einer boiciieu Priesterin mit ausführlicher An-

gabe ihrer Vorfahren und Seilenverwandten und der von ihnen

bekleideten Aemter vorliegt, und dass von diesen mehrere das

Amt des x^^v| tf^ç e| idgeiov ttayov ßovXi^q bekleidet haben,

welches, wie unten dargethan werden soll, damals den Keryken

reservht war.

1) Man erinnere sich, wie oft in Inschriften der Kaiserzeil das ngohta

n(itaßw9M erwihat wird. In der an swctter Stelle angefüiuten Insehrift

kdnnte man ja auf den ersten Blick anf die locale Deutung «von Hanse (d. h.

on Athen) nach Britannien' verfallen. Aber genanere Erwigun; xei|^, daae

dieselbe nicht nur durch die Analogie der anderen Inschrift, sondern vor

Allem durcti die gänzliche Ueberflüssigkeit eines solchen Zusatzes anage-

scblossen ist. Was übrigens die Gesandtschaft selbst angeh» , «so war sie

natürlich vom a t fi e ri i s che n Staat abgeordnet, und nacli BiiiLiimien ging

sie, weil sich don il er Kaiser Septimius Severus aufhielt. Mo- lieber Weise

hat diese Gesandtschalt den bei der Erliebunjj des Geta zum Augustus 209

n. Chr. gefassten BesciUuss (G. I. A. III 10) überbracht. Den Zu^auimeuhaug,

In welcben Gurtius Athen und Eleosis p. 9 diese Hiision nach Britamden out

den Bestrebungen und Interessen des eleusinischen Pfiesleralaales bnngt, kann

ich nidit als begründet anerkennen.
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2. Gehülfeu der Priester.

a) AutÊtst éeû beideo vornehmen Heroldeo, dem leçoinjQvS

nod dem nway)]ç, sind gewiss in der eleusinischen Festfeier, so-

wohl bei den Agonen als bei anderen festlichen Akten, noch zahl-

reiche Mitglieder des Geschlt'clites als -/j Qvy.tç heschaliigi geweseu.

Dass eine solche untergeordnete GchüUeiilhätigkeit mit der her-

vorragenden socialeo Stellung der Keryken im Widerspruch ge-

standen habe, darf man nicht dagegen einwenden, denn es han-

delte sich dabei um die ErfuUuDg einer religiösen Pflicht. DafUr

aber spricht vor Allem der Name des Geschlechtes; denn daraus

allein, dass der îeçox^Qv^ ihm angehörte, erklärt derselbe sich

nicht in genügender Weise, zumal seit bewiesen ist, dass der My-

sterienberold nicht der einzige, ja nicht einmal der vornehmste

priesterliche Beamte war, welcher aus den Keryken hervoi^ing.

Vielmehr weist der Name Krjgvxeg darauf hin, dass das Geschlecht

in gewisser Weise zugleich den Charakter einer Zunft , einer Be-

rufsgenossenschaii Irug. Und dies best^ili^t sich weiter dadurcli,

dass sogar Ober die Grenzen des elpiisinischeu Demeter- und Kore-

Ciiltus hinaus die Mitglieder desselben zu lleroldsdiensien im athe-

nischen Slaatscult verwendet wurden (vgl. das Gesetz hei Âih. VI

p. 234£: xa2 tta Toj^mte hi tov yhovg twr Kijgéxiav tov tilg

fivatrjQuotiôoç).

b) Nur eine bestimmte Art von Herolden sind die artovâo^

ipéqot, d. h. di^enigen Boten, welche vor dem Pest zu den anderen

heUenischen Staaten gesandt wurden, um dasselbe anzukflndigen

und den Gottesfrieden zu gebieten. Dass sie aus dem Keryken»

gescfalecht genommen worden seien, hatte schon Lobedt Aglao^

phamos p. 213 Anm. fi vennuthet, und specieli auf diese TbSdgkeit

den Geschlcchlsnamen der lii]QVY.eg zuriicklühren wollen. Diese

Vermuthung ist jetzt insofern urkundlich bestätigt, als sich aus

C. L A. II 605. 'E(p. aQx. rreç. III (1883) p. 82 n. 10 ergieht, dass

die Spüudüphoreu aus den h e i d e n Geschlechtern der Ëumolpiden

und Keryken erwählt wurden.

c) Ëine weitere Thätigkeit deutet Athenaeus XIV p. 660^ an :

êk cefiybv r^v ^ fiayuQtx^ (mm'&eIp Motiv èK %mv *A^f^ai

KxiQvvtMov ' oïdi yoQ fioyelQWP ital ßovtwtmv htetxov taS^r, Sg

ipiOé KXêiâtiftog h Ilifwtoyapeiag fC(fétip. Denn dass hier xj;«*

Qwumf nicht als Appellativum gefasst werden darf, bemerkt Casau-
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bonus (bei Schweigli.luser Auimadv. VII p. 66G) mil Beclit. Der

Beruf des öffentlichen Ausrufers {kT^qv^ ist ja an sich keineswegs

ein vornehmer, so dass die Worte ort ae^vov r^v tj fiayetçty.i^

bei dieser Erkl.'Sning des Wortes ganx sioolos sein wQrdep. Frei-

lieh beruht die Thätigkeit der K'qQvx^g als ftayßtQoi ebea darauf,

'dass letztere Beschafüguag in alter Zeit — wofttr Athentlus sich

gleich nachher auf Homer beraft — eben den Herolden oblag,

als solche aber in den Eleusinien und zum Theil auch in anderen

Gottesdiensten die Mitglieder jenes Geschlechts fungirten. Uebrigens

kommen fÀu/tnjoi und olvoxöoi auch auderwürls, z. ß. in Olympia,

als Mitglieder des CuUpersonais vor.

3. Staatliche Anfsichtsbeamte.

Die Leitung der Mjfsterienfeier stand bekaunilich dem ßaai"

Isvç zu, welcher darin ron einer besonderen Behörde, den Ini"

jUkt^ai fivotïfçiùtp, untersltltzt wurde. Diese waren ?om Volke

gewählt, und zwar zwei aus dem ganzen Volke, einer aus den

Eumolpiden und einer aus den Keryken (Aristoteles ap« Harpocr.

ifrtfiiehit^ç tûip ftvatrjQitjy)» Freilich nennt die Inschrift G. I. A.

U 315 (S. I. G. 386) nur zwei Epimeleten. Die Auskunft, die ich

früher mit Anderen angenommen habe, es seien dies nur die zwei

aus allen Athenern erwählten, erscheint mir jetzt bedenklich. Denn

von dem alhcnischen Volke waren sie doch alle vier erwählt, sie

bildeten ein Collegium, und da ihre Amtshandlungen gleicbariig

und gemeinsam waren , so sieht man nicht ein , warum das Be-

lobungsdecret die beiden aus den Geschlechtern erwählten ausge-

schlossen haben sollte, ich glaube daher jetzt vielmehr, daas in

deo Wirren ond Notben der Diadochenzett (die Inschrift stammt

aus Ol. 124, 3. 28^1 Chr.), wo nachweisbar auch sonst der Be-

hSrd^norganismus vereiofacbt worden ist (?gl. S. I. G. 337, 17 mit

Anm. 6), die Zahl auf zwei reducirt wurde, sei es nun, dass die

aus dem Geaammtvolk oder die aus den beiden Priestergeschlech-

tern gewählten in Wegfall kamen.

III. Mit diesem Allen ist aber tljc Bedeutung des Keryken-

geschlechtes fdr die Mysterien noch nicht erstln'pft. Denn es

unterliegt keinem Zweifel, dass, abi;« selieu von allen den ( inzelnen

Aemtern und Stellen höherer und niederer Art, welche mit Glie-

dern des Geschlechtes besetzt wurden, dasselbe auch in seiner

Gesammtheit der Trüger gewisser sacraler Rechte und Pflichten
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gewesen ist. Einmal insofern es als heschliessende Corporation

gewisse VerwaUun^shelugnisse ausnhtr und Anordnungen fdr die

Feier des Festes und den Dienst der («öttinuen trat'. Denn wenn

G. I. A. II 597 (S. 1. G. 385) der BeisiUer des Königs belobt wird,

weil er xaXcig xal g>tlo%ifiwg fierci rov ßaatMtüg utai vov

80 kano das docb uDmdglicb andere veretaaden werden. Eben

darauf fahrt Aescb. III 18 tovg hgelg xa2 vag ieçiiag virtv&v^

tovg ûyat xtXevei è ifOftoç, mal ov piovov iâiç, alXà xal tè

yévri, EvfioXfiiâaç xat Krjçvnaç xori tovç aXXovç artavtaç. Der

durch ov uoyov — ailà hervorgehobene Gegensatz zeigt, dass

hier von < iner Rechenschaflsablage nicht der mit einem bestimmten

Amt l)eklenl( O n Geschlechtsgeuossen, sondern der Geschlechter in

ihrer GesamuUheit die Rede ist, und diese konnten doch unmöglich

für etwas anderes verantwortlich gemacht werden, als für das, was

sie in ihrer Gesammtheit beschlossen hatten. Da eine strafrecht-

liche Vertolwortiichkeit der Corporation als solcher nicht wobl

denkbar ist^ so handelt es sich wahrscheinlich nur um eine Rech-

nungslegung Uber Staalsgelder, Uber welche die Keryken zum
Zweck der Hysterienfeier zu verRlgen hatten. Sonst aber wissen

wir Uber diese Seite ihrer Wirksamkeit gar nichts Bestimmtes,

während über die Luuiùipideu wenigstens einige dürftige Notizen

vorliegen. *)

Ferner wissen wir aber wenigstens von einer Handlung im

eleusinisc))en Gottesdienste, zu deren Vollziehung jedes einzelne

Mitglied des Geschlechtes der Eeryken — und ebenso der Eumol-

piden — befugt war, auch wenn es keinerlei Priester- oder Be-

amtenstelle bekleidete: Dies ist die Einweihung Qitn^aig) irgend

1) Die Berfttkaogeii and Beschlflwe der Eumelpidea — soweit sie oieht

eigene Angelegenheiten des Geschlechtes betrafen — schdoeo vorwiegend die

Aufrechterbaltung der Normen des heiligen Rechtes zum Gegenstand gehabt

zu haben, indem sie einerseits im Falle des Zweifels Gutachten abgaben,

andererseits bei Verletzungen des h^^iligoti Rechts als Gerichtshof eiitschieüen.

Ersleres darf man wohl aus der Erwaliiiung der uyQncpoi vôfAot xrtt9* ovc

Evfioknîâai f^ijyovyzai bei Lysias VI 10 schliesscu. Detiu liier tau au die

Thitigkeit des aus dem Geschlecht der Eumolpiden bestellten Exegeten su

denken, liegt nm so weniger Grand tot, als anch aodenn^rts game Ge-

iclileehter den Berof der Exegese aot&ben; so In Hilet S.]. G. 391: xoMr»

XxtfiétM iiii/90/uyi cîtf^lçotitf*. Deber die Euaiolpideo aU Gericbtsbof über

Reli^oatfrevel vgl. Demostb. XXII 27 mit den ScboUeo.
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einer Person in die eleusinischen Mysterien. Denn die authen-

tischste Quelle, die es hier überhaupt geben kann, das Gesetz

G. I. Â. I 1 (IV p. 3. 4) S. I. G. 384, sagt einfach: fA[v]9Îv d' eî[yac

%oî$]
I
ovai [Kijl^tntmv [mal] EvliioXntäaip], Hieraus folgt eininaly

dass ausser den Mitgliedern beider Geschleehter Niemand dieses

Recht besass. Wenn also Dem. LIX 21 gesagt wird, der Redner

Lysias, der bekannlUeh nicht einmal attischer Borger war, habe

der Hetäre Metaneira versprochen, sie in die Hysterien einzuweihen,

so kann damit nicht gemeint sein, dass er selbst die Cereniooie

habe vollzieheu wollen. Aber ilherhaupt zeigt der Zusaiiiinen-

hang, dass hier nicht von irgend einer persOnlirlien Thätigkeit die

Rede ist, sondern nur von der Tragung der kosten.*) Dass

aber anders als in dieser Weise das Wort fivéîv im uneigentlichen

Sinne gebraucht werden könne, lässt sich nicht beweisen, und so

muss es denn And. l 132, wo der Redner von sich sagt: fivajv

(*h /éBhpàv^ âk aXlovç Sii^ovç èfiavrov, xat ûaimv

%ù 'Elevaiviov nud ^vtw, und wo der Zusammenbang ver-

bietet, das Wort von der Bestreitung der Auslagen zu verstehen,

in der eigentlichen Bedeutung genommen werden. So aber be>

siatigt es die Angabe des Pseudoplularch vü. decern or. p. 834 i?,

dass Andokides dem Geschlecht der Keryken angehört habe, eine

Angabe, der überdies nicht das Mindeste im Wege steht.')

Mit derselben Beslirnmtheit aber schliessen jene Geselzeswortc

aus, dass die Befugniss zur Aufnahme in den Kreis der Geweihten

an ein bestimmtes Amt geknüpft gewesen wäre. Wohl sehen wir

die grossen Mysterienpriester zuweilen dieselbe vollziehen, aber sie

waren ja Mitglieder jener beiden Geschlechter, und dem Wortlaut

des Gesetzes gegenttber mflssen wir behaupten, dass, wenn der

Hierophant oder Daduch Jemanden weihte, er dies als Eumolpide

oder Keryke, nicht als Hierophant oder Daduch gethan hat Recht

belehrend dafür ist die Inschrift ^g>, àçx» lU (1883) p. 77 n. 6:

1) ißovX^9tj nçbç toÎç âXXotç dyaXoifÀaaiy oîç àyijXioxiy dç
ttvrrjv xai fiv^ffaty riyovfxiyoç là ulv âXXa ccyaXùSfxara r^y xtxTriUfyr;v av-

rrjy XafÄßäyiiyj a â* ây fiç t r^y ioçr tjy xai rà fxva t ^ (tta vnè(i av •

rajp àyaXmctj , jiqoç alzrjy ir^v ây&Qujnoy z^Q^*' xaxa(ht^<!ia9-rn,

2) Denn die durch Hellauikos bezeugte Âbstammung des Âadokides

von Telemachos und NtosOtaa kdnate nur dagegen «ngefäbrt werden, wenn
min den Yorféhren im AUgtmdDeD ohne Weiteres mit dem Stammvatef des

Geschlechtes identificirte. Wie wenig Recht man daan hat, ist oben nach-

gewiesen.
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*H nâliç
I
^(otfiuop) MéfÀiÀiov ènï ßo)fi(^ Qoqîkiov^ fivi]\aavTa

naqéwoç ^bov *Adf(towovy
\
fiviqaavva^) ^eov ^ovmov Ovrjgov

\

l^çfÀeviKOp HaQ&mbv xot avTOXQarogag
\
M(ccçxov) ^v^XiiOv

jâpvûfvîvov mai M(&ifito>) Av^ijktov
\ KôfifAoàav FtifftmuMvç

SaQfittwubovg* Daw maa sur EinweîhaDg des regierenden KaîserB

Dieht irgend einen beliebigen Keryken oder Eumolpiden beitiniinte»

sondern den Träger eines der grossen Priesterflmter, begreift sich

leiebt UnversUindiich aber ware es, wenn das Recht und die

Pflicht, die Weibe zu vollziehen, an die Priesterämter als solche

geknüpft gewesen wären, dass iu tlieseoi Falle gerade der Triiger

des dem Range nach letzten unter diesen vier Aemtern dieselbe

vollzogen hstte. Hat da^M'^-en Memmius von Tljnnkos nicht kraft

seines Amtes als AJtarpriester, sondern vermöge seines persönlichen

Rechtes als Keryke den M. Aureliiis, sowie dessen Bruder und Sohn

in die Mysterien eingeweiht, so fällt die Rücksicht auf die Rang-

folge der Priesterflmter weg; man wird eben den persönlich

angesehensten Vertreter der beiden Geschlechter gewählt haben.

Und dies kann Hemmius namentlidi insofern gewesen sein, als er

wahrscheinlich bei Weitem der älteste unter den damaligen In^

habem jener vier Aemter gewesen ist. In der Inschrift nSmIich,

die den M. Aurelius als Lebenden nennt und demnach keinesfalls

junger ist als 180 n. Chr., wird ihm nacb;^M iihmt, dass er seit

sechsundfünfzig Jahren (also spätestens seit 124 n.Chr.) im Dienst

der eleusinischcn Göttinnen stehe. So wird es auch verständlich,

warum er sich zwar rühmen kann, im Beisein des Kaisers Hadrian

andere Personen, nicht aber diesen Kaiser selbst geweiht su haben.

Damals war er offenbar für diese hohe Ehre noch su jung.

Endlich verlangt noch die Stellang des Kerykengeschlechts

sum athenischen Staatsleben eine Besprechung. FOrdieBldthezeit

1) Hier giebt der griechische Herausgeber ein eigenthämliches Probestück

epigraphischer Textkritik ^nm Besten, indem er meint, die Wiederholung von

^viqßnvttt an dieser Stelle beruhe auf einem Versehen des Stei[iinetzen. Nach

dieser 'Kmcndalion' würde der Text Iscsagen, dass im Beisein des (am 10. Juli

138 n. Chr. gestorbenen) Kaisers Hadrian nicht nur M. Aurelius und L. Veras,

sondern aadi der am 31. August 161 d. Chr. geborene Gommodus in die My-

Bterien dngeweibt worden lel! Und die Sache ist doeh to einfach: Ent hatte

Memnios die Ehre, doe Weihong in Gegenwart des regierenden Ibisers Hs*

diîan to ToUsîehen, spfttci sogar die noch grSssere, drei Kaiser selbst se

weihen.

thniiM XX. 3
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der athenischen Demokratie und die ollcbstrolgenden Jahrhunderte

)fl8St sich darüber freilich nur dag sagen, dass die Mitglieder dieses

wie aodtfer Pnestergescblechter in politischen Rechten und Pflichten

jedem anderen BOi^er gleichstanden, dass sie keinerlei Exemtionen

oder Prifil^en genossen. Im Grossen und Ganzen versteht sich

das von selbst; jedoch verdient aasdrOckliche Erwähnung, dass

selbst diejenigen Mitglieder, welche eines der grossen lebensläng-

lichen PriesLerämter bcklcidelcD , dailuich keineswegs gehindert

waren, gleichzeitig Slaalsäniter und sonstige öffentliche Aufträge

uuil Geschäfte zu iibernelimen. Für die classische Zeit, wo der

Ueroid und der Altarpriester überhaupt nur au ganz wenigen

Stellen vorkommen, köoneu wir den Beweis nur in Betreff des Da-

duchos führen: Hipponikos III führte im Jahre 426 v. Chr. als

Strateg ein Heer nach Tanagra (Thuc* lU 91,4. Diodor* XII 65, 3.

Athen. Y p. 218JB'}, sein Vater Kallias II hat als Gesandter 449 v. Chr.

mit dem PerserkOnig (Dem. XIX 273), sein Sohn Kallias III in

gleicher Eigenschaft 372 v. Chr. (Xen. HelL VI 3, 2) mit den La-

kedflmoniem verhandelt Aus der rtHnisehen Kaiserseit, wo in

dieser Hinsicht keinerlei Aenderung eingetreicii ist, stehen uns

für alle drei Priesterslellcn Belege zu Gebote. So erscheinen als

epojiyiue Ardiuuten [Tißegiog] Kkavàiog [(Dlli/vTtog] ä^dov-
XOÇ MeXttevg C. I. A. III 1156. 0äßiog âqào vxog Magax^tJ^

PiOQ CI. A. III 1175.') Kaaiavbg U(fOKfj(fvè 2reiÇi£vç G. I. A.

1) Die Angabe des Pseudo-Aododdes 1V 13, dass er 424 v. Chr. als Strateg

io der Schlacht am Dellon gefalleo sei, bat man lingst als Irrtbum erkannt.

Eine seltsame iDconseqnens aber ist es, weno Petersen p. 43 zwar die Stra-

tegie preisgiebt, die Thatsacbe aber, dass BIpponikos In dieser Schlacht den

Tod gefunden habe, auf die Autorität des Fälschers hin als historisch aner*

kennt. AU ob nicht die beiden Ursachen des Irrthums, die Namensähnlich-

keit mit Hippokrates dem Sohn des Ariphron, der wirklich als Feldherr am
Delion fiel (Thuk. IV 101,2), und das Commando des Hipponikos zwei Jahre

vorher ganz iu derselben Gegend, auf der tlaod lägen.

2) Von Tiberius Claudius Sospis aus Melile wissen wir zwar ebenfalls

sowohl, dass er Daduchos, als dass er Archon uev^ es( u ist (G. I. A. III 67 ti.

677. 1283); da es aber keine aus seinem Archontatsjahr selbst datirte Ur-

kunde giebt, so bleibt die Möglichkeit offen, dass er das Arcbontat bekleidet

hat, bevor die Würde des Dadochen aof ihn tererbte. €sbb sither ist dies

der Fall bei Adios Pnxagoras von Helite, der 166/7 o. Chr. Arehoo war

<G.LA. DI 1121), wahrend er erst nach 170 n.Chr. (s. meine Bemerkong zu

G, I, A. in 1035) dss Priesterthom des Dadnchos antrat.
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m 1194. A. Méfifltog sn) Hwnôl Goqixioç (C, 1. A. HI 1127.

1279. 'Eq>, àçX' nsg. Ill [1883] p. 77 n. 6), als OTçatrjybç lîsl

%à onXa Tivoç KùmtÀvtog Mé^ifiog lëçoxijQvS 'Aypovaioç

G. L A. m 2. Danach ist es kaum nOthîg, für andere Aemter und

Gesdififle, wie Gymnasiarchie, Agonolhesie, Gesandtschaft u. s. w.

die Belege im Einzelnen aufzafObren.

Dem gegentlber verdient es Beachtung, dass einHierophant
als Trüger eines Staatsamis, so viel ich sehe, weder iu der Lite-

ratur noch in den Inschriften jemals vorkommt. Das kann ^wai

auf Zufall beruhen, aber wenigstens iilr die Kaistrzeit, wo in-

schriftliche Notizen über Personen aus den vornehmen Geschlechtern

so zahlreich vorliegen, ist ein solcher Zufall nicht gerade wahr-

scheinlich. Es durfte daher vielmehr eine gesetzliche Ausnahme-

stellung anzunehmen sein. Dass G. I. A. 1049 Kltntâioç lego-

q>a¥%ijç ^AxoQveùg unter den Prytanen der Phyle Oineis ver-

zeichnet ist, kann nichts dagegen beweisen. Denn die Mitgliedschaft

des Bathes, des erloosten Ausschusses der Volksgemeinde, ist doch

von den eigentlidien Staatsümtern so wesentlich verschieden, dass

es sich vollkommen begreift, wenn dem Hierophanten letztere ver-

schlossen waren, obwohl er zu jener zugelassen wurde.

Mit dem Beginn der römischen Kaiserzeit hat sich aber die

Stellung des Geschlechtes der Keryken zum athenischen Staatslehen

wesentlich geändert, sie ist aus einer mit allen andern Bürgern

gleichberechtigten eine privilegirte geworden. Denn während die

Zulassung zu den alten Staatsümtern uneingeschränkt blieb, ist

ausserdem fUr einige theils ganz neu geschaffene, theils zu viel

höherer Bedeutung erhobene Hagistrate ihnen ausschliesslich der

Zugang eröffnet worden. Dass nfimlich die politische und sociale

Stellung der Heroldsümter in der römischen Periode eine ganz an-

dere geworden ist, als frOher, ist unverkennbar. Der 'kT]ovB, ßov-

Xijç /.at àtjfiov erscheint im vierten Jahrhundert v. Chr. gar nicht

Staatsbeamter, sondern als ein untergeordneter Oiûciant (unrj-

ç£Tïjç)y der nicht einmal athenischer Bürger zu sein brauchte

(vgl, S. T. G. 92). In der Kaiserzeit ist daraus ein bürgerliches

Jahresamt geworden, das auch die vornehmsten BUrger zu beklei-

den nicht verschmähten. Der Krjçv^ tijç Idgeiov nàyov ßovkijg

vollends, der in der dassiscben Periode überhaupt nicht nachweis-

bar ist, war mindestens seit August einer der drei höchsten Suats-

beamten, der unmittelbar nach dem a^ionf sftmvv/tog und dem
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atçat7jybç IttÎ tà onXa rniii^lrle. ') Diese Umwandlung erklärt

sich offeobar daraus, dass schon von alter Zeit her die Function

der xifQVMia, die im Staatsleben eine untergeordnete Dienstleistung

war und von unbemittelten Bürgern oder Fremden gegen Bezahluog

versehen wurde, im eleusiDiscben Quitus als Erfüllung einer j^ttes-

diensdicheD Pflicht deo gewerbinaesigen und plebejisefaea Character

verloren hatte« Unter der Romerhermchaft nnn, und namentlich

seit der Begründung der Monarchie* macht sich deutlich einerseits

das Bestreben bemerkhar, die altehrwOrdigen sacralen Institutionen

Athens, die in den Nöthen der letztvergangenen Jahrhunderte man-

nigfache Einbusse eililten hatten, in ihrem alten Glänze wieder

herzustellen, andrerseits das politische Interesse der Römer, die

aristokratischen Elemente der Staatsverfassung zu sriirkt ii. Beides

im Verein mit einander hat offenbar die üebertragung jenes mehr

vornehmen Charakters der Heroldsämter aus dem Cult in das Staats-

leben veranlasst; und dieselbe hat in der Weise stattgefunden, dass

beide Stellen ausschliesslich mit Angehdrigeu des
Geschlechtes der Eeryken besetst wurden. Ueberlielert

ist dies freilich nicht; aber wenn es schon früher von Einzelnen

mit mehr oder weniger Bestimmtheit vermuthet worden ist, so iSsst

sich jetzt mindestens fOr den ntjçvÇ rrjg 1^ ^AgeUw nctyov ßovXrjg

ein Inductionsbeweis führen, dem man bei richtiger Erwägung von

Umfang und Beschaffenheit des erhaltenen Materials einen an Ge-

1) Zuerst koiiiiiit das AaiL vor in dem Verzeich iiisa der ânrto^al für den

pythisclien Apollon, welches die Jahre 102—95 v. Chr. umfasst ((j. i. A. il 985).

Ein angesehener Wârdentrig«r ist 4er Herold des areopagitiscliea Bathes schon

hier, doch lisst sich bei dem Schwanken lo der Rdheofoige der Nsmen nichts

Genaneves aber die Ringverhiltnissç ermitteln ; im JahreOL 170, 1 (100/Ö9 Ghr.)

folgt er anf den m^tmiylç inl rè SnXu nnd die nenn ArchooteD, 170, 2
(99/98 v.Chr.), 170,4 (97/6 Chr.), 171,2 (95/4v.Chr) geht er ihnen voran,

in den anderen Jahren kommt er überhaupt nicht vor. Nach der Schlacht

von Pharsalos, wo, wie Köhler nachjjewirsen hat, mehrfache Aendernnijen in

dor n1heni'?rhfn Staatsverfassuntr vorgenommen wurf^cn, '^rhrint Her Geschäfts-

kreis dieses Amtes erwnlert worden zu sein. ^^ etli^^^tt'!l^ wir ] ihm C. I. Â.

II 481 neben dem arçnr^ybi énl rà on'Aa die Sorge für die oiientliche Ver-

Itûodigung des Beschlusses übertragen, was in den früheren Ephebendecreten

nicht geschieht In der Ksiseneit endlich werden mehrfach Urknnden nach

dem &(tX»¥f fwçaniyhc inl rà 9nht nnd «igf^ol tÇç Uggiw néyov ßovk^g

datirt (G. LA. III 10. 1085), nnd im Bionysostheater findet sieh dn Ooppel-

sessel mit den Anschriften nqaniyw (G. I. A. III 248) nnd xif^tncac (G.I.A.

III 250).
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wÎBsheit gremenden Grad der Wahrscheinlichkeit luerkennen man.
Von den aas der Kaiserseit bekannten Trügern des Amtes lassen

sich sechs als Keryken nachweisen:

1. Polycharmos Eukles' Sohn aus Marathoo xijgv^ t^g

Aqûov nâyov ßovlrg C. I. A. III 1007. Hein Geschlecht der Ke-

ryken muss er als Vorfahr des Merodes Auicus in directer männ-

licher Linie (Hermes XUl p. 86) angehört haben.

2. Leonides Leonides' Sohn aus Hdite iâ^S 1$ jiqUov

nàyav ßovX^ C. L A. III 1005. Nach Namen und Demos ohne

Zweifel ein Glied derjenigen Familie, in welcher nachher Uber ein

Jahrhundert lang die Daduchie erblich gewesen ist.

3. Lysiades, als Sohn des Dadnchen Sospis (C. 1. A. III B76)

Mitglied des Geschlechts der Keryken, erscheint als Uerold des

areopagiUschen Rathes C. I. A. Iii 1012*

4. Th Claudius Demostratos von Helitef der Bruder des eben-

genannten Lysiades, Ktr^çvKSVoaç rijg 'Açeiov na/ùv ßovXrjg

Mr. âê eorr. HdL Vn (1882) p. 436.

5. Julius Theodoius von Melite xrjQVXBvaaç %ig If 'AqbLov

nâyov ßov)S^g, sein Sohn Julius ApoUodotus a^fag %ov KqqvÂUiv

yévovs C. 1. A. m 680.

6. P. Herennius Ptoiem&us yon Hermos lâlj^S l| 'Açeiov

nayav ßinfX^g C. I. A. III 714. 714a. Seine Zugehitrîgkeit sum

Kerykeogeschlecht steht tbeils durch die im Namen sich kundge-

bende Verwandtschaft mit dem ^Epipviog legox^çv^ "Eçfieioçy theils

dadurch fest, dass sein Sohn, der Historiker Dexippus, legevg nct^

vayi^g (s. oben) gewesen ist.

Dem gegenüber linden sich nur drei mit vollem Namen be-

iiaiüiie yLr^Qvxeg tfjg l^çeiov nâyov ßovXr^g, deren Eigenschaft

als Keryken zu beweisen wir nicht in der Lage sind: Tqvqxav

Beo(pLXov "Yfiàôijç G. I. A. Ill 10. MSqkoç Avç^Xiog "ElBif^eçoç

2vvtQÔ(pov BvtûPVfisvç III 695 und ^ïXtoç FéXwç 0aXriç$vç

III 1128. Dass dies bei der Ltlckenhaftigkeit unseres Materials kein

Gegenbeweis ist, leucbtet an sieb ein, und besondere Beachtung

verdient ein Umstand: Alle drei geboren der zweiten fiUlUte des

zweiten und dem Anfiing des dritten Jahrhunderts nach Chr. an,

also atterdings der Zeit, aus welcher das mehrfach erwähnte Ver-

leichniss der Keryken G. L A. III 1278 stammt; aber keiner von

ihnen ist aus dner der drei Phylen— Hadrianis, Oioeis, Kekropis—
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welche in diesem Verzeicbniss allein erhalten sind.*) Vollends

gani irrelevant sind diejenigen Zeugnisse, wo die Person wegen

Fehlens des Demotikon') oder wegen starker Verstümmlung des

Namens*) flberhaapt nicht mehr la idenlificiren ist.

Etwas weniger sicher ist der Beweis fttr das Amt des xrjgv^

fiovXijç ml ô^f*ov lu ftthren. Doch liegen auch hier vier Be-

leg« vor:

1. KXavöiog \4zzi/.bg MaQa&oniog xijQV^ ßovXtJg xai äij-

fwv C. I. A. III 10 (209 Û. Chr.). Dies ist zwar, wie ich Hermes XÜI

p. 81 dargcthan habe, schwerlich der bekannte Sülm des Herudes

AtticuSf aber auf jeden Fall ein Angehöriger seiner Familie und

also des Gescblechls der Kerykeo.

2. OiXôvifioç 'AQK$aidrjinov 'Elsovaiog xtjgvS ßovXijg xal

^fiov G. I. A. III 1040. Ab Reryke verzeichnet G. I. A. III 1278

in der Phyle Hadrianis.

3. Foçyiaç It^xf^Ç^^Ç ^QvS ßovXijg xa2 ärjfiov C. I. A. III

1030, in der Anagraphe der Keryken G. I. A. III 1278 unter der

Phyle Oineis.

4. ['Hkiûô(jûç]oç ^A^rivoôùiQOV x^çvÇ ßovXr^g xal ôr}(.tov

C. I. A. Ill 1029, unter der Phyle Iladrlauis verzeichuet G.I. A.

m 1278.

Dem stehen nun freilich sechs mit vollem Namen bekannte

Herolde des Rathes und Volkes gegenüber, deren Abstammung aus

dem Kerykengeschlecbte aus den uns zugänglichen Quellen nicht

mehr erweisbar ist* Fünf davon sind ungefobr aus der Zeit, in

welcher das vielbesprochene Gennetenverieichniss abgefasst ist; und

hier wiederholt sich bei viereo die Beobachtung, das« ihre Namen
in diesem Fragment gar nicht vorkommen können, weil sie solchen

Phylen angeboren, die in demselben nicht erhalten sind. Es sind

àx&ôlEçtjg Ntyiayogov ^aiinnjtvg (Erechtheis ^}) C. 1. A. Iii 1032.

1) Die EvtoyvfiiU gehören bekaootUch der Ereehtheis, die 'Yfiaêai der

Leontis, die tpaXr-Qtïç der Aiautu an.

2) C. I.A. III 722 rdio, Mif4f4i9Ç Saßtl^ Uiiauvâq^, 1013 'Enut^-

Tflf KttXX 1085 Btoyivfis.

3) C.I. A.III 57 âfiç Jiofxrtuvg. 121 .„ötu^og, 1006 ©f.... Gans
verschwuüdeu isl dei' Name III 928.

4) Hier darf man vielleicht in dem iu Attika sehr beiteneu Namen Nt-

MayÖQccff noch eine Spur der Zugehörigkeit in dner FaniiUe der Raryken

erkeonen ; denn denadben führte nm die Milte des dritten Jabrbottderts n. Chr.
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1034. y^ïXtoç X(juaog 2q)rjTTiog (Akamantis) 1IÎ 168. Mowa-
tiog Mâ^iuog OvoTtiaxog A^rjvievg (Hippothoutis) HI 1041.

Magiog JJavXirog If^yvovaiog (Atlalis) III 692. Der iunfie, ....

artiog ^AixiMg Btjoauvg (C. I. A. Ill 1031) gehört allerdings der

fiadrianis an, deren Verzeichoiss in dem Fragment der Anagraphe

wenigsleiis insoweit vollständig erhalten ist, dass sich mit Sicher*

heit sagen lässt, der Name habe dort nicht gestanden. Allein die

Inschrift, die ihn als Herold nennt, ist 170 n. Chr. (s* meine An-

merkung zu G. I. A. III 1112}« das Veneichniss der Keryken erst

zwischen 190 und 200 n. Chr. abgefasst; in der Zwischenzeit wird

also wohl jener Atticus gestorben sein. Der einzige noch übrige

juriQv^ ßovXrjg xai öi (xoi}, KaXlixyäii^g Tqi/.oqlülOs (C. I. A. III

658. 659. 1019) gehört der augusteischen Zeit an, aus welcher uns

überliaupl kein Quelleiimalenal für die Beanlworîiin<,' der Frage, ob

jemand zu den Kerykeu gehört habe, zu Gebote stehU AUe son-

stigen Zeugnisse sind güozUch unbrauchbar.^)

So sehen wir, wie das uralte Priestergeschlecht der Keryken

in der Kaiserzeit, begünstigt durch die Zeitrichtung und wohl audi

durch die rOmische Politik, noch einmal zu neuem Glänze empor>

gestiegen ist, ja wie es durch rechtliche Privilegien und factiscben

Einfluss auf die Leitung des Staates sich zu einer zuvor nie be-

sessenen Bedeutung erhoben hat. Kein anderes konnte sich darin

mit ihm vergleichen. Die wenigen Athener, von denen wir wissen,

sie im zweiten und dritten Jdlu'iiuiidf r! einen massf^ebenden

Emtlusb auf die Geschicke ihrer Vaterstadt ausgeübt haben, ge-

hörten ihm an : Herodes Atticus so gut wie seine erbitterten Gegner

Praxagoras und Demostratos und der mit ihnen durch nahe Ver-

ein auch als Sehiiflitdlef berfihmter Hierokeryx (Siiidts Nnutyéifat, Pbllo-

stratus Vitt. Soph. II 33, 4. *Ecf. dgx- tkq. III [1883] p. 20 o. 3).

1) Ganz verschwunden ist der Name C. I. A. III 1023. 1061. 1064, sehr

verstûmmeU U)Và. lü4S, schwer comimpirt in der nur dorch eine ganz nichts-

würdige Abschrift von Pittakis bek^rmtcti Inschrift 1073. Endlich C. 1. A.

III 726 ist, auch weou, wie ich innut i noch glaube, Z. 1 iiieine Ergänzung

[xtlfjvxa] ßovXi}^- yiyofisyoy dtjfiov lé a^a der von Kaibei Epigr. Gr. 886 a

Torzuzieben sein sollte, mit dem blossen Namen 'PtXijfÀcay nichts anzufaugen.

Der x^^vl 2f4ciQayâos} MaQa9w¥t9t G. L A« III 138 gehört schweilich hier-

hflr; denn ausser den beiden oben besprochenen gab es ottQriich in der

KaiMKelt noch andere Heroldeämter (s. B. u(tx9m C. I* A. III 1005.

1007. 1003), die aber wohl auch damals snbalterae GebOlCeiistelleii geblie-

ben sind.
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wandtschaft vf ibumlene Sopliist Theodotos, weiterhin dann der be-

rühmte Geschicbtschreiber Dexippos. Wie lange sich das Geschlecht

in dieser Stellung behauptet hat, können wir nicht sagen, da seit

dem Gotheneinfall des Jahres 267 n. Chr. die epigraphischen Quel-

len last vollständig versiegen. Doch gibt es keinen Grund zu be-

zweifeln, dass dieselbe erst mit dem Unteigang der eleusinischeii

Mysterien ihr Ende gefunden bat

Halle a. S. W. D1TTËNBËRGER.
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Mancherlei Meinungen sind über den Skythen Toxaris ge-

äussert worden. Es verlolint ^ich diese Meinungen zu mustera

uod die Sache selbst im Zusammenhang zu prttfen.

Lobeck im Aglaophamm 2 (1829) 1171 sagt: 'Athenis nm
froad a D^io statwi trat Herois med ici, fuern Toœarin tmlgo

coeabant, dBfrÜa timparü dhuurnüaie et hmi atiècia, Luc Seytb*

i. S*. Lobeck erkeanl also das fragliehe Bild als das eines Heil*

heros an; vom Volk sei er Toxaris genannt worden.

Weleker GOtterlehre 3 (edirt 1863) 280: «Als «ntlicher Heros

wurtie Toxaris, der mil Anacharsis zu Solons Zeit nach Athen ge-

kommen sein soll) verehrt, wie aus Lucian im Skythen bekannt

ist, und eine Stelle bezeichnete sein Grab, die man imniei- be-

kränzt fand. Es kommt auch jo^aglteLa vor, vielleicht nur be-

züglich auf die Todtenopfer , die Lucian als bestehend erwähnt

(èvténvovai). Man nannte ihn auch den Herosarzt oder den frem-

den Arzt (Hesych. 'latçôg, f ^^fos oqx^^^S* Demosth. pro

esr. 270, 10. Lobeck Aglaoph. 2, 1171). Dem Arzt Aristo-

machos errichteten die Athener einen Tempel nach Dem. de faba

hg/ Also Weldier erkennt einen Heroen- and Heilcnlt an, ver-

mischt den lueianischen fremden Arst mit dem demosthenisehen

Herosarzl, von dem er wiederum den Aristomachos unterscheidet.

Der Name To^açlreta kommt übrigens nirgend vor; auch soll

Toxaris nicht mit, sondern bereits vor Aoacbarsis nach Alheu ge-

kommen sein.

Paucker De Sophode medici herois saard/ote 1, Dorpat 1S50«

identificirt den Toxaris, auch §évoç îùtqoç genannt, mil dem ^çùtç

îavQÔç und mit dem Alkon, dessen Priester Sophokles war, alles

dies im Zusammenbang einer Theorie Ober Gutter und Heroen

paeonischer Heilkraft; vgL Panofka HeilgOtter (Berl. Ak. Abb. 1843)

262; Asklepios (ib. 1845) 339. Apollon der Gott, Herakles und

viele gleiclmrtige Heroen, todten und heilen durch Sehlag, als
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feretrii naiiovioi, führen Wurfwaffen, Lanze oder meist Bogen;

so AlkoD, EbeDbild des athenischen Herakles Alexikakos. Heroen

wie Gouer werden oft nor appeltativisch genannt, unter Yerschwei-

guttg des Eigennameos; so kennt bereits Demosthenes den Alkon

nur als anouymeu "^qùjç iaTçôç; so war es möglich « dass noch

später andere Namen ihm gegeben werden konnten. Lucians ^évog

îa%^o<s, (it^ü er Toxaris ueunt, ist idenliscli iiuL (iom bophokleibchcn

Alkon, wie mit dem demoslhenischen ^'^w*,- laiQog. Der Ursprung

dieses vielnaiiiigen Culles gelegentlich der grossen Pesl, welche die

Culte der ccke^Uaxoi Apollon und Herakles veranlasste, ist wahr-

scheinlich ; vielleicht bestand der Alkoncult als athenischer Gentil-

cult schon früher, ward aber erst in der grossen Noth hervorgeholt

und dflfentlich. Das von Lucian als Toxaris' Grabstein beschriebene

Bild ist echt: der gespannte Bogen bezeichnet den Schttts, den

todtenden und heilenden Heros. Das Attribut des skythiachen

Bogens (ebenso wie das im griechischen Ritus dem Alkon xu<*'

st^ende, sonst aber als skythtsch bekannte Rossopfer) half ihm zu

dem, sei es von Lucien oder schon früher von populärer Meinung

beigelegten Charakter eines Skythen (Lucian hrauchte einen solchen,

damit dieser den Anacharsis hei Solou iuiroducirc) ; waren doch die

Skythen wie Zamolxis Aharis Anacharsis als Heilkünsller bekannt;

der Name Toxaris ward ihm als einem to^riQr]ç; vielleicht auch

stand in der halbverloschten Inschrift, Alkon sei Teutaros' Sohn

gewesen, des Lehrers des thebanischen Herakles im Bogenschiessent

nnd TEYTAPOZ fahrte auf TOZAPIZ. Das Attribut des

ßißXlov aber stehe dem Asklepiaden Alkon wohl an.

PreUer Griechisch. Mythologie (U854) 3i, 427 hisst den Alkon

stillschweigend weg (er nennt ihn im ganzen Bache nicht), bleibt

aher dabei, den lucianischen ^évog lai^o^, genannt Toxaris, mit

dem demoslhenischen ijçiog laTçôç zu conlandiren : *Ausser [Askle-

pios] wurde in Athen ein Heros unWr dem Namen des Arztes

verehrt, den man gewüimlich für den Skythen Toxaris hielt, der

aber vielleicht in früheren Zeiten Apollon selbst, nämlich der hyper-

boreische gewesen war. Lucian Skyth. 1. 2. Hesych. t. latQOÇ»

Zu bemerken ist das Opfer eines weissen Pferdes.'

Auf Alkon komme ich ein ander Bial zurück; er hat mit den

bdden *Aerzten' nichts zu schaffen. Heber den r^utg iatçéç hat

G. Hirschfeld in dieser Zeitecbrift 8 (1874) 350 tt. gelegentlich

zweier ihn angehender Inschriften gehandelt. Das Heroon ist er-
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wähnt bei Demoslhenes 19, 249 (429, 22) ftQOç lov "Hqlh

TOv ^laiQOv f da war die Schule, ao der A<;schines' Vater lehrte;

sie war zugleich n{i6^ %(]} OijasUt) Dem. cor. 270; daher die An-

gabe bei Apollon, de Aeschin. rhet. p. 13R.: ngog ti^j Orjoeit^ mal

tfp TOV 'latQOv rjQ(i)(i). Und jene dem 2. Jahrh. t. Ghr. ange-

hörenden Inschriften sind in Athen in der Hadriansstrasse gefun>

den, also im Kerameikos« Die genauere Fundstelle ist nicht be-

kannt, aber was bekannt ist, stimmt mit obiger litterarischer Tra-

dition; und beides genügt, die Lage des Heroen des ktros innere

halb der Stadtmauer zu fixiren. In der zweiten Inschrift wird der

Uerosarzt ausdrücklich als der slädüsche bezeichnet (ô ItQivg

%ov 7]QO)0(i TOv\ iajQOÏ) %oZ èv aoTEi). Lucians Toxarisgrab aber

lag ausserhalb des Dipylon. Es geht auch nicht an, den anderen,

uichtstädtischen Herosarzt mit dem fremden Arzt zu ideutilicircu.

Correcter gesagt die andere, ausserstädtische Gultstätte des Heros-

arztes miiss erst noch gesucht werden. Ich vermuthe sie in Mara-

thon ; denn dort war der Herosant, mit Eigennamen Aristomachos,

begraben (Bekk. Anecd. S. 262: ^çwç iatffàç' 6 *Aqu>%ofAo%oç^

têv lyxuiQlùty, Vgl. Schol. Dem. 19, 249 z. E.). Also auch hier

darf nicht an Alkon gedacht werden, wie Hirschfeld gewollt hatte.

Wir müssen diese drei Culte schon aus den topographischen

Gründen auseinanderhalten: den Alkon, den Herosarzt, den frem-

den Arzt genannt Toxaris. Mit diesem letzteren haben wir uns

noch weiter zu beschäftigen.

Die von Preller cilirte Hesychiusstelle geht den Herosarzt,

nicht den fremden Arzt an; als einziger Gewährsmann für letzteren,

wohl?erstanden, bleibt allein Lucian übrig. Sommerbrodt freilich,

in der Einleitung seiner Ausgabe lucianischer Schriften (^Weidmann

1S72 p. XIX) spricht ihm den Dialog StivSr^ rj ÛQo^epoç ebenso

ab, wie den Té^açiç tj 0tlla; letztere Athetese hat schon Bekker;

ihre Begründung stellte er als academische Preisaufgahe , deren

Bearbeitung Gutlentag übernahm und als Promolionsschrift publi-

cirte (De subdito qui inter Lucianeos legi solct dialogo Toxaride,

Berol. 1860). In der Verurtheiliing des Skythen heint Somtiici-

brodi allein zu stehen; ich darf den Dialog als echt betrachten,

bis das Gegentheil bewiesen ist.

Hier ein Auszug der fraglichen Stelle. Nicht Anacharais

zuerst kam nach Athen um die hellenische Bildung zu studiren,
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sondern schon vor ihm Toxaris, der dort auch starb und begraben

ward, ja nach einiger Zeit sogar heroische Ebreo erhielt unter dem

GuitoaineD *€ler fremde Arzt*. Zur Zeit der growen Pesl nämlich

erschien der Frau des AreopagUen Architeles unser Skythe und

beauftragte sie den Athenern so aagen« die Pestplage würde auf-

hören, wenn sie die Gassen reichlich mit Wein besprengten. So

geschah es. Zum Dank ward ihm der CuUus gestiftet, ein weisses

Ross wird noch jetzt, sagt Lucian, an seinem Grabmal geopfert.

Dies hatte Deimainete gezeigt, aus ihm sei er hervorgetreten, seinen

Auftrag zu geben. Man erkannte tias Grab als das des Skythen

Toxaris, Iheils an der freilich nicht mehr ganz deutlichen In-

schrift, hauptsächlich aber an der Sculplur der Stele, welche einen

Skythen darstellte, mit gespanntem Bogen in der Linken, und in

der Rechten ein Buch, wie es schien. Auch jetzt noch, sagt

Lucian, kann der geneigte Leser tlber die Hälfte der Figur sehen,

nUtsammt dem ganzen Bogen und dem Buch; das Obertheil der

Stele, mit dem Gesicht, hat die Zeit serstOrt. Sie Ijegt nicht weit

Tom Dipylon, linker Hand, wenn man nach der Akademie gebt,

der GrabhOgel ist massig gross, der Grabstein liegt an der Erde,

stets mit Krünzen geschmackt, es sollen auch schon etliche Fieber-

kranke bei ihm Heilung gefunden haben. —
Die Geschiclile, wie Lucian sie erzahlt, hat drei Phasen.

Erste Phase: der Skylhe Toxaris kmiHiit nacli Athen, zu Solons

Zeit, wie es weiterhin heisst, und tiudet dort Tod und Begrübniss.

Zweite Phase: 150 Jahr spelter hat Deimainete die Erscheinung, in

Folge deren das Grab aufgefunden wird, die Stele mit Bild und

Insdirift freilich halb serstOrt; HeroencuU und Rossopfer wird ihm

gestiftet; er erhalt den Cultnamen Sé^og iat^ôç. Dritte Phase:

noch 600 Jahre spttter heilt der Heros Fieberkranke, die dafflr

Krause auf dem Grab niederlegen; so bekränst bat Lucian die

erwitterte Stele umgestfilrst auf dem Grabhügel liegen sehen, im

Friedhofe Tor dem Dipylon; auch das Rossopfer beieugt er für

seine Zeit.

Wer gewohnt ist, seine Autoren kritisch zu lesen, wird zur

Probe die drei Phasen einmal nh kwärts lesen. Daun haben wir,

erstens: Lucian tuunt einen alttii lialbzerstörten Grabstein ira

Friedhof vor dem Dipylon mit dem Bilde eines Skythen; er ündet

ihn bekränzt von Fieberkranken, die hier Heilung zu finden oder

gefunden au haben glaubten; man verehre in dem Skythenbiid das
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eines heilkräftigen Heros unter dem Namen des fremden Arztes,

als dessen Eigenname man Toxaris io der verwitterten Inschrift zu

erkennen glaube; ein weisses Ross werde ihm geopfert Zweitens,

die Legende: zur Zeit der grossen Pest sei derselbe Skythe ans

eben jenem Grabe der Deimainete erschienen and babe durch guten

Rath die Seuche gehoben ; damals also habe man Grab und Stele

gefunden, mit Bild und Inschrift, und den Cult dann gestiflet.

Drittens: und dieser Skythe Tozaris, sagt Lucian, sei schon frOber

als Anacharsis nach Athen gekommen, hahe nach dessen Ankunft

diesen bei Soloa lotroducirt und sei in Athen gestorben und be-

graben.

Die Kritik wird hier, als an dem schwächsten Punkte ein-

setzen müssen.

Diese Geschichte von der Einführung des Anacharsis bei Solon

hat bereits Wieland zu seiner Uehersetzung des Skythen (1789)

als ein Mahreben des Lucian gekennxeichnet : *Der Scythe. Dieser

kleine Aofeatz scheint bloe dazu bestimmt gewesen zu sein, sich

die Protection zweier Hftnner von grossem Einfluss zu erwerben,

vermutblich um die Profession eines Rhetors, die er in seinen

jüngeren Jahren trieb, zu Tbessalonik, der damaligen Hauptstadt

von Macédonien, mit desto bessereni Erfolge ausühen zu können.

— Note 6. Die Ilt ireu GuüHia iiiatorfin hemerken, dass die Ge-

schichte von der Ankunft dieses skythischen Prinzen [Anacharsis]

in Athen von Herodot, Diogenes Laertius u. a. in verschiedenen

Umständen anders erzählt wird als hier vom Lucian. Die Ursache

ist sehr simpel, nämlich keine andere, als dass diese ganze Er-

zählung eine Composition von seiner eigenen Erfindung, eine Art

von Mfthrchen Qiv^oç) ist, wie er besser unten selbst gesteht,

oder vielmehr, wie sich von selbst versieht, wenn ers auch nicht

gestanden hatte. — Note 9. Wiewohl alles dies [von Toxaris

gegenüber Anacharsis Uber Solon gesagte] Wort zu Wort auf Solon

passte, so ist doch zehn gegen Eins zu setzen, dass Anacharsis

[Toxans?] weder so in Solons Gegenwart gesprochen hätte noch

hätte sprechen dürfen. Aher ausserdem, dass Lucian ein gchomer

Syrer war und 7U0 Jahre nach Solons Zeit in Griechenland ver-

pflanzt wurde, liegt der Schlüssel zu allem diesem in der An-

wendung, die er am Schlüsse der Erzählung davon machen wird.

Es sind Complimente, die er seinen Gönnern zu Thessalonik in

der Person Solons aus dem Munde des Toxaris macht/ Die be*

Digitized by Google



46 L. V. SYBËL

zogeoe ^Anweodung am Schlüsse' lautet iu Wielands Uebersetziing :

*NuD erlaubt mir noch, dass ich, um meinem Blährchen den Giebel

aufsuMtzen, ein paar Worte ?oii der Ursache uud Abaicb! sage,

warum ich die bâden Scythen und den guten allen Solon fon

Athen bemOhl habe, diese Reise nach Macédonien su machen. Das

Wahre ist, dass ich mich beinahe in eben demselben Falle be-

finde wie Anaebarsift' u. s. f.

Wielands Kritik ist unwiderleglich, darf sie sich doch auf

Lucians eigenes Zeiigniss berufeo. Aber sie genOgt nicht. Sie

greift nur jene lulroduclion des Auacharsis bei Solon an, jiiclit

die Person des Toxaris. Dies erhellt aus seiner eiulciieaden Be-

merkung zur Uebersetzung des Dialogs Toxaris: *Der Toxaris, den

unser Autor iu diesem Dialog aufführte, ist nicht jeuer berCIhmte

Freund des Solon, von welchem in einem seiner Prologe, der

Skythe betitelt, die Rede ist.'

Dieser ^berühmte Freund des Solon' ezistirt nur bei Lucian,

und im Lucian ist auch sein ganser Daseinszweck erfflltt. Schon

Paucker hat richtig ermutbet (abzusehen von seinen sonstigen

Combinatioueiij, dass Luciau den Toxaris nach ISameu und Natio-

nalität wahrscheinlich selbst erfunden habe, weil der Endzweck

seines Schriflcheus eiueu Proxeiios für Anacharsis erforderte. Man

höre nur, wie Lucian ihn in die Litteralur einführt — in die

Litteratur einführt, sage ich, denn vor Lucian wusste Niemand von

ihm; ohne die Voraussetzung, dass man bis dabin (von Abaris ab-

zusehen) allgemein Anacharsis fdr den ersten aus Bildungstrieb

nach Athen gekommenen Skythen hielt, sind die so scharf accen-

tuirten Eingangsworte Lucians unbegreiflich: ov rcçoitog Idvâxcm-

Oiç atplxero Ix Sxv^iaç ji^rjva^e wièiiuç Ihtm ^ ^BXhivi-

Tirjçy àXXà xal Tô^açiç rcçà avxov. Höchstens konnte man die

Möglichkeit offt n lassen, deu iNauicu Tuxaris habe Luciau an jenem

Grabstein hallend vorgefunden, und nur in die Litteratur uud m
die Gesellschaft des Solon und Anacharsis eingeführi.

Nun die Legende von der Cultstiftung, im besten Falle eben

Legende, wie sie die freie Gemeinde des fremden Arztes, die Fie-

berkranken, die ihm Kränze weihten und etwa die Rossschiäcbter

einander erzähltOD; eine Legende, die auch nicht äittf zu sein

braucht, als das lafarhundert Lucians. Und dieser Zeit steht das

Histörchen nicht Obel zu Gesicht. Hag auch in der Schreckenszeit

der grossen Pest mehr als ein Weiblein, da es den Kirchhof Tor-
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beiging, Gespenster gesehen haben, so verlautet doch nichts davon,

dass die Seuche durch solch Mittelchen, wie das Besprengen der

• Gassen mit Wein, beendet worden wäre; sie erlosch ohne siclit-

bares Eiogreifen, sei es irdischer oder höherer Macht. Gleich im

Begino seioes Berichtes sagt Thukydides, alle BemahuDgen from-

mcD Glaubens seien fmchllos gewesen: oaa te ngaç feQotç 2xi->

t9vu€nff rj (MVfBlotg mal %oig roiovvoig ix(i^oa»%o, Tsavra àvùh-

(peXrj i]v
, TeXmtSvxsg re avttjy âfeéatrjaov vno tov xaxov

vixtüftevot. Wir haben kein Recht, in diesen, obschon so viel-

umfassenden, Worten die geringste Anspielung auf eine Erscheinung

à la Toxaris und sein Älittel zu finden; und wäre sie darin, so

hätte ehendamit Thukydidf s auch über ihren sanitären Erfolg das

Unheil gesprochen. Kenner der antiken Medicin und ihrer Ge-

schichte vermögen vielleicht nachzuweisen, woher die Legende oder

ihr Verrasser das Recept des Toxaris genommen hat ; ob aus Galen ?

Denn die Möglichkeit ist keineswegs ausgeschlossen , dass diese

Legende nicht dem Aberglauben, sondern der Ironie, das heisst

dem Lncian selbst, ihren Ursprung verdankt. Auch Paucker hat

angemerkt, wie die Ironie aus jeder Zeile, aus jedem Wort der

Einleilungskapitel dieses Dialogs, ich möchte sagen, wetterleuchtet.

Was die Legende betrifft, so meine ich schon hinter den Eigen-

namen den Schalk zu sehen. Natürlich ist es eine Dame, welche

die Erscheinung sieht. Sie heissL Deimainete, jJetfiaivetr]. Den

Namen finde ich bei Pape-Benseler nur aus unserer Stelle belegt,

im Register des C. I. G. und in Ficks Griechischen Personennamen

gar nicht; die Bildung scheint auch begrifflich unglaublich. Bei

Pape-Beoseler heisst es: ^Bifiaivhij , *Luitberta » ^^^i^^acy^i/y

und Paucker p* 48 will diese Form sogar in den Text setzen;

Jfffittivitri und Jijßahewog sind gebräuchliche und nach aller

Analogie gebildete Namen. Dennoch halte ich die Ueberlieferung

fOr richtig, aber fOr eine satyrische Bildung: äslfta ist terminus

technicus in der Sprache des Aberglaubens, geht von der Bedeu-

tung des Schreckens über eine Erscheinung über in die einer sol-

chen selbst, und steht dann neben und gleich rpccaua, Erscheinung,

wie sich an den Stellen Aesch. Cho. 524. Sopli. El. 411. Eur.

Hec. 70 verfolgen lässL YgL Lucian. Alex. c. 47 : àuiÀâttav fih

xal ^a^atwv xai vsQariov aTtaXkintov» Die Korinther stellen

einen weiblichen Popanz auf, Mfia genannt, gegen das Rinder-

sterben, beiiehungsweise gegen die kindermOrderischen Dämonen,
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Paus. 2, 3, 7. Der Gatte Architeles fahrt einen gebrauchlichen

uuil nach der Analogie gebildeten Namen; doch könnte er im Hin-

blick auf die My^t Prien (%é).oç Teletrj TfXüai^ai) absichtlich ge-

wählt siiii, in der schalkhaften üntersleiluDg, ein Erzmysfe und

Erzschwärmer sei der passendste Gemahl für die visionäre Dame.

Und Arcbiteles ist Areopagit. Das Rossopfer ist natOrlicb der

skytbischen Nationalität des Geehrten zulieb gewählt. AurfaUend

ist, dasB Lucian dies Opfer nur im fiabmen der Legende (wenn

schon mit fxi wà vv¥\ nicht aber nachher bei Beschreibung dessen

was er selbst gesehen haben will, Grabstein und Kriinxe, also doch

wohl nicht als Augenzeuge erwähnt Also mag ich diese Antiquität

auch nicht TerhOrgen.

Dieser Grabstein nun aber, den Lucian ausserhalb des Djpylon

bat liegen sehen, giebl uns endlich einmal das Gefühl auf festen

Boden zu treten. Freilich war Schrift und Bild halb zerstört,

doch ein Skythe war erkennbar, in der Linken den gespannten

Bogen, in der Hechten ein Buch, wie es schien, knl %ij atiq^fj

avriQ lyy.r/.öXaTzto ^ Tfj lairj ^eV tô^op %Ctfy htetafié'

voVf %fi âe§i^ âk ßißUov (àç èâoxei. £s war nur noch über

die Hlllfte der Figur vorbanden, nebst Bogen und Buch, Ire nul

vvv ïêots a» avTOv wtki^ ^fitav xo2 to To£oy dXov wtl to

ßißXlov* %h êè WW Tïjç ûti^Xjjç lad to n^oowftop ô tifopoç

tJÔTJ klvfifjvCttÙ fCOV.

In dieser Bildheschreibung macht das ßißXlov in der Rechten

Schwierigkeit. Paucker glaubt in dem Relief von Haus aus den

aUattischen Alkon dargestellt, welchen der Booßen als 'Heros paeo-

niscber Heilkraft' bezeichne; die skythische Nationalität des Dar-

gestellten sei erst nachträglich aus dem Attribut des Bogens er-

schlossen worden, andere gleichbedeutende Merkmale habe das Bild

gar nicht gezeigt, da Lucian nichts von solchen sage, auch ge-

flissentlich im weiteren Text berrorbebe, Toxaris babe in Athen

die skythiscbe Tracht abgelegt (hiergegen muss sofort erinnert

werden, erstens, dass die Identification des Toxaris mit Alkon Ober<-

haupt binfüllig ist, zweitens, dass weder Alkon noch Toxaris ein

Beros 'schlagender Heilkraft' ist, drittens, dass der klare Wortlaut:

•auf der Stele war ein Skythe dargestellt' jede solche Interpretation

ausscliliesst) ; die Schriftrolle aber fasst Paucker als cliarakffnisti-

sches Attnhul des heilenden Heros, wie denn auch bekannte Askie-

pioshilder solches zeigen: Asklepios und Telesphoros, hinter lets-
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ttîrem zwei scrinia und eine Tafe!, Statue im Loiivre, Clarac 3^ 294,

1164. Panofka Askl. Taf. 6, la. Denkm. 2, 790; Atklepios PitU,

Rolle in der Linken, Denkm. 2^ 770; derselbe Typus« daneben

Telesphoros eine Rolle enlfiiltend, auf dem Elfenbeindiptycbon

Denkm. % 792a. Hag nun Asklepios mit Scfariftretten dargealelll

werden, so ist sokbe docb fflr nnsern Skythen ausgeschlossen;

denn weder im Leben, noch gleich nach seinem Tod, da das Re-

lief gemacht wurde« galt er für einen Arzt, konnte also auch nicht

so dargestellt werden; der Bildhauer konnte unmöglich die von der

Legende, wenn nicht gar erst von Lucian, ihm beigelegte post-

hume Ausübung arztlicher Praxis vorausahnen.

Panofka ward durch Pauckers Schrift veranlasst, in der Ar>

cbäolog. Zeit 1852, 461 auf das Bild zurackzukommen ; die Ver-

bindung zweier so heterogener Attribute, wie Bogen und Schrift-

rolle« hilt er Ittr unaiagUch, letalere besonders in der Hand des

Skythen. Denn er glaubt, dasa dieaer voUe skythisehe Tracht trug*

analog dem Ittv^g des Vasoibildee Gerhard Vb. Taf. 192 Mtttse

Bogen Kacher Chiton Beinacfaienen ; in der Rechten aber eine

Streitaxt, entsprechend dem Skythen bei Gerhard Taf. 166 und

221—222. Er denkt sich au dem Steinbild das Eisentheil der

Axt abgebrochen und den runden Stiel in der Hand liurch leichtes

Mîssverslîintiniss für eine Schiiftrolle gehalten; dies klingt soweit

ganz plausibel. Die StieiUixi sei übrigens auch Attribut von Ueii-

gOtlern etc., das iuteressirt uns nicht weiter.

Tlugo Blümner in seinen Archäolog. Beitrügen zu Lucian

(1867) 83 findet Panofkas Vermutbung überflussig, er versteht den

Bogen als Merkmal der skythiscben.Nationalität, die SchriftroUe als

solches des äratlicfaen Standes. Ja wenn das Bild nur einenAnt dar-

gestellt bitte t Und lu allem Ueberfluss spricht Luoan so orsîcbtig

4n der Rechten eine Schriflrolle, wie et schien, uç iâwLu\

Wir sind aber an^Lndans Deutung des am Bilde swar erhaltenen

aber ihm unverständlich gebliebenen Objectes nicht gebunden.

Otto Jahn scheint an der Person des Toxans, auch dem Cul-

tus, nicht aber an der Existenz des Reliefs gezweifelt zu haben,

was letzteres Blümner aus seinen Worteu Vasensamml. d. K. Ludwig

CLIV n. 1083 z. E. herausliest; Jahn sagt: 'Nach Lucian Skyth. 1 ff.

gab es in Alben das Denkmal eines Skythen Toxaris, der als iéifoç

iavçôç verehrt wurde; aber ich bezweifle sehr, dasa die« alte

Ueberlieferung war.'

BcnoM XX. 4
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JaliDs Note 1Ü83 gehört zu einem Satze betreffend die kaly-

doniscbe Eberjagd an der Françoisvase und die beigeschriebenen

Namen: ^Auffallend sind unter diesen [Jägern] besonders die Bogen- -

schätzen 9 welchen Té^afitç und KiftfU^iog beigewbrieben ist,

Namen, die auf einen Verkehr mit dem Norden hinweisen und

schwerlich so dem Epos entlehnt sind/ Hierxa die Note: *Der

Name TôScifiig erinnert an den bekannten To^agig; die En-

dung findet sich in "Atgafitg [Jahn p. XXVIII n. 118: Vase aus

Pantikapaeon , Kampf von Arimaspen in phrygischer Tracht mit

Greifen ii. a. Thieren; eiui^^c iSamen haben barbarischen Klang

wie Aerokomas Alr.njiis Seisames, erinneiutl an Arsakomas (Luc.

Tox. 44), Artames (Aesch. Pers. ai8, cfr. C. L G. 2 p. 116), Sei-

sames (Pers. 322), Arsames (30S)], Jâvôauiç (Luc. Tox. 38).

Kifi^sQiog findet sich später als Name in Ephesos Paus. 10, 9, 9.

Auf einer Vase [Gb. Taf. 192] ist ein Bogenschutz, Uber dessen

Leiche Diomedes und Hekior kämpfen , S^nv^g benannt' u. s. w.

Einen Verdacht an dem skythischen Ursprung des Namens To-

laris (also auch an der ganzen Person?) äussert Möllenhoff lieber

Herkunft und Sprache der pontischen Skythen und Sarmaten

(Monatsbericht der Berliner Akademie 2. August 1866 S. 546 ff.):

*auch Tozaris, wenn der Grieche den Namen nicht erst

für den bogenführend en Skythen erland, fügt sich gut

zum Zd. thwkhsh, skr. tvaksh schallen, eifrig sein'. De Lagarde

Gesammelte Abhandlungen und Fick Ehemalige Spracheiii lieit der

Indogermanen Europas, hdben Versuche über Zalmoxis, aber nichts

tlber Toxaris. Die ankUngenden Namen Tô§afitç (Françoisvase),

Tô^iXog (PJaut. Pers.), To^avôçla (j. Lessendrr Lo bei Antwerpen;

bei Liban, u. a.), daneben To^oq)6v7], To^octwacaaf To^ei-g,

TûS0tiiétfj, ToSioç 'AnoHüMt (vgL die ganze Namengruppe bei

Pape-Benseler) dienen nicht die Echtheit wahrscheinlicher zu ma-

chen. In Vergieichung der Namen Thamyris Paris Ostris Busiris

[Abaris] Susaert mir Birt als denkbar, bei Schaffung des psendo-

skythischen Namens möge die Absicht geleitet haben, durdi die

Endung çig ihm einen barbarischen Klang zu geben. In Herodota

2i€vâ^ixd in seinem 4. Buch findet sich unter den Flussnamen

neben Tanais liypanis Hyrgis und Syrgis auch llypakyris und

Naparis; lerner die Personennamen Lipoxais Arpoxaïs Kolaxaïs

Skopasis und Tâ^axiç. Auch an Auacharsis sei erinnert. Endlich

bemerke ich noch die Worte foSoifxos (das ist der llauptmaun der
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atbeniacben Polizeisoldaten, to^ôtai und Skv^i geDtnni) und b4^

sonders ToS^^ioy, eben bei Lucian dùiL mari, 14, 2 unler anderen

Barbarenwaffen spottend anfgefobn.

Yorslehende Erörterung des lucianisehen Dialogs und seiner

Hauptfigur hat ein doppeltes Resultat gehabt. Die kritische Ana-

lyse bat zw« mehr oder minder werthvoUe Realitäten erkennen

lassen, erstens den Entstehungsprozess eines der früheren Kinder

der lucianisehen Muse und seines phautasicvoüen Witzes, zweüeiis

das materielle Substrat dieser Schöpfung, jenen von ihm vor dem

Dipylon gi si Inneii und im Scylba beschriebenen, halbzerstört um-

gestürzten Grabstein.

Verlohnt es sich, bei Betrachtung dieses ehrwürdigen, ja von

Etlichen mit gläubiger Verehrung betrachteten Bildwerkes noch

langer zu wweilen?

Ein Friedhof vor dem Dipylon ist in den Jahren 1861/63 und

1870 zu einem grossen Theil ausgegraben und Dank einer ver-

hailtnissmilssig frohen Verschattung fast intact zu Tage gefordert

worden; gewohnlieh wird die Fundstelle nach einer am Orte be-

findlichen Kapelle der Hagia Trias (vulgär Triada) bezeichnet. Vgl.

die Litteratur iu meinem Katalog der Sculptureu zu Alben S. 236.

Die geiunilcnen Sculpturen sind theils an Ort und Stelle belassen,

Iheils in das National- und Centralmuseum au der Palisiasirdsse

übergeführl worden, in dessen zweitem Saale sind ausser Grab-

reliefs und einer bedeutenden aus ganz AttÜia zusammengebrachten

Sammlung marmorner Grabvasen einige eigenthUmiiche Grabauf-

Bätze Terschiedener Art vereinigt; so mehrere Sirenen, dergleichen

eine von Erz auf Sophokles' Grab gestahden haben soll; so denn

auch zwei knieende Bogenschlitzen, in meinem Katalog unter

n. 262. 263 kurz beschrieben.

«262. 0,66 [hoch]. Athen, H.Trias 1863. Statue eines Sky-
then nach rechts knieend, als rechte Ecktigur der Krönung eines

Grabmals (ab Kopi, liukf Schulter, rechter Arm, Knie und Unter-

bein); liegt vorgebeugt aul dem rechten Knie, linken Kuss aufgesetzt;

anliegender c^enähler langärmeliger Elock, v(irn oüeu, liifnder ül>er-

einauder gelegt, gegürtet; Hosen; Haubenbänder fallen auf die

Brust; Kücher zur linken Seite. — Archäolog. Zeitung 22 [1864]

281* [Pervanoglu]. 29 [187 IJ 14 [Carl CurtiusJ.

263. 0,75 [hoch]. Pendant zum Torigen, gleicher Profenienz.

Sky the nach links knieend, als Unke Eckfigor der Krönung des
4*
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Grabmals (ab Kopf, rechtes Unterbein mil Stttck der Piinthe);

liegt auf dem liokeD Knie; rechter Pom aufgeeetit, die gesenkte

linke hielt den Bogen ; lur linken Seite breiten Kocher, die Rechte

lieht einen Pfeil heraus, der Ellbogen ruht auf dem Oberschenkel.

Rocksaum, Gttrtel, Kocher, Fuss zeigten Parbspuren. Salinas

Rm>, iiFdMoi. 1864, 361 pl. 12. Rhnsopnlos BuUettinoM Inmü.

1864, 45 fpentel. Marmor]. 1870» 37 [Matz: Torso aus pariscbem

Mai iiioi
,
bemalt, im Stil der Aegineten, gef. NW. der Akropolis (?)].

Arch. Zeit. 22 [1S64| 231*. Milcbhoefer Mittheil. d. deuUch. arch.

Insüt. zu Aih. 4, 66'.

Nr. 263 ward zuerst gefundeo. Einige der atheaischea Ar-

chäologen nahmen die Figur für einen Gelehrten (Jdngling mit

Schulmappe oder Dichter) andere für einen BogenschQtxen ; der

ArehitdKt SeTeso, Zeichner fttr Salinas, aber erklärte sie fdr To-

xariâ. Er schreibt: ^Bami kt mMologues dAthènes, tl y s» a

ûtU wupposi qu$ ifétait un Httérateur (un ktttnUo 1 1), et é^mUree,

tm anàer [Rhusopulos]. J'ai appUi kur aitentien mr ïa de-

eer^an que Ludan fait du monument de Tesfaris, dans eon dia-

logue le Scythe et [sic] le Proxène, et alors, après avoir reconnu

la grande analogie qui existe entre la statue décrite par lui et

celle que ywtis avons sous les yeux, ils sont tombés (i\:ir.rord avec

moi qm c'est prohnl'Jetnent nti- frayme7it d'une statue de Tojiarfs*,

Salinas, der dies millheilt, bestreitet, dass es die von Luciau be-

schriebene Sculptur sein kOnne; Lucian rede von einem Basrelief,

dessen Obertheil fehle, der Fund aber sei ein Rundbild {statue

ronde 6osm}, welcher hlos der Kopf fehle; der Umstand, dass die

Statue vor dem Dipylon gefunden wurde, eben wo das Basrelief

sieh befand, sei zwar merkwOrdig, beweise aber nichts für die

Identität; höchstens kOnne man die VerrauthuDg wagen, die Athener

hatten spater die Statue errichtet, zu grösserer Ehre ihres Wohl-

thäters, an Stelle des dürftigen, ursprünglich liegend angebrachten

Basrelief {primüivement [1] placée à terre, i) azijlt] x^l'^^Ol ™an
müsse von dem Fund einer Inschrift weiteres Licht erhoffen.

Als dann im September des Jahres auch die aiuiere Figur

(n. 262 m. Kat.) zum Vorschein kam, entschied Pervanoglu: ^Durch

diesen neuen Fund fallen von selbst manche der früher über

diesen Gegenstand ausgesprochenen Vermulhungen*.

Philologische Methode und historische Kritik ist von dem
atisahenden Künstler, und so dem Architekten, nicht zu YerUmgen,
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wohl aber Blick für kunstgescbaffene Gestalten. Sehen wir dem-

oach von der nicht sehr präcisen Formulirung seiner Bemerkung

ab und hallen uns an das WesentUcUe, lUr ihren Autor Wesent*

liehe derselbeot so meine ich werden wir «e aoterschreibeo. Mir

wenigstens und noch Anderen hat sich, ganz unabhängig, bei

erster Betrachtung die frappante AehnUchkeit der gefundenen mit

der Ton Lucian beschriebenen Scnlptur aufgedrtlngt. Aber wie

ist die Beobachtung correct zu formuliren? Ist obige Kritik der

Toxarialegende begrflndet, so geht die archäologische Frage nun
nicht mehr auf Nachweis des oder eines Toxarisbildes , sondern

aaf Nachweis desjenigen Bildes, an welche die Toxarislegende an-

gekntlpft hat oder angeknüpft worden ist, mit ander* a Worten,

weiches ihr materielles Substrat gewesen ist. Und wenn im Fried-

liof des Dipylon bereits zwei dazu dienliche Bildwerke gefunden

sind und noch mehrere gleichartige einst dort gewesen sein köQ>

uen, so dürfen wir nur aussprechen, dass Exemplare von der-

jenigen Gattung Bildwerke gefunden sind, deren eines das Substrat

für die Toxarislegende abgab; höchstens dass das eine oder andere

grossere WahrscheinlichlLeit fdr sich in Anspruch nehmen kann.

Der genaue Fundplatz der zwei Statuen ist an der Südseite

der deu Friedhof durchschneidenden, vom Hefligen Thor nach dem
Piraeus fidirenden Strasse^« also *?or dem Heiligen Thore,
lar Linken, wenn man nach dem Piraeus geht' — im südwest-

lichen Theile des grossen, von drei Slidäsen daixlizugenen Fried-

hofes — alleniings auch *zur Linken, wenn man vom Dipylon

nach der Akademie geht *, dies aber nur, wenn Lucian Grund hatte,

die Fundsteile seiner Stele gerade nur nach dem Dipylon zu he-

stimmen« Sonst bleibt die Möghchkeiti dass ein von den zwei

gefundenen verschiedenes Exemplar im nordöstlichen Theil des

Friedhofs ^rw dem Dipylon, zur Linken wenn man zur Akademie

geht', dies nun im engsten Verstände genommen, big.

In der Arch. Zeit 1871 S. 34 hat Carl Curtius gezeigt, dass

die ältesten Gräber des Friedhofk an Hagia Triss an den Seiten

der Strasse nach dem Piraeus liegen; spater hat man auch das

nOrdUcb und südlich anschliessende Terrain zugezogen; Carl Curtius

1) Bei der hohen Basis (auf welcher man rieh deo grossen, dort eben-

faUs gefundenen Stier n. 3322 m. Kat. aafgestellt zu denken pflegt) hinter

dem Grab des DionysioB n. 3323 m. Kat, vgU Arehâolog. Zeit 29 (1871) 14

Bcbrt Tafel 42 n. 10.
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vermulhet, dass die Anlage dieses atheoiscbeD Vorbildes der Via

Appia und der Herculanerstrasse in Zusammenhang gestanden habe

mit E0D0118 WiederhersteUmig der Stadtmauern 393 t. Chr.; das

altest datirte dieser Graber îat dasjenige des 394 gefallenen Dexileoa.

Ob Matz* Notiz ftberhaupt zur Sache gebort, kann ich jetzt nicht

untersuchen. Rhusopulos nennt den Marmor penteliscb. Milch-

hoefer allein bestimmt den Stil der zwei Bogenschützen ausdrttck-

lich als archaisch. Die beiden Figuren, welche Pendants sind,

wurden auch so nahe beisammen gefunden, dass ihre Zusammen-

gehörigkeit auch hierdurch bestätigt wird. Ich habe sie als Krti-

nungsügurcn lu-zeiclinet ; doch ist das eine offene Frage. Milch-

hoefer spricht in seinem Aufsalz * Sphinx* in den Miltheil. 4, 65

über Typen von ehemals selbständigen Grabaufsätzen, die später

als figürliches Beiwerk an Grabreliefs erscheinen; darunter die

Sirenen und die Bogenschützen: *Den zwei an Stelle der Akroterien

knieenden (mftnnlichen?) Figuren eines noch an Ort und Stelle

befindlichen Grabreliefs der H. Triada (leider nur Beine und etwas

vom kurzen Gewand erhalten) können wir die archaischen eben-

dort gefundenen Bogenschützen gegenüberstellen (s. BuU. dàff hut&,

1870, 37); vgl. auch den Scheiterhaufen des Hephaestion Diod.

Sic. XVII, 115; auf der Krepis: Bogenschützen und gerüstete Män-

ner*. Die angezogene, noch bei H. Trias befindliche Graiistele ist

die des Aristion, m. Kat. n. 3337, ^^o jedoch die stalt der Ecka-

krolerien angebrachten nach aussen hin knieeudeu Figuren in

kurzem Rock als ^Klageweiber' bezeichnet sind, wie solche an der

Stele Kat n. 3104 in der That Torbanden sind* Eine Analogie

zu dem am Grabe wachsam kauernden Skythenpaar finde ich jetzt

In dem Paar trauernd sitzender Bienerinnen» aus Menidi, bei Furt*

wangler Sammlung Saburoff Taf. XV—XVII: 'sie mOgen auf den

beiden Enden einer Grflberterrasse oder zu beiden Seiten des offe-

nen Eingangs in eine aus Quadern errichtete Graberumhegung ge-

standen haben, wie diese in Attika Sitte waren'.

Unsere Bogenschützen sind also jedenfalls decorative Figuren.

Keine derselben stellt den Bestatteten vor, sondern es sind unter-

geordnete, in irgend einem Sinne dienende Wesen. Reprîfsentanten

eines von dem Bestatteten als Feldherrn überwundenen Barbaren-

volkes dürften es kaum sein. Sind es athenische Polizcisoldaien

als Grabwächter? Oder stand der Verstorbene zu jenem Corps in

engerem Verbältniss? als Toxarcb? als höherer Beamter mit Ver*
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fügiiDgsi (?( hl über das Corps? als Areopa^^it? eher dürfte ein Areo-

pagit Arcliiteles in diesem Grabe gesucht werden, ab ein Skylhe

Toxaris.

Ein halbes Jahrtausend hatte an dem stattlichen Monument

genagt; die iwei treaen Wächter waren beachfldigt, verwittert, um«

gestOrit, eingesunken, überwuchert. Das eine Bild indes (etwa

das in der Revue publicirte, welches die linke Seite mit dem Kocher

dem Beschauer leigt) war mit der Oberflftche sichtbar und konnte,

als Lucian dort theünehmend achtsam lustwandelte, leicht ftlr ein

Hautrelief gelteu ; ist es doch im Reliefstil gehalten (soweit die

DisLiuctiou zwischen Relief uud Rimdbikl für Scui|;lureu in lek-

tonischem Ziisaimueiiliang überhaupt gilt — abgesehen von der

Möglichkeit, dass Lucians Exemplar ein flacheres Relief war), deu

Kopt" hatte die Zeit zerstört, aber die siiyLhisciie Tracht war deut-

lich;, der Bogen war noch vorhanden (sonst konnte er leicht in

Gedanken ergänzt werden), nicht *an Ort' (im Gorytos), noch

schussferlig vorgestreckt; wohl aber gespannt und in gesenkter

Linken in Bereitschaft gehalten; ebenso wie die Bechte griffbereit

an der KochermQndung liegt. Nur den breit gebauten Kocher

verstand Lucian sowenig wie jene neuathenischen Archäologen,

welche ihn für eine Schulmappe hielten; so nahm er ihn, »rär

sogemd (iâÔKH sagt er bedenklich), far ein ßißXhv,

Marburg. LUDWIG v. ÖVBEL.
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DIE WOLPENBÜTTELER HANDSCHRIFTEN
DER IV. UND V. REDE GEGEN VERRES.

Obwohl Halm mit richtigem Bück den Regins Parisinus als

die Quelle der Guelferbytani erkannt unil m den MUacheoer Ge-

lehrten Anzeigen 1853 diese Ansicht ausführlich begründet hat,

habcD die spaterm Herausgeber Kayser (1861) und C. F. W. Müller

(1880) dennoch geglaubt, den Guelferbytani eine selbständige Stel-

lung neben dem Regius einräumen zu müssen, und auch Meusel

in Miner trefflichen Abhandlung über den palimpsestus Valicauus

(Progr. d. Friedhebe-Gymnasium Berlin 1876) i>ebauptet: urtisti^

mil argumtnÜB potM dmnontirari Am eodkest ut tum tat eoém
fimte frofwH, ex quo Regh», ita non ix hoe ipto Bßgh em dê-

icriptM, aber der 2. Tbeil dieser Abhandlung, wo er jene Beweise

orsubringen gedachte, isl nicht erschienen. Freilich hat diese An-

sicht auf die Teitesgestaltung wenig Einfiuss gehabt. Maller hat

sehr selten, etwas hSufiger Kayser, Lesarten nur aus G aufgenom-

men, aber die \ ir iiuteo dieser Handschriften beächweren noch

immer die Ausgaben.

Ich bin davon iiberzeugt, dass Halms Urtheil richtig war und

dass nur die UnVollständigkeit in den Angaben Jordans über die

Lesarten von die richtige Ërkenntniss der Sachlage gebindert

hat. Wenn man freilich in den Jordanschen Varianten sehr häufig

aus R ganz ungeheuerliche Fehler angeführt findet, während von

nichts bemerkt ist, so ist das wohl geeignet irre zu fuhren,

wenn auch Jordan in der Vorbemerkung zur Divinatio sagt: muUa
, mmda aique enis generis fediones ^iiue muUm pretii eeseni, nm
transseripeinttu. Auch mir war diese fehlende Uebereinstimmung

bedenklich, aber bei einer nochmaligen Vergleichung der beiden

Guelferbytani habe ich gefunden, dass fast alle gröberen Verseben

des Regius in wiederkehren, und es bat sieb neues MaLenal

gefunden, wodurch sich Halms Beweisführung (die bisher nicht

widerlegt >vorden ist) noch verstärken lässU
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Halm behauptet zuncfchst: 'ilie (iuelferbytani haben Fehler, die

sieb nur aus & erkliüreii lasseo' und beweist dies durch Antühi uag

TOD 10 Stellen, in denen augenscbeinlich Aenderuogen zweiter Haod,

die sich in R finden, und zwar thöricbte Aenderongen, in über-

gegangeo sind. Ich füge folgende 18 Stellen derselben Art hinzu:

IV 10 od] Ol ü: ät aut G-; IV üü regio] religio R : religioso G^;
ü

IV 79 momuiMfilo] wiowmmo ü; mmmimtum IV 85 (kn$\

figmsRi fugiens IV ^uo] co R, cum G^'^; IV 135 qui

tarn] quitiam R: quid iam G^-^; IV 150 fa$ebuntur] fatebanttir R :

fateaniur fif*, confiteaMur G^; V 36 seUam amUm, ins imagims]

sdlam curulentus imaginis R: sellam curuleni ymagiues G^' '^ (zu-

gleich ist ersichtlich, warum der Schreiber ius ausgelassen iiai;;

V 62 mUwmü] mtstionä Ri misit'oties G^; V 93 anUa tem/ptr]

anper Ri nuper G^; V 115 morum furtorwn] suarum fwturum R ;

tmrum fmunarum G^; V 120 dedm] decmis R; dtevrsi» G^; V 136
e ei

ekusis] cUuHiR: ehstes (efasst's G^); V 143 Haiuitit] siaHi Ri
um i

sciatis G^', V 155 aryetUariam Leptt\ argentarima kfici R: argu"

meniari makfieii G^; V 159 imfium\VMntum Ri ifumtwn G*; V 173
at

tarnen si] tarn si Ri tarn etsi G^ {etii G^); V 182 quasi natura]
n in

quisin natwa R ; qui si m nattsra G^.

Diese Lesarien von sind bei der Annahme, dass diese Hand-

schriften unabhängig von Ii siiul, nnmüglich zu erklären, denn es

wird doch wohl keinem eiulaileo zu behaupten, R sei uach dem

Archetypus von G^ durchcorrigirt worden, und es haben sieh dabei

gerade nur jene 28 Aenderungen ergeben.

Es lieflseii sich nun noch eine Heoge Stellen anführen, aus

denen ersichtlich Ist, wie die Verderbniss von II aus in weiter-

gegangen ist, z. B. V 79 st* anfugisset, si\ si out fugisset si it, si out

fugisset awt si G^; V 121 ipso Hlo] ipro iUo Ä, hiis pro illo G»;

V 160 rmixisset] reßxisset /i, refnxisstl G-'\ V 14Ü intillaui\ intiUaia

iJ, inuictam G^; V 75 recenti re] recenta re Ä, retenta re G- (re-

centi re G^); IV 18 non move(ur\ non vetur iî , non vêtus G***-*;

IV 132 femnt] fuernnt R, fleuerunt G^; IV 139 pahiestritts] pala.ë,

retis R^ palam est rstis vel rsis Cr^ palam retis G"^ — aber der-
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artige Beispiele sind nicht streng beweisend, da ja diese Fehler

schon im Archetypus von R gestanden haben können.

Wichtiger ist, was Halm weiter geltend macht: *6r3 und R
haben gemeinsame Lücken'. Dies là'sst sich genauer präcisiren:

im IV. Buch sind 22, im V. Buch 37 (Halm 31) unbestreitbare Aus-

lassungen in Jl; alle diese Lücken (mit den unten besproche-

nen 3 Ausnahmen) finden sich auch in oder in einer der 3 Hand*

schrillen wieder.*) Wdre also unabhängig von A, so mUssten

diese 59 Lflcken, die natOrüch sum Theil dem Schreiber des Arche-

typus von JR, und nur zum Theil dem von R selber zur Last fallen,

sänimllich schon in dem gemeinsamen Archetypus von R und

gewesen sein, und der Schreiber von II hiite das Wuuilerwerk

voUhracht, in diesen beiden grossen lieden ivein einziges Wort

(resp. nur 3 Wor(e) auszulassen. Ich glaube, diese Erwîignng

reichte allein hin, die entgegenstehende Annahme zu entkrätleo.

Mensel führt p. 22 vier Stellen an , in denen R allein Lücken

habe, jedoch IV 14 und IV 92 fallen fort, weil enim und esse

auch in G^'^ fehlen; IV 47 ist in A a tod zweiter Hand hin-

sugeflQgt und findet sich deshalb natfirlich in G\ IV 39 ist nix^

was die détériores und Servius bieten, offenbar richtig, und non

Interpolation in GK Nach den Jordanachen Varianten hatte Meusel

noch folgende Stellen anfahren müssen: V 75 fehlt quis^ V 185

posuit^ V 30 tra (in extra% V 154 sis u (in: me sis usurus), aber

die drei ersten Wörter felilen auch in und V 154, wo R
schreibt vide quam mesurus ncqito, sieht in G^'"^ die komische

Conjectur vide quam iiihesurus equo. Es hleiben drei Stellen , in

denen die Lücken von R in G'^ ausgefüllt sind, aber unzweifelhaft

durch Gonjectur: V 147 hat R quas iste arbitrium suum eonfeetag

esse arbitratur, in Cr^ steht richtig ad arhitrium; V 186 /Ï: quortm

üer üte ad suum quaestum ad rdigionum ügnitatm fadundum

euravU, 6^ hat non ad r^gionum dignitaiem, was eben so leicht

zu erganzen war, wie an der oben erwähnten Stelle IV 39, oder

wie IV 14 und V 1 18, wo G^ non und ktu einsdiiebt V 174 musste

stehen: si qua putas te eecuüiui extra iudieiumy quae ad tudichm

pertineant, facere posse; das Auge des Schreibers von JR sprang

1) (?* sowolil, als eioerseits und G^Ld. (die aus derselben Quelle

slammen) andererseits haben natürlich wieder ilire eigenen Lücken, ich habe

von 2S, von G^Ld. 13 gezählt, doch sind diese Zahlen zu klein, da Jordan

eben die Yarianten dieser üandscbriflea niclit vollsUndig giebt.
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vom ersten iudtcium zum zweiten und er achrieb: extra iuÜeiim

pertineanti in steht: exira fiioe ad tudkinm pertineant^ der

Schreiber von (oder besser von X, der Quelle Ton G^, denn diese

Handschriften sind nicht unmittelbar aus il ahgeschriiïben, sondern

«rst durch Vermittelung einer andern Handschrift) erkannte, dass

zu fertm&mt ein Relativurn gehörte und fttgie quae ad ein — ein

Grund fOr das Auslassen des Wortes Mieimn allein ist nicht su

finden, und es wäre seltsam, weau dieselbe Stelle so in zwiefacher

AVeise verdorben wäre.

Dass den Schreibe i n der Guelferbytaui derartige (^on ekturen

zuzutrauen sind, ersrlK n wir nicbt uur aus kühnen Aenderun^t ii,

wie z. B. IV 19 wo für dem in Ä idem stand und der Schreiber

von X um einen Conjunctiv hersustellen« »it setzte, sondern beson-

ders deutlich aus einer Beibe voo Stellen, an denen die eine Hand-

schrift das Richtige bietet, wahrend die üeberetnstimmung der an«

dem mit it seigt, dass die Vorlage fehlerhaft war. Ich will dies

hauptsachlich an solchen Beispielen zeigen, wo die Jordanschen

Varianten uns im Stiche lassen. IV 52 ftetum G^â (d» détériores),

decHm RG^; IV 95 infirmis G^â, infirmns RG"^; IV 124 vUo tti

temj^U] ülo templü HG\ illo lemplo tempore G-y ullo in ?em-
pöre ê; V 19 iudicum G^ô^ indicium RG'^; V 33 commemorabun-

iur commemorantur BG^; V 35 tum G^â^ tuum HG^; Y 39

res tnta G^â, restitutaR G'-; V 46 commearet] commemoret il, com-

memoraret mit eiaiacber Interpolation, um das riclitige Tempus zu

gewinnen G\ commemoraret vel commemet G^ aus ô; V 65 indices

fitd, iudex RG^ (dagegen ist V ö7 derselbe Fehler von inG^'^

erbessert); V 98 t*f» eorum] t» fwwn R G^, in aL eorwn forum G^;

V 104 etn^lexusque G^â, canflexueque A, eonflwmuqite G^\ V 118

tmo tef« eeewrie] Vd; uno seeuHs mo seeuris ittu G'^; V 130

quaeehU] qMui G^ que tui AG«; V 132 notte G^d, nuile RG^;
V 145 sinus G*d, senstis RG^; V 145 quoddam G^â, quondam RG^;
V 151 concidi G^dy condici RG^, V 173 delegerim G^ô, delerim

ÄG2; V 185 Latona G^d, latrona RGK
Ein Theil dieser Lesarten zeigt aufs deutlichste, dass niauLhe

von diesen Verbesserungen ans der anderen Handschrilieuklasse

stammen, und zwar ist G^ stärker interpolirt, als G^. Aber schon

die Quelle von G\ X, ist hier und da nach den détériores corri*

girt worden, besonders gegen Scbloss des 5. Buches. £in deut-

liches Beispiel dafür ist V 114, wo in R richtig steht: tat hmmum
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t. veccium, in den schlechtereu Uandscbrifteo tot homimm causa

P. Vectium; der Corrector von R machte aus t, veccium: totve

ctmtmty dies Yereinigte der Schreiber von X mii der Lesart der

détériores lu tot hominum Uftve eMm P, FecHAim. Aehnlich V 184

i$m Bf iBte 0^ üm isfe Wie kahn dioBer Schreiber wsr« leigt

V 188^ Hier hat R statt utiqne ntfMita wuaque fiéesi ut hi

qui n^puhUca meaqu» fides, in G* hat das scheinbare RelatiTom

sein Verbum gefunden: ut hi qui(bu8) resptAUcà (jpfoccf servanda

eorum} que fides.

Da es also unzweileliialt ist, dass sowohl der Schreiber von X,

als auch die der Guelferbytani theils selbstäudig, tii* ils nach an-

deren Handschriften corrigirt haben, so dürfen uns die verhältniss-

massig wenig zahlreichen Steilen, wo mit d, oder allein, daa

Richtige bieten, wahrend R corrupt ist, nicht in unserer Ueber-

Keugnng irre machen, dass G^ aus R stanunen.

Aber die Vorkampfer der Guelferbjtani scheinen selbst in ihre

Sache wenig Vertrauen gesetzt su haben. Wenn G^ eine selbsUln-

dige Quelle neben dem Begius repräsentiren , so ist die überein-

stimmende Lesart von G* und den détériores der des Regius vor-

zuKiehen, wenn nicht ganz zwingende Grflnde dagegen vorgebracht

werden können. Trotzdem schreiben nWf Herausgeber mit Ä gegen

G'-^â z. B. IV 10 e, IV 80 eorum eiiam , IV 109 erat 6mm, V 7

vocari ad se und accucurrisse , V 10 est vocaia, V 19 m eum mre,

V 24 parenttnm, V 72 coynoscerentur, V 128 domu etc.

Was nun endlich die wenigen Fälle belrifil, in denen die i^es-

srten von besser sind als die von Rä^ so sind sie alle derart^

dass ein aufmerksamer Leser das Richtige durch Gonjectur finden

konnte (IV 140 aueperant, 143 soient, V 102 respondet, 119 roimumif

143 ctümm, 186 improbmimam); keine einzige etwas femer lie*

gende Lesart, die den Vorzug vor zu verdienen scheinen konnte,

ist in G^ aufzufinden. Der Schreiber von R mOsste also seine Vor-

lage mit absoluter Fehlerlosigkeit wiedergegeben haben.

Da es somit feststeht, dass niclit nur die meisten Fehler von

R, sondern sogar die ihoricliten Correcturen von zweiter Hand in

G^ wiedti kehren, dass von den 59 Lücken in R sich 56 in G^

finden, die 3 übrieen aber derart sind, dass sie bMchl ausgefüllt

werden konnten, dass in G^ sich keine einzige Lesart findet, die

mit Sicherheit auf Unabhängigkeit von R schliessen iiesae, während

die Uebereinstimmung im Richtigen mit d ofiSenbar auf Gorrectur
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beruht — 80 acheint es mir unsweifelhaft, dasa X aua A aelbat«

Dicht mit il aua einer gemeinachafllichen Quelle heratammt.

Der Regina iat in aeinem gegenwärtigen Zuatand feratflmmelt,

es fehlen Tom gegen 200 Blotter; dasa er iirsprQnglich die Ver*

rineo vollständig enthaUen liaL, geht daraus hervor, dass filr die

Divinatio, die Actio prima und die 1. Rede der Actio secunda bis

§111 iu demselben Verhältiiiss zu dcu détériores stehen, wie

in der 4. und 5. Rede. Diese Theile von R waren also noch er-

halten, als X aus demselben abgeschrieben wurde, auch die 7 letzten

Zeilen dea 4. Bucha« die Jetzt in R fehlen, mOaaen damals noch

vorhanden gewesen sein, wenn auch Jordan sagt : nee tarnen inde~

iwr foUum in eadie» eafddiese,^) Auch weiterhin iat ein Blatt (181)

ausgefallen, der Zuatand der Handechrifl geatattet alao die Annahme,

welche die oben erwiesene Abhängigkeit der Guelferbytani Tom Re«

gius yerlangt^) , daas der Scbluas des 4- Buchea erst verloren ge-

gangen ist, nachdem X aus Jt abgeschrieben war.
«

1) IHe leisten Worte ia it: ealamiioto die ^nd von erster Hand anter

die letcte Linie geschrieben', wie das gewöhnlicli an Etide der Omteniionen

geschieht, ob aber hier ein Quaternio zq Ende war, wird nicht gesagt.

2) Dass diese Zeilen nicht aus <f ergänzt sind, zeigen einige abweichemie

Lesarten.

Berlin* H. NOHL.
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Das vielbehandelto Gedicht Ânth. Pal. XIII 28 ist dem Kalli-

machos nur durch eio Versefaen zugeschrieben worden, welche»

von Hecker sehr scharfsinoig erklärt und damit beseitigt ist.') Es

tragt in der Handschrift die Namen Ba-AxvXläov ïj Stfiwvlôov, und

dass es in der Sammlung der simonideischen Werke gestaadcn liai,

ist sehr wahrscheinlich.^) Ganz evident aber ist, dass es die wirk-

liche Inschrift eines wirklichen in Athen geweihten Dreifusses war,

auf den v. 5 mit oöe gedeutet wird. Abschriften attischer Steine

sind notorisch in den alten Epigrammensammlungen sehr zahlreich^),

und mit welcher Leichtfertigkeit berühmte Dichter zu den Verfas-

sern von solchen Gedichten gemacht wurden, die ihrer Ueberliefe-

rung nach autorlos waren, und im fünften Jahrhundert zumeist

auch autorlos citirt werden, das lehrt der angebliche Nachlass des

1) Ygl. Wolters Rh. Mus. 3S, 112. Die Vermuthung von Wolters, dass

das sog. dreizehnte Buch ein Ganzes sei und zwar aus einem metrischen

Tractat sriir guter Zeit ansg^ezojyen, kann ich mir nicht aneignen. Erstens

bedarf er dazu der Aniialiine, dass XIII 1 von einem andern Philippos wäre

als dem allein bekannten aas Thessalonike, für den das alberne Poem gerade

gut genug ist, zweitens muës dies Gedicht in unmöglichem Veräuiass in die

Zdt der hddiflten BIflthe der epigrammatischen Verstecbnik vcfsetst werden,

beides ohoe Beweis: Ja selbst die Existenz solcher metrischen Tractate Im

»weiten Jahrhundert .* Chr. dürfte es schwer fallen wahischeinlieh m machen.

Freilich sehloss einmal die Anthologie mit XII, dessen letzte Gedichte ja die

Si !
' "-

- dichte sind: dass alter jemand eine Sammlung Ix âtatfÔQiay fditQCjy

auf (jruud unserer Anthologie (in einem nach Philipp, vor Kephalas liegenden

Stadium) angelegt habe, und davon ein dürftiges Excerpt in die Sammlung

des Palatinns gelangt sei, scheint nicht befremdlich. Dass die Gedichte in

complicirten Massen aus ältester und bester Zeit sind, hat in der Polymetrie

dieser Zeit gegenüber der späteren Monotonie seine Erklärung.

2) Steph. Byz. s. v. 'Axafiöcyiioy citirt "JxafAaytiç aus Simonides, was'

mit Recht auf dieses Gedicht besogen wird«

3) Bin Fall« wo sich xeigt, dass ein Stein von Polemon anders gelesen

war, als Ton dem, auf den Meleagros snrfickgriff, Herm. XII 346.
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Archilochos, der Sappho, des Peisandros, des Anakreon, des Simo-

nides, von andereo m geecbweigen» In Gegeiiflat« zu der beque-

men Glaubenaeeligkeît ist man Terpflicbtet, a priori von dem Autor^

namen abiusehen, und erat, wenn objective Gründe fttr die Tra-

dition sprechen, mit ihr zu rechnen. Von dem Gedichte selber

ist also auszugehen. Es lautet, wenn man zunächst nur selbstver-

ständliche Verix'sserungen einsetzt, die meist Brunck richtig ge-

funden liat, iolgeaileriuassen

:

iiol/M'M St] (pv)S]Q ^A-Aauctvxidog tv xofoîatv ^iiqai

àvu}Xôkv^av KiaaoïpOQOig Inï öil^vQafißoiQ

ai ^lOvvaiadeÇf ^hçaiat âè xai qÖÖüjv oaâtotg

ûO(pô}v àoiômv èaniaaav XifgOQOP U^etQW,

h oï TÔvôe VffiTSoda aq>lai fxâçTVQa Bomx'iojv céed-Xonf

é&fjKav sv %ov0â* ldv%iyévi]ç iàiâwntev avôços,

*jiçyetùg, ^àv ftpmifêa %éta» tta&açoïg ip avXoîç*

Ta»y hflQ^lY^^^ wnXw fiekiyrjQw 'Iftttwtutoç

to St^ov&otvoç vléç, Sçfiaûiv h %aç/Ta>v q>OQr}d^eiçy

aï 01 €7v* àv&çwTTOvç ovofLia kXvtov otylaâv te vinav

d-fjuav loaitipdvùjf x}tài> tKaiL Dloiaàv.

Eine tiefergehende Aenderung ist dabei allerdings sclion auf-

genommen^ nämlich £v lovaô^ im spcljsten Verse für Kiivorç

mit Meineke. Der Vers fordert vocalischen Anlaut, der Sinn cm
Lob des èièctawxlo^f auf av fuhrt die Anaphora. FUr das Verständ-

niss des Ganzen ist es entscheidend, dass man den ersten Satz

richtig auffasst; Schneidewin hat das zwar gethan, aber das

Richtige hat so wenig aufkommen kilnnen, dass es wiederge-

funden werden masste und wieder gesagt werden darf. *Oft schon

haben die dionysischen Hören, wenn die (pvXij ^uintafioptlg tanzte,

zu den Dithyramben aufgejauchzt, aber mit Binden und Rosen-

blttthen haben ne das salbentriefende Haar der geschickten San-

ger beschattet, die diesen Dreifuss zum Gedächtniss an ihre diony-

sischen Kampfe geweiht haben.' Also, Männer der "Axaucnnç
{avSçag v, 4 und T», im (iptrrnsatze zu Tra/dfç) haben schon oft

au den Dionysien (im Gegensalze zu Pauathenaen Thargelicn u.s. w.)

einen Dithyrambus gesungen, diese aber waren aocpol àoiôoi und

haben gesiegt. Dieser Gegensatz wird in schonender Weise be-

zeichnet, weil die minder glücklichen Vorgänger doch auch immer

die qnfkf reprasentirten, aber er ist ganz unmeideutig, und es ist
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geradezu als die Pointe des Gedichtes zu bezeichnen, dass es den

enten dionynecheii Sieg mit einem Hflanerelior verherrlicht f deo

die Akamantie davongetragen hat Das erUlirt auch das gegen lUe

andern an Umfang und Kunst ahetechende Weihgedicht , dem das

Weibgeschenk entsprochen haben wird.

Die letiten Verse paraphrasiren die gelSußgen Formeln, L^v-

riyévtjç àâlâaaKev, ^AQtaxiov rjvlei ^Agyelog, ''lycnüi'L/.og 2:xqov~

&ù)voç fyoçrjyet. Der Dichter des Dithyrambus war, sintemal keine

Heimath angegeben wird, Athener. Von Ariston heisst es, dass

*er trefnich die süsse Stimme der Sänger nährte, indem er wohl-

lautenden Schall in reine Flöten blies.' Dabei ist die Reinheil der

Flöten ganz eigentlich zu verstehen, das Gegentheil deutet Pratinas

an, wenn er die Flöte ol^urtalonûXafiOv nennt.*) Unabersetzt

habe ich JwqLoîç gelassen, weil es verdorben ist; nicht nur ist

die grammatische Verbindung mit w^c^tg %» ttdlolg zn hart,

sondern die Flöte ist auch nicht dorisch: wieder ist Pratinas der

beste Zeuge, der der Flöte die Mqwç xo^eto entgegensetit. Da-

mit ist der Verbessemng, wie ich glaube, der Weg gewiesen. Die

Stimme der tanzenden Sänger ist dorisch, weil der Dithyrambus eine

korinthische Erfindung ist, und aucli die Sprache viele scheinbare

Dorismen entiiali: also Jioçiav. Freilich suchte der Verfasser r]es

Epigramms auch darin eine Pointe, dass der Dorer Ariston dorische

Lieder begleitet. Der Ghorege Hippontkos erhält ein besonders aus-

t'ahriicbes Lob, weil er nicht nur um den Sieg besonderes Verdienst

beanspruchen konnte, sondern auch die Kosten des Denkmais, also

auch des Epigramms trug. cSv ^o^/i^aev xvxÀoy ^eiU^j/^v» würde

als verdorben anzusehen sein, wenn %OQVff$h wirklich den Accusativ

regieren sollte. Allein es regiert den Genetiv wie immer, und es

wird nur der eigentliche Begriff sowohl von xoq6ç wie von ^^bI'^

ü&ai in dem Verbum voll empfanden, ^yBÏ%ù %av xoqov avvâp
KvitXov li^eliyr^çvv, worin der Accusativ nicht anders zu verstehen

ist, wie III ßaivBLv bôôv oder oTÉllfii nvà àyyeXiav. So stellt

in einem angeblich euripideischeu Hexameter öq^-au» odbv i]yei-

%ai %stQafi6Q<poi^ üQuig (Fgm. 937). Ja, bei DiLnkov ist der

1) Id dem Tanzliede, das Âlhenaeus XIV GIG erhallen iial; ich habe es

verbessert und das Versmass erläutert eomm» gramm» 1 5, doch bietet àet

daktyloepitritische Theil keioeo Anhalt snm Absetsen der Verse^ and 6 und 7

sind ohne Zweifel zu veibiiideii, dt m du Veimass ohne Ktlaleiis and ohne

Aatknitis fortgeht.
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Gebrauch solches Accnsativs noch minder anstOssig: sagt doch Thu«

kydides (d» 78) xwcAov ovviSy vo|a^oiy^ *nacbd«ai aie aicli in

Kreis aufgealellt hatteo'. Spatare und einfacbere Rede würde den

Accosativ durch die Präposition iç stOCsen: die alte aprachge-

walUge Zeit hat aber nicht nur den AccusatiY, sondern andere

Casus sehr hiln6g eUifach hingestellt, ohne ihre speeielle Bene*

hung durch eine Präpositioo, d. h. ein Localadverb, zu expo-

niren. Der sipjjpnde Chorege, heisst es, hat den Wagen der

Chariten besUe^ri! . die ihm Ehre und Preis verliehen iiahen

nach dem Willen der Musen. Das ist durchaus verständlich; die

Musen haben den Gesang eingegeben, der Gesang war ixix/BÊQtç,

er gefiel, und der Lohn, das x^Q^^'^V(f*'^^ > ^
wohl die Rolle die die Chariten spicleD, wie daas der Sieg ^xos«

Mot€ap eintritt, ist gans in der Weise gedacht, die hei Pindar

herkOnalich ist. Aber der letste Vers ^^nmt lo9%&pcatwf ^êop

Usuni Motaw ist Terdorben. Wenn der Dichter seine epodische

Strophe so gebildet hat, dass auf den archilochischen Vers (daktyl.

telram.+ ithy[)li.;, eine lesbische Periode (das erste Glied des alkäi-

schen Ellsiibiers + alk usi hem Zehnsilbler) folgt, so kann er un-

n]<)L;lu:li statt dieser in Urr letzten Strophe den ersten Vers, nur

um einen Daktylus verkürzt, wiederholen. Ausserdem ist ^«fftr

neben Motaäp, das schon sein Beiwort bat, nicht lu ertraget.

Meineke hat von dieser Erkenntniss aus eine Umstellung yersttcht,

in der alles richtig ist bis auf das erste Wort 'ü^mr ihtawi ^jJniiv

iomsg^tay %$ MotaS»» Die Hören sind onTersUlndUcfa. Abso-

lut genommen beieichnen sie entweder die Zeiten im Allgemeinen,

oder prägnant die Zeit der Blttthe, wo die Dinge tèoàîa sind. Im

Eingang des Gedichtes aber stehen sie eben nicht absolut, sondern

als^^at Jiovuoiadig, liit' FesLzeit bezeichnend, wie Piuiiar Ol. 4, 1

Zev teal ^Qgai kXiaaofxtvai (.i e/iefiipav vipqXotattüv fiàgivQ*

àéâ^Xtov, d. h. als die olympische Festzeit kam, bin ich dorthin zu

den Kempten gezogen; Islhm. 2, 23 nennt er ähnlich die Herolde,

welche diese Festzeit ansagen ^Qqüv artovôocpÔQOc KqovIôov Zot-

VOÇ 'Aleiot» Meineke wUrde ohne Zweifel nicht falsch corrigirt

haben y wenn ihm die Bedeutung der ersten Verse klar geworden

wire. Darin hat er ja recht, dass aus ihnen die Heilung su holen

ist, und ist es nicht so wie so das natflrlichste, dass der Gott, in

dessen Dienst der Chor getanzt und gesiegt hat, dem der Dreifuss

geweiht ist, Erwtthnung finde? Dionysos braucht in diesem Zu-
H«nDM XX. 5
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sammenhange, auf der Basis rino'? Dreifusses, in seinem heiKgen

Bezirke, gar keine ausdrückliche Nenoong: &90v ^' ihiati ^nuxw

ioû%9ffét¥9Êv t9 MotffSv. Die Verderbniag der Gaansendung war

durch die Umatdlung der Worte feat ußTermeidlich gemacht Ihi-

mit durfte daa Verstftudniae des Gedichtes erreicbt aein.

In welche Zeit es gehört, ist einigemassen en beattramen.

Die Akamantis hatte schon öfter an den Dionysien einen Männer-

chor gestellt, aber noch niemals gesiegt. Wir wissen zwar nicht

genau, in welcher Weise ilie Pliylen zu dieser Liturgie hpr?»n«Te-

zogen wurden, aber die Durchschnillsrecbuüug, dass jedes Fest drei

herankamen, dieaelbe also alle drei bis vier Jahre, wird wohl so

ziemlich Fstimmen; 20—30 Jahre mochteu also verstrichen aein,

seitdem die Phylen in dieaer Weiae concurrirten. Das konnten sie

erst, seitdem aie Oberhaupt bestanden, also seit Kleiathenes. Wenn
mit dessen Gemeindeordnung auch gleich die spatere Llturgieen-

ordnung eingeführt ist, so haben wir das Gedicht etwa in die Zeit

zwischen den Schlachten Ton Marathon und Salamis anzusetzen,

und es ist wahrhaftig ein merkwürdiges Document. Dass dem so

ist, garanlirt die pariscîie Chronik, welche angieht jfopoi nçîâtov

Tifwvloavto àvÔQùiv, dv âiôâ^aç 'Ynôôiyioç n Xaly.tôevç Iv/xîj-

aeVf açxovzoç 'laayÔQOv (ol. 68,1 — 509 v. Chr.), Dass dies eine

Nachricht ist, die auf urkundliches Material zurückgeht, kann kein

Verständiger mehr bezweifeln. Damals also ward jene Form der

chorischen Lyrik in Athen festgestellt, welche den Gesang eines zahl*

reichen Bttrgerchores, begleitet von einem Flötenspieler, der regel-

massig ein Fremder sein musste, weil Athena diese Kunst verachtete*),

den CbOren entgegensetzt, welebe sonst in Helhis die Lieder der

grossen Dichter vortrugen. Mädchenchüre, wie sie Delphi, Delos,

Sparta , Chöre gewerhsmassijrer Sîtnger, wie sie die Tyrannenhöfe

aufstellten, und welche demnach wohl zumeist als ausübende Künstler

der piudarischen Gedj^te anzusehen sind, kennt das grosse Athen

1) Diese Sage ist freilich in Wahrheil oor das Erzengoias des Gegen-

satses, in den der attische Dithyrambim sieh xn der altischen Sitte stellt,

deieo Abneigung gegen die Fidte ja aach bekannte Anekdoten von Alkibiades

n. 8. w. charakterisireo. Die Marsyassage findet sich deshalb in den Dithy>

lamben gprade ftr?:5hlt, Athen. XIV GIG. xiS-nçtCuv ovx iniara/arfi hi dti-

gegen für den Athener eine Schande. Weshalb sie die Saiteniiiusik den

k y kl sehen Chören fern gehalten haben, ist werth zu erwägen; ich will aber

nichts vermuthen.
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des fflnflen Jahrhunderts nicht. Aber auch musikaliscb ist der Gegeo-

aats. Atbent DiUtyrambus (bis auf die Aenderungen der neuen Musik)

entbehrt des Seitenspiels: die pindarische Lyrik kennt swar auch die

Flöte, aber sie gebort in erster Linie der xß^aia fpéqfivy^, die sie

feiert. Der Aulet des attischen l>ithyrambiis kann neben den lonfag

Slngem nieht viel m^r gethan haben, als ein xeiUemjç auf dem

Schiffe: die pindariscben Geadnge haben eine ganz bedeutende In*

strumentaloiusik zur Seite. Was in Athen geschah, war eine de-

mokratische Neuerung. Aus fünfzig freier Bürger Keliloii srlioll

den Göttern ihr Lob.*) Dass die liter der alten Scimle <larnit

zufrieden waren, ist nicht anzunehmen, (if un natürlich hatten Uip-

pias und die Adligen, die unter seiner Herrschaft aushielten, auoh

genug dorische Gesänge in derselben Weise wie die Herren von

Theben, GhalkiB und Korinth sieh vortragen lassen; hatte doeh

Lssos von Hennione schon su Hippies Zeit in Alben gelebt und

war der Knabe Pindaros von seinem Vater snr aiiisikalisohen Aus-

bildung nach Athen lu Apollodor gebracht worden. Auch die Vor-

stufe der Tragödie (denn wirklich ward eine solche erst durch

Aischylos, d.h. durdi die Einlilhrung des Dialogs), konnte noch iiichL

in der Form der Liturgie zur Aufführung gebracht werden , wird

also wohl, wie in ihrer Melopoeie, «o in ihrpr Darstellung der

damaligen chorischen Lyrik ganz nahe gestanden haben; der r/ro-

ti^nr^ war der Dichter, der seine Jamben recitirte, wie es Solon

gethan hatte. For die Opposition der alten Schule liegt uns nun

in dem Hyporchem des Pratinas ein merkwürdiges Document vor;

er schilt ja grade die FlOte, die sich nur fOr den xcô/ioç schicke

und nun den dorischen Ghorreigen von dem Tansplatse des Dio-

nysos vertreiben wolle. Das ist die Opposition der gewerbsmSssigen

Choreuten, die als Truppe unter ihrem didâa%aXoç stehen, ^'e^en

die officiellen Festreigen der Bürger. Mit Recht nennen die Giam-

malikcr das Lied des Pratinas ein Hyporchem, d. h. identificiren es

mit den Liedern der ausserattischen Poeten, wie sie die von Pin-

dar für attische Feste gedichteten Lieder Dithyramben nennen, ob»

Wehl kein Anlass vorliegt, sie auf die Dionysien grade zu beziehen.

Aufgefflhrt wird Pratinas sein Tanzlied als k^thnttt^ haben» so

gut, wie an den Lenaeen lange schon die nuafMi Lieder und Spott-

1) So bemerkt der Oligarch noXix. *A9. 1, 13; à^toî aqyvqwy Xaf^ßä-

Ptur Ô â^fâoç *«l çéwif Ktfc TQi^^if xal ÔQ^OVfltyOÇ.

5*
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verse vortrugen, che der Staat auch dieses Festspiel als Liturgie

oi^anîsirte. Das Gedicht des Pratioas gebttrt midU id die letxlen

Jahre des sechsten JabrfauaderU^')

Der Zeit nach kfloDten Simcfiikiee und Bakciliyiides das fipi*

gramm far den Dreif«« dea Bipponikoa sehr wohl gedichtet haben«

Aber sie haben es nicht gethan. Wie sollten sie, die Dithyram-

blker« ein Epigramm auf einen dith^mbisohen Sieg machen» dea

ein fremder Dichter davongetragen hatte? Man kann wirklich nichl

gut anders als Hecker urtheilen, also Antigenes als Dichter be-

trachten, oder aber man muss das Gedicht so anonym lassen, wie

es unlpr dem Dreifuss stand. Wider die beiden Dichter von Keos

spricht aber endlich auch die Form und der Stil, die noch ein

Wort verdienen. Siroonides ist der Meister des Epigramms da-

durch geworden und hat ihm auf lange Zeit hinaus seinen Sttn^pel

aufgedrückt, dass er ihm einen festen Stil gab,, die Kürze und

Knappheit, die Sehltohtheit und nogia léSiÇ' Wie sieh gebührte,

hat er es von allen Dicbtungsformen nur der Elegie, lu der es

gehört, angeschlossen, und in den Bahnen der Elagie bewegt es

sich fortan. Durch Piaton und' weiter durch Asklepiades und Ralli»

machos, die auf dieser Bahn fortschreiten, wird das Epigramm

eine kurze Elegie. Um so weniger konnte also gerade Siuiunides

das Gedicht für die Akamantjs machen, welches wider alle simo-

nideische, ja wider alle nattlriiche Regel den Stil des Dithyrambus

1) Es ist bemorkenswerth, dass alle lyri«chpn Fragmente des Pratinas

sich auf die Gcschichle oder Theorie der Musik beziehen; was wohl daran

liegen wird, dass die Cilalc auf musikalische Theoretiker der ersten Peri-

paletikcrzcit zurückgehen; das steht fest von 1. 2. 5—8. 3 citirt zwar Athe-

naens, als bitte er es ans erster Band, das rfimdirft er aber; da die Metapker

SQ der ton 6 gehört, wird es eng nit dieMm soauaaKa gehiren, wosn
das VersmaBs stimmt, nsd nur an seinem Plaise, sei es von Atbeaaens seihst,

sei es von einem kürzenden Schreiber, weggelassen sein. Schwerlich wer-

den die lyrischen Gedichte des Pratinas das dritte Jahrhundnt Chr. fiber>

lebt bnheft. Driss Bergk das Orachstück der Tragödie Jvuatvat Iq KaQva-
Tida als 4 aufgenommen hat, ist ß^an?; iincreref ^itfcrtigt. Es handelt sich um
den Gesang der Wachtel, und Alhenaeus wundert sich, dass Pratinas den

gelobt hätte, nXrjy ei fxr^ Ti rifiQa roîç 'UXitrtoioiç rolç Adxujai <pùiv^tV'

Its; d. b. es sei denn, dass Pratinas aus der Ërfaliruug seiner Heimath, oder

am der der von Ihm eingeführten Personen spricht. Sdn Chor waren diony-

sische Tänserinnen aus Karyai : das geht doeh die Tragödie aliein an. Aoaser-

dem eihilt eist dareh die neue Misik der Oithyrambos som Theil Spscialtitei.

Die eiaslge entgegenstehende Stelle, Simon. 3d, ist notoriSeh eoimpU

Digitized by Google



BIN ALTATTISGUËS ËPIGAAMM

auf da» Epigramm überträgt Von den ^Qçat und Xâ^iteÇf von

^mïït ymr fl€h0D die Bede, daaa awtov ein Lieblingawort Pindars

ist, weiss j<der, <Ue ioiftégmfûà bassen bei Piiniar lé*

nloMi pod lofiôawiftfxotf das Beeteigen des gdUlfcben Wagens'),

die BekrHiisnag inii Rosen und fiitça ab metaphorische Bezeich-

nung des Sieges
f wird ebenfalls Jedennann bei Plndar so bSuflg

finden wie selten in Athen, geschweige in der schlichten Rede der

alten epigrammatisch on Poesie. Und wcuu über die Bedeutung

der wenigen Sätze so viel Worte gemacht werden müssen, wie hier,

so ist. das für den ditliyrambischen Stil das sicherste Zeichen.

Was die Wortwahl und der Stil zeigt, das zeigt auch der Dialect.

Denn so gering man die GJaubwUrdigkeit des Palaiinus in soichen

Dingen anschlagen mag (was ich übrigens nicht thue): für seinen

Schreiber lag M^iQÔy und 'sKoti u. s. w. wahrlich nicht nahe; das

gehört vielmehr auch zu dem dithyrambischen Stile. Das £pigrsnun

aber, das auf den Steinen bchannUich die epiehorische Sprach-

form wflblt, wie auch Siroonides getfaan hat, oder aber die inter*

nationale Form des elegisch-epischen Dialectes, perhorrescirt solche

Dorismen oder vielmehr Aeolinmen wie Moioav^ und wohl ist es

merkwiirüig, dass sie auf einem attischen Steine standen. Schliess-

lich passt da/ü das Ver?mass. Seit Kaihels Sammlting bat Jeder-

mann zu wissen, dass die Fonnoii der reritafivisi lini Pn»><je. also

Elegie und Iambus im weitesten Sinne, später vereinzeil anderes

recitativiscbe, wie Sotadeen, allein im Epigramm verwendet wer-

den*): was sollten da auch lyrische Masse? Und diese Tbalaache

1) Ich führe ein Simonidesbruclistfick (80) an, um es zu trklait-ii und zu

verbessern. ApoUoiiios, dos Archibios Sohn, halte die verrückt« Etymologie

yùtij naçà r^y M éàtixr^y xul Am TO vnoxuQti eiaoaseo} wddi'e Een>-

dlaoi B«ifiU fand. Die SttUe des Unteren bat Leali II obac die doch

woU aoeh der bfiodiiDifcbeQ Orlbogiapbie gdiftrige Gnm. An. Par. IV 186

auDfûbjwD, wdcbc «aiaer dem Nanen de» ApolloBios auch seinen Grand

aalöhrt: ô yovy StfÀmt^iâtjç TtaQetvftoïùyâlf qt^^l yctç' Iv âk oloftIxH ^«a2

fdyatf %iç âicpQoy. Ber^k hringl es fertig, aus dorn Gitate tUu herauszu*

werfen. In Wahrheit ist Apollonios doch auf den tollen Einfall nur gekom-

men, weil bei Simonides Nike îvï i7xfi; sie war also Subject, und damit ist

alles bis auf oJov erledipt; wirklich ist »nch M tîxn 9tâ Bergkeingefallen,

er hat es aber verworfen. Das Einfachste ist tvl dt ol iixii 9^£a {xtyav lg

âitpqov. *lbm allein weicht Nike in deo Wageositx hinein', macht ihm Plats

neben sieb.

2) Weon Kaiser Hadiisn oder andere ganse oder halbe Römer Heodelta-

ayllaben anwenden , die für aie freilich reeilatiy waren, so bestätig dsa nar
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würde Ober deü recita tivischen Charakii i- der elegischen und i im-

bisclien Poesie cntscheideu, wenn das iiicbl eiue ausgemachte Sache

wäre. Hier aber ist die Regel durchbrochen ; dem arcbilochischen

mit Recht angewanäteo Verse ist ein aeolischer verbunden, der

dem Liede allein aDgemesseo ist Daa Gedicht ist audi nach dieser

Seite eioe Anomalie. Wohl kdnnen wir uns Torstellen, dass ein

siegreicher DUhyrambiker etwas besonders Schönes xu leisten ver-

meinte, wenn er seinen Schwulst auf das Siq^esepigramm Ober-

trug , in Versmass^ Sprachform und Phraseologie gleichennassen:

aber wir sehen dano auch, wie heilsaui die Feststellong des cpi-

grauiuiatischen Stiles ist, die Simonides erreichte. Den werden

wir dann am wenigsten mit diesem W ecliselli.il^; belielligeu, und der

NefiFe soll ihn doch nicht erhalten, weü er iür den Onkel zu

schlecht ist. Ob Bakchyiides je in Athen gedichtet hat« ist durch-

aus fraglich.*)

Schön ist das Gedicht nicht; nicht einmal um die Dithyramben

des Antigenes werden wir klagen. Aber fOr das geschichtliche

Verstflndniss der Werdexeit atiischer Poesie ist es neben dem gUin*

senden Tanzliede des Piatinas allerdings ein köstliches Stock«

die griechische Regel. Ueberhaupt kann vereinzelte Willkür, wie cbeo aach

das vorliegende Beispiel zeigt, die Regei nicht durchbrechen.

1) Meineke hat das freilich in sein Epigramm Antb. Pal. VI 313 hinein-

gebracht KovQu TlâÀXayroi rjoXviôyvfxi 7i6iifia Nixa, TtQÖtpniüy Kßftyfiftoiy

ififQÔifja /OQOP' aliy lno7i ttvoiç ^ noXiaf â* Iv a&vQfxaoi Morai'ty Kr^ito

àfKfixi&ti lUtx-^r).ithj aiitfid^ovç. Hier ändert Mein<'kp den conuplen Volks-

namen in K^juyaiàuiy, Ich habe das früher geglaubt, aber es geht nicht;

wenn auf den Dialect VerlacB ist, infl»te K^mwtâSy gcindeit werden, wo-
datch die Goajector an Wihrscfaelallchkelt verliert» aod ia Athen wftrde

Bakchyiides eben keinen Chor von Atbeoen, sondem voo Leaten der Uxo-
fjutyriç Aioyriç o. 8, w. haben and nberiianpt niemate wieder denadbeo Chor«

Für Athen passt auch der Dialect nicht, und eben so wenig, dass der sieg-

reiche Dichter in eigener Peiaon negreich ist. Die Heilung ist also lediglich

auf die Buchstaben an-^'ewiesen ; ich finde nichts sicheres. Bekanntlich hat

Bakchyiides Terbaiini im Peloponues gelebt, war ako ein Feind Athens.

Gottingen, 21. Juli.

ULBIGH V. WILAMOWITZ*MOLL£NDORFF.
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.

Die geringe Kenntniss der Geographie, welche die alten Ge-

ficbichtschreiber allenthalben an den Tag legen, und ihre Nach-

UtaBigkeit in Ortsangahen macht fast jede militttriscfae Action, aber

die sie uns bericblen, nun Gegenstände einer besonderen Strato

frage. Auch Polybios, Ton dem noch neuerdings gerahmt worden

ist, dass seine chorographisch^ Schilderungen als wahre Muster

gelten könuteii, dass sie klar, bestimmt, auf das wesentliche ge-

richtet, vou einer grossen Auffassung gelrageu seien'), macht lei-

der keine Ausnahme, denn über alle die grossen Ereigniss» , über

welche er in seinem hochgerUhmten 3. Buche ^) berichtet hat, haben

sich in Besdehung auf ihre chorographische Beziehung lebhafte

Controversen erhoben, die «och heute noch nicht erledigt sind und

mit Polybios' Aufklärungen alleüi auch in der That nicht gelöst

werden können. Auch der folgende Versuch, die Ereignisse im

Beginn des J. 217 naher zu besUmmen, wird for diese Behauptung

einen Beweis zu liefern im Stande sdn.

Wenn wir uns aus Polybios eine Antwort auf die Frage ver-

schaffen wollen, in welcher Gegend Hannibal die Winterquartiere

von 218—217 genommen hatte, da gerade dies zu wissen für die

genauere Bestimmung und richtige Beurtheilung der Operationen des

J. 217 von erhehücher Bedeutung ist, so ist die directe Auskunft des-

selben von wenig befriedigender Art, wenn er uns nicht mehr mitzu-

theilen für nothwendig halt als die Thatsache (lU 77, 3): fcagaxu-

lic(aip h vf Kshwixf;, (III S7, 2): vsiüu^qov tÇc rgaçaxufiaaiaç

yey€vrj(Aéinfj$ èv wïç wxwà raXariap Totgotç/) Der einzige Gewinn,

der sich daraus ergiebt, ist, dass wir wissen, seine Winterlager lagen

nicht im Gebiet der Lignrer, ein Gewinn freilich, der nicht eben hoch

anzuschlagen isl. Und INiebuhr (Vurtr. II 86) durfte, ohne Zweifel

1) Nisseo, ItaliMhe Landeskaade I S. 13.

2) Niebnhr, Vorträge Ober die römische Geschichte II 63: 'Das dritte

Baeb dca Polybios ist cm Metotcfwerk.'

3) G. flSfler » Sitznngaberiehte der Kais. Acad. d. ViasenscbsHeii. Biat,

PhU. Kl Wien 1870, S. 8.

Digitized by Google



72 G. FALTIN

10 Anlehnung an Polybios rubig sagen: 'Hannibal nabm an beiden

Ufern des Po Quartiere.' Wir haben freilich nicht minder Recht,

wenn wir es für wahrscheinlicher ansehen, dass er sUdlich des

Po eine StelUing genommen habe, durch welche die nach Placenlia

genuchtetea Trümmer des an der Trebia geschlagenen Heeres

von ihren natürlichen und nächsten Verbindungen abgeschnitten

wurden'), während er Cremona und den Theil des Heeres, der von

Placenlia später dahin gebracht worden war^), der Beohachlnng

der befreundeten Gallier überliess. Zu Gunsten dieser Ansicht

konnte man immerbin die Tbatsacbe deuten, dass Polybios nichts

von Truppenbewegungen und irgendweleben Unternehmungen durch

die Punier nach der Schlacht an der Trebia zu enShlen nOthig fand.

Dass darum gar nichts in dem Winter vorgefallen sei, bat man (ir^

lieh aus dem Stillschweigen des Polybios kaum zu schliessen, denn es

liegt bekanntlich in seiner Art, dass er Nachrichten und Angaben

seiner Quellen, die ihm iür seine Leser oder für den Gang der

Ereignisse unhedeiuend erscheinen, absichtlich unterdrückt, obwohl

es nicht wahrscheinlich ist, dass man in den langathmigeu Betrach*

tungen ethisch-psychologischer Art einen Ersatz dafür oder über-

haupt nur eine werthvoUe Eigenschaft seiner Geschicbtschreibung

zu sehen bat* Wenn man aber aus seinem Schweigen den Schluss

zieht, dass durch die Ereignisse des Winters keine massgebende

Veränderung in der allgemeinen Lage herbeigefQbrt worden ist, so

dOrfte sieb wohl in den Berichten der ttbrigen QuellenscbrifMeller

schwerlich eine Widerlegung hierfür finden lassen. Jedenfalls aber

muss man bedauern, dass Polybios uns wichtige und werthvolle

INactirichten vorenthalten hat, da die anderen Berichte theils auch

lückenhaft, theils wie Livius offenbar fehlerhaft, ungeordnet, über-

trieben und w itkrspruchsvoU sind. Vor allem ist die Darstellung

des Livius, die so überaus reichhaltig ist, im ganzen genommen ein

Kreuz für <1on Historiker, da es bisher noch nicht hat gelingen

mOgen, die FUden des wirren KnSuels auseinander zu wickeln.*}

1) G. NenmanD, Das Zeitalter der pniibclien Kriege^ Brealau 1883, S. 330,

2) Liv. XXI 56, 9. PoL Ul 75, 3 tk raç néUtç besieht Wölfflin sa der

angefährten Stelle des Lîvius mit Redit auf Plaeentia und Cremona. Appiaa,

jiyy*ß. 7.

3) Wölfflin, CöUus Atitipater S. 69. Seeck, lieber den Winter 218/7.

Hermes VIII S. 155 fr. Sieglin, Zur Chronologie des Winters 218/17. ßb.

Mus. XXXVJJI S, 348.
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Gleichwoiil wird ja das Urthei! Nissens (Rh. Mus. XXIII S. 566.

572) im ganzen In r(^f )!tin;t sein, wenn er sagt: 'Die annalistische

UeberlieferuQg m der drillen Dekade zeugt grossentheils von einer

Gute, welche ipiUeren Partien durchaus fehlt und liefert unter

schonender und sorgfältiger Behandlung eine Menge

unverüchtUcher Daten sur Schilderang des denkwürdigsten Krieges,

der je auf îtalîscbein Boden geftthrt ward.' Nach diesem Grundsats

ist auch Wolfllin in setner Ausgabe des 21. und 22. Bncfaes ver-

fahren'); auch C. Neumann (Zeitalter der pan. Kriege S. 281 ft,

317. 320. 334) ist von einer ähnhchen Ansicht geleitet, und man

muss es als ein eigenthOmliches Geschick bf zeichnen, dass gerade

in Bezug auf die t^lrinzi nd<;tc Leistung seines Buches, die Darstel-

lung des AlpenUlterganges, wobei er den Bericht des Livins in

sein verdientes Recht eingesetzt hat« ihm von Nissen der Vorwurf

einer nicht zutreffenden Würdigung der Quollen gemacht worden

ist (lt. Landesk. I S. Iö6 A. 3). Auch für die folgenden £rOrte-

rangen soll derselbe Gesicbtapunkt bestimmend sein, dass man die

KOrner in dem Spreubanfen aufsosucben habe.

Lirius (XXI 58) berichtet von einem Versoch Hannibals den

Apennin zu flbersebreiten, als sieh die ersten ansieberen Anseichen

des Frühjahrs bemerkbar maclilen. Man behandelt die Nachricht

mit grosser Zurückhaltung und hat Bedenken an ihrer Riclitig-

keit. Niebuhr (a. a. 0. S. SG) b;Ut die Tbatsache für nuiglich,

doch kaum für wahrscheinlich, weil Polybios davon schweige.

Und doch muss er selbst zugeben, dass Livius' Schilderung von

der LocalitJit und dem Kampfe, den Hannibal mit den Elementen

SU besteben hatte, sehr glücklich sei. Gerade dieser Umstand

ist filr Neamann (a. a. 0. S. 321) Ton grosser Wichtigkeit« doch

bleibt er immerbin noch vor der Wahl stehen, anzanehmen, dass

Livius die Schilderung entweder aus dem wahrheitsgetreuen Be-

richte eines gut unterrichteten Schriftstellers entnommen oder per-

sönlich auf einer Reise über deu Apennin ein solches Phänomen

erlebt und seiner Erinnerung die Farben zu diesem Gem.llde ent-

lehnt habe. Ich glaube, es lüsst sicli doch norli mehr dafiir s;i:;en.

Die Schilderung des Livius ergiebt, dass nur die furchtbare Gewalt

des Unwetters, nicht die Ungangbarkeit der Strasse an sich den Ver-

1) 7. Uvi ab urbe eondita XXI. XXli. {^i|>zig 1873. 1875. Seitdem

wiederholt.
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such ilaonibals scheitern machte. So ist es wahrschemlicb, dass auch

der Abstieg ihm keine besonderen Schwierigkeiten gemacht hätte,

und flicherlicb waren weder die Straasen damals im Arnotbaie un*

gangbar noch die PllUe, die sie deckten, wie im Westen am Heere

Pisa, noch Pistoja und Fasulä erheblich hesetst, da weder aus dem
Pothal von den Toijührlgen Legionen AbtheÜungen Meilier gelangt

waren noch die neuen Rnstungcn Tollendet sein konnten. Wenn
Qiau bedenkt, mit welchen Opleia ilaimibal später sich den Marsch

nach Etrurien hat erkaufen müssen, welchen verlustvoUen Gewalt-

nuu s( }j mitten durch das Siiiupriind er wagte*), um die vortreff-

liche Defensivsteliuug der Römer zu durchbrechen und ihren strate-

gischen Aufmarsch zu umgehen, so kann man keinen Augenblick

darQber sweifelhaft sein, einen wie ungemeinen Vortheil Hannibal

gewann, wenn er durch einen unerwartet frühen Beginn des Feid-

zugs die Yonflgliche Position dem Gegner entries, noch ehe er sie

besetzt hatte. Diesen hohen Gewinn hätte er aber gelogen, w8re der

Sturm nicht dazwischen gekommen, und die Verloste, die er bei dem
vorfrülicn Beginn des Feldzugs zu erleiden hatte, wären gewiss

nicht in Betracht gekoiiunen im Verhakuiss zu denen, die er später

wirklich erlitten hat. Dieser Unist nid, ferner die Taktik llauuibals,

gerade durch einen kuhueu Uuternchmuugsgeist den Feind zu ver-

wirren, ihm zuvorzukommen, dann aber auch die sattsam bezeugte

Thatsache, dass seine Bundesgenossen, die Gallier, sehnsüchtig dar-

nach verlangten, den Krieg in Feindesland gespielt zu sehen'}, be-

stimmen mich ausser jener naturwahren Schilderung der Wuth

der Elemente in der angezogenen Nachricht des Livius eine wohl

bezeugte Thatsache zu sehen. Der Hisserfolg des Versuches war

für Polybios hinreichend, über ihn seihst hinwegzugehen.

Livius berichtet alsdann von der Rückkehr Hannibals gegen

Placentia und von einem Kampfe mit Sempronius , der antaugs

für die Punier einen ungünstigen Verlauf genommen, schUesslich

1) Polyb. UI 79, 8—12. Uv. XXI 2. 3, 1.

2) Polyb. III 78» 5. LIv. XXII 1, 1--2. Weno es in der 7. Auflage der

commentkteQ Anagabe des 21. Boches von WdsseaborQ'MüIIor zu 59, 2 heisst:

1st die AQDahme richti}^, dass wir es hier mit anoaiistischen Erfioduogen

SU thuQ haben, so fällt damit auch der ao sich so unwahrscheinliche doppelte

Versucl^ df^n Ap«'niiiii zu überschreiten', so bemerk»' ich dagegen, »la^^s ich

nur Yuu eiucui Versuche und dem später ausgclutirtcu Uebergangc weiss.

Uebrigens bezeichnet auch Nissen (Rh. Mus. XXll ^. Ô71) den Versuch als

wahrscheinlich.
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aber umgeschlagen wäre und den Römern namentlich einen recht

S( hnierzlichen Verlust an höhereu Offizieren gebracht hätte.*) Hieran

kuUpft er die Nachricht, dass nach dem Kampfe sich Semprouius

nach Lucca, Hannibal ins Gebiet der Lignrer^) begehen habe, um
daselbst Stellung zu oehiueu. Beide Nachncfiten, die von der

Schlacht und vom Marsch und Aufenthalt im Gebiet der Ligurer,

werden von Zonaras (VIII 24) bestätigt; letzteres mit dea Worten:

èç %r^¥ ^tyvatmipt il^wv Miérçitlft». Fdr den Kampf ist

freilich eine Motivirung zugefilgt, die g^n den Bericht des Li-

yius verstoset» wenn es heisst: ig êè %rv Tv^miviâa t(f *Avvißq

Ttoçevo^évf^ S Aôyyoq e7ti\hto. Wenn wir uns nun entscheiden

öülieü , ob wir Livius oder Zonaras den Vorzug geben sollen , so

gieht uns hieibei einen werthvollen Aulialtspunkt die Notiz des

Livius (XXI 50, 10), dass Hannibal Ijei seiner Ankunft im Gebiet

der Ligurer zwei römische Quäsloreo, zwei Mihtärtribunen und

fttnf Männer aus dem Ritterstande, fast alle Söhne von Senatoren,

deren sich die Ligurer durch einen Handstreich bemllchtigt hatten,

als Bekräftigung ihres Bündnisses Übergeben worden seien. Denn

wann soll es den Ligarern möglich gewesen sein, diesen Fang

ausKufflhren? Lasst aidi eine bessere Gelegenheit denken, als

wenn wir annehmen, dass Sempronius von Hannibal gedrängt und

verfolgt den Apennin überschritt? Denn sicherhch war nicht Sem-

pronius der angreifende Theil, sondern der angegriffeuc. Lud so

unwahrscheinlich es ist, ilass er mit der Absicht Hannibal zu schla-

gen und zu vernichten aus Placentia vorgerückt sei, ebenso viele

Wahrscheinlichkeit darf man dem Gedanken zuschreiben, dass, als

Hannihai den Versuch machte den Apennin zu Oberschreiten, Sem-

pronius Yon der Absicht der neuen Gonsuhi unterrichtet, den Kampf

nicht in der Poebene fortzusetzen, sondern eine Defensivstellung

theils hmter dem Apennin, theils am Ostrand desselben zu* nehmen,

sobald als möglich der Aufforderung zu entsprechen suchte, die

Truppen, weiche in Phcentia nur eine Last für die Colonie waren.

1) Liv. XXI 59. Siegliu a. a. 0. S. hat dieseu zweileu Kampf nur

als eioe Doublettenoachrictit der Schlacht an der Trebia hiozustellea gesucht.

Das ist wohl sehr onwahrscheiolich.

2) SeeuMdtm «m pvgnam Hanniöai in Ligures, Scmproniui iMcam
eüneesiU, Hierzn bemerkt WAlffUn: *Omeedere wild besoodera gern von dem
Bestellen der Wioterqaaftiere oder flberhsopt einer festen Steltoog gebrancht,

GtUv.XXIt XXVI 20, 6/
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ID die neue Vertiieidigungslinie zu führen. Bedenkt man diese

Situation, dass die Strassen frei waren» der eiserne Gurtel, mit dem

HaBnibal bisher die Colonie umscblosfieii hatte, durch seinen Auf-

bruch geldfll war, da«s aDdererseiU» wie LiTitt8.(XXi 63, 1) aus-

drttcklicb berichtot, Flaminius, dem die Legionen von Placenüa

durchs Loos zogewiesen waren, an Sempronius die Weisung ge-

schickt halte, am 15. Marx sich mit seinen Trappen im Lager von

Arretimn') einzufinden, so ist es handgreiflich, dass der Consul die

gebotene Gelegenheit so schnell als möglich zu benutzen suchen

musste. Und ich zweifle auch nicht, dass er sie benutzt hat.

Freilich wivd das grausige ünwetler, welches Hannibal zur Um-
kehr zwang, aucli seinen Marsch aufgehalten haben, sodass, als

das punische Heer auf Placeatia zurückzog, die Spitze unenlrarteC,

wie ich glaube, mit den Römern lusammenstiess. £s war jeden*

falls für beide Theile ein unvermuthetes Zusammentreffen. Gleich-

wohl muss es Sempronius trotz empfindlicher Verluste gelungen

sein, die schlitzenden Défilées zu gewinnen, ehe Hannibal ihn

durch Oberlegene KrSfte fassen konnte. Ebenso naheliegend ist die

Vermuthung, dass bei dem raschen Marsch durch das Gebirge den

anwohnenden Ligurern der Fang gelang, mit dem sie Hannibal

erfreuten. Wenn mau lerner von einer Notiz dos Livius (XXI 63, 15)

Gehrauch machen darf, die freilich in nnt^r höchst fragwiirdigen

Umgebung auftritt, nîimlich der von einem Uebergang eines römi-

schen Heeres über den Apennin auf Pfaden, so konnte man auch auf

den Pass einen Schluss machen, den Sempronius gewählt bat. Man
durfte dann an den Pass denken, der von fteggio auf Carrara lauft,

der weit beschwerlicher ist als der bequeme Weg von Pontre»

moli.*) Freilich galt es einen angestrengten Marsch, um Lucca zu

erreichen, wo jode Gefahr fttr das abziehende Heer vorüber war.

Der Marsch gelang, und Hannibal seinerseits blieb einige Zeit bei

den Ligurern.-*) Denn jetzt noch einnml vor PlaceuLia zu ziehen war

zwecklos. Der Vogel, den er fangen wollte, war ausgeflogen. Auch
war jetzt der Uebergang über den Pass von Pontremolt (La Cisa),

den Hanoibai ohne Zweifel bei seinem Versuche benutzt hatte, da

1) Livius hat Arimiuuni ; es wini wolii sein eigener Schreibfehler seio,

2) Nissen Rh. Mus. XXII S. 507. Italische Landeskunde I S. 231.

3) Dass man Merons den Schluss ziehen müsse, Hannibal sei über den

Apennin gegangen, wird wohl ai|çh Sie^ a. a. 0. S. 365/6 aiifat baben be-
baopten woUeOf
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aim Luoca beseist war, schwierig und musste bis auf weiteres unter-

bleiben. Freilich scheint Sempronius seine Truppen, als Flaminius

éen Aufmarsch in Arretium vollendet halte, dem Consul zugeführt

zu haben, so dass die Strasse wieder frei wurde (Liv. XXI 63, 10).

Nach diesem Zusaninienhance haben wir uns Hannihal im Gebiet

der Ligurer, am Nordabbaag des Apennin in der Nähe des Zu-

gangs zu den Pässen vos La Cisa und Sassalbo, zu denken, so-

dass Lmw zur EifSüiMig der Aogabe des Poiybios, dass Haouibal

im Gebiet der Gallier Qberwiatert habe» eine werthvoUe Notiz liefert.

Es IStst sich nun denken« dass die Gallier nach dem Aufschub des

Apenninllberganges, als Hannibal wieder in die Ebene herabstieg,

reeht schwierig wurden und den Krieg im eigenen Lande zn

fürchten begannen, bei dem es nur wenige Vortheiie für sie geben

konnte, dagegen grosse Verluste zu fürchten waren. Denn in

ihrem Lande erscheint er wieder, als er dm I • [»«rgang des

Apennin zum zweiten Mal und den Einbruch ui Elrurien plant.

Das wird wobL in der Zeit gewesen sein, als Sempronius mit seinen

Legionen Lucca verlassen, um Bich zu Flaminius zn begeben.')

Ist nun der Ansgangspnnkt des pnnisoben Marsches, etwa die

Gegend von Parma, mit einiger Sicherfaeit festgestellt , so handelt

es sich nun um die Bestimmung des Zieles. Steht dies fest, dann

wird die Bieblung des Harsches, der Pass und die Strasse durch

die Sampfe, wohl mit einiger Wahrsdieinlichkeit sich ausfindig

machen lassen.

Als Motiv für den Aufbruch Hnnnihals giebt Livius (XXU 2, t)

neben anderem das Eintreffen der Nachricht, dass Flaminius bereits

nach Arretumi gelangt sei. Auch aus Polybi(»s (ill 78, 6) ist zu

schliessen, dass Hannibal, ebe er sich in Marsch setzte, von der

Aufstellung des Consuls Kenntniss erhallen hatte; denn er wählt

nach den sorgfidtigsien Erkundigungen bei den Lenten, deren Orts*

kenntniss besonders berufen war, seinen Weg gerade mit Rttcksicht

1) Dass Serviliuä die Troppen Scipios, der Dach LiTÎas (XXI 5G, 9) in

Crenona überwinterte, überaooinien bat, sagt Appian (dtonfi. 8) aosdrûcklich,

allerdings im Gegeesstx m twins (XXI 63, 10). Es kann woM sein, daw
dieser Theil sieh auf dem Po, wie Niebnhr (a. a. 0. II 86) för das gaoie Heer

aogoioiimien hat, lorlckgeiogen aod seinen BesUmninngsort Arimtnum er-

reicht hat. — Dass die Qnaitiere, ans denen Hannibal nach Etmiien aofge*

brochen Ist, am Parma hcram gewesen sind, hat auch C Neumann (a. a. 0.

S. 330) anageaproehen.
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darauf, class er Flamiiuus tjiierwartet erscheineo künule. Der Weg
selbst führte durch ein Sumpfgebiet, dessen mdhevolles Durchwaten

das puniscbe Heer vier Tage und drei Nächte in Anspruch nahm.

Unmittelbar an den SOmpfen, sobald e» troclwDen Grund fond«

scblag es das Lager auf.

Wo lagen diese Sttmpfe? Bei Strabo (V 2 p. 217) stellt die

Notis, dass grosse Strecken zwischen Po und Apennin versnmpft

gewesen seien, doreh sie habe Hannibal mit liflhe seinen Weg ge-

nommen, als er gegen Etrurien rorrflckte. Ans demscKben Strabo

ist zu scbliessen, dass diese von Scanras 645/109 ausgetrockneten

Sumpfstrecken zwischen Parma und dem Po gelegen liabca müssen.

Nach den bisherigen Erörterungen Uber das Standquartier Han-

nibals , von dem aus cv seinen Marsch begann, werden wir dliue

Zweifel mit Niebuhr (a. a. 0. S. 88), Nissen (Khein. Mus. XXII

S. 572 A. 18), Neumann (a. a. 0. S. 330 die Ansicht Strabos einfach

als einen Irrthum bei Seite lassen. So lange die Heere in diesem

Gebiet operirten, hOren wir auch nicht ein Wort, dass diese

Sttmpfe irgendwelche Schwierigkeiten gemacht haben. Nun ploti*

lieh beim Marsch nach Etrurien soll des Gelingen des Unter-

nehmens davon abhängen, dass Hannibal durch die Pesllmpfe neht.

Ein Blick auf die Karte lehrt die Undenkbarkeit einer solchen Vor-

stellung. Gleichwohl hat es dem Irrthum Strabos nicht an Ver^

thcidigern gefehlt'), und noch in jüngster Zeit ist Sieglin (Rh. Mus.

XXXIX S. 162), der eine gewisse Neigung für absonderliche Ein-

fälle zu haben scIkmt, für seine Angabe in die Schranken getreten,

freilich nicht ohne eigene Irrthümer hinzuzufügen.

Beknnntlich ist auch in diesem Falle das Zeugniss des Livius

(XXll 2, 2) am klarsten, dass wir die Sümpfe am Arno zu suchen

haben. Aber Sieglin hrrt arg, wenn er den Livius für den einzigen

Gewährsmann dieser Ansicht hält und meint, dass die Worte des

Polybios (78, 6 tiji^ âià %&» iltSp eiç TvQ^lm qté^ovQmt

kftßoXi^v) darauf hinweisen, er denke sich die Sttmpfe ausserhalb

Etmriens. Er hätte sich vor diesem Irrthum bewahrt, wenn er

sich an die Stelle des Polybios erinnert bitte, in welcher dieser

die Sitze der LigureL beschreibt (II 16, 1): tov 'Anevvlvov —
uiiyvailvoi Katoiaovai xai ti^v èrtl %b Tvqqî^vikov nékayog

1) Gaazsesi, Diss, intomo al passagio di Annibaleptr lapaiÊuU* Rmm
1511. Cramer, DueripUon of aneie^ Italy 1 117 f.
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avfov nktvqw x&ûufiévrjv Kai %ijv kni va i€eéia nagcc ^d-

hMWvap fiéxQi fCÔXetûç Iliar^ç, Ç Ttçtarrj xBÏtai v^ç Tvççrjvias

lùç fg^hç %àg êvofiog, tunà âk t^v ptwéyaia» %fûç

%(aQüig, flbrigens eine Stdie, die ihm sehr woU beliannt

war, da er sie in seinem Aufsats *Zwet Doubletten Im Livius' Rh.

Mas. XXXVIII S. 365 A. 2 selbst aogefahrt hatte. Indess, seihst

wenn er sieh dieser -bereits durchschlagenden Stelle nicht erinnert

hätte, so wäre doch eine etwas sorgfältigere Leclüre der Darslellimg

bei Polybiüs im Stande gewesen, Sieglin vor diesem Irrthunic zu

bewahren. Denn Polybio«?') przShlt iTiif aller wünschenswertbon

Klarheit, dass, als Uannibai wider Erwarten das Sumpfgebiet durch-

zogen und unmittelbar an den Sümpfen das Lager aufgeschlagen

hatte, er sich in Ëtrurien befunden und Flaminius vor Arretium

im Lager gefunden habe* So ist also allein schon dnrch das Ver^

haltnisB der Qnellen die Frage entschieden, wo die Sarapfe zu

suchen sind. Die weitere Erörterung wird auch noch sachliche

Gründe dafftr lidTern.

Von der Ausdehnung des Sumpfgebiete^ haben Niebuhr^,

Nissen^) und Neumann") so vortreffliche Beschreibungen geliefert,

dass darüber kein Zweifel besteben kann. Tcb setze aus Nissens

Landeskunde (S. 232) die durch Kürzo mul I'racision ausgeztMchnete

Schilderung der Landschaft her: 'Der Arno verhält sich zum Apen-

nin wie der Laufgraben zum Wall. Der zwischen beiden gelegene

Landstrich zerfiült in drei weite Thalbecken, welche durch parallele

Bergrflcken abgegrenzt sind. Die Pisaner Berge (915 m) scheiden

die Koste vom Thal der Pescia, der H. Albano (575 m) das Thal

der Peseia von dem des Osahrone, die Berge des Mugello mit dem

979m hohen M. Giovi das Thal des Ombrone von dem der Sieve'.

Da Pisa im Alterthum nah an der See lag, das Sievethal den

Raumbediugungen, die durch den Marsch gegeben sind, nicht ent-

1) lU 80, 1 : ämmQaCütg âk na^ttêé^toç tovç àktktttç zénavç Mai Kara-

iUiftny iy TvQçtjviç toy tPXafdiytoy ûTQttro9t€âtéoyta nqo t^ç tm¥ î'^çv-

tbfn» fgéàêMç, rÔTs fiiv avrov nçoç toîç £Utf« iMriffrçaro3ié<fctMVC ßovXo-

fW9Ç Tjfr T€ âvyafiiy iyaXaßtly xcti noXvrtçayfÀoy^irtti ta ntçl xovs vne-

vayjiovç mal tovç nçomifâhfWS ttSy tonioy. Vgl. F. Voigt, Die Schlacht

am Trasumenus (Philolog. Wochenschrift ISSrî S. 15S2). Was Sieglin etwa

sonst noch zur Stütze seiner Ansicht beibringt, kann ich ohne Machtheil für

die Sache übergehen.

2) Vorträge II 88 if. Alte Länder- und Völkerkunde S. 537.

3) Rh. Mas. XXif 8. 570. 4) Zeitatter d. pnn. Kriege a 331.
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spricht, so kaoo es sich our um das Thalgebiel der Pescia und

des Omhrone gehandelt haben. An dieses denkt Nissen (Rhein.

Müs. XXII 573 f.) 1 ao jenes mît froheren Foreebero Neumann.*)

Um die Ënlscheidong hierober in treffen, Ist es nOthig feetmi«

fltdlén, in welcher Richtung Hannibal in Etrurien selbst o|ierirte.

Denn Ober den Punkt, an dem Hannibal das linke Ufer des Arno

erreichte, lauten die Angaben der GewährsmSnner nicht genügend

klar und bestimmt. Sowohl Polybios als Livius beben die Bezie-

hung zur Stellung des römischen Heeres bei Arreiium hervor.

Wenn Polybios (III 84, 1) hierfür den Ausdruck hat: Kazalaßwv

€v l'vQçrvia tôv iUka^iviov otQatOTtBÔEVovza Ttço zîjç tcZv

'^QQïjtlviov 7côXe(x}ç, so kann dadurch der Schein erweckt werden,

als ob Hannibal in seine uanüttelbare Nähe gekommen sei. Ohne

Zweifel ist dies Verbültniss sorgfältiger von Livius (XXli 3, 1) aus-

gedrückt, indem er sagt: *Dorch vorausgeschickte SpOher hatte sich

, Hannibal ?ersichflrt, dass sich das römische Heer vor den Manera

on Arretium befinde'. Denn wäre Flaminius wirklich nahe ge-

wesen, was sich aus Polybios' Worten woht entnehmen lisst, so

hfltle er die Anwesenheit der Punier erfahren mOssea, und wenn er

sie erfahren, so wjire es unbegreiflich, wenn er nicht alsbek) auf

den erschüpften Feind einen kräftigen Anlauf versucht hätte, um
ihn wieder in die Sümpfe znrflckzulreiben. Statt dessen hören

wir von Polybios uml i^iviu.^ uln icinsiinimerKl, dass Haniuli.il mit

einer orpwisstn Gemächlichkeit seine ErkniMiigiiiii^rn ( iii/.oir und.

seinen Plan vorbereitete, ohne dass Flaminius eine Ahnung hatte,

dass der Feind bereits in das Land eingebrochen sei, welches er selbst

schützen sollte. Den Plan aber, den Hanniba! nun fasste, bezeichnen

beide Schriftsteller richtig: er wollte möglichst bald mit Flaminius

schlagen, d. h. mit ihm allein schlagen. Dadurch, dass er die Defensiv-

Stellung des Feindes durchbrochen halte, war der Feldiug strategisch

gewonnen. Es handelte sich fOr ihn jetzt noch darum, den takti«

1) Zeitalter d. pnn. Kriege S. 332. Auch Moiimistn R. G. !• S. 592 hat

die Sümpfe zwischen Sercbio und Arno als das Gebiet bexeichnet, durch

wdcbes Hionlbal gezogen iii Dies ist audi adioa Ihinierts Meinaog ge-

wesen, Geogr. d. Griechen q. Römer 1 0 8. 398, doeh aecli er liait hieranf

Hannibal am Arno anfwärla direct aaf Flanli Stehen. Das wire do aeltsanMir

Hanch gewesen, durch den Hannibal leichtsinniger Weise die eben errengencn

Vortheile in Frage gestellt hätte, da aaf diesem Wege ein Dorehacboelden

der ROeksufsUoie der Westarmee aebr sweifelhaft war.
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«eben Erfolg hinzuzufügen, indem er durch Vernichtung des West-

beeres «ich völlig freie Baad für seine Operationen in Italien schaffte,

sowie er durch die Schlacht an der TrtAùâ sich zam Herren des

Kehenlandes gemacht hatte. Es genflgte schon, wenn ein Heer

Temtchtet wurde; denn das sweite war ihm alsdann nicht mehr ge-

wachsen. So sctxle sich also Hannibal, nachdem sdn Heer sich erholt

und er selbst Ober die Natur der Landschaft und Ober die Strassen

Züge sich sorgfältig unterrichtet hatte, in Marsch, nicht um den Cuu-

sul aufzusuchen, sondern um ihn aus seiner Stellung tortzuziehen

und ihn zu einer Schlacht zu verleiten unter Bedingungen, die eine

Niederlage unausbleiblich machten.') Von diesem Marsch kennen

wir nun den Endpunkt mit zweifelloser Sicherheit, dagegen ist

der Ausgangspunkt durchaus unsicher. Denn wenn auch Polybios

angiebt, dass Hannibal aus der Gegend um Fäsulä aufgehrochen

sei, so ist es doch recht zweifelhaft, ob er den Ausdruck: àjtè

viSv Mora fi^y 0aia6la¥ %onmVf wirklich seiner Quelle entlehnt

hat. Denn Ûvius, bei dem in der Hauptsache dieselbe Quelle su

Grunde liegt, hat den Namen PSsulä just in der entgegengesetzten

Beziehung. Es heisst bei ihm: Uuva rsKirfo ftosfs FaegulaB pe-
iens meÜö Btrwiae agro praedatum profectus quantam maxmam
vasHtatem potest caedibus incendüsque cotisult procul ostendit. Frei-

lich pUegt man in den Worten des Livius ^Faesulas petens' eine

Flüchtigkeit oder einen Irrtbum zu sehen oder sie als widersinnig

7U bezeichnen.^) Ich kann mich dieser Ansicht nicht anschliessen.

Der Widersinn soll darin liegen, dass Fasulü mit dem mittleren

Etrurien in Verbindung gesetzt wird, dass Hannibal bei dem

Marsch auf Fäsulä durch das mittlere Etrurien gezogen sei. Dass

er wirklich durch das mittlere Etrurien gezogen ist, hat an sich

gar nichts Unwahrscheinliches, da er die Ebene von Cortona und

den trasimenisehen See ja wirklich erreicht hat. Ich sehe darin

eine werthvoUe Notiz fiber die Richtung, die Hannibal Tom Amo-
ufer aus bis nach dem See verfolgt hat Ein Blick auf die Karte

lasst die Strasse im Tbale der Elsa, die dann Ostlich auf Siena

führt und bei Fojano die Strasse von Arezeo nadi Chiusi kreuzt,

als den Weg erkennen, der dieser Bedingung in vortrefflicher

Weise entspricht. Allerdings an tasuia m Nordetrurien kOimeu

1) Po!. III 80. Liv. XXII 3, 5.

2) Nissen Hh. Mas. XXU S. 577 A. 33. Höfler Sitzangsbeiichte S. 15.

Herme« XX. Q
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wir dabei nicht denlcen. Livius meiut ein Fäsulä, das nicht weit

von Gortona, etwa in der Gegend Ton Fojano gelegen haben

muss. Auf dieselbe Gegend weist ja auch das Fäsulü, das Polybios

(II 25^ 3) im Gallierkriege (225) erwähnt und ebenso laut sich

in dieser Gegend der ager Faesulanns des Sallnst') unterbringen.

Mir scheinen diese drei susammenstimmenden Angaben stark genug,

um ein zweites Fäsulä in der bezeichneten Gegend anzunehmen*),

und die vage Angabe des Polybios über den Ausgangspunkt des

Marsches von der Umgegend Fäsuläs am rechten Arnoufer ist zu

verwerfen, zumal sie sich aus späteren Erwägungen noch als un-

haltbar erweisen wird. Auf dieselbe Lage von Fäsulä weist eine

zweite Wendung des Livius fXXII 3, 6): die etrurischen Gefilde, die

zwischen Fäsulä und Arretium liegen, können doch wohl unmög-

lich in dem engen oberen Amothale gesucht werden, wohin sie die

Beziehung auf das Fäsulfl am rechten Amoufer zu verlegen nothigen

Wörde. Niebuhr*) hat es gethan, ebenso Nissen^) und Hofier"),

aber wenn die unteren ThSler so ungeheure Schwierigkeiten dem
Harsche entgegenstellten, so ist doch wahrscheinlich, daas das engere

Oberthal nicht so leicht passirbar gewesen Ist. Dnd wenn man er-

wägt, dass Hannibal allen Grund hatte, die ScMagfertigkat seines

Heeres zu schonen, dass ferner die engen Thäler für seine zahl-

reiche Reiterei ein schlechtes Terrain waren, während er doch

immeibia die Möglichkeii ins Auge fassen musste, dass Flaminius

seine Anwesenheil erfyhien und ihn direct aufsuchen würde oder

sich seiner Begegnung auf der Strasse nach Glusium hin durch

das Clanisthai entziehen würde, beides Eventualitäten, die ihm un-

erwünscht sein mussten ; wenn man ausserdem bedenkt, dass diese

engen Thaler der fiezeichnnng tam^ kaum entsprechen: so wird

man sich wohl geneigt fttUen, diese etrurischen, ausserordentlich

fruchtbaren Gefilde im Val Chiana zu suchen. Und da Flaminius

?on diesen Verwüstungen nichts eher merkte, als bis flun der Feind

seine eigenen Rtlckzugslinien durchkreuzt und ihm die Strasse nacb

1) de Cat. coni. 43, 1.

2) Schon Maoaert^ Geogr. d. Griecheo u. Römer I 9 S. 396 hat sich zar

Annahme eines weiter sfidlich gelegenen 'Pisola' genôthigt gesehen. Doch

folgt ans Polybios II 25, 3 nicht, dass der Ort südwestlich von Glnsiom ge*

legen haben musse.

8) Vorträge 0 S. 89. 4) Rh. Mus. XXII 8. 577.

5) Sitsnngsbericbte S. 12.

Digitized by Google



DER EINBRUCH UANNIBALS liN ETKUBlEiN 83

Rom durchschüiUeQ hatte'), so bin ich tlberzeugt, dass llannibal

Dicht eher mit der Verwüsluug begonnen hat, als bis er diesen

iweiten strategiscbeo Vortbeil sich gesichert hatte. Es wäre aber

gewiss wunderbar, weDn Flamioitts die Annttherung Hannibals nicht

erfahren hlltte, foraiisgeselitt da» dieser Ton seinem Lager an den

SOnpfen sich in directer Linie, wie Niebuhr, Nissen, Hdfler wollen,

auf die Stellung bei Anretium losgerflckt wSre; wenn er etwa, wie

Höfler ausfObrt, Im Arnothal bis sur Mondung der Ambra und

liierauf im Ambratbai sQdwSrts auf die Hohen und Ton hier in

das Cbianatbal sich gewandt hätte. Hätte er aber etwas hiervon

erfaliicu , so müssen wir aus dem wirklichen Verhalten des Flami-

uius âchliessen, dass er dem Gegner nicht gestattet hätte, seine

Verbindung mit Rom zai tlui chschneiden , sondern eher ihm die

Eugen im oberen Arnothale verlegt hülte. Jedenfalls hStte es ihm

gar nicht schwer werden könueo, eher als Uauuibal nach Corloua

zu kommen, da z. B. der Weg von Arretium nach Fojano kürzer

ist als z. B. die Strasse ron Montevarchi durch das Ambrathal über

S. Savino nach Fojano, und erheblich bequemer. Diesen Unwabr-

scheinlichkeilen beugt allerdings in der Hauptsache die Meinung

Neumanns (a* a. 0. B* 333) vor, der Hannibal Ton Florenz Ober

Grève und B. Savino sieben iSsst, nur hat sie sur Voraussetzung,

dass Hannibal nach dem Harsch durch die Sümpfe am M. Albano

sein Lager aufgeschlagen habe, eine Annahme, die doch nicht ganz

den Verhältnissen zu entsprechen scheint. Ausserdem kann ich

nicht glauben, dass Flaiiiiiiius das Becken des Ombrone, in dem so

viele Apenninstrassen mUudeten, unbeachtet gelassen hat. Fuhren

doch die Plisse von Bologna und Modena direct durch dies Thal

auf Florenz, und indirect kann man ja auch von der Strasse La

Cisa und dem Sassalbo über Lucca, Pescia, Pistoja, Prato nach

diesem Arnoübergange kommeo. Da ferner von hier bequemere

Strassen über Grève und S. Savino einerseits, andererseits Uber

S. Casciano und Siena nach dem Cbianatbal führen, so ist das

Becken von Florenz allerdings für die Vertheidigung der Arnolinie

sehr wichtig. Man mflsste sich wundern, dsss Flaminius nicht

hier, sondern in dem Winkel bei Arretium zur Vertheidigung

Eüruriens SteUung genommen hat, wenn wir nicht wttssten, dass

die Rftcfcsicbt auf die Armee bei Ariminum und die kttrzeste Ver^

1) Polyb. Ul 62. Liv. XXU 3, 6 ff.

6*
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bindung mil der8ell)en f(lr diese Aurslellung massgebend gevveseo

ist.') Wir wissen aber aus Appian'), dass das Heer des Servilius

um 10000 Mann stärker war, wisseD, dass er eine bedeutende Rei-

lerei zur Verfügung hatte ; dass er berufen war, im freien Geâflnde

den Anmarsch des Feindes aofzuhalien, während Flaminius hinter

Defileen und Sümpfen stand. Ohne Zweifel schien Servitivs berufen,

die Hauptarbeit des Feldtugs su leisten» nicht Flaminius, denn die

allgemeilie Voraussetzung scheint gewesen zu sein, dass Hannibal

den Weg Uber Ariminum nehmen werde. Nur hieraus erklärt sich

meiner Ansichr nach, dass Flaminius die weit zurOckgelegeue Stel*

lung bei Arretium wählte. Denn es ist von Pisa, dem äussersten

Posten nach Westen , etwa 200 Kilom. entfernt. Pisa also und

ebenso das untere Arnohecken, unterhalb Florenz, lag thalsächlich

ausserhalb seines Wirkungsbereiches. Dagegen konnten 2—3 Ge-

waUmärsche den Consul in die Gegend von Fäsulä bringen, so-

dass er hier noch zur rechten Zeit anlangen konnte, vorausgesetst,

dass er zur rechten Zeit von der Annäherung des Feindes unter^

richtet wurde. Es ist aber kaum glaublich, dass man die Vor-

sicht soweit vernachlässigt und nicht einen umfangrdchen Sptber-

dienst in den Pässen und auf den Wegen eingerichtet haben

w>Utc, die auf Florenz convergiren. Denn wenn auch das mitt-

lere Thalbecken zwischen dem Bf. Albane und Hugello in -alter

Zeit noch mehr als heute Uebersohwemmungen ausgesetzt war;

wenn man Nissen^) auch zugeben will, dass es damals fast ein

Sumpf zur FrOhjahrszeit gewesen ist: so führte doch durch das

Thal eine alte, viel begangene Strasse, die wob! kaum ganz un-

passirbar geworden ist, und solUe sie auch auf Tage abgeschnitten

gewesen sein, so musste man doch darauf rechnen, dass sie schnell

frei werden konnte. Eventuell boten ja auch die Abhänge des

nicht eben breiten Beckens die Möglichkeit, das Ueberschwem-

mungsgebiet zu umgehen. Also auf diesen Knotenpunkt von

Strassen musste Flaminius Rücksicht nehmen, und wir haben in

der That keinen Grund Torauszusetzen, dass er es nicht gelhan

habe. Dagegen war es geradezu unmöglich, dass er von Arretium

•US die unterhalb Florenz liegende Linie von Pisa bis Florenz

lieohaiiihteu latsfsen konnte. Es mUssen hier also Verhältnisse be-

1) Vgl. Nissen Rh. Mus. XXU S. m.
2) 'Avyiß. 10.

3) Rh. Mus. XXU S. 574.
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slanden habeo, welche die Ännahme aiMsebloMeo, dass Huiaibal

das Gebiet des uoteren Arno zu passlren Tenuchen wflrde. Nun
fahrte aber gerade die fcOrieate und bequemste Strasse von Pia*

eentia nach fitrorien Ober den Sattel von La Cisa, Luoa, Lucca,

Pisa. Also gerade hier war die nalürlichste Durchgangsstelle für

Hanoibal. Wenn sich Flaminius gleichwohl 200 Kilom. Ostlich

davon aufgestellt hatte, so ist mit Sicherheit anzuijehineii, tlass (kr

Platz gut belesLigl und durch eine genügende Truppenzahl fest-

gehalten war, um auch einem weit überlegenen Feinde den Zu-

gang TOD Lucca nach Pisa abzuschneiden. Zwischen den Bergen

¥on Pisa aber und dem M. Albano lag das grosse Sumpfgebiet»

durch welches die Pescia ihr Wasser dem Arno zuftthrti an dessen

nordwestliehen Rande der Sercbio abÛiesBt. Noch um die Mitte

des Torigen Jahrhunderts lag am Anagang des Thaies an der Pescia

der See Yon Fucecehio, an dem von Lucca der See Ton Bientina;

ein niedriger floheniug scheidet beide Thider. Das Bett des Arn«»

ist hdher ab der Spiegel des Sees von BientipSt an dessen Aus-

Ifllhing fertwihrend gesrbeltet wird, wihrend der See ?on Fuceechia

langst in Wiesenland umgewandelt ist. Noch um die Mitte des

vungeü Jahrhunderts betrug der Umfang des Sees von Üientina

uebst anstossenden Sümpfen etwa sieben geographische Meilen.^)

Im Alterlhum hat sich ohne Zweifel das Sumpfland von der Mün-

dung des Arno bis über Empoii hinaus erstreckt. Inselartig er-

hoben sich darin die Berge von Pisa und andere kleinere Höhen.

Im Frttl^r musa das ganze Land unter Wasser gestanden haben»

wenn das Hochwasser des Arno aus der Schlucht zwischen Signa

und Montelupo hervorsturzte. Sercbio und Pescia halfen daran»

miL Auch die hoher gelegene Ebene swischen Flurens und Pi*

tiga mag dann grqssentheils aberschwemmt gewesen sein«*) Bs-

war eine ferstftndige und natOrliche Voraussetzung ron Seiten der

romischen Feldherreut wenn man dieses Terrain, durch welches ein

Vuidringen des Feindes von vornherein ausgeschtosaen war, fOr eine

genügende Deckung des Hinterlandes ansah. Gerade aber unter

diesem Gesichtspunkte wählte Hannibal seinen Weg, auf dem er

sicher war von üeiu Feiutie uubeldstigt zu bleiben. Diesen Punkt

bebt Polybios wiederholt hervor (Iii 78, ö. 80, 1). Ër fügt hinzu,

1) Nissea Rh. Mus. XXII S. 573.

2) Vgl. Nissea Rh. Mas. XXII S. 570.

9) Vgl. MMunaoa t. a. 0. m.
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dass der Weg korz gewesen sei, wibrend aodere lang gewesen seieo.

Diese Charakteristik der Strassen ist von dem Standquartier im
Kellenlande, also etwa der Gegend von Parma, gegeben. Dass sie

DUO besonders genau und zutreffend sei, lasst sich kaum sagen.

Denn wenn auch der Weg über den Pass La (^isa, Lima, Lucca,

Pisa von Parma aus als der kdrzesle Weg nach Eu urien, d. h. nach

Polybios an das iinke Aiüouler genannt werden muss, so ist doch

das Verhaltniss desselben zu den übrigen Passen mit *kurz* und

*lang' nicht richtig bezeichnet. Denn selbst der östlichste Pass,

der unter den damaligen Verhältnissen in Betracht kommen konnte»

der von Bologna, hatte kaum viel mehr Zeit in Anspruch genommen

als die westlichste Passage» vielleicht einen, gewiss nicht ganz swei

Tagemarsche, wenn die Punier bei Parma standen. Jedenfalls aber

waren die Absichten Hannibals, wenn er am Nordrand des Apennin

vorrückte, um einen der westlichen Pflsse in wählen, der Ent-

deckung der Romer froher blossgesteUt, als wenn er direct von

Parma Ober den Apennin ging. Denn er näherte sich mit jedem

Marsch nach Osten dem Gebiet, das der Feind, wie seine Auf-

stellung bewies, als das wahrscheinliche Operationsfeld der Punier

ansah, und für das er seinen Aulklarungsilieust eingerichtet haben

musste. Da nun Polybios den Wt .? iiln r Pisa nicht im Sinne

hat, wie die Schilderung des Marsches beweist, diesen kürzesten

Weg also gar nicht berücksichtigt, so passt das Merkmal der Kürze

auch nur noch auf einen directen Marsch von Lueca durch die

^mpfe, etwa in der Richtung Ober Lunaia an dem niedrigen

Hohenzoge hin zwischen dem See von Bientina und der Pescia

in der Linie von Bassa und Empoli. ' LiEsst man den Ueber>

gang tiber den Apennin ausser Berechnung — man hat dazu ein

Recht, da Polybios und Livius ihn gänzlich mit Stillschweigen

übergehen als eine Sache, die weder Schwierigkeiten fQr die Ans*

fnhrung, noch grosse Zweifel für die Entscheidung bot — und

hält man es für selbslverslaadlich, dass Hannibal über den Sattel

von La Cisa gegangen ist oder gehen niussle; dass erst, da der

nächste Weg über Pisa unmöglich war, in Lucca an ihn die Frage

herantrat, ob er aut der alten Strasse am Nordrand jenes Sumpfge-

bietes über Pescia, Pistoja, Pralo, Florenz gehen sollte oder direct

von Lucca aus südöstlich durch die Sümpfe : so passt hierfür ganz

vortredlicb die Beschreibung des Livius (XXli 2, 2): wm aliud

hmgiuB, eetenm eommodius osündmlur iur, pnpiorm viam per
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paludem petit, qua fluvius Amus per eos dies sMo magü innnda-

wrat. Für Lmm ist auch der Standpunkt, tod dem aus Polybios

die Charakteristik giebt, nicht bindend. £r sagt ausdrOcklich, dass

Hannibal, nachdem er seine Quartiere verlassen hatte, also mög-

licher Weise schon am Sfldfiiss des Apennin angelangt war, diesen

Entschltiss gefasst habe. Der Weg durch die Sttmpfe ist allerdings

erheblich korzer als der Weg über Pescia, Pistoja, Prato. Far

diesen hat sich neuerdings Voigt entschieden. Aber ich muss be-

merken, dass diese Strasse nicht bezeichnet werden kann mit *per

paludem' oder à lu ityojv lluiv' uud dass maü von dem, der sie

gegangen ist, nicht sagen kann 'ôiarteQâaat; rorg eXfôâsiç xànovç*

Auch lief die Strasse so nahe an den Sihhililiangen des Apennin,

dass man von ihr aus mit leichter Mühe trockene Lagerplätze hätte

erreichen können. Mau halte von jener Strasse nur sagen können,

dass sie den Rand des Sumpfgebietes streifte. Das Prfidicat der

Kürze käme ihr gegenüber keiner anderen Passage zu. Sie wOrde

auch in das Thalbecken Pistoja-Fdsula- Florenz führen, dessen

Strassennetz nach meiner Auffassung nothwendig in das Beobach-

tnngssystem der Wesiarmee gehörte. Ferner ware die Marsch-

leistung, vorausgesetzt dass man keine Nacht ordentlich lagern

konnte, 11 Heilen— so hoch belauft sich die Entfernung von Lucca

nach Florenz auf der genannten Strasse — wenn die Harsch-

schwierigkeiten auch noch erheblicb geringer gewesen waren, als

Polybios und Livius sie schildern, ganz ausst-rgewöhnUch gross.

Darauf weist aber keine Spur in den Quellen. Ninunt mau an-

dererseits mit Nissen*) au, dass Hannibal über Modeua oder Bo-

logna auf den Apennin gestiegen und bei Pistoja das luundalions-

gebiet des Arno erreicht hatte, so ist wieder die Entfernung von

hier bis Florenz fünf Meilen zu gering, um der Marsctizeit von

?ier Tagen zu entsprechen, abgesehen, dass die geringe Breite der

Ebene auch hier die Möglichkeit trockener Lagerplatze an den

1) Die Partie ist in Niebahn Tortrigen H 88 sehr verworren. Voigt

glaubt dnreh Yergleicb mit einer Stelle in der Allen Linder^ und Völkerkunde

8. 537 f. llQr Pin tcbreibeo zu nfiisen Pesdi. Vgl. die Schlacht am Traal-

menus, Phil. Wochenickrift 1863, S. 15S2. Mit dieser Corrector Imt Voigt

okne Zweifel Recht, aber aus derselben Stelle der Völkerkunde wird doch

auch klar, dass Niebuhr den Marsch in das Sumpfiaod am unteren Arno ver-

legt hat, nirht auf die Strasse an dem ^iordrand der Sümpfe hin.

2) Hh. Mus. XXII S. 574.

Digitized by Google



88 G. FALTIN

Abhängen des M. Albino oder Mugello nicht auischloei. DagORen

ist die Entfernung zwischen Lucca und dem HOgelrande zwischen

S. MiüiaLü und Empoli, etwa Vino, mit deu Dalürhchbu Krüm-

mungen des Weges auf 7—& Meilen zu scliützen. Es entspräche

also auch in Bezu iiung auf die Ma^^^ hdaun dieser Weg den ge-

gebeueu Bedingungen am Jjesieu. Heule führt iu dieser Rich-

tung eine grosse Strasse, und eia Weg wird wohl auch im Aller-

thum nicht gefehlt haben. Wenn Neumann den M. Albano als

den Punkt beieicbnet« an welchem Hannibal zuerst festen Boden

erreichte, ao sehe idi nicht recht ein, welchen Gewinn dieaer

davon hUte haben aollen, dass er die Sümpfe in ihrer ganzen

Breite dnrchmeasen und einige Stunden htnger aich den enteeti-

Uchen Strapazen ansgeaetzt hatte. Landete er unterhalb Ëmpoli,

flo hatte er nur die Begegnung mit der Beaatzung you Pisa zu

furchten, falls diese seinen Marsch durch die Sümpfe erfahren

hätte ,
jcdeiilalls lag es aubsei dem Bereich der Möglichkeit , dass

Flamioius ihm uahe kam, selbst wenn er suiuen Marsch recht-

zeitig erfuhr. Aber weder die Besatzung von Pisa scheint, als

sich Hannibal von Lucca ostwärts wandte, au die Möglichkeit

dieses Zuges gedacht zu haben, noch überhaupt irgend etwas zur

Benachrichtigung des Consuls gethan zu haben, so dass Hannibal

ohne dringende Besorgniss einer Störung für die Erholung seiner

Truppen und die Vorbereitung seiner weiteren Operation sorgen

konnte.

Fanen wir also die Ergebniaae der Untersuchung zuaammeui

80 ergiebt aus der Combination der Nachrichten bei Polybioa

und Uvlus sich als wahrscheinlich, dass Hannibal einen verun*

glflckten Versuch gemacht hat, bei den ersten Anzeichen des PrOh-

jahrs in Etrurien einzudringen, dass aber ein gewaltiges Dowetter

ihn bereits, ehe er die Passhöhe erreichte, zur Rückkehr uölhigte.

Seine Entferiiuug lialte Sempronius benutzt, um seinen eigenen

Abmarsch vorzubereiten , der sich uach dem nächsten treieu Pass

richtete. Zwar erreichten ilannibals zurückkehrende I ruppen noch

das abziehende römische Heer, brachten ihm auch Verluste bei, aber

der Abmarsch gelang doch, indem sich einzelne Abtheilungen fittr

die Rettung des Ganzen opferten. In Lucca hielt sich Semproniua

solange auf, bis der Eintritt der Ueberschwemmung und die An«
kunfl des neuen Consuls bei Arretium ihn veranlassten nach atarker

Beaelzung von Pisa Lucca aufzugeben, indem man die Arnolinie zur
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Gruûdlage der Aufslellimg der Westarmee machte. In dieser Zeit

Itricbt Uaiànibal wieder auf, zieht Uber dea Paäs von Pootremoli

bis Lucca und wendet sich nun südöstlich durch éie Sümpfe auC

das Thal der Elia. Naobdem. sich seine Truppen erholt habeiii

führt er sein Heer Ober Sieoa nach Fojano. Und jetit im Chiana«

thai angekonomen meldet er dem Consul seine Nuhe durch Raoeh-

sSlnlen an« die ans den brennenden Dörfern emporwirbeln. Erst

jetai erfiflirt Plaminins, dass sein Vertheidiguu^ssystem durchbrochen

ist und zugleich, dass sdne Verblndnug mit Rom durchsehnitten

ist. Ebenso war die Stellung seines Collegen bei Ariminum un-

baUbar geworden. Auch ein besserer Feldherr hätte wohl lu dieser

furchlbaren Lage den Kopf yerlieren können. Die Stellung bei

Arretium noch länger lestzulialU ü wiire eme Thorheii gewesen.

Dazu hâben seine Offiziere auch mchi gerathen; sie haben oui davor

gewarnt, das Heer in eine Lage zu bringen, in welcher man die

Annahme einer Schlacht nicht verweigern könne. Und darum

haben sie verlangt, hauptsächlich mit der Reiterei der Verwüstung

zu wehren. Es sollte dies kaum mehr hsissen, als durch dis

Reiterei mit dem Feinde Fühlung nehmen- Denn dass sich damit

iel würde erreichen lassen, konnten sie wohl selbst kaum glauben,

da die Ueberlegenheit des Feindes in dieser Waffe ihnen kein Ge«

heimnifls sein konnte. Es handelte sich nur su erfahren, in welcher

Richtung der Feind weiter zu operiren gedenke. Davon hingen

die weiteren Entschlüsse des Consuls ab. Sie habeu ihm ferner

gerathen, die Vereinigung mit Servilias um jeden Preis zu sucheu.

Auch dies war unter den obwaltenden Umständen ein schweres

Problem. Wollte man ihn in Arretmm erwarten, so litss man
dem Feiiule emeu Vorsprung von 3—4 Tagen mindestens, den er

zu einem Handstreich gegen das vOlÜg unvorbereitete Rom be-

nutien konnte. Und was konnte man nicht einem Gegner zu-

trauen, der bereits so Ungewöhnliches, aller Erwartung Wider-

streitendes vollbracht hatte? Suchte man sie in südlicher Richtung,

so stand wiederum der Gegner auf der natürlichen Verbindungs-

linie. Denn in Foligno stiessen die Strassen xusammen, auf denen

man sich nahern konnte. Offenbar hat sich Fkminius für letalere

Möglichkeit entschlossen, die ihm unter Umstanden doch erlaubte,

auch einem Handstreich gegen Rom entgegenzutreten. Der Ent-

schluss ist sachlich durchaus verständig, dagegen trifft der schürfste

Tadel die Ausführung. Die Ereignisse rechtfertigen völlig die An-
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gäbe des Polybios*), dass er ohne jede Vorsichtsmassregel an

den Feind zu kommen suchte. Wir haben keinen Grund anzu-

nehmen, dass Parleileidenscbaft die Darstellung zu Ungunsten des

Flaminîus in der Hauptsache entstellt habe. Denn Flaminias lief

blindiings in die Falle, die ibm Hannibal am trasimenischen See

gelegt hatte.

Wenn aber Hannibal nach dem grossartigen doppelten Er-

folge, den er eben davon getragen hatte, sich nicht gegen Rom
wandte, obwohl ihm der Weg offen stand, so beweist dies, mit

welcher Klarheit er seine Aufgabe erfasst hatte. Denn wenn es

ihm auch gelungen ware, in Rom eine furchtbare Verwirrung und

einen panischen Schrecken hervorzurufen, wenn es ihm selbst ge-

lungen wäre, sich des Mauerriugs zu Ik machtigen, hätte er damit

Roms Herrschaft vernichtet? Er wusste, dass man Roms Herr-

schaft in den Bundesgenossen und Colonieen, die mit ihrem Netz

Italien umspaunten, erschüttern müsse, dass er Italien, nicht die

Stadl allein, zu bekämpfen habe. Und darnach handelte er. In

£trurien hatte er keinen Zulauf gefunden ; die Schlacht am trasi-

menischen See sicherte ihm den Weg nach Südosten. Wäre der

Handstreich auf Spoleto gelungen, vielleicht hatte sich der Krieg

zunächst in dieser Gegend festgesetzt* Da er aber auf eine be-

queme und sichere Verbindung mit Karthago rechnen musste, so

wSre doch bald ein weiteres Vorrücken nothwendig geworden.

1) III 82, 7: «»Tclfi'ffti TTQo^ys fxixa r^ç di^v('t/nt:(oç, ov xatçoV, ov r6-

Tjot^ 7ïf}ooQfôjU(foç, fioyoy à'è Qniiâav vols nolfftîoiç avfmfCtÎM, Liv. XXII

4, 4: incxplorato.

Barmen. G. FALTUS.
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INSULA.

Fr. Eyssenhardt (Römisch ihm! Romanisch p. 92) hat die Mei-

DUDg ausgesprnciicn, der Name lîisuh für eiu Haus sianmie daher,

dass die alteu Il^^useranlagen Horns so gemacht wurden, dass man
sich mit seinem Hause auf emer Erhebung des Bodens ansiedelte,

•wo man vor den Folgen der im Herbst und Frühjahr nieder-

stürzenden Regenmassen geschützt war. Ich zweifle, ob er mit

dieser Ansicht von der Entstehung Roms viel Beifall gefunden

hat, aher das Wesen des ältesten Römischen Hauses hat er

richtig geseichnet: ea war nicht nur durch seine vier Wflnde

in sîcA abgeschlossen, sondern auch ausser Znsaramenhang mit

den umliegenden Gehfinden. Diesen Znstand kennen wir jedoch

aus der Geschichte nicht als einen znßllligen, sondern als einen

gesetzlich geregelten. Das Zwdlflafelgesetz schrieb flDr die insubt

einen Ambitus von zwei und einem halben Fuss vor. Varro /. l.

V 22: .... ambitus est, quod n'rnimenndo ttritur, nam awhitus

circuüus, ab eoqne XII tabularum inlei prêtes ambitus parietis cir-

cnüum esse descrihmt. Fest. p. 5 Mull,: ambitus proprie dicitnr

circuitus aedißcionnn patens in latitudineni pedes duos et seviissem,

in longitndinem idem quod aedifkium und p. 16: ambitus proprie

didtur inter vicinorum aedificia locus duorum pedum et semipei^

ad circumeundi facuUatem relictus. Der Name insula wird hier zu-

nillig nicht genannt, da es sich an allen drei Stellen um die De«

finition von ambihu handelt; dass aber insuSae gemeint sind, und

der Name stets in Gebrauch war, zeigt Festus p. III: insulae

proprie âiewÊtur, pute n$n Hmguniur parinihte cum mehne cn^

euft«^ pubtko aut prioato dnguniwr^

Der Ausdruck proprie äiewUvr beweist nun aber auch, dass

zur Zeit des Verrius Flaccus der Begriff inmla schon ein anderer

geworden war; dasselbe geht aus gleichzeitigen Sein liistellern her-

vor. Der Ambitus war verschwunden, die Hauser waren hart an

einander gerückt, von dem Begriffe der insula war nichts geblieben,
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als das AbgensfaloneDMiii innerhalb der vier Wfinde. Die Defi-

nition, die früher auf iiuula paeste» passl jeUl auf den viau,

Feattts p. 371: (Vki t^^peUmUur) cum id f/am udifidmm deß-

nAMr» qua» eonimmtia mnt m appidi», ^mud» Üinerihu regimn-

hiiqw distributa inter tê disant. Daher denn auch VitruT I, vi 8
für vidis einrach insula setzt: quas ob res eonvertmdae sunt ab

regto)iibus ventorum äirectiones vi cor um, uii advenienies ad an-'

gulos insularum frangantnr repulsique dissipeniur, — Die instila

ist also Theil des vicus gewoideD und wird als solcher einerseits

gleichbedeutend mit domus, aedes, auch vicm in der anderen vnq

FesUia a* 0. augegebenen Bedeutuog {quae in oppido prive, id est,

in suo quùquê loco proprio ita aedifieatt «1 dt eo aedificio pervium

iU) geaeUt, mit denen es unter die allgemeine Ealegorie ^Haus*

iUlt, andereraeita hat sich im GegenaaCz au der domm, dem Wohn-i

ort einer einzelnen begaterlen Familie (potew), mit dem Wor^

ituida der Begriff eines Miethshauses Terbunden, in dem eine kn^

sahl Ton Familien und Gewerbetreibenden la Tabarnen und Go0«i

nacnla bei einander wohnt.

Die hierher gehörigen Stellen sind bekannt und ?on Preller

u. A. lü umfassender Weise behaudeil worden. Napoentlich klar

hebt die drei Kategorien, in die die Bauten Roms zerfallen, Ta-

citus (aim. XV 41) hervor, wo er vom Neronischeu Brande redend

sagt: domuum et itisularum et templonim quae amissa sunt nvme-

rum inire haud promptum fuerit» Nicht minder exact untei'scbeidet

die RegioDsbeschreibuog domus und insulae, die in jeder Region

besonders aufgeführt werden. Es ist die Frage, ob das Wort tu-

ante in den mehr ala swei labrhunderten, die awiachen Tasitiit

und dem Curiosum liegen, seine Bedeutung festgehalten bat un4

auch noch in dieser Urkunde *Haus' hedaiitel*

H. Jordan (Top. IIS. 541 ff. 'der inncyre Ausbau') bejahi

dies und kommt zu diesem Resultate auf folgende Weise. Da ea

nach seiner Ansicht an jedem sicheren Massstab für die Bestim-

mung- der DurchschiiiiL^grösse eines Hauses oder einer insula ia

der constantinischen Zeit feliil, äO nimmt er den Massstab von

Pompeji, wo nach seuier Berechnung die durchschnittliche Grösse

der Grundfläche eines Hauses 346 Dm beträgt, und legt diesen an

die 90 domus und 280 insulae (?er 10. Begion, die er, 'wie nöthig*,

als 370 Häuser betrachtet. Danach würden diese eine borizont^ie

Flüflbe Ton 130000 Qro te^Bauer wäre 128000) bädeo^e«^
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ßegioQ selbst setzt er auf 200000 Dm an ; es blieben also für

Strassen und Öffentliche Bauten nur 70000 Qm übrig. Dass dks

zu wenig ist, giebt Jordan zu, und so kommt er denn su dem

«llerdings liefremdlichen Resultate, dase die von doi Hsusern

Pompais genomnene Dorcfaschnitlsiiffer fnr die Rdmisohen fiamer

ta hoch Ist: *aber mcht um so viel su hoch, dass wir genothigt

waren, hmUa ftlr «nen einseinen venniethbaren Rsom eines Hauses

zu halten: Tielniehr scheint dies geradeiu unmöglich'.
Ich muss Jordan leider den Glauben an diese ÜnmOgliehkdt neh*

tneo: die 10. Region enthttU nicht 280 insulae, sondern zwei

Tausend acht Hundert (genau: 2742). Die Schwierigkeit,

auch nur 370 Häuser in ihr unterzubriogen , hat er selbst nicht

verkannt, ich denke, jnit den 2S00 wird er es nicht versuchen

und zugestehen, dass durch diese Berechnung auf das Schiagendsie

bewiesen ist, dass nuula wenigstens in der 10. Region nicht 'Haus*

bedeuten könne.

Aber Jordan stellt, offenbar mit Recht durchdrungen von der

Unsulanglicbfceit der an einer einseinen Region gemachten Probe,

eine iweite Berechnung sn. Er nimmt die ganse Stadt und re-

flectirt folgendennassen : 'Wenn wir dieselbe mit 9 Millionen Dm
eher su hoch als zu niedrig schatten und die rund 1800 iomu»

und 46000 nwde» der Stadt als 47800 Hauser von der durch-

schnittlichen Grundfläche von 350 Dm rechnen , so würden sie

t ine horizontale 1 lädiu von nur 1,673000 Dm bedecken und würde

man ^5 auf öffentliche Bauten und Vio auf die Strassen von der

Oberfläche der Stadt abziehen, so blieben noch über 6 Millionen

Areal, also fast das viri lache des geforderten, für die Häuser.

Allein es ist zu bedenken, dass z. B. in der 9. Region auf einen

swei- bis dreimal so grossen Flttcheninhalt , wie in der 10. die

ungefähr gleiche Anzahl von Inseln, wie in dieser kommt und wir

wissen auch sonst, dass in den Regionen ausserhalb der Altotadt

das Verhaltnisa iwischen Oflbntlichen Gebäuden und Plataen ein

gans anderes Ist, wie Innerhalb derselben. Ausserdem aber sind

bei der gansen Rechnung noch nicht die hema, habiêa, fiitrhia

gerechnet worden, welche einen erheblichen Theil zu den Offient-

lichen Beuten hinzubringen. Bas Resultat der ungefähren Schätzung

ist also ein derartiges, dass wir m\l Sicherheit sagen können, dass

das Areal der Stadt mehr als genügt für die Zahl von etwa 48000

Häusern von dem Durcbschnitismass der pompeianiscben, dass also
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die Annahme, die Inseln seien Häuser, durchaus geiecliüerLi^i,

eine andere unniuglit h erscheint.'

Ich begreife nicht, dass es Jordan nicht aufTallend vorgekom-

men ist, dass er bei der ersten Berecliuuiig in dev 10. Hegioo

370 Häuser nur mit Mühe luiLci Itnugen kann, hei der zweiten

mehrere Millionen Cm übrig hat, mit denen er nicht weiss, was

anfangen I Wirkijch es wäre förderlicher gewesen, wenn er, anstatt

uns über die Verwendung dieses überschüssigen Raumes durch eine

Reihe sum Theil unverstandlicher Retracbtungen zu beruhigeo, sich

klar gemacht hätte, dass 350X47800 nicht 1,673000, sondern

sechiehn Miilionen siebenhiiDdertdreissig Tausend (16,730000) Dm
betragt, dass es sich hier also nicht um ein rftthsdbaftes Deficit

handelt, sondern dass die Gesammlsumme des Flächeninhalts jener

47800 Häuser das von Jordan 'eher xu hoch als zu niedrig ge-

schätste' Areat der Stadt am beinahe 8 Millionen Gm Oberschreilet!

Jordan wird also wohl zugeben müssen, dass auch nach seiner

zweiten Berechuung die insula der RegioübbeschreibuDg uumügiich

ein ^Haus' gewesen sein kann.

Nicht besser als Jordans Rechnung ist die Voraussetzung, auf

der sie In ruht.

Schon Nissen hat es mit Fiecht als eine bedenkliche Sache be-

zeichnet, die Durchschnittsgrösse der Häuser Pompejis auf Römische

Häuser zu übertragen. Jordan greift auch offenbar nur dazu, weil

er kein anderes Mittel weiss. Nach dem Hause auf dem Palatin,

Mem einzigen ollständig erbalteoen', welches einen Flächeninhalt

von 8—900 Dm hat, einen Massstab zu nehmen, wäre in der

That nicht minder misslich. Aber wie steht es denn mit dem

Stadtplan? Sollte dieser nichts ffir unseren Zweck bieten? Leider

nein, wenn wir Jordan folgen. Top. I S. 542 Anm. 71 heiset es:

Die Hänsergrundrisse des Stadtplanes sind . . . . fflr diese Fragen

nicht zu verwerthen. Die Fr. 173 dargestellten, vielleicht domusy

würden nach dem Massstab 1 :300 einen FiacheDraum jedes von nur

15 X 4V2 m gehabt haben I — Häuser von 15 Y 4V2, also 67,5 m
sind allerdings lUr Rom ein Unding, und ich muss sagen, wenn der

Stadtplan so schlecht und ungenau ware, wie er danach erscheint,

dann verdiente er nicht im Treppenhaus des Capitohuischen Mu-

seums eingemauert zu sein. Aber so steht die Sache zum Glück

nicht, vielmehr stellt sich bei genauerem Zusehen heraus, dass Jor-

dan mit seiner eigenen Forma urbis nichts anzufangen weiss. Der
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Plan selbst ist freilich im Massstab von 1 : 300 gemacht, aber die

AbbUdiuigen in der Forma urbis sind auf den vierteo Theil

der Originale reducirt» d. b. haben den Massstab von 1:1200- Jor-

dan aber miaat an seinen Abbildungen mit dem Masaatab von 1: 3001

Jene Häuser aind demnach aecbaiehn liai grOsaer.'

In der That bietet der Stadtplan ja nur wenige, aber doch

immer einige veikUlndige Häuser dar, die für die betreffende Frage

SU ferwerthen aind. Fragment 173 aeigt neben einander drei

Hinaer (domm), deren Masse offenbar gleich aein sollen; ihre

Tiefe beträgt 60 m, ihre Breite 18 m, oder in rOmischea Hasa

übersetzt: sie iiaben eine Tiefe vuu 2üü Fuss und eine Breite von

60 Fuss, letzteres gleich ya actus, also Masse, die gewiss nicht

zufällig sind. Dieselbe Frontseite von bO Fuss kehrt wieder auf

Ir. 179 he\ einem Hause von 100 Fuss Tiefe und auf fr. 200 bei

einer Tiefe von 125 Fuss; ferner auf fr. 225 bei zwei(?J neben-

einanderiiegenden » in ihrer Länge nicht messbaren Häusern, die

aber kaum wen!<.'er ala 100 Fuss 30 m betragen haben kann

u. A. Auch die Fronten anderer Gebäude aeigen dieses Einheita-

maaa, wie x. B* auf fr. 191 ein grOaserea zwischen vier Strassen

liegendes, daa im Innern nicht auagefohrt iat, nach allen Seiten

54 mes 180 Fusa««- 9/4 ocfua misât j daa danebenliegende hat eine

Breite von 120 Fuaa -« Vs 0cliia. Weitere Meaaungen verbietet die

TrOmmerhaftigkeit dea Planes^ Rechnet man hierzu nun noch das

Haus auf dem Palatin mit etwa 850 Dm, so haben wir immerhin

die Masse von einer Anzahl von Hausciu iiiit einer zwischen 540

und i080 Dm schwankenden Grosse, deren Ueberlieferung eine so

durchaus auf Zufall beruhende ist, dd.^s wir auf Grund dessen

behaupten dürfen, dass die Jurdauscbe Durchschniitssuuime von

345 nm wenigstens für die domus eine völlig verfehlte ist.

Doch kehren wir zur insula zurück. Wir hatten gesehen, dass

* nach den Jordanschen Berechnungen die insula der Regiooabe-

achreibung unmöglich ein Haus geweaen aein kann. Setzen wir

zanUchat an die Steile falacher Rechnungen eine richtige. Der ge-

sammte, von der Aurelianiacben Ifauer eingefaaate Raum hetrtfgt

ungefähr dreiiehn Millionen Dm, Obgleich dieaer Raum aicher

nicht ganz bebaut war, so nehme ich doch dieae Zahl, weil sie

gegenober den uncontroUierbaren neun Uillionen Jordana die Mög-

lichkeit der Anschauung gewahrt Auf diesem Räume gab ea

iiaüh dem Curiosum ibbl domus und 41300 insulae. Angenom-
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men, dass die ùisulae Häuser waren gleich den rfomws, so hätten

wir im Ganzen 40981 Häuser. Angenommen ferner, der ganze

Raam iDnerhalb der Aureliaoîscben Mauer ware nichts als Haus

gewesen, ohne Strassen, ohne Horrea, Kaiserpalfiate, Fora etc., so

bekamen wir durch die Difinon von 45981 in 13,000000 für das

Haus eine Durcbschnittssumme von 282 Qm. Damit durfte der

Beweis erbradii sein, dass weder nach RUmischem, noch nach Pem-

pejanischem noch nach sonst einem Massstabe intula ein 'Haus'

bedeutet haben kann.

Was war also «ne imuM Darüber ist sunXchst kein Zweifel,

dass es im Gegensatz zu den domus vermiethbare R,liiinlichkeiieQ

waren; dies beweisen die zahlreich erhaltenen Erwälmungen der

inmtlarii und der exactores ad insulas^ auf die ich hier nicht näher

einzugehen brauche. Die nîichstliegende Antwort scheint also zu

sein, es seien Wohnungen gewesen, die etwa in j?ros«pn Mieths-

häusern vereinigt, iu drei, vier, fünf Storkwerken übereinander

gelegen hatten, die also planimelrisch nicht in gleicher Weise

messbar seien, wie die domus. Und in der That, wenn die Re-

gionsbeschreibung in jeder Region die domus und die snsulae auf*

fuhrt, so erwarten wir mit Recht in dieser Aufsahlnng, mag sie

nun eine officielle sein oder nicht, die Gesammtsnmme aHer be*

wohnten Räumlichkeiten xu finden. Aber diese Interpretation bietet

nicht mindere Schwierigkeiten als die erste. Auch dies können wir

durch eine Berechnung nachweisen.

Es ist bekanntlich eine der empfindlichsten LUcken der Ueber-

Heferung, dass wir aus keiner Zeit eine Angahe Uber die Ein-

wohnerzahl Roms besiizen. Die gewiss trellliche Statistik Uoms,

deren Resuliate überdies ftlr uns gîtnzlich verloren sind, hätte auch

aut diese Frage schwerlich eine Aiiiwort geben kOnnen, da bei

allen amtlichen Erhebungen uht i <iie Bevölkerung nicht der W^ohn-

sitz, sondern das rechtliche Verhäitniss in Betracht kam. In Folge

davon enthalt unsere Regionenbescbreibuug nichts tlber die Ein-

wohnerzahl Roms, wie sie uns auch in dem zweitwichtigsten Punkte

im Stich lasst, nämlich mit einer Angabe über den Flächeninhalt

der Regionen,- um dafflr in ganslich unbrauchbaren Zahlen die

Lange der l^mfassungslinten derselben tu notiren. Die au ver*

schiedenen Zeiten mit den verschiedenartigsten Mitteln untemom*

menen Versuche, die Einwohneraahl Roms zu bestimmen, mussten

missglockeo, und mit Recht hat der neueste Förster Ober diesen
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Gegensland, R. Pdhlmann (Die Uebervülkerung der antikeu Gross-

stSdte etc. Leipzig 1S84) die Sache mit einem *ood liquet ab*

gethaii. Nun haben wir aber mehrere Notizen, die swar für dne
Eerecbnnng der Einwohnerzahl nicht zu verwenden, far unsern

Zweck aber aasserst wertfavoU sind, nandieh die Angaben über die

zum Empfang des frumentum pmbUeum Berechtigten. Dies sind

nachweislich bis auf Se?enis 200000 gewesen. Vergegenwärtigen

wir uns, dass diese zweihnnderttausend Enipfcinger immerhin nur

einen Bruchtheil der gesammten Plebs urbana darstellen, dass letz-

tere aber bis zur corisiaiuinischen Zeit jedenfalls nicht abgenommen

hat, so stellt sich für diese Zeit ein WohnuD^sbediirlniss beraus,

das doch auch nicht annäbernd durcb jene i und 45lKMj 'Wohnungen'

gedeckt wird, von den anderen KJasseu der Bevölkerung ganz zu

schweigen.

Aber was für Wohnungen werden denn auch Leute inne ge-

habt haben, die auf Korn- und Brotspenden angewiesen waren?

Um diese Frage zu beantworten, gehen wir von einer uns fremden

Erscheino^ in der Bauart des heutigen Rom ans. Jedem, der

zuerst nach Rom kam, wird aufgefallen sein, dass der Unterstock

der Hflttser, selbst da, wo keine Kanfliden sind, in der Regel nicht

ana Fenstern, sondern aus Thttren besteht; jede dieser Thtlren ist

besonders numerirt. Durch Umbauten sind manche derselben Tcr-

sohwunden und* zu Fenstern geworden, aber man erkennt die ur-

sprtlngUche Anlage an der Numerirung: auch die Fenster tragen

eine Nummer. Es wäre nun ein ganz falscher Schluss, wenn man
glauben wollte, diese Häuser hatten 8—10 Eingänge. Das Haus
hat natdrlich nur einen Eingang, alle Obrigen ThUrea fuhren in

Einzelräume, die mit dem Mause in £rar keinem Zusammenhang

stehen. Gelegentlich lUhrl aus dem uulereu Räume eine Treppe

in den darüberliogenden Mezzanino und damit ist dann die Woh-
nung abgeschlossen. Hier wohnen in sohlecbteu Quartieren arme

Handwerker und Handelsleute, in besseren werden sie zu Läden

benutzt, der darttberliegende Mezzanin zom Lager, zur Werkstatt etc*

Dasa dies eine aus dem Alterthnm herdbergenommene Ein-

richtung ist, beweisen (?on Pompeji, das ganz dieselbe Erscheinung

zeigt, will ich hier absehen) die noch beut am Palatin exîstirenden

bedeutenden Reste solcher Bauten. Es befinden sich dort: 1) längs

der Fundamente des sogenannten Tiberiuspalastes eine Reihe tou

vierzehn Einzelräumen mit der constanten Tiefe von 7 m und einer

B«tniM XZ. 7
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zwischen 3,35 m und 4J5 m schwankenden Breite; 2) an die

Subslructionen bei S. Bonaventura angelehnt, zwischen dem Titus-

und Constantinsbogen längs einer 2,75 m breiten antiken Strasse

ebenfaUs 14 solcher Räume mit der Consta nten Tiefe von 8 m und

einer iwischen 4,10 m und 7,22 m schwankenden Breite. Drei

Treppen führen zn den daraberliegendea noch erkennbaren iwei

Stockwerken, die genau dieselbe Gliederung haben wie der Unter-

stock; 3) hinter dem Veatalenhause an der Nova via eine lange

Reihe ganz gleicher Bauten, zum Theil zerstört, zum Theil unzu-

gänglich , mit theilweise erhaltenem zweiten Stockwerk und nach

oben führender Treppe. Im Durebschnitl haben die Bsume einen

Flächenraum von etwa 40 Gm.
Dieselbe Einrichtung nehmen wir auf den Fragmenten des

Stadtplans wahr, auf dem die Fronten der Häuser etc. fast regel-

mässig mit Tabernen besetzt sind. Daneben aber zeigt er noch

eine andere Erscheinung, die aus den Resten des Aiterthums nicht

mehr nachweisbar ist. Wir finden nämlich diese rechteckigen,

resp. rhombusförmigen , von drei Seiten geschlosseneu , an der

vierten nach einer Strasse oder Gasse zu sich öffnenden Bauten in

Systemen zusammengeschlossen. Entweder stehen sie sich in Reihen

gegenober, die Eingänge zugekehrt, wie z. B. auf ür. 170 oben,

oder sie stossen mit der Rückwand in langer Reihe aneinander,

wofQr dasselbe Fragment mehrere Beispiele bietet', oder sie ver-

tinigen beides, wie auf Dr. 62, 178 etc. Die Grosse dieser Baucom*

pleze Obertrifft meist die der dommi so haben z. B. die beiden

auffallend regelmässig angelegten auf fr. 170 einen Flächenraum

von je 2900 Dm. Einer der kleinsten derartigen Complexe auf

fr. 178 misst immer nt ch 1250 Dm. Die Grüsse der Eiiizelräume

ist sehr verschieden; die grossten, die ich gemessen habe, haben

einen Flächenraum von gegen 200 Gm; von da abwîirts findet

man jede Grösse bis herab zu 15 Dm vertreten. Man konnte da-

nach die betreffenden Fragmente in die enger gebauten älteren

und in die stattlicher angelegten neuen Quartiere der Stadl ver-

tbeilen. Diese Bauten nun sind offenbar die Miethskasernen, die

das eigentlich grossstädtische Element im Bebauungsplane Roms

bildeten (in Pompai ist keine Spur da?on vorhanden). Sie sind

mit möglichster Ausnutiung des Raumes gebaut und konnlan,

wenn wir sie auf vier bis fünf Stockwerke annehmen, eine Unsahl

Menschen beherbergen. Die Gliederung des unteren Stockes, die
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der Plan zeigt, ging Datûrlich im wesemUehea durch sämmiliche

Stockwerke hindurch; was unteo Taberuen waren, waren oben

Coenacula, und gewiea hauste, fielleicht abgesehen von den Ta-

beruen, die, wie heut noch in Rom, wohl meist nur gewerblichen

Zwecken gewidmet waren, ia jedem Räume eine Partei. Daneben

finden wir andere grosse Gebäude, wie z. D. auf fr. 159, 189,

176, 178, deren Gliederung eine complicirtere ist Es scheint,

als seien sie in eine Anzalil geräumigerer Wohnungen ^'cliieiil, es

sind also Mieibsliüuser für Begütertere.

Dass für diese Unmasse kleiner und lileiuster Wohnungen die

Zahl 45000 auch nicht im Entferntesten ausreicht, ist klar; ebenso

klar ist, dass die römische Statistik nicht auf den Gedanken kom-

men konnte, sie su stthien und gewissermassen als ebenbürtig neben

die dmui lu setsen« Es ergiebt sich also, dass es iwischen der

dûmuB und der Einzelwohnnng eine Rubrik gegeben haben muss,

die mr die Statistik der constantinischen Zeit wichtiger gewesen

ist, als die lahlenmSssige Registrirung jener grossen Miethshäuser.

Dies fuhrt su dem unaosweichiichen Schluss, dass diese Bauser

zwar baulich, aber nicht iu administrativem Sinne ein Ganzes

bildeten, dass sie in mehrere Theile zerfielen, kuizuin ineiiieren

Besitzern gehörten. Wir haben für diese Erscheinung üoch heut

Analogien, in Deutschland wie in Italien. So ist es z. ü. in

Neapel üblich, dass von grösseren Häusern die einzelnen Etagen

verschiedenen Besitzern geliüren. Wie die Theiluug der Mieths-

häuser im constantinischen Rom gewesen ist, ist natürlich nicht

fttr alle Falle zu bestimmen. Einzelne Fragmente des Stadtplans

zeigen uns iwischen den Reihen der Tabernen auffallend häufig

Treppen, wie fr. 169a, 176, 199, 205, so dass die Theilung in

fielen PSllen eine verticale gewesen su sein scheint Aber sie ist

auch gelegentlich gani willktlriicb, wie die Inschrift bei Orelli

Nr. 4531 seigt: tu kü praediis \ inmtia tmUfirimia | holo esêê Aur»

Cyriacetis
\
fiUae meae, tinaeula n, VI tahemas \n, XI et repomne

subiscalire
\
féliciter, — Sechs Coeuacula nebst elf Tabernen und

den rej^o&üioim mbscalare$^) können natürlich kein iur sich he-

1) Ich bemerke übrigens beiläufig, dass solche repositione» subscolaret

an der Nova via hinter dem Veslahause erhallen sind. In dem einen Falle

stehen sie darch eine kleine Pforte mit der danebenllcgenden Tabcroe in

Vetbiuduog.

7*
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100 Ü. ßiCÜTER, INSULA

stehendes Uaus geweseu seio, soDÜera nur der Theil eiues grösseren

Ganzen.

So sehen wir denn, wie der Begriff insula bis zur conslaû-

tiDischen Zeit sich weiterentwickelt hat: was Anfangs ein Pruud

war, ist zum PfeoDig geworden. 31it den alten insuloê babeu die

constanlinischeo nur noch die Abgeschlossenheit des gesonderten

Besitzes gemein, factiscb sind sie Theile von dem, was man frOber

intHhe nannte. Diese Theilungen haben sich natflrlich nur ganz

dllrodblicb rollzogen, theik durch Verkauf, theils durch Erbthei-

lung, wie aus der oben angefahrten Inschrift ersichllicb und ferner

aus €. I. L. VI 2 n. 10248, in der es beisst: [dedi]t îiherHi Uker-

ta\bua\que s]uis usum fruchm insuhe
|

. . . (datianae parlis <piartae

et
I
quaîtae el vicensimne, (puie iuiia

\
sui esset etc.

Es ist nicht u n wahrscheinlich , Uass gerade jene grossen

Miethsliiiuspi rnii den vielen kleinen Leuten in Vieler Händen

waren, u thi t iid andererseits nicht aus{j:eschlos8en ist, dass auch in

(1er coDslaiitjnischen Zeil ganze Häuser eine imvla bildeten, wie

beispielsweise in der neunten Region die wegen ihrer Höbe sprich-

wörtlich gewordene insula FeiUlêi ausdrOcklich erwähnt wird, wo-

mit ein in sich abgeechlossenes und womöglich freistehendes Ge-

bäude gemeint sein muss.

Es ergiebt sich demnach, dass die Regionsbescbreibung in

jenen imula» uns die Zahl der zur constantinischen Zeit in Rom
eiifltirenden,'administrativ als Gantes geltenden Wohnungscompleie

ttberliefert, deren Besitzer, resp. ihre Vertreter, die iJUM/anY, f&r

die Inquitinen die unterste polizeiliche Instanz bildeten, wShrend

sie nach oben den Vicomagistri erantwortlich waren. Es ergiebt

sich zweitens, dass die insula dieser Urkunde ein topographisch

nicht darstellbarer ßegriti ist, dass also die betreffenden Zahlen-

angaben sich jeder Controlle von dieser Seite entziehen.

Rom, 20. September 1884. OTTO RICHTER.
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DER PKOTESILAOS DES EUßlPIDES.

Der Pi oirsil lo^ gehört zu denjeuigen unter den bedeutenderen

SlHcken des Kuripides, \on deren Gang eine einigermassen klare

Anschauung sich zu bilden bisher nicht gelungen ist, ja selbst

über deren Inhalt in gaoz wesentlichen Punkten Unsicherheit

herrscht. Auch Kiessüng, der Erste der sich nach den Versuchen

\Velcfcers und BartuDge in melhodischer Weise Uber das Stttck

verbreitet hat (Anal CaitiU, Gryph. 1877 p. 5—12), scheint mir,

wie ich bekennen mass, diese Zweifel nicht zerstreut zu haben.

Und doch handelt es sich um einen Stoff, der keine lu httufige

Behandlung erfahren und in Bezug auf den Mythus nicht jene

roannichfahige Entwickelung durchgemacht hat, an welcher oft die

Hestitutionsversuche scheitern. Zwar was die tiacheuripideische

Lilteralur angehl, so ist es von vornherein nur zu wahrscheinlich,

dass die Kleinkunst der Alexandriner sich mit diesem zarten, den

Orpheus- und Âdinetmythen so ähnlichen und oft vergliclieneu

Gegrenstande beschäftigt habe; und der Name des lleliodorschen

Protesilaos — freilich nur ein Käme bis auf den einen Vers bei

Steph. B. s. V, 0vlâxti ') — giebt uns dafür den Beleg. Jedoch lässt

sich schwer ermessen, ob und wie weit die in einigen secundären

Quellen Torliegenden und dem Drama gegen fiber als AbschwäehuDgen

erscheinenden Variationen des Mythus wirklich in dieser Litteratur

ihren Ursprung haben. Jedenfalls sondern sich dieselben leicht von

der Menge des sonstigen Materials, welches durchaas die Hauptver-

sion wiedergtebt und erkennen Iflsst, dass der ttbennächtige Eiofluss

des Euripides sich allem Anscheine nach auch hier behauptet hat

In solchem Falle lii-i für die Untersuchung der römischen Dichter

immer die Gefahr nahe, den Urheber der Fabel audi für die uu-

mittelbarc Ouelle anzusehen. Wer würde nicht, um ein éclatantes

Beispiel anzuführen, Prop. IV 17, 24 (Haupt) auf £ur. Bacch. OSO

1) Meioeke jitial, AUx, p. 384.
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zarOckzttfabreD geneigt sein, trüte nicht [Theoer.] XXVI dazwischen,

ein obenein Ton den rttmischen Dichlern vielgelesenes Gedicht.*)

Freilich giebt es für dergleichen keioe Regel, und gewiss bat z. B.

nie ein Gedicht dieser Gattung so untniUelbar uiul genau den In-

halt einer Tragödie nacherzählt, ^^ie Properz IV 15 die Antiope;

in diesei ^^'eisc pflegten auch die Alexandriner nicht zu schreiben.

So sind denn die mehr in deren Stil gehaltenen Gedichte LXVIII

des Calull und I 19 des Properz, welche den Protesiiaos angehen,

in dieser Hinsicht nicht leicht zu beurtheilen, und ich mc^chte

Kiesslings (freilich durch Bährens [Jahrb. f. Phil. 1877, 41 Ij in

keiner Weise widerlegte) Ansiebt, dass Gatuli dem Ëuripides gefolgt

sei, nicht ohne Weiteres unterschreiben, auch wenn die Fabel bis

ins Einzelne sich als enripideisch erweisen liesse. — Nachfolger

auf der Buhne hatte Euripides in der Behandlung dieses Stoflfes

keine.') Die Protesiiaos benannte Komödie des Anaxandrides ope-

rirle jedenfalls mit der euripideischen Fabel; sein Spott galt der

luxuriösen Hochzeit des Iphikrates mit der Tochter des Königs

von Thrakien"), welcher letztere Umstand vielleicht den Berüh-

rungspunkt mit dem Heros von Elaius ahgehen musste, wobei noch

zu bedenken, dass in der ProtLsil io^l ihel wahrscheinlich die unter-

brochene Hochzeitsfeier durch dcu aus dem Grabe Zurückkehren-

den wieder aufgenommen wurde, und dass bei Laevius in der

Protesil vndimia die Ilochzeitsfeier in der That vorkam.

Was Euripides selbst in der Literatur vorfand, war, so viel

sich erkennen Iflsst, sehr Weniges. Der homerische Schiffskatalog

weiss nur von dem Tode des Helden, der als Erster ans Land

sprang, ron dem namenlosen Schmerz der jungen Frau, die in

der kaum fertigen Häuslichkeit {ôôfwg triaitsXriç^ elomum t*fteepMm

fruUra Catall) zurttckblieb. Die Kyprien, die dé^ HMden Gattin

I
nicht Laodamia sondern Polydora benannten und ihn selbst übrigens

in nahe Verwandtschaft zu der ülolischcn Heroenlanulie brachten

(Paus. IV 2, 5J, waren nach dieser Seile für den Tragiker ohne

I
Werth ^icht rinnial den dort auftretenden Namen des Rektor,

als desjenigen Troers, durch den Protesiiaos fiel, scheint Euri-

i
pides verwerlhet zu haben; wenigstens nennen die Scholien (und

1) s. Koaak Jyial AUxandrino-Rom. Gryph. 1880, p. 5S.

2) Unter den TngôdicDstoffeo erwähnt Otrid Tftot. II 404 aneh den onsrigen,

woraoB Baebiens Toreilig auf öftere tragisehe Behandlnng desselbea schltcsst«

3) s. Metneke Com, lU p. 287; Kock /)*. wm. II 150.
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DER PROTESILAOS DES EURIPIDES 103

TfeUes) zu LykophroD 529, wo die den HekCor erwähnende
' Tradition wohl zusammengeslellt war, nur die Iloifiévsç des So-

phokles.') Unter âem Jâçôavoç ccvrjç, der den Protesilaos tOdtet,

verstanden die Grammatiker bald den Euphorbos (scbol. B 701), bald

den Aeneas (so Palaiplialos bei Eiist. B 701 p. B26; Diclys 11 11),

bald Achates einen Genossen desselben (Philoslralos [?j bei Eust.

Od. X 521 p. 1697, G3 vgl. Eusl. B a. a. 0.), bald den Hektor, dies

offenbar mil Rücksicht auf die KyprieOf als ein 'homerisches' Gedicht,

wonach Demetrios von Skepsis sogar den lliastexL ändern wollte.^
Sophokles folgt, wenn er den Heklor einsetzt, einfach dem Epos,

und die Angabe des Proklos^ der nach Lage der Dinge nun einmal

in jedem einzelnen Falle geprüft sein will, erhalt von dieser Seite

her eine gewisse Bestätigung; ein Drama wie die Hirten, in wel-

chem zweimal nacheinander ein hervorragender Grieche einem

Troer gegenübersteht, und einmal der Grieche, das andere Mal der

Troer (Kyknos) fällt, liess sich, zumal von Sophokles* Standpunkt

aus, nui aiiibaueti, wenn die ISamen dieser vier ilauptpersoneu

gegeben waren.

So trat denn Euripides wieder einmal mit einem ganz neuen

Stoff auf den Plan, und aucb diesuial feierte die Macht seiner Er-

findung bei der Nacbweit den Triumph, den mau der Persönlich-

keit des Lebenden so oft missgünut hatte.

Die Hauptumstände des Stuckes: dass der Held erst seit einem

Tage Termählt zu den Waffen gerufen wurde, in der bekannten

Weise starb und auf seine Bitte von den Unterweltsgottern die Er-

laubniss erhielt, auf ganz kurze Zeit (auf einen Tag, wie es mei-

stens beisst) zu seiner Gattin zurackzukehren, wobei freilich das

tragische Ende der Laodameia noch nicht berichtet ist: diese er-

1) s. fiber dies Stück Wilamowitz de ilAet. «üAot p. 12. Die Seholien za

Lykephron 529 beziehen dcesen Worte »ot/tiyW äktiat^^u nicht onbe-

dingt anf Hektor und die Griechenschaaren, sondera schwanken swisehen

diesem und Protesilaos, als dem Verwüster wirklicher (tr»iscber) Heerden.

An (loii letzteren aber zu d«>nken, was dem Zusammenhang J5chnurstracks

widerspricht, wäre gar kein Grund gewe'^^pn, wetni nit ht jene Verwüstung in

den gleich darauf citirtcn //oj/^éVtî- des Sophokles %or^i kr inmen wäre. Darin

liegt eine liestäligung dessen , was für die Uotfiifiç Wiiamowitz aus dem
Hbesos geschlossen hat. Das Missverstandniss selbst ist von Lykopbron

wohl beabnclitigt.

2) Eine ganz sinnloae Motg giebt Phainias Eceios bei Bnit Od. A 521

p. 1697, 60 (FH6. II 301)
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fahren wir am dam ScboK Arisüd* p< 671, welches den EiuripUias

DennU Hierzu kommt aua in erster Linie die von KteasliDg heran-

gezogene Stelle des Eustalhius B 325, 22 ff., bei der ich mir die

Beiiehung auf Porphyries bei Seite laasen würde; dessen Para-

lipomena Homerica sind') twar in der sieh anschliessenden Aus-

eiiiaiulersetzung über JaQÔavo^ ayi]Q mehrmals benutzt, aber der

sehr verschieden geartete vurhergehende, rein mytbographische

iheii, um den es sich für uns hau h It. giebt in seinen Glossen

wie in der aii>i:heiDend dort berrsi heuiien Verwirrung, sich deut-

lich als Ëustalhische Arbeit zu erkennen. Bereits der erste Satz

mit den von Wilamowit^ herausgehobenen Worten

XÇ^^f*ov ôo^évtoç nqtütov h T^oi^ n€QUv

die rreilich nicht einer metrischen Hypothesis, sondern dem Prolog

des Stückes selbst angehören durften, verrath, dass im Folgenden

Hittheiiungen aus der Tragödie zu erwarten seien; wie auch die

Etymologie {nqtat^üihaog âh ç^BQùtvvfnaç itgwioç té jov kaov

xct^\Xato jijç pB<àç Tutt nçûiTOg %ov Xaov nintume) kaum einen

passenderen Autor als Euripides findet. Die Partie Z. 27—41 be»

schsftigt sich' mit der Exegese der Homerverse, dann beginnt die

tOTOQia, oder Tielniehr sie setzt sich nun fort. Fw}) de JIqco^

Teoilai^ ^laooautia / '^/y.aoLtn
»f

i /.arôçoç näi v y.ai jUî} ava-

axoftéyi] Çrv ^exà làt joO ùyÔQOç x^âiutoy, rceçî rç Xôyùç

tpéçfTcti loioïiog. IJiJwiiaiXaoç '/.al fÀeià Savaiôy igajp iTq

yvvaixoç aatà /ui]»^^ A(fQOÔt.ii}q i^%i]aa%o xovq -Acctuix^ev ovtaç

àveX^etv, xai àt^el^iuy tv(f€¥ kauv^v éyâlfiaii avtov tkqi-

nêifiévi^v, aitt^ûavtoç âé, gfaat, fi^ vuttçûv avtov ^icpei âu"

XerfOaro iavri^v» Dieser Enfihlung, deren tragischer Ursprung

kaum zu verkennen ist, folgt unmittelbar eine zweite, ^xe^oi êè

aXÀMÈtç 9Mta2 vijy ^aoäctft&op xcrl 99^hSmqç va (1« %ov) nçuh-

évayxa^oitht; Tiçôg tov frarçbç yctfitifi devtéQi^ ^evx^f^yai oêx

1) Vgl. tt, Schräder iti dies. Zcitschr. XiV 235 f.

2) Vgl. Ti€tz, Lyk. 245: ràv nnontiâr^aavTa ttiif Kkltltuf xara ruiy

5^ "63: niwww n^w^iimmt de n^mtêc knmwi^ WimmL PhaiMis

I»« Eastalhiai a. Od. 1 53t: X9n*l^ «mUcicy (dits aogeoia) r«?

ji«r(i (doflichen), mi^tf^ya« ti «^«n^df^M.
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DER PROTESILAOS DES EURIPIDES 105

fi&llf» àt^vfiéirrj v^y nçbç jèv %9^mtà, gnxQi, awovaiav

âuiXoftoiov^tévrjç
f ehâçy rov avôça xat aweïvai Ô0Mvaf}Ç

avTip xai ^avovti, ùi'^kov uùv tt/t, y.aïa. loi^ koyovç toviovç

01 à(.iétQq} tQO}%i xâtoxoL ax(o(p&i^aovTai xil. Einiges hiervon

scheidet sich leicht als ZuÜiat des Scholiaslen ans, so der Au-

fangssatz der ersten Geschiclite und die beiden Schliisssatze der

zweiten. Für das üebrige empüehll es sich, das von Protesiiaos

handelnde Capitel des Tzetzes Chil. II 52 zu vergleichen, welches

von Welcker und von Härtung £ur. rest, l 268 erwahDl, aber nicht

nutzbar gemacht worden ist.

Odtog é n^ünwiXaog vlbg ijv tov ^^(nlov

760 Xifiù» êè ^aoêofiuay avÇpyov, vvfi^v véav,

aùv tolç Xomolç toïg lEJiXtfOi at^atêvet natà Tçtam,

ttçè noptfop fipçoniijôïjoaç êh ftQbtoç amhtow
ol ^v&oyçâgiot âh q^aolvy wçaïov Svta tovtov

Ti KoQïj y.azfoxzeéQr^aev iôovaa Ileçaefpôyt]

765 oïlgriOLv ôâvQÔftevov tijv t^Jç; y/aoôu^uc.iaç'

'/Mi ôéerai tov JJXovtwvoç, Cwol oè tovtov TvâXiv,

xaï if] ov^vyft) nénofiq^e tov "Aiôijv jrtcpevyàxa.

TavTa fièv f4v&oi rpàoY.ovoi' tu èè t^ç latOQiag

ovtùi nwg Xéyoval Tiveg, log àtçexrj xat (Aakct,

770 fug ^ tov nQwtBaikeut av^vyoç ?/ l^yßelaa

tijv avfiq^oçâv, tov ^avatov, (laf^ovaa tov avSùyov

^vXivov eïôolnv Ttoiel ftoç^pîjç IIçuiTeailâov,

mai aw'txoitaie» €tvt^ tÇ itodi^ tov avÇpyov,

fnrjâolwç tovtov qtéffovaa fniyeiv trp^ msovoia»^

775 SSiXoi âè vvHtta^ oïâwlov ûftO¥ éçaa&ai tovtov

àû ov^vytp T^ avTOv, d&'W èitlao^tf tmrta.

èym otvtrjv èniotafiat tov fiogov 7tv&0fÀévt}Vf

tov vvjiKpixov TOV OToXiafiOv Bv^iç Ivôvaaftévrjv

qfaiôçtîi tzqogiütk^ fiâxctiçav rcooç i itai) hfi^Iakovaav

780 avvzeO^vr^xévai Ti[) xaXip av^vyo) -/.al vvfKpiq),

üaniQ /.aï tijv Evâôvi]v ôe nQW)^v tov Kanavéoiç

(XVTi^v ßalovaav sig nvgàv T(j» nôd-q) tov av^vyov»

u^ovxtavéç^ (DilôoTgatoç, yçôcg)€i tijv îaTOçiav,

xai ttveç àlkoi lUiwtjfvtai xai novejf^cà ïiaï véot.
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Eine Analyse dieser Enählung ergiebt folgende Bestandtbeile.

Der fw&oyQâq>oÇf dem Tzetzes die ROekkehr desTodten (763«-768}

entlehnt, ist kein anderer als Lncian (Dial. Hort 23), den er selbst

am Schlüsse citiri, ebenso wie er dem daneben citirten Philostrat

(p. 415) die näheren Umstände des Selbstmordes der Heldiu (777 lî.)

und den Vergleich mit Euadue verdankt. Das Dazwiscbenstehende

(768 là ôe t?%- iatog. bis 776) zeigt eine zwielache Version, die

^

dem Eiistalhischen Doppelbericht so sehr entspricht, da^s lu idea

dasselbe llomerscholion zu Grunde zu liegen scheint, eine Quelle,

auf die, wie ich meine, auch ein anderes Indicium fülii i, nämhch

! der sonst kaum verständliche Scliluss, in dem noch die Scholien-

' spräche mit ihrem Ttoa^i^ç und den vewtcçot durchklingt. Die

*i(!%0QUt (768), auf die man in diesem Falle auch die den Tod des

Helden behandelnden und mit Eustathius stimmenden Anfangsverse

surackfûbren wird, begann mit dem tragischen Mythus (woraus

Tzetzes auch den Selbstmord mit dem Schwerte 779 hat) und setzte

einen zweiten, blasseren daneben, der bei Eustathius darin besteht,

dass Laodamia èvvxvéçeve (nevà tov àyôçog und vor irütä^vfiia

stirbt, wahrend Tzetzes von Traumbildern spricht, die vermuthlich

die IrtL^v^ia. erwecken, aber nicht befriedigen und schliesslich

den Tod herbeiftihren.') Auch (];i> darauf folgende Raisonnement

ist Beiden gemeinsam, nur (iass Tzetzes (770) die erste Version

aus der zweiten rationalistisch erklärt, Eustathius dagegen die zweite

durch die erstere zu erläutern sucht; so dass es fraglich bleibt,

ob und in welcher Weise ein derartiger Passus sich schon in der

gemeinsamen Quelle fand. Die Vergleichung der beiden Berichte

BtOsst indessen Insofern auf Schwierigkeiten, als das wwb^biôup
(letà tov ttvÔgbç nicht ohne Weiteres auf Traumbilder, sondern

eher auf einen personliehen Verkehr mit dem Todlen, wie ihn die

Tragödie kennt, hinzudeuten scheint. Wenn^ioh das Imperfectum,

als Anzeichen eines wiederholten Verkehrs, zur Vergleichung mit

Tzetzes 776 auffordert, so diüngt sich doch von der anderen

Seile wieder eine andere, sehr poetische Version uui, die den per-

sönlichen Verkehr mit dem Todten verbindet mit dem Tode aus

Leidenschaft, und die mit Eustathius sich allenlaUs vereinigen

1) Veigteichen Hast sich Aesch. Ag. 404 f.:
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DER PROTËSILAOS DES EURIPIDËS 107

liesse: quae cum marüvm in hello Trotmo primum pertiste cogno-

vitHt, optavit, ut eiu$ wiAram tideret; gm re coneeaa mn de^

sereni earn in amphxihus eius periit (Senr. ad Aen. VI 447

Mylh. Val. I 158. H 215).*) Ein Anlialtspujiki lür die Entschei-

duDg ist vielleicht in folgendem Umstand freigeben. Wenn gegen-

«ber dem Selbstmord das Vergeben vor SeiiiisuchL » i sirlitHcb eine

zartere Dichtung reprSsentirt, so steht damit der ersehne kl ich pro-

saische Zug von dem gewaltsam auf Wiederverheirathung dringen-

den Vater, der ohnehin ganz den euripideischeu Charakter Irägt,

in einem, wie mir scheint, so unverkeDobaren Contraste, dass man 7

sich der Annahme kaum entziehen kann, derselbe sei aus der ersten, ^

der tragischen Hypothesis, etwa aus einer andern Fassung derselben,
'

hier irrig eiDgemischi. Wie weit sieb diese Vermengung ersti'eckt,

kann man gar nicht wissen; gerade die bis ofuklaw reichende

Partie enthält in der tlberans strengen Abgeschlossenheit der Lao-

damia, die ne betont, ein, wie sich seigen wird, fQr die enripideiscbe

Fabel charakteristisches Moment. So kann auch das dazwischen*

stehende ivmtéçsve ftttà vov osvÔQèg auf einer Vermischung der

tragischen mit der abgeschwächten, vermuthlich jüngeren Version

beruhen, die statt des Tudten selbst ein Traumbild setzte. —
Nur um diese Seite der Ueberlieferung, (Iber die ich zu voller

Sicherheit nicht gelangt bin, abzuscbliesseü und den Gedanken an

eine weitere Variation des Mythus abzuweisen, erwähne ich die

Worte des Ovid Rem. am. 723

si potea et ceras remove; quid imagine inula

carperis? hoc periit Laoâamia modo,

die nicht etwa die Meinung erwecken dttrfen, als ob Laodamia um
das Bild geklammert sterbe. Ovid, um dies hier gleich zu be-

merken, vertritt durchgängig die dem Drama entlehnte Anschauung,

dass Laodamia dem Gatten durch freien Entschlttss in den Tod

folgt; so in der XIII. Heroide (160), in welcher das Bild ebenfalls

seine Rolle spielt, ferner 4m. II 18, 38. Tria. 1 6, 20. V 14, 39f. [ex

P. III 1, 109 f.]. it À. II1 17. Wenn Ovid in der Laodamiaheroide

(XllI) ausser dem Bilde noch die Traumerscheinungen (103 ff.) ein-

gehend erwaliul, so will das zwar scboii an sich wenig besagen in

einer Dichlungsart, die ihre Stoffe mit erschöpfender Vollständigkeit

nach allen Seiten beleuchtet, noch weniger aber bei einem Dichter,

1) Vgl. Rohde Gfiech. Romta 33, &.
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dem die Benutzung prosaischer, verschiedene Versionen enthaltender

Fahelsammlungen nachgewiesen ist. Ueherdies bliebe angesichts der

sogleich zu citirenden Verse (£ur. Alk. 354—356) zu erwSgen,

ob nicht Euripides selbst eine Handhabe fQr die abscbwSchende

Version bot.

In einer günstigeren Lage beflndcn wir uns gegenüber licr

ersUn von Euslalhius berichteten Fabel. Hier liisst sich Punkt für

Punkt die Beziehung auf die Tragödie bestätigen, und einer Aende-

rung wie sie Kiessling walke bedarf es nicht. Dieser meinte, die

Erwähnung des Prolesilaoshihles l)erulie aul Verwechselung mit dem

auf den bergehörigeu Sarkophagen dargesiellten baccliischen Bilde

— wovon später —, und sie gehöre vielmehr in die zweite Version.

Diese letztere ist fOr uns abgethan. Wenn aber Kiessbng früher

die Einführung jenes Porträts Uberhaupt sowie die ihm gezollten

Liebkosungen fllr eine spatere Erfindung hielt, so iSsst sich mil

Leiclitigkeit das Gegentheil nachweisen.*) Nicht nur bei Ovid Her.

XIII 150 ff. findet sich dieser Zug

quae referai voJiks p«ff mihi cera tuos,

Uli blanditiaSy Uli tibi débita verba

âieimus, amplexus accipit ilia meos,

hanc speao teneoqm stmi pro coniuge vero,

et tamquam poêsii verba referre, gueror;

nicht nui' liei Stalins Silv. II 7, 124 11., der, wie sich zeigen wird,

genau der Tiaginlie folgt, ist von demselben die Bede: wir haben

nähere Belege. IjUi sich zunächst zu überzeugen, für wie ganz

euripideiscli der Gedanke an ein Bild des verslorhenen Gatten und

ihm erwiesene Liebkosungen lu ballen sei, lese man die Worte

des Admet, Alk. 348—356.

oo^fi ÖS xêiQi TSKtwafv âéfiaç to abv

êhaa&èv èv Xhitgotaip Ixta^riüevat,

350 (i ftçoçneaovfiai xai neçintvoatav yjçaç

ovo lia •/M?.wv oov (fih]v Iv aYy.akun^

*) [Unterdessen hat Kiessling sdbst seine Ansicht berichtigt, JtuL itcU

hib, Gryph. 1884,5. d. Red.]
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tpvxr,ç à/taprXoir^v av. h ô* oveiçaat^)

355 ifioijwrci fi* evqfQalyotç av' rjêù yaç ipiXûvç

taw ißvyal kevaCBiv, ômv* or naç^ XQ^^'
Die bw ÎDS Eiazeloe gehende UebereiDstimmung mit den bis-

herigen und manchen noch zu erwähnenden Zeugnissen ist ebenso

evidenti wie es andrerseits bei dem Stande der üeberlieferiing un«

wahrscheinlich ist, dass ein spaterer Dichter etwa die Alicestis auf*

geschlagen und danach diesen Zug in eine übrigens ganz und gar

liraiiialisclie Fabel hineingetragen haben sollte. Aber es ^iebt auch

ein directes Zeiigiiiss für das Stilck selbst.*) Bei Dio Chrysoslomiis

XXXVIl, wo Fr. 657 stellt, liiindelt, worauf mich Kiessling aui-

merksani gemacht hat, der ganze Zusammenliang von einer Statue:

^fiilS à* ov nagi^iitfi^v tbv dvâçiâvTa x^^^^t'e^v, xoV aia^âvt^"

Tai; vvv Ô* 6 ftky xqtlixtav aia^i^aéwç, lyw âè xatà EvQi'

nidov ^aoda/netay

ovn oy fiQodoir^y xalftBQ a^vxov cpiXov.^)

Nicht minder werden die sonstigen HomentCi die Eustathius be-

rObrt, ?on anderer Seite her so bestätigt, dass über den tragischen

Ursprung kaum ein Zweifel bleibt. Die Bitte des Protesilaos an

die UnterweltsgOtter und ihre Crewahrung bildet, von anderen

Zeugnissen abgesehen, bei Lucian den Gegenstand eines seiner

anmuthigsten Todtengesprache (23, vgl. Charon 1 p. 487), und

zwar ist es, wie Tzetzes aus F.ucian wiederliolt, Kora, die bei

ihrem Gemahl Fürspraclie einlegt; eine Scene, die sich auf der

eiaea Sclimalseite des Neapeler Sarkopiiags dargestellt ündet. Des-

gleichen ist die eigeothümiiche Mahnung an die Gattin, ihm in

1) Vgl. 0?id mroid. XllI 104:

êive latet Phoêàu* seu ferris altior €ce$iat

fii mihi luee dolor iu mihi noeto vmU (cf. ^«iroSM)

node tarnen quam luce magis etc.

*) [Vgl. jetzt Kiessling Ind, teet, hib. Gnjph. 1884/85. d. Red.]

2) Audi in den danuf folgenden Worten ßot'Xoitm ovf nvrby mç ah&a-
föitfi'oy Tiaoauvx7t;*jc(a^((i. ai Xôyioy f «wv f!tyi;Xoi', f ov cpctivn; hat man

ein directes Citât aus unserem Stücke erkeunca wollen; Härtung Eur, resL

1 275 schreibt in diesem Siuue

^rtyilJlhif tiff itêotXoy ov tpttivp ithiii»;

Uebrig«iM ist es gut, sich bei dieser Gelegenheit an Aescb» Ag. 39S za er-

innern, wo der vereiosanite Gälte den Trost von kvf.i6Q(p(ov xoXoaaûy ver-

scfim:iht, eine Stelle, die sclion wegen der Alkeslia ihre Richtigkeit haben

muss uad für Euripides vielleicht dea Aastoss gab.

Digitized by Google



110 M. MAIËR

den Tod zu folgen, too Lucian wie von Pbilostrat Her. p. 284

aber auch von Ovid in der Heroide (161 f.) bezeugt und wird

durch die Gegenseite an jenem Sarkophag in nnrerkennbarer Weise

iUustrirt.

Um einen bedeutenden Schritt weiter fahrt uns Hygius
Fabelbuch, nur dasa wir auch hier mit zwei sich kreuzenden

Ueberlieferungen zu kämpfen haben. Es handelt sich um die fol-

genden Capitel.

au, Protesilau».

Àthm$ fuü re^^wnm, fni jpnmtis Uttora Troimmm mi-
gimt pertiumm. Cum icfttvt classes appItcieîsssiU, ceterü cundoii-

tihu$ loUnu ^idi ü IHmedea» ßUus primm e navi prosüivit;

q\(i ab Heetwe confestim est interfeetfu, Quém cuncti appellarunt

Protesilaum^ quoniam primus ex omnihm perierat. Quod uxor

Lavdamia Äcasti filia cum audisset eum yerii&se, ßeiis petit a diis,

nt stbi cum eo très horas coUoqui liceret: quo impelrato a Mercurio

reductus, très horas cum eu coUoquuta est. Quod iterum cum oôî5-

tet PrQtmlaus, dolorem jtati non potuit Laodamia,

CIV, Laodamia,

Laodamia Àcaati fiHa amim toniuge cum très Aoros coiuiim-

jMissef, fuos a düs pitiinu, fletum et dolorem paH n<m jpolutlP. Itaquê

fœit timulaartm cereum {amum Hic.) stmtls Pirotwkti eoniugis ei

in thaiomie pomii sub sùmdaHonê saerwrwn et eum eolere eospnr.

Quod eum famubu matutim temipore poma ^ aHuUeeet ad saeri/^

dum per Hmam aspexit vidUque earn f ab ampïexu ProtesÜai

simulacrum tenentem atque osculantem; aestimans earn adulterum

habere Äcasto patri nuntiavit. Qui cum venisset et in thalanios irru-

pissety vidit efßgiem Proiesilai. Quae ne äti'tins torqueretur, iussit

Signum et sacra pyra facta comburi; ^uo se Laodamm dolorem non

sustinens immisit fttque nsta est.

Um zunächst von der zweiten Fabel zu sprechen, um diV es

sich far die Hauptfrage eigentHch handelt, so lässt sich mit Sicher-

heit sagen, dass Anfang und Schluss willkürlich angesetzt sind.

Der Anfang Laod.—poiuit, der ohne die voraufgebende Erzählung

unverständlich sein würde (denn was will Laodamia mit den drei

Stunden 1) nimmt deutlich, sogar im Wortlaut» auf jene Fabel Be*

zug; daher der Versuch, jenen Theil von CHI zu strdchen, ent-

schieden abzuweisen ist. Der Schluss oUends ist eioe in ihrer

Unnatariichkeit schon von Welcker empfundene, wenn auch nicht

Digitized by Google



D£R PROTESILAOS DES EURIPIDES 111

ab solche bezeichaete Erfindung, die auf eine ganz schwache Nach-

ahmung des Euadnemythus hinauakommt. Grade auf Euadne» die

mit Laodamia und Alkestis oft unter der Kategorie der muster-

baften Frauen lusammengeatelU war*), fahrt in der vorliegenden

Fahelaammlnng noch ein anderes Moment In dem dahingehörigen

Gapitel CGLVI heiaat ea: Pendope Jcarü fiUa vxor ülgwU* Ewidm
Phila eis filia coniunx Capanei, loodomtVi Aeatü fiUa eimiimx

Protesilai. Hecuba Cissei filia uxor Priami. Theonoe Thestoris

Jilia uxor Admeti; den Schluss macht die Ruiueiin Lucretia. Die-

selbe Corniptel findet sicli in CCXLIII, dem Capitel von den Selbst-

mörderin ne n : Euadne Phi lad filia propter Capaneum coniugem

qui apud Ihebas perierat in eandem pyram se coniecit. Lao-

damia Acasti filia propter äesiäeriwn Protesilai mariti. üier ist es

nun sehr wohlfeil, den richtigen Vatersnamen Iphidis hineiazucoU'

jiciren, wie dies ziemlich allgemein geschieht. Grade bei einer so

landlXofigen Verbindung wie die von Laodamia und Euadne war,

dtlrfle es doch ebenso berechtigt sein, in dem unverstandlichen

Namen die Pliylaceis oder f'hyJaa^a zu erkennen, die hier nur an

einen falschen Ort gerathen ist, sei es, dass das Beiwort zu der

beidemal nachfolgenden Erwähnung der Laodamia gehörte, was ich

kaum glaube, oder dass es der versprengte Rest einer etwas an-

deren Fassung dieser Namenreihe ist, wie sich ja das Ineinander-

arbeiten zweier (wenn nicht mehrerer) Relationen durch den ganzen

Hygin ziehl^), oder endlich, dass die Laodamia Pbylai < is erst in

Folge der Interpolation von CIV zur Euadne Iw i^reschn» hen wor-

den. Von störenden Vorgängen zeugt in CCLVI auch die uxor

Admeti, die ihren Namen und Vatersnamen verloren bat und Über-

dies nicht an diese Stelle sondern mit den drei Erstgenannten zu-

sammengehört. Bekanntlich wird nicht nur Protesilaos selbst und

1) Plut. Amat. 17. Ovid A. A. III 17. Trist. V 5, 51 fT. 14 37 ff. Stat.

Silv, V 3, 27t ff. Ac'lian V. H. XIV 45. Besondere Beachtung hinsicliUicli der

Art und Weise wie die Vei wecliseiuog ia Uaodbüdiera eatsteben konnte

verdient Tzetz. a. 0. 280:

aôriîv ßttJLnv^w fir Tût^ày tov cvC^yWt
eine Stelie, die neb fieilldi nor an Philostiat p. 415 aalehot: ev/ iSmc^ ^

rfyêç oiov 9va(aç &Q9tiaa.

2) Specieil \n Bezug auf Namenregister 8. s. B. die attischen Könige

F. 48; vgl. Bursiaa Jahrb. f. Pbii. 1866 p. 777.
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die eiogeborne BevOlkerung von Phylake nach diesem Orte beuannt,

sondern auch Laodamia ist die coniutix Vhjlaceia (Ovid Tr.V 14, 89),

die Phylaceia mater (A. A. Ill 783). Poetische Beinamen und An«

klänge finden sich aber nicht nur bei Hygin uhlreicb eingestreut

in der dürrsten ProsaenUhlung, sie sind ein Erbtheil der mytho*

graphischen Literatur Überhaupt*) Um ferner flDr die Form der

vorliegenden Corruptel aus Hygin nur die nächsten Analogieen zu

nennen, erinnere ich an CLXXXVIII Theophane BüaUidis fiUa fflr

Bistdtis, an III ab adoma AeoH fUio fOr Aeolide und GGLXXI At-

lantius Mercurii et Venen's /ilius Hursian Jahrb. 1S66 p. 784) ;

die Melanippe Desmotis filia für Ô£af.to)ziç gehört ebenfalls in diese

Ueihe. Ob in unserer Laodatiiialabel CIV aus einer Zusammen-

stellung der treuen Frauen und ihrer Geschichten^) oder sonstwie

1) Die poelischen Anklänge an römische Dichter im Hygin sind besonders

in M. Schmidts Ausgabe hervorgehoben, doch ist dabei niclit immer das

richtige Mass iime gehalten. Pei Apollodor sind vollsländige Cilale einge-

flostjeti , z. B. H 49, 4 (cf. Nauck Frag. fr. p. 656, 19), und was übersehen

zu werden pflegt III C, 8, 4 ngly vno îltQtxkvjuéyov tù vwr« i^wO^ijyai =
Find. N. IX 26 (61). Auch in den tragischen Hypolheseis erklären sieh der-

artige Spuren als Remifliscensen ans den Stücken selbst (besondecs aus den

Prologen), nicfat etwa als Reste poetisch abjehsster Hypotheacis.

2) Soldher Kstegorien lassen sich bei Hygin ausser den bekannten noch

mehrere unterscheiden. Die Reihe 55—63, welche bekanntlich durch 58 und

50 in ungehöriger Weise unterhrorhen wird, eine Reihe, der zweifelsohne

die jetzt gänzlich versprengte F. 2S beizuzählen ist, enthält die natßtlg, zu

denen die altere Sage (Homer Z 200; Tind. Istbm. VI! 46; Ol. XIII 87) auch

den ßellcrophon (F. 57) rechnet. Ebenso beziehen sich die vorangehenden

Fabeln 49—52 auf die &iù<piXtXç, Adsort nod Aiakos, ib veldicr Gruppe

auch noch (4 gehören kann, wShrend 53 von dem wohl nicht mtieffeoden

Gcsichlapunkte der Zeus-Ehen hinsagefQgt ist Beiläufig sei hier noch eine

andere Gruppe hervorgehoben, deren Zusammenhang ihrem ganzen Umfange

nach nicht auf den ersten Blick einleuchtet; das ist 163—167. Hier könnte

das Capitel 'Lil)er' 1(57 leicht als willkfirlicli eingeschoben erscheinen, wenn

nicht auch Lucian in dem mythologischen Register fle Sullal. 39 die orphi-

schen Dionysosgeschichten unmittelbar mit den Âthenamythen verknüpfte.

Bas Capilel 163 von den Amazonen, das sich als blosses Nsmensregister

änaserlich bequem an die vorhergehende Reihe anschliesst, moas doch wohl

au^der atliseben Gruppe rangiren, etwa wie 48 die reg9t AthwUntei ange-

schlossen sind. Babei kann man nicht umbin an bemerken, dssa nach W^all
der auf keinen festen Platz Anspruch machenden Register 155—162 die

attischen Göttersagen mit den Weltanfängen (138—152) gerade wie bei Lucian

a. a. 0. durch Peukaüon verknüpft sind, um so mehr, als die sich hier da-

zwlschendr'qngende riiaelhonfahel erst ziemlich spät mit der Fluthfabel ver-

buiiiien worden ist (s. den £xcurs).
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die Tode^rt der Euadue hierher gerathen sei, bleibe uoerörlert;

wiewohl grade âussertiche Nacbbarschafi in ganz unglaublicher

Weise — man möchte sagen contagiös — auf die Verdrehung der

Fabeia im flygio eingewirkt hat. So wird in UI der Wahosion

de» AUiamaa auf Phrixos oad Helle ttberirageii , wobei jeder Ge-

danke an mythologische DeberlieferuDg abzuweisen ist; so wird in

VII die Flucht der Antiope, die in Folge der Misshandlungen er-

folgte (worauf auch der Zusammenhang des Gapitels selber fahrt),

durch die drSngende Entbindung, und iwar ganz ungenflgend,

motivirt^; so wird in der Phaelhonfabel CLII bei der Interpolation

tit omne yenus mortaUnm etc. der gleich darauf folgende Ausdrucli

— Robert Herrn. XVIU 435, dachte an Versehen des Schreibers —
rucksichulos benutzt und wird ebenda — dies allerdings schon

in früheren Stadien der Mythographie — als Lirsache des Welt-

brandes nicht die schlechte Lenkung des Sonnenwagens angegeben,

sondern der Blitz des Zeus, der doch grade dam ünbeilaüfter galt

(s. den Ezcurs). Solche Entstellungen , die allerdings zum Theil

schon vor den Frisingensis fallen, haben, obwohl wesentlich von

den Ligataren der Fabeln ausgebend, oft den gesunden &ern der

1) Der genauere Sachverhalt ist dieser. Die vorliegende Reihenfolge der

Thalsachen t^t sinnlos, da ja Antiojip wiihrend der ganzen Zoit von der

Gebart der Kinder bis zu ihrer Witdorerkenuung, also mindestens zwei Dc-

eennien, heimathlos wäre und dabei auch gar nicht einzusehen wäre, aus

welchem Grunde sie in dieser Zeit von ihren Kindern getrennt leben soUte

(auch würde die Zeit ihrer Knccbtscbaft sieb auf dis verhAltiiiniiiisaig kons
Zeit von der Entdeckung ihrer Scbwangencbaft durch lykos bis xu der be-

rorstebenden EatbinduDg beschrfiolieo)* Dagegen ist Alles in bester Ordnung,

sobald die Partie von tt Lijcus — in montent Cithaeronem hinter ctcmfife

partus — edîdit gestellt wird. Alsdann ist auch die Flucht durchaus an

ihrer Stelle, und es erweisen sich die Worte ctii postquam partfis insfabal,

die neben ettmqtie partus premervl ohnehin lästig sind, als interpolirt, ofTeii-

bar zur Ausfüllung einer lückeoliaftcn oder unleserlichen Stelle. Es zeigt

sich hier recht, wie in unserem Texte das Material für Lûckenbûsser mil er-

schrecklicher Unbeikngenheit aus der nichsten Nachbanchaft geholt wurde.

Dass ftbrigeua das Qui p. mairem in dem jetiigen Suaanmanbaug sich baiaar

ausuaebliesaen scheint, ala in den von mir snpponirten, bei dessen Zerstdroug

einfadi daa Band zerrissen iat, vird Niemaadea bestechen, der da bf4enkt,

wie manches Mal im Hygin, wo der Text vollkommen in Ordnung ist, die

relativiache Anknüpfung nicht passt, z. B. CIV Quae ne dhiilm etc. Als

Verbindung hinter in m. Cithaeronem hat man etwa zu denken ubi filii

habitabant oder einfach ad /iliot. — Ati Stellender Interpolation mag dage-

standen haben z. ü. Cut pott^uam aquam negaJtat (v. Prop. IV 15, 18).

HmiiM XX. 8
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Einzelfabel iu bedeoklicher Weise alterirt, indem nach und nacii

sämmtliche Gonsequeozeo des einmai statuirten Unsinns gezogen

wurden: daher rühreo ausser dem amm SoUm in GLiV und der-

gleicheD, die M^nstroaiUten von der Desmontestochter und Falle

wie der in der Antigona (LXXII)*). DemgegenOber ist es nocb

« geriog zu nemieDf wenn. in unserer Laodamiafabel GIV gegen

den Scblnss tur Verbrennung des Bildes ein Scheiterbaufen inter*

poürt ist, der eigentlich nur für den FlanuBentod einer Person

passt, und eine entsprechende Todesart der Heldin Angin wird.

Es bleibt uns also von €IV als guter Bestand mit itaque fecit

beginnend zwar nicht eine seibslauiiige Erzählung, aber ein Theil

von einer solchen, und es fragt sich, ob dieselbe mit der Tragödie

etwas zu fhuii hat oder nicht. In dem Bilde begegnen wir einer

bekannten und für die Tragoflir lesf^^^istelUeii Ersoheinnng. Neu

ist nur der Opfercultus, den Laudaniia damit treibt, und unter

dem sie vor der Weit den profanen Zweck des Bildes verbirgt;

Hier strilt sich denn zur rechten Zeit das Zeugniss des Statins

Sllv. 11 7, 124 f. ein, der Lucans treue Gattin mit der Laodamia

Tergleieht:

Haec te non thyasis prœax doiosù

faki numims induit fiifwra,

ipgim wed eoUt etc.

Unschwo* erkennt man in diesen Zogen einen der specifisch

euripideischen Frauendianikta«. Nur diesem Dichter Iconnte es

beikommen, das Muster treuer Gattenliebe, wie es das Epos kannte

uiul die spätere bei Eustathius und Servius vorliegende Dichtung

noch anziehender ^csialtete, in ein so zweideutiges Licht zu i ückeu.

Diesen Schluss würde man ziehen, wenn weitere Belege fehl-

ten. Aber jenen zum 1 heil gelicuchelLen Cultus, den Stalius wie

man sieht als baccbischeii bezeichnet, bezeugt auch Philosirat Im.

2, 9 p» 415 ovx äüfi^ { jov ITçiJttiOÛLêù) y(.ataa%£(p&ilaa oîç

ißcMxevoev {%\ne schon von Welcker hervorgehobene Stelle), und ihn

leigen in umfangreichem Masse auch die Sarkophagreliefs, ^) ^ Aber

1) Vgl. meine Diss, de Euripidts myihopoeia p. 74 sq.

2) Hierher gehört vielleicht auch Plut. Amat. 17 : ti âà nov ti xat ^v9iav

71Ç0Ç ntariy orptXôç Ion, ^rXoX rà ntçi r^y 'ÀXxrftTTtv xai ngoixtaO.nay,

xai Evfivdixr/f rry 'Oç(péioç^ on fÂovtjf &emv o"Aiâijç "Eçan nouî to tiqoc-

TttTTÔjutyoy. xnhtit riQÔi yi rovç âXkovç àiç q>t]ai 2oq>oxX^ç nnayiaç-^—^

(Fr. Oyy, 2. 6) aidûxat ôè roiç iQÛyTaÇf xai fÂOyoïs lotTOiç oên icww
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•nch im Weiteren ist es unmöglich, sieh der Anerkennung dessen

^s Hygin GIV berichtet, zu entziehen. Man braucht die Worte

der Laodamia oùn a» ftçoâoii^v mineQ atpvxov tplXopf die man
froher auf das treue Festhalten an dem todten Gatten bezog, nur

in der neuen Beleuchtung, die sie oben erhielt, zu betrachten, um
sofort inne zu werden, dass es sich um einen Conflict wie bei

Hygin handele, und dass sich Lauciamia weigere, das Bild her-

auszugeben, üeberbhcke man ferner die gegebenen Momente: die

Trauer, das Drängen des Vaters, den \H k( Ijr mit dem Bilde, das

Erscheinen und Wiederverschwinden des Todten, den schliesslichen

Selbstmord; man rechne seihst nocli einen Streit hinzu, wie ihn

nach Kiesslings treffender Bemerkung Uber Fr. 649 Protesilaos, da

er die Gattin ins Todtenreicb mitnehmen will, mit dem Schwieger-

vater gehabt haben muss: so mag in all dem des SohOnen und

Ergreifenden viel gewesen sein, aber ein euripideisehes Drama ist

damit noch nicht hergestellt; es fehlt an Handlung« an einem wirk-

lichen Gonflict; denn auch der Streit mit dem Todten wQrde auf

einen blossen Wortstreit hinauskommen. Hit dem Hyginschen Be*

rieht aber finden wir uns sofort in einer euripideischem Situation.

Wir hören die Anklage des Dieners der durch die Thüiritze {ov

ya^ i}éfÀiQ ßfßi]Xov arciea&aL déf^tov Fr. 050) seine Kiitdeckung

gemacht liat und nun — so verknüpft Roberl tntleiid die vorhan-

denen Motive — auch den wahren Grund weiss, weshalb Laoda-

mia sich wieder zu heirathen weigert; wir sehen den aiiilodero-

den Zorn des Königs, vernehmen die Schimpfreden auf das weib-

liehe Geschlecht, wovon Fr. 658 noch einen Nachgeschmack enthält.

Man dringt in das Gemach und obwohl nun die Aufklttrung erfolgt,,

befiehlt Akast doch, der Tochter m âitaiuB torqwrelur das Bild

wegzunehmen und es zu verbrennen.

Dieser Theil der Handlung ist an sieh so einleuchtend, das»

hXât^ç uerao^fîy. tyio âi oqù toîçT. ocoto; 6 qy t ua t cdç xai fivffraiç

ly "Aiâov ßaXrioya (.loiqcty ovûav ovzoï zoîç /JVxfoiç Tjdi^ôfuvoç, ov ur^y

ovô' àmarûy navfecnaaw iii yÙQ âi^ kiyovOi, xai xHi^ Zivi rv/tj \pavovai

Tov aXij^ovç ol Xéyoyjiç "Aiâov tolç igùiitxoîç «yodoy tlç ^uiç vTtaQ^iiy,

Der Aotor'gesleht im vorletilen Satze selbst, dass er l»ei dem Voransgeliendea

an die Eingangs genannten Mythen gedacht, wenn er aie aoch aymbolîsclî

gebraucht tnr Bekräftigung des Hysterienglanbens. Jedoch ist an bemerken,

dass Katarch die Bezeiclun rur oçyiaat^e auch für begeisterte Bekenner einer

Lehre gebrancht (Uor. 717 D U01F).
8*
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es sich nur fragen kann, wo derselbe im Siücke seine Stelle ge-

habt habe. Wir haben ihn an die einleitenden Scenen angeknüpft.

Und in der That muss er dem Auftreten und Wiederabgang des

Protesiiaos voraufgelegen haben. Denn nachher wOrfle eine Ver-

d^icbtignng wie jene etwas Unwahrscheinliches für die ZabOrer wie

far Akast selbst gehabt haben, was Torber angesichts des seil

lange Tereinsamten Zustandes der jungen Frau minder der Fall

war. Auch worden sich, da mit dem Erscheinen des Todten eine

neue Verwickelung beginnt, beide Gonflicte ganz unnötbigerweise

in die zweite Hälfte des Stückes zusamoiendrängen. Diese Ver-

theilung des Stoffes bot zugleich den Vortheil, das Verweilen des

Todteu nicht übermässig au-zudehnea und den Eindruck des Vor-

übergehenden, wie es einer solchen Erscheinung zukommt, zu er-

wecken. Andrerseits aber kann die Vernichtung des Bildes im

ersten Theile noch nicht stattgefunden haben; denn Protesilaas

Andel die Gattin ccyal/nari awov ftsffineinévr,v (Eustath a), was,

wenn es nicht buchstäblich zu nehmen ist, doch immer liedeuten

würde: der Beschttftigung mit dem Bilde hingegeben. Ës ist des*

lialb anxunehmen, dass die Vernichtung des BiUes am Schlüsse

der ersten Hälfte des Stückes swar beschlossen und befohlen wurde,

dass sie aber einen Aufechub erlitt, sei es auf Bitten der Laoda-

mia, die nur noch ein Opfer darbringen su wollen vorgiebt, sei

es, dass Laodamia die mit der Execution Beauftragten hinzuhalten

weiss.

Je lebhafter sich hiernach des Chores und der Heidin Klagen

und Rufe nach dem Todten erneuerten, um so grosser niusste die

Wirkung sein, wenn nunmehr, naclidem das zweite Stasimon ver-

klungen, der Geruiene wirklich erschien. Er begegnete wahr-

scheinlich zuerst dem Akast, bei dem er mit der Absicht seine

4iattin zu holen auf heftigen Widerstand stOssU Diese Begegnung

erst beim Abschied des Protesihios spielen zu lassen, verbietet die

für jenen Moment nothwendig vorauszusetzende Anwesenheit des

Hermes, der auftrat um den Todten wieder abzuholen, einer Per-

son, die bei dem Streit weder hstte passiv bleiben, noch mit Pro-

lesUaos zugleich unterliegen dürfen. Wohl aber ist Akasts Rolle

hiermit nicht beendet; er wird — ich accepUre hier Roberts An«

schauung — nach einiger Zeit in das Gemach gedrungen sein,

um sich der Entführung der Tochter zu widersetzen. Er findet

Jenen nicht mehr, dafür aber das Bild, aui das sich Laodamia nach
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dem ahernaligen Scheiden des Gatten mit doppelter Inbrunst ge*

werfen. Nunmehr wird ihr auch dies genommen und es erfolgt

der Selbstmord. Sie stirbt nataüwatpd'staa olg ißaxxevaev (Philostr»

p. 4 15). — Es lasst sich gegen diese Entwickelung der Dinge leicht

einwenden, was Kiessiing an Hygin CIV auszusetzen fand, dass so

Laodaniias IVeiwilliger Tod nicht dm ci dem Gatten, sondern eigent-

lich einem weniger würdigen Gegensidini gelte, und d.iss auf diese

Weise ihre Hingebung weniger rein zum Ausdruck komme. Alicia

wenn man all diejenigen Züge, die bei Euripides gegen unsere £r^

Wartung und gegen unsern Geschmack sind, zusammenstellen woDte,

so liessen sich darttber mit Leichtigkeit Bogen vollschreiben. Mit

gleichem Rechte könnte man daran Anstoss nehmen, dass Prote-

silaos die Gattin bittet, ihm zu folgen, was awar Yon seinem Stand-

punet aus begreiflich ist, aber doch der Grosse ihres Entschlusses

in etwas Eintrag tbuL Wir können nur die Wahrscheinlichkeit

constatiren, dass der Verlust des Gegenstandes, an welchem nach

dem Scheiden des Todten all ihr Empfinden noch einen Augenblick

hing, ihn ü Entschluss zu sterbeit beschleunigte.

Es hat ganz den Anschein, dass der Verlauf des Stückes zum

Theil in die Nachtzeit üel, grade wie cb^r Phaethon (s. Wilamowilz

Henii. XVlll 402). Schon darin, dass der Diener seine Entdeckung

bei Morgengrauen gemacht hat und um der Sache auf die Spur

xu kommen, keine Zeit geeigneter war als die Nacht, wo der ver-

meittlliche Liebhaber wiederkommen musste, liegt ein Anlass, die

Handlung möglichst gegen die Abendzeit hinzurUcken. Hinzu kommt

die Todtenerscheinung, fUr die man, auch ohne den Vergleich mit

der Leonorefabel, die nttchtliche Weile leicht als die passendste

empfindet, umsomehr als es sich gradezu um Wiederaufnahme einer

Hochzeit bandelt. Laodamia ist nun einmal dieTodtenbraut der grie*

chischen Sage.') In der nach unserm Helden benannten Komödie

1) Von ehwr mythdogisdi ertllgemeinerteii Anscbaaong des Todes selbst

ils Brintigam , wie sie Dilthey Ann. d. J. 1860 p. 22 an der Hwd der anf

unglückliche Bräute bezüglichen Dichlerslellen vermuthet, kann dagegen nicht

die Rede sein. Vollends lässt der an sich schöne Gedanke eines Todes-

Hymenaios, den Dilthey auf den .Medea- Sarkophagen in ûvm durch Mohn-

büschel ausgezeichneten Hvaitiiaius trkennen wollte, sich iiiclit aufrecht er-

halten. Zur CoDslruction einer solchen Figur, die z. B. Aug. Rossbach Bôm.

Hodiieitt* mid flhcdddmllcr S. 175 ohne Wciteies ancriteoBt, hätte nsn nie

gdaagen kAonea, wiie die Bedeotaog des Hohnes an dicter Stelle rlohtif

erkannt wofden. Zu Ariit. Tög. 160:
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des Anaxandrides wurde eine bestimmte Hochzeit persiflirt, wie auch

dea Laeviua Protesilaudamia sich in Schilderung der Uochzeitsnacht

erging (Non. 309. Prise. 703). Es ist unler diesen UmsUlnden mise-

lieh das wxre^evw fierer vov avdçéÇf wovon Eustathius' sweite

Brzfthlung spricht, grade für diese in Anspruch m nehmen; und

wenn Ausonius inmitten dnrchaus euripideischer Heldinnen, wie

Canace, Pasiphae, Phaedra, die alle Ihr tragisches Ende dem Eros

orwerfen, die Laodamia in dieser Weise vorführt: praereptas queri-

tur per inania gaudta noctes
[
Laodameia duas vivi [unrtique mariti,

so liann dieser Ausdruck sehr ^vohl die llnujdiDuinenle des Stückes

zusamoieufassen und kuante genau die tragiï>cli zugespitzte Situation

treffen , wo Laodamia nach dem abermahgen Verlust des Galten

sich mit der ganzen Gewalt des Schmerzes auf das Bild wirft;

während bei anderer AulTassung der ifumta gavdia die Traumer*

scheinung und die Todtenerscheinung in wenig glücklicherweise

combinirt sein würden.

Die Frage nach der Zeit ist unabhängig von jener andern, die

auch kurz erwogen sein will: ob die Frist fflr den Todten einen

Tag betrug, wie Schol. Aristid., Lucian D. M. 23 und Ghar. 1, Stat.

Silv. II 7, 120 im Einklang mit dem Neapeler Sarkophag, also die

dter Tragödie am nächsten kommenden Zeugnisse, berichten, oder

ob nur drei Stunden, wie in der andren Hyginfabel (CHI) und

bei Miüucius Felix Gel. XI 8 zu lesen. Im einen wie im andern

Falle konnte der Besuch in die Nachtzeit fallen ; die eine Hälfte

der längeren Frist wurde sich aui die weile Heise vom und zum

XO» rt¥4fit99« <r ly ninotç tà Xtvxà ûïicafM

tat /iiQTtt xai /«^««ra *al cutvfißifia»

worauf Enelpides sagt :

i^tlç fiéf ttQa C^T€ vvfÀfpioiy ßtw
MÎrd in don Scholien bemerkt: <pvXka xivà oh arecprtfovtnrai oi vvfttpioi,

oine Erklärung^, die dort zwar an «navnßntr: als an das Schlusswort anknüpft,

ta W irkliclikeil aber auch auf die ainleni dort genaooten ijew n lis,. Bezug

hat; das zeigt sich Arist. Fried. 669, wo es in einer huchzeiUiciieu Scene

heisst:

• ftlmtovç ninenrnt, 9^auf^ iv/mXifttrm

Hod die Scholieo duo ^9€tfi^ ki demselben Sinne eiUifen (mit Bcnifimg

auf Menander), anter HinzufQgmig des obigen Verses (Yög. 161) und der dor*

tigen Erklärung. — Per Mohn, wegen seines ausnehmenden Körnerreichlhunts

Svtnbol der Fruchtbarkeit, wird dämm auch der Aphrodite mwcilca aU
Aiuibut gegeben. *
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Hades vertheileo. Mau wünschte nur zu wiesen, ob gegeallber

der kurseren Frist, die Kiessling noil dem Drama in Verbindung

bringt, die abweicbende und anseheinend verbreiletere Angabe, die

allerdings die minder sttbtile ist, wirklich nur auf Ungenauigkeit

beruht

Dies ftthrt auf eine nähere Betrachtung von Hygin F. €111

überhaupt. Der Schluss derselben hat, wie wir sahen, einem

Leberarbeiter zum Ausgangspunkt für eine neue Fal)el gedient,

wobei die Anlehnung sich bis auf den Worllaul crsUcckle und

sogar das Filli\N<ul flehtvi aus dem /lens peiit von CHI herzu-

leiten ist. Dcü Kcru der neuen Erzählung bildete, wie nun-

mehr feststeht, eine tragische Hypothesis, und zwar die eine Hälfte

derselben. Der Fall ist nicht unähnlich dem der Phaethoufabel

CUV, wo der zweite Theil einer (diesmal epischen) Hypothesis

durch eine selbstgemachte Einleitung zu einem neuen Gapitel ge-

staltet wurde*) (Robert Eratostb. p, 216f.)« Nur ist dort die erste

flalfte nebenher in F. GUI erhalten und gestattet das Ortheil, dass

der Ueberarbeiter lediglich an. der widersinnigen Darstellung des

mit der Deukalionfluth verknöpften Phaethonslurzes — man sehe

darüber den Excurs — Anstoss nahm und es vorzog, mit Hülfe

Ovids diesen Theil neu zu entwerfen , während er die sonstigen

Züge dieses Tlu ils, die Pherekydesuuliz über den Eridanus und

die Ileljadenmetamorpliose , nicht von der Hand wies.*) Sollte

zwischen den beiden Protesilaosfabeln ein ähnlicher Zusammen-

hang bestanden haben ? Der erste Tlieil von CHI würde dem nur

günstig sein. Grade das Orakel wird vor Euripides gar nicht

erwähnt, dagetrt'n Uberall wo es vorkommt (vgl. S. 104) in den

Ausdrücken, mit denen es im Eingang des Prologs erzahlt war.

Abgesehen von der Erklürung des Namens Proteeilaos, dergleichen

Etymologteen Euripides mehr als irgend einer liebt, wird durch

ein speciell darauf bezügliches, allen Griechen gegebenes Orakel

die Sache weit mehr auf die Person des Protesilaos zugespitzt als

dies für das Epos wahrscheinlich ist, wie auch die namentliche

1) Davon ist die spätere Interpoialton zu unlerscbeideu, die, wohl durch

Schadhaftigkeit des Textes veranlasst, aus der Erwflbnnng des menschlichen

Vaters Merops eine Nymphe Merope und den Sol sam Grossvater des Phae-

thon gemacht hat.

2) Er las dieselben übrigens nicht in der Veislon des Ffisingensis, son-

dern in der. der Stroaaischen Gennanicusscholien«

Digitized by Google



120 M* HA¥£iR

Erwähnung der Mutier des Helden mir Uber das iMass von Be-

deutung hinanssugehen scheint, das dem Protesilaoa in den Ky-

prien zukam. Dasa dem Helden diese Benennung, von der der Pro-

log berichtete, erst vor kurzem und in Troja beigelegt war, wflrde

nalQrlieb kein Hioderniss sein, ihn im Stocke mit diesem Namen

und nur mit diesem bezeichnen zu lassen. Misslicher gestaltet nch

die Frage bei der zweiten Hslfte von €111. Soviel erkennt man

wohl, dass die Angaben derselben in keinem Punkte durch den

echten Tlieil von CIV {(ecil— cumburi) wiederhoU, sondern lediglich

ergänzt werden , und dass schon der Ueherarbeiler der letzleren

nicht mehr, als du >en wie zur Ergänzung geschafl'enen Theil vor-

fand. Aber CHI seilisl weicht ersiclillich von der Tragödie ah, in

der Bitte an die Gütter, die hier von Laodamia ausgeht, in der

kttrzeren Dauer der Frist und in dem Fehlen des Selbstmordes,

lauter Momenten, die eht r auf die andere, durch Eustathius b und

Servius vertretene Version hindeuten konnten. Indessen bekenne ich

darauf, welchem der beiden Gatten die Bitte zugeschrieben wird

(Eustath sagt nicht einmal ausdrOcklich, dass es Laodamia gewesen

sei) wenig Gewicht zu legen. Wie es einerseits sonderbar ist, dass

die Hadesgotter, statt den Protesilaos auf dessen Bitte zu entlassen,

ihn vielmehr auf eine von der Oberwelt ausgehende Veranlassung

hinaufschicken , so liegt es andrerseits in der Natur der Sache,

dass sich die Wünsche der Gallen begegneten und Laodamia den

Todten in ihren Klagen zurückriet nur anf ein kurzes Wieder-

sehen, wie Welcker hervorhebt unter Hinweis aui die Verse;

t'l vocaitte Polln

unum quaeso dkm deos silentnm

exores: solßt hoc patere Urnen

(t'J jntpta» redeuntibtts maritis;

das sagt Slaiius S. 11 7, 120, der sich, wie die VV. 124 ff. zeigten,

durchaus an die TragOdienfabel anlehnt. Dazu kommt Lucian:

6 oiv Mçtaç v^ç yvvatxbç ov fi$j(fiœç anmofaUi fié, w déanoza^

%aï ßovlofiat nay nçbç olfyov o^&eïç avzf xataßijvai notXiv

(vgl. Tzetz. 765). Beide wurden eben, weil sie die Hochzeitsceremo*-

nien unterbrochen, von der LiebesgOttin gequält, die auch wohl, wie

Robert höchst probabel annimmt, den Prolog sprach. Die ausdrück-

lich Laodamia nennende Version mag indessen immerhin bestanden

haben. Dem Ilyi;in aber niilsste mau, wenn er dadurch auch nicliL

direct wideriegi wird, mindestens den Minucius Felix gegenüberslel-
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len, den Einzigen der noch die dretstOndige Frist kennt, und der die

Geechidite nur in einem ähnlichen Pabelbucbe gelesen haben kann t

quis trims uUus ab infßris Protesilai sons remsuoiV hmrarum

sdl/sm trium^) permim eotimeaiu. KieBsiing findet in den drei

Stunden sogar ein direct too dramaturgischen Rücksichten dictirtes

Moment; wiewohl Euripides in Dinaren des iiaumes und der Zeit

keineswegs so kleinlich zu verlaliren pflegt. Weit eher ist ein

dramatisches Moment ia dem persönlichen Aiifîreten des Hermes

zn finden, welclies für die epische Darstellung mind* ?tens unnülhig

war und gar in einer so dürftigen Inhaltsangabe sehr in die Augen

fällt. Ferner befremdet es, dem Selbstmord, den Hygin seU»st in

CGXLIU bezeugt, in keiner der beiden Erzählungen su begegnen;

denn die Selbstverbrennung, die jetzt den Schtuss ?on GIV bildet,

ist aus den obigen Gründen (S. HO) und wegen des Widerspruchs

mit Eustathius (vgl. Tzetz. a. a. 0. 778) durchaus als Interpolation

ztt erachten, und sie ist in GGXLIII so wenig gemeint, dass sie

wahrscheinlich erst nachträglich durch HinzufUgung der Laodamia

Phylaceis bei Euadne berOcksichtigt ist. Ob aber der Schluss von

GIU dolorem pati non potuit wirklich genügt, um das Hinsterben

der Heldin, also die andre Version zu erkennen, scheint sehr frag-

lich. Der Interpolator von GIV hat es , womit freilich wenig be-

wiesen wird , nicht so verstanden. So reservirt drtlckt sich aber

auch ein Stil wie der Hyginschc nicht aus, der in seiner kindischen

Breite Uberall lieber zu viel als zu wenig sagt. Es will unter die-

sen Umstftnden erwogen sein, ob der Schluss nicht, wie in F. LXXI a

and CLXIV c verstOmmelt ist, ein Fall, der mit der ganzen Stellung

von GIV ifmt— eomburt) aufs innigste zusammenhängt. Denn

diese Partie, die wie gesagt die Angaben von GUI in keinem Punkte

wiederholt, fand sieh ersichtlich an Gill — vielleicht nur Susser-

lich —• angeknöpft, schon bevor der Bearbeiter den letzten Schritt

that und durch eine in diesem Sinne gehaltene Einleitung eine

eigne Fabel daraus machte. Ürsprtloglich konnte sie etwa àm
Rande gestanden haben, doch ist es ungleich wahrscheinlicher,

dass sie, wie die Theile der Aiiliupefabel VII (s. S. 113 Anra.),

nur verschoben ist und gradezu in Gill hineingebort, wo sie hinter

1) Die — öbfigcns von Bahrens bdgebrachte Stelle hat gerade in

diesen Pnokte eine Lücke; doeh kann ilas Maler êaliem auBgefallene Wort

nicht pat/carum (Broakhuis), sondern nur (rium (Davis) sdo wegen der

vorsugehendcD Silbe tem, die das ähnliche Wort Tenchlangen hat.
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penVs6 einen tadellosen Platz fäode, während so der zugleich mit

ausgefallene Name des Protesilaus, etwa durch interea vermittelt,

for das folgende Subject «are, wovon noch der auseinanderklaf-

fende' Satabau bei rednictus m aeugen scheint. Ueberbaupt wird

durch' die ungewOlinlich starke Zerrüttung des Teites« wodurch

dieser Theil von CIII aufßlllt, — Kiessling wollte ihn deshalb gfinz-

lich streichen — der Verdacht, dass hier Aenderungen stattgefun-

den, durchaus nahegelegt.*) Vielleicht wird man daran Anstoss

nehmen, dass nunmehr Protesilaus flens pettt, was lia tlie Frau

passender scheint; aber zufällig lässt sich grade fttr dieses Weinen

des Todten eine sehr charakteristische Stelle anlUüreo. Ich meine

nicht Ovids schöne Verse Her. XIII 107 f.

sed tua cur nobis pollens occurrit imago?

cur vmit a verbis muUa querella tuis?

obwohl auch diese Beachtung verdienen ; sondern Lucian Gbar. 1,

p. 487, wo der Todten-FAhrmann su Hermes, wohl nicht bloss

mit Beiiehung auf die Homerische Nsuvia, sagt: ovâdç yàg

Mtï avtos SajtsQ 6 SeTTakbç èxeivog veetvioMÇ filav '^fiéçay

fttX, Grade die spStere, minder naive Zeit scheint hier geändert

und überhaupt die Person der Laodamia mehr 'in den Vordergrund

gerückt zu haben. — Trifft diese Vermulhung das Richtige, so

erklärt sich der Ausfall der sehr anstössigen Bildgeschichte am

besten aus pädagogischen ßilcksichlen, die auch iu dem kindischen

Ausdruck coUoqui (Minucius Fei. sagt dafür commeatum, Schol.

Aristid. avveyévBxo jfj yvv.) durcbbhckcn, die aber nicht ver-

hindert haben, dass die bezügliche Partie sich dennoch erhielt.

Es worden sich demnach in der üeberlieferung dieser und der

Pbaethoncapitel ganz parallele Erscheinungen zeigen. Die mit GUI b

vorgenommene Procedur, nicht die erst später gemachte Zostutzung

von GIV, steht auf einer Linie mit dem dort beliebten Verfahren,

und far die Streichung oder Umarbeitung der auf Phaethons Sturz

und die Fluth bezüglichen Stelle, die dem höchsten Gotte ein ebenso

1) Dieser Tiiell würde demaaeh so beginnen: Quad uxor Laodamia
AeoiU fiUa cwm audiuet {wm periue], feeii simulaerum eereum etc. Vgl.

die bei Tielies 2a Tage liegende Hypothesis (770): lif 4 nqtaztatU»

ÇiUvov t^âioXov noul xrX. — Wer von Beiden übrigens in Beaog auf das

Material des Bildes Beeilt habe, muss dabin gestellt bleiben.

Digitized by Google



DER PROTESiLAOS DES EURIPIDES 123

boshaftes wie einfiiltiges Begionen lUflchreibt, waren ähnliche, d. h.

sittliche Racksichten massgebeiid, wie bei der Protesilaosfabel. ^
Nur die oben aufgeworfene Frage bliebe noch offen. Wie sieht es

mit den drei Stunden, die hier angegeben werden im Gegensats

za 80 vielen der Tragödie nahestehenden Zeugnissen? Sollten alle

diese nur eine Ungenauigkeit begehen? Vielleicht darf man die

Vermuihiing wagen, dass diese erhebliche Zeitverminderung, die in

der eurt|H*lri$chen Dramaturgie ki iiien Anhalt ûodett auf Rechnung

derer konimt, die das colloquium einführten.

Ein Punkt in der Handlung des Stückes selbst, eigentlich der

Kernpunkt der ganzen Mythopoeie, will noch aufgeklärt sein. Wir

wissen bestimmt, der CuUus, den Laodamia mit dem Bilde trieb,

war bakchischer Art^ das muss im höchsten Grade auffallen. Wie

kommt Rakchos in das Trauerhaus? Will sich die junge Frau in

diesen Orgien nur berauschen und ihren Schmerz betituben? So

scheint es Welcher Ann. d. I. XIV p» 37 zu verstehen, der grade

mit Tier Worten davon spricht. In der That spielte das bakchische

Element, von den Bakeben selbst abgesehen, bei vielen Heldinnen

des Euupides eine Kolle, bei luo, Dirke, Hypsipyle, wohl auch in

den Kgrjaaai. Man wird sagen', dieser Cult sei ja nur ein Ver-

wand, um ihr wahres Treiben zu verdecken und Ungerufene als

ß^ßrXoi entfernt zu halten. Aber würde jenes orgiastische Trei-

ben einer in tiefer Trauer betindlichen Wittwe nicht in gleichem

Masse Ânaloss erregt haben? Man sieht wohl, es fehlt hier ein

vermittelndes Moment. Die Erklärung liegt zum Tbeil darin, dass

ihr Gebet und Opferdienst zugleich den Todten und die Unter»

weit anging und dass wir es hier offenbar mit einem Dienste des

Dionysos Zagreus, der zugleich Todtengott ist, zu tbun haben,

wobei nicht grade an die Mysterien zu denken ist, sondern nur

diejenigen Vorstellungen zu Tage treten, die für Attica aus den

Anthesterien und den Apatnrten als theitweisen Todtenfesten be-

kannt sind. Den Dionysos Zagreus wenn auch nicht unter diesem

Namen hat Euripides in deii CaUchen 120 gefeiert und in noch aus-

gedehnterem Masse jedenfalls in den Kretern fv^l. Fr. 475). Damit

ist zwar das AufTällige der Erscheinung um einiges gonuldert; aber

wie kam der Dichter dazu grade diesen in der schmerzensvoUen

Lage der Heldin nichts weniger als naheliegenden Cult zu wählen?

Auf die einfachste Weise. Der auch in Thessalien herrschende

€ult des Protesilaos hat in Elaiua^ auf dem Ghersonnes gegenüber
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UioD« Die aufgehört und sogar stets eine gewisse Bedeutang be-

hauptet Es ist nuD nicht ZufaU, dass die Schrift, welche sich

am eingehendsten mit dieser Ststte und ihrem Gotte beschsifügt»

der Heroikos des Philostrat, ab besonderen Schotzling desselben

den Weinbauer vorfDbrt und den Gott selbst als Weinpflanser hin-

stellt p. 291 (Hn. 31 ed. mio. Kayser, vgl. p. 285 S. 133, 12—15.

290 S. 142, 20), und es isl danehen zu beacbteu, dass derselbe

hier auch als Orakel gebend gescbildprt winl, p. 289. 293. 287

S. 135, 28, vgl. Lucian Deor. couc. Ii. Dieser Gott, der Nach-

bar des Hekabe-Grabes ist es, welchen Eunpides in der Hekabe 1267

meint: 6 GçrSf uopziç ûne Jiàvvaoç rccôe. Einen andern

Dionysoscult, mit dem sugleich ein Orakel verbunden w»re, in der

Gegend von Kynossema zu finden, sollte schwer sein.') £s kommt

hinzu, dasa Pausanias I 39 neben dem Ampbiaraos ?od Oropos

als Heroen von gottlichen Ehren den Protesilaos von Elaius und

den Tropbonios von Lebadeia nennt; eine merkwürdige Zusammen-

stellung, als ob sich nicht viele derartige Heroen nennen Hessen ;

Pausanias selbst sagt III 4, 5 bei Gelegenheit des Heroen Ârgos

und seines Cults JJgiûtsaiXaoç Iv 'EXeovvzi ovôèv rjçtoç *'Açyov

(paveçiôreçog. Es scheint also , dass jene Zusaminenstellung ur-

sprünglich eine andre Beziehung halte, die bei Pausanias (resj).

seiner CHiölle) verloren gegangen: der Anipluaraos von Oropos und

der Tropbonios von Lebadeia sind hervorragende Orakel-Ileroen,

und noch mehr: Tropbonios zeichnet sich aus durch sein Todten-

orakel, und Aniphiaraos ov )JytTai yrj ep ooq>^ àâvtf^ ^Btv

(Pbilostr. Her. 294) durch seine Niederfahrt zur Unterwelt. Hier

hatten wir also den Protesilaos zugleich im Kreise der TodesgOtter,

wie wir ihn als Dionysos-Zagreus schon zuvor erkannten. Genauer

zu bestimmen, wie sieb in dem Stocke die Anbetung des Todten

unter bakchischen Formen darstellte, wSre gewagt. Soviel läset

steh wohl sagen, dass, da die Vergötterung des Helden erst zum

Schlüsse erfolgen konnte, der eigenthümliche Sinn jener Identi-

fication, die für diu Alheuer immerhin etwas Fremdartiges gehabt

1) Die alte Orpbeussage vou LeibethroQ in Pierieu kennt ein noQa tov

Am¥V9w fédyttv/Âa i« Oq^mig Paus. IX 30, 5; aber abgesehen davon, das»

auch hier sehr wohl das berühmte Orakel von Elaias gemeint sein könnte,

ist möglicher Weise an die gans nahe gegenüberliegende Kfiste der (nicht

selten an Thrakien gerechneten) Gbalkidike an denken, wo das Andenken den

Protesilaos ebenfalls fortlebte: Konon 13.
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lAtte, während des SUtckes latent blieb, indem die förmliche, von

Opfern begleitete Anbetong dee Todten (die, um ein ritueller

Todteocttlt SU sein, auf dem Grabe oder Kenotaph hätte alattfinden

maaeen), der Frau, wie ea Hygin CIV richtig darateUt (wb tmutor

t^ne saemvm) und wie ea Statiua bestätigt {thfotit procm dole*

sis) zugleich ale Vorwand diente, um ilmi insgeheim leideneehaft-

liclie Liiiineruug uud eiue Ilingehuüg zu weihen, die in sinn-

licher Hinsicht weit genug ging, auch wenn sie das in der Alkestis

Gesagte nicht überstieg. Das Orgiasljsche dieses vun der Gallin

getriebenen Gallus konnte dann am Schlüsse, in der bei Euripides

üblichen Weise, als aittov fUr den bakchischen Charakter des

Protesilaosculles verwerthet werden. So hätte denn Euripides auch

diesmal, wie er öfter that, uralte Ueberlieferungen in vielleicht

aiemlich greller Weiae îna Menachliohe gewendet. — Ohne dieae

Annahme, wonach der Dichter adbat noch die Keontntaa von dem
Zuaammenhang xwiachen DIonyaoa und Proteailaos beaesaen hätte»

wurde daa ßmtxevMiv der trauernden Wittwe ao gut wie unerklärt

lieh sein.

Ein Blick auf die beiden Sarkophage*) vermag diese Ergeb*

nisse ledi^'hch zu beslaugeu uder vielmehr die Abhängigkeit dieser

Bildwerke von Euripides ausser Zweifel zu steilen. Eine kurze

BeschitilniMo derselben ist unerlasslich. Auf dem ISeapeler, dem

bedeutenderen, sieht man von links her den jugendlichen Prole-

silaos aus der Pforte der Unterwelt hereineilen, wobei ihm ein

bärtiger mit Exomis und «rliwerem, kurzem Stock ausgestatteter

Mann, in dem Kiessling treffend den ianilor Ord') erkannt hat, mit

lebhafter Geberde den Weg weiat; vor beiden .ateht (rechte) ruhig

Hermea, ein achOner dtatuariacher Typua, mit theilnahmavollar

Kopfoeigung nach dem fielden hinblickend* Dem Ankömmling

entgegen eilt mit lebhaften Zeichen der Ueberraachung eine Die^

nerin mit einem Tympanon in der linken Hand, während eine

1) a) Neapel, in Sla. Ghiara. abgeh. Mon. d I. III 40 (dazu Welrkrr Ann.

d. I. XTV p. 32); danach Wiener Vorl,-Bl. Serie b XI 4. b) Vatican. ali?pb,

Winckelmatm Mon, in. 123. Visconti Mus. P. C. V 18. 19, danacti Wiener

Vorl.-BL Serie B XI 3. Diejenigen Aogabeo in unserer Beschreibung, die von

den Abbildangen abwdciieD oder sie ergiosen, beraheo auf Benutzung des

Saikophag-Appinte.

2) Ausser auf den GnbgcMlde von Ostia and bei Horas ist der iânOor

Orei erwihot StaL Theb. VI 498 (F. Spiro De Bur, PhoenUti$, Berol. 1884»

p. 55, 82).
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andere erschreckt und sich umsehend, als ob sie ihren Äugen nichl

traute, davon läuft, wohl (wie in solehem Falle auf den Vasen des

5. Jahrhunderts) um der Herrin das Wunderbare zu melden. Diese^

auf den Erdboden hingesunken und von einer alten Dienerin, etwa

derJkmme (Welcher Ann. d. I. XIY S3) gehalten, nähert voll Stau**

nen und Zweifel ihre rechte Hand dem Munde, während die nieder-

gesunkene Linke ein Tympanon hält. Was die Frauen soeben be-

schäftigt halle, war ein Opfer. Darauf weist sowohl die hiiiler

der ÂDimc herankommende Dienerin mit einem Frticliti! eni halten-

den LiknoQ auf dem Kopfe und einem langen (oben gebrochenen)

Stabe, vielleicht einer Thyrsoionche, in der Linken, als auch der

mit Holzscheiten reichlich bedeckte Altar, der vor einer bäitigen,

mit einem Rebenzweig bekränzten Herme steht. Den Schiusa

dieser an dem Ereigniss noch unbetheiligteo Seite bildet eine

Dienerin in ruhiger Stellung, welche die eine sichtbare Hand

achwach stntiend auf die Henne hält Das Gemach, in welchem

Laodamia mit der Amme, der Opferdienerin und den sacralea

Gegenständen sich befindet, und dessen Eingang durch das Bot'*

schall bringende Mädchen bezeichnet wird, ist in der flblichea

Weise durch ein gespanntes Tuch angedeutet, dessen sweites Ende

auf der vorderen Schulter der Herme ruhl. Der lelzlere Um-

stand erscheint wie ein Versehen des Arbeiters, der den Hermen-

pfeiler als Decoration oder ArchitectursKlck auffasste und übersah,

dass dadurch der Gegenstand, dem die Beschäftigung der im Räume

Anwesenden galt, ausgeschlossen wird^); obgleich Versehen dieser

Art auf Sarkophagen wohl häufig angenommen, aber noch nie er-

wiesen sind. Die geflammte Darstellung wird eingefasst von zwei

symmetrischen Figuren, Helios (r.) und Selene (1.), die unverkenn*

bar mit Beiiehvng anf die dem Protesilaos gegebene Frist gewählt

' sind. Dabei ist aber eine sehr merkwürdige Figur noch nichl

erwähnt; nämlich die hinter dem Parapetasma ganz nah neben der

Herme erscheinende tief verhallte Figur, von der man nur das Ge>

flicht, welches jugendlich ist, erkennt. — Man bemühe noch die

Darstellung der Seitenflächen : linkerseits vor Pluton und Persephone

hintreteud und durch Eros hingezogen der jugendliche Todte, als

1) Bne Bolche mehr decorative Herme dient als Träg« des Parapetaema

auf den Orestessarkophagen ; wie viel passender werden dort einige Figurea

durch . die Draperie halb verdeckt, aimlich die Farien, deren umiehtbares

Wirken to angedeutet wird !
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solchei durch die Verhilllung des Hauptes gekeünzeiclmet, eiu Ab-

zeichen, welclii s (la verschwindet, wo er dem Lebeo wiedergegeben

ist Nur bei solcher Auffassung an sich sehr schwankender Be-

griffe ist ein wirklicher und naher Verkehr des Zurückgekehrten

mit Gattin und Schwiegervater (Fr. 649) möglich und die ganze

GrOtBe des Schmenes, den sein abermaliges Scheidea hervorruft,

XU ennesseo. Ad eioen mit bobler Geislerstimme aus der Eut-

femuDg redenden SchatieD« wie den des Vaters Hamlets oder der

Klyttunnestra und des Dareios bei Alscbylos oder des Polydoros in

der Hekabe— in welcher Art sich Propen unsem Helden rorstellt

[cupidus faUi$ attingere gamdia pàkniê) — ist in diesem Falle nicht

KU denken ; wie dem ja auch sein längeres Verweilen auf der Bahne

entspricht. Die vollkommene Wiederbelebung bezeugt auch Lucian

D. M. 23 (= Tzetz. 766). Die Gegenseite des Sarkophags zeigi das

liebende Paar beisaniiiieu und ist entwedei wieder als ünterwelts-

scene, oder, was wegen der feliienden Verhüllung wahrscheinlicher,

so gedacht, dass Laodamia, die den Dolch in der Hand halt, dem

scheidenden Gatten, dessen Bewegung sie zum Nachfolgen zu mahnen

scheint, zu folgen bereit ist, indem der Dolch als das einzige Miiiei

ihren Entscbluas anzuzeigen, ihr, wie es die bildliche Darstellung

mit sich bringt, um einen Moment su frflh in die Hand gegeben

ist Gesichert wird diese Anffassung der Scene durch den^Rest

einer Figur, welche hinter Protesilaos steht, aber durch die Art

der Einmauerung des Sarkophags grOastenlheils verborgen wird,

und in der man unschwer den Hermes der Hauptscene wieder-

erkennt, der jetzt den Todten wieder abholt — Zwischen beiden

Gatten ein klagender Eros.

Der Vaticauibche Sarkophag, in der Ausdrucksweise uüireier

und schon in der Anlage unklarer, ftlhrt an der Hauplseite nicht

wie jener eine einzige Scene vor, sondern trenau genommen fünf.

Zuerst links- das Sclnff mit den landenden Griechen, deren zwei

dargestellt sind, daneben den bereits gefalleneu Protesilaos, hinter

dem zugleich der der Waffen entkleidete ?erhüllte Todte (oder wie

man in diesem Falle wohl sagen muss: der Schatten) erscheint,

um von dem bereitstehenden Hermes zum Hades hinabgeführt zu

werden. Daran schliesst sich unmittelbar die Rückführung, die

aber, trotz der freudig bewegten Gesten des Protesilaos, nicht

in Besiehung steht zu dem Zimmer der Laodamia« ^^Von diesem

trennt sie vielmebr eine den Sarkophagen eigentbOnrtiche Vor*
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sliiliuiig: eine Aedicula, vor welcher die beiden Galten e»iiautier

ruhig gegeaUherstehen als Sinnbilder oder auch Porträts desjeoigeo

Paares, welches selbst oder desseo eine Hälfte in dem Sarkophage

ruht. Nuo erst folgt das Zimmer mit der klagend auf einer Kline

liegenden Laodamia, an deren Fussende den Kopf traurig in die

Hand gestützt ein Mann sitst, den die Publicalionen ab hartigen

Alten, der toäex CohurgenBü dagegen sowie Eiehelers Zeiobnung

als jugendlich darstellen wahrend in dem Gemach auch hier die

deutlichen Spuren bakebischen Cults wahrnehmbar sind, Cymbeln,

die phrygischen Doppelflöteu und ein Tympanon auf der Erde

liegeiid und an der Wand auf einem Gestel! eine barllose tragische

Maske, aus deren Rahmen oder Hintergruad tin Tliyrsos und eine

Thyrsolonche liervorragen. Links daneben, also im Rücken der

beiden Personen, erscheint auch hier die 'verhüllte Gestalt. Die

Schlussscene bildet die Rückkehr des von Hermes geleiteten

Protesilaos in den Hades, an dessen sichtbarem Thore ihn im

Kahn — dies mit absichtlicher Symmetrie zur andern Ecke

Charon empfiingt. An den Seitenflächen ist einmal die Unterwelt

durch Tantalos, liion, Sisyphos, das andre Mal der Abschied des

Helden von der jungen im Thalamos sitienden jungen Frau in

Gegenwart eines harrenden Kriegers dargestellt.

In diesen evident an die Tragödie sich anlehnenden Darstd-

lungen will nur ein Punkt nlUier ins Auge gefassl sein, nämlich

um von dem Neapeler Relief, als dem bedeutenderen, auszu-

gehen — das VerhdlUiiss . in ^^<lclll'ln die verhüllte jugendliche

Figur zu dem daneben sleiieuden Lcikcliis( In ii IJiMe und zu dem

hereiutretenden Protesilaos steht. Ich habe eine Zeit lang kiess-

lings Erklärung für die richtige gehalten : est enim umbra defuneli,

qno significetur omnibus quae ibi gerantwr marilum, cuius imago

laodamiM menti haeret infixa, quasi praesentem intéressé ; fÀn.e Auf-

fassung, wie sie durch Ofid Her. UH 101 ff. (vgl. Eur* Alk. 355 1)

und Tzets. a. 0. 775 nahegelegt wird, und gegen die sich nidit ein*

m^al unbedingt einwenden liesse, dass so dieselbe Person in einer

Scene sweimal dargestellt sei. Diese Deutung würde nattlriicfa auch

fttr den Vaticanisehen Sarkophag gelten mflssen, wo die entspre*

ebenda verhallte Figur neben dem bakchischen Bilde erscheint.

1) Der Umbau der GaUeria delie êtatuê macht eioe ReTision des Origioals

augeDbÜBkUch unuiögiich.
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Allein die beiden iiakcliis( Ijt n IJilder, die Maske dort, die — obeneio

bärtige— Herme hier, uiiissien dann das Protesilaosbild, die Sutue,

darstellen, in der That em sehr uugeiiiigi lulcr und, wegen des

Bartes gegenüber der jugendlichen Erscheinung des Helden selbst,

höchst fragwürdiger Ausdruck lür eine Figur, die zu einem so

weitgehenden Verdacht, wie er in der Tragödie laut wurde, Anlass

gab. Die ganze Art der Fragestellung wird nun aber veränderU

weno auf dem Vaticaniacben Relief der trauernd bei Laodamia

ffltiende Kann keinen Greis, also den Akasl oder Iphiklos vorstellt,

sondern den jugendlichen Helden selbst Die Beziehung der da-

hinter erscheinenden Figur auf ein Traumbild wird dadurch zur

llnmöglichkeit; denn was bei so grosser Entfernung, wie sie auf

dem Neapeler Relief zwischen dem wirklichen Protesilaos und dem

Pbanlasiebilde besteht, alleul'alls möglich war, das wird iüti , wo

die beiden Figuren aneinanderstossen, unertrüglich. Die verhüllte

Gestalt auf beiden Darstellungen kann demnach nichts anderes

bedeuten bolleu als die Statue selber, welche so zu ihrem vollen

Rechte kommt, und durch die Verhüllung nicht sowohl gleich

den Eidola das Irreale dieser Erscheinung ausdrückt, als vielmehr

die Heimlichkeit, mit der Laodamia sie umgab. Aber was 8<^

daneben das bakchische Bild? Zwei Bilder besass Laodamia ent-

schieden nicht; eines Dionysosbildes bedurfte sie gar nicht in der

tiefen Abgeschlossenheit ihres Opferdienstes, und dass dieser dem
Bilde des Todlen selbst dargebracht wurde, besagen Hygin und

Slatius ausdrücklich. Wohl aber war es dem bildenden Künstler

Bedflrfniss und entsprach der Ausdnicksweise griechischer Kunst,

den speciell bakebischen Charakter jenes €ults in dieser Weise zu

bezeichnen, deutlicher als dies allein durch die Ger^lhschaflen im

Zimmer möglich gewesen wäre.

Die Hauptscene des Vaticanischen Rehefs zeigt also das Bei-

sammensein der i)eiden Galten in einem seiner letzten Momente,

wie das Neapeler den frühesten Moment desselben. Das über die

Massen heftige Jammern der Laodamia ist nicht, wie man gegen-

über dem vermeintlichen Greise glauben musste, der übertriebene

Ausdruck fOr eine nun doch schon ziemlich lang währende Trauer,

sondern er ist durchaus an seiner Stelle und ganz momentan Yer-

anlassl durch die schaurige Entdeckung, dass der Geliebte^ wenn
auch kein Schatten, so doch ein Bewohner des Todtenreiches sei,

in welches er nach kurzer Frist zurttckkehren mOsse. Soviel er-

B«mês ZX. 9
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kennt man hieraus, dass jeuer Entdeckung das Erscheinen des

Bermett ^sr sie besUitigte und die sonst sehr schwierige Trennung

der beiden Gatten beschleunigte, auf dem Fusse gefolgt sein muss,

und dass daher die Scene zwischen dem Todten und Aksst all

dem Torausliegen müsse, wie oben erOrtert wurde. Neben Her-

mes PsychopuMipos hatte natttrlieh der iÊOvkw Ont nichts auf der

Bflhne zn thun , so wenig wie der nur aus ansserlichen GrQnden

dargestellte Charon des andern Sarkophags. Bei Laevius wurde

zwar der clanst ritumus erwähnt, in dem man bei dem massi-

gen Umfang des Gedichts schwerlich irgend einen inlist lu n Thor-

wächler suchen wird. Allein daraus auch nur auf eine umständ-

licliere Erwähnung desselben bei Euripides zu schliessen, wître

ebenso gewagt, wie aus den Worten der Properzischen Protesilaos-

elegie : traieä et foH Üt&ra magmu amor Entsprechendes fttr Charon

zu folgern. —
Es liegt auf der Hand, einer wie röhrenden und ergreifenden

Behandlung ein solches Sujet Hlhig war. Aber auch hier hat Euri*

pides es nicht Uber sich vermocht, seine Voirstellung von der be-

ständig zu Machinationen, zu Verstellung und Intrigue geneigten

Natur des Weibes zu Terleugnen, und von dem Charakter der Hel-

din zweideutige Züge fernzuhalten, durch die der Eindruck der

Treue, mit der sie den Heirathsanträgea widersteht, und des Schmer-

zes, mit dem sie das iihtrnialige Scheiden des Gatten begleitet,

Momente, die hei anderer Behandlung hütiori (iberwaltigend wirken

müssen , heinahe autgehoben wird. Aber auch so hat bei dem

Publicum die Eigenart des Stoffes und die Kühnheit der Erfindung,

man darf wohl sagen wie bei den meisten euripideischen Stücken,

ihr Recht behauptet; „besonders lasst genug geschehen!'* sagt

der Theaterdtrector im Vorspiel zum Paust. Erst die Byzantini-

schen Schulmeister haben das anstOssige Siflck bei Seite geworfen.

Es ist hier am Orte, noch einen Blick auf die römischen

Dichter zu werfen. Zunächst auf Orids Beroide. Ovid, dessen

Episteln — es sind jugendliche Versuche — man leioht auf

alexandrinische Vorbilder zurdckzuführen geneigt ist, folgt in der

Laodamia grade wie in der Phädra und der Canai e, allem Anschein

nach dem euripideischen Drama, sei es der Dichtun.: ^plbst, wie

dies bei der Phädra nachweisbar isi, oder den landlauligeu kurzen

Pro8aausz(l<^*'n , die wie unsere mylhographische Litteratur zeigt,

grade summariücb und trocken genug gehaUea waren, um einem
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phantasiereichen, dabei mit mehr Gedächtniss als Lesefleiss be>

gabtea Dichter geeigoeteo Stoff zu blühenden Elaboraten zu geben.

Iq den conoenltinf mann» PhjfUciidßS, wtlches für die efaflUeode

DanteHniig nicht grade tod Nftthen war, und deaaea Peraonal, das

QedariDÎfls angenommen, hier nattlrlicher durch die Dtenerimieii

des Hauses gebildet würde, gieht sich, wie man achon bemerkt

hat, daa Auftreten des Chers deutlich zu erkennen; and als Tra-

gOdienstoff erwähnt Ovid die Fabel auadrflcklich Trist. II 404. Die

Pointe bei diesen Briefen liegt aber darin, dass die von der Dich-

tung gegebeneu Momente ia tiiiiii ganz andern Situation geschickt

erwerthet werden. So wird hier, da Laodamia nach Aulis schreibt,

ilirp Trostlosigkeit und Verstörtheit, die im Stücke der Todesnach-

richt galt, nuf die Abreise des Lebenden ht zuLeit; und wenn auf

dem Neapeler lielief Laodamia zu Bodea gesuuken ist und von

einer Frau gehalten wird, so mochte ich dies nicht als Schreck

Ober die Erscheinung des Todigeglaubten, sondern aus Ovid V. 2^
erklären:

hm fuoque twum abiü, ten^àqnê iXion^ü obortü

meHéno dieor proeubm$$e gmu,

dh. als einen Anadruck des grenzenlosen Wehs, welches auf dem
Vaticaniacfaien Relief nur in anderer Situation sur Darstellung ge-

koonBien ist Anderweitige BesiefauDgen lu der Tyagi>die wurden

schon herforgeboben« Und zwar weiat Ovid deutlicb auf den mit

der Statue getriebenen orgiastischen fîult hin (157) M:

per redittis corptisque tun m , mea numina, iuro,

eine Stelle, die ich nur deshalb nicht oben als Beleg aalLihrle,

weil sich ihr leicbl Stellen wie diese zur Seite stellen liessen.

Fast. II 842 perqiie tuos munrs, ijid mihi nvmen. ennit und Heroid.

m 105 jerque trium fortes animai, mea numina, fratrum: Stellen»

die aber im (irunde nichts dagegen beweisen. Wenn weiterhin

Ovid die durch nachüiche Traumerscheiaungen geschreckte Frau

sagen lässt (109):

excutior somno timnhrraqm noetü ad/oro;

wdh caret fvmo TkusaUs ara mea:

iura damu, Uurmasque tupety qm spana rélueet «fc.

1) Ob dem Vergleich der Laodamia mit einer Bacchantin (33) Bedoulung-

beizulegen sei, weiss ich ntciit; wenigstens kehrt derselbe Vergleich bei der

Phaedra (IV) 47 ff, wieder; doch kann er auch dort leicht aus der Tragödie
genonraen aein, a. Eur. Hipp. 553 and 657 ff. (Kirchboff).

9*
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80 ist dies zwar in dieser Form fOr eine freie Zuthat des Dich-

ters zu bähen, ohne dass iodess der wirkliche im Stücke gegebene

Anlass su ferkennen wSre. Die Anklagen gegen Paris (und Me**

ndaoe) die bei Lueian D. M. 19 und GatnU (vgl. PhiloBtr. Her. 284*))

unter Hinnifttgung der Helena wiederkehren, werden bei Euripides

auch diesmal nicht gefehlt haben. — kh verhdde daneben nicht,

was uns etwa in der ausschliesslichen Besiehung des Gedichts auf

Euripides irre machen konnte. Die Verse 25 u. 26 , wo die vor

Schmerz Ohnmächtige von den Eltern mit Wasser bespritzt wird,

gehören dem Inhalt nach ersichllich einer späteren und spielenden

DichtuDgsart , vielleicht dem Ovid selbst an. Die Weigerung der

jungen Frau, sich zu kämmen und zu schmücken (31—42), auf

die Ovid auch A. A. II! 138 und 783 anspielt, kehrt sogar bei

Nonnus XXiV 195 wieder:

aXlii TtoixiXôâaxQvs àvwcevaxl^BTO vvfttprj

anloKOg âic^^^vo$ hMswo fi^çvç kâ^r^ç.

Aber konnte nicht auch dies bei Euripides Torgekonunen sein?

Eine wirkliche Spur spaterer Dichtung glaube ich dagegen

bei zwei andern Römern su finden; ich meine die eifersflohtigen

Besorgnisse, denen die junge Gattin bei Laevius*) dem aus der

Feine Zurückkehrenden gegenüber Raum giebt, und auf die Pro-

perz Bezug nimmt fî 20, 13):

lilic (im Hades) formusae venumi chorus heroinaCt^

quas dedit Argivis Dardana piaeda liris;

qmrum nulla Im fuerit mihi, Cynthia, forma

gratior.

Dieser bei dem vorzeitigen Tode des Helden nicht allzu nahe lie*

gende Gedanke hat, wie ich vermuthe, seinen Anlass in einer Orts*

sage» welche thatsKchlich den Protesilaos mit fcriegsgeihngenen Frauen

1) Zu eiDem Vergleich mit Ovid fordert Philostrat noch au einer anderen

Stelle benuR, Heroic p. 290: iP. i âh iquiç tijç Aaoâafisiaç tiga,

néiç Sx^i avt^vvpi A, i^ç» ^irt, xal iQ&vtuttfX, S. Ovid 81. 82. — Uebil-

geni bernshtê nao bel Ovid die sick wiederholende Weadoog me Ubi veiUu-

ram comitem (Her. XIII 161) «I comer extincto Laodaada viro (Am. il 18) 38|

vgl. Trist. I 6, 20) et quae eomet use marilo fertvr (A. A. Ill 17)

2) ^4ut nunc quaepiam alia te illo Asiat ico ornatu afjftitmu

aut Sardiano ac Ludio fulgem decure et gloria

pellicuit.
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lurttekkehren lies». Diete TOm Epos unaSAliigige Ueberiieferung,

welche den frühen Tod des Helden nicht kennt, die Granduogs-

mge von Skione, findet sich bei Konon 13. Danach soll Protesi-

laoe mit der kriegsgefongenen Aithilla, einer Tochter Laomedons

und Schwester des Priamos, auf der Heimfahrt in jener Gegeod

gelandet sein; während aber er und seine Genossen landeinwärts

gingen, um Wasservorralh zu holen, hütte jene im Verein mit den

übrigen gefangenen Troermnen die Schiffe angezündet und so die

Griechen zum Dorlbleiben genöthigt.^)

Endlich ist aus CatuU, tlber dessen unmittelbare Quelle ich

mich des llrtheils enthalte, ein charakteristischer Zog nachiutragens

fuod tdhanl Pareae non longo tempon abitse^

si miles muros isset ad Hiacos,

eine Prophezeiung, welche mit dem Drama, wo schon ein Orakel

vorhanden ist, einigermassen concurrirt, aber, doch nicht collidirt,

und um so eher daneben vorgekomuiea sein kann, als auch Phi-

loslrat, der Heroic. 284 das Drama im Auge hat, ein Moiqwv
Ti ànÔQçr^tov erwähnt.') Hierin besUü'kl uns Fr. 652 tfoXV

éX7tlÔ€Q xf/evâovai aal Xôyoi ßgovovg, welches nicht etwa auf

einen die Rückkehr des Gatten verkflndenden Traum gehen kann,

nnd nach so vielen Seiten man auch die Eventualitäten dieses

TragOdienstoffea durchgeht, keine so vollkommen befriedigende Be^

Ziehung zulflsst wie diese. Gans unabhängig davon ist das den

Griechen gegebene Orakel h Tgoi^ Ttoaüv tov • • . nQonriôr^'

ücwta Y^s ^r^ôç, welches in dem TfffolKàp rnfjär^fiat einer sagen-

gescbmOckten Statte der Troas wurzelt (Eor. Andr. 1139 Schol.)

und übrigens ebenso sehr den Achilles, den grossen Läufer und

Springer , angeht (Izetz. z. Lykophr. 245. Euslath. II. p. 325.

Philostr. Her. 292). '

••' ;•*" • :i

• • • : - - . j . • I : • ' /

1) Ich weiss nicht, ob man nicht io einer so alten üeberliefcrnng wie

dieser, die neben der homerischen selbständig einhergeht, vielmehr an Horn.

O 704 [\u\. n 285), wo gerade des Protesilaos SchitT von troischer Seite in

Brand gebleckt wird, zu deakeo hat« &iä au das au vielen Orten vorkom»

menèê GoloDiMlioDtmotlT (s. Caner de fok* Qrwe* ad Romtm tond* pêrUtù,

Berol. 1884, p. 14), in deuea landUafigster Form die voriiegeode GeMhiehte

allerdhigs anflritU

2) Das ist: non diu abtentem fhùtum esse (Kiessling).

3) Auch bei Lucian D. M. 19 am Eade ist vieUeichi niclit sttfiOlig die

Moini Damhaft gemacht.
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Die my III alogische ErklJirung des Zusauimeuhanges, in welchem

die Elaiuntis( he Gottheil zum Uiouysos stand, würde luer zu weit

filhreo, ebeoso die Erörtei uog Uber die ersichtlich oahe Verwaodt-

schaft derjenigen Halbgötter, wie Orpheus, Admet, Protesilaœ,

welctie selbst oder deren Gattianeo aus dem Hades zurQckkebrten.')

Es genüge hier der Hinweis, dass all diese jugendlicben Gestal-

ton (aber Protesilaos s. Pbilostr. Her. p. 290 S. Hl, 25 ff. 284
& 130, 17. 285 S. 131, 31. U4, 26 if., Lnciao Ghar. 1), dem i^«.

mais göttlicher Charakter noch xienHcfa durebekshtig ist, mit dem
Naluilsbei ia innigster Besiehnng stehen, wie dies in unserm Falle

noch fitthlbar ist in der schönen Ortssage von den Ulmen auf dem
Protesilaosgrabe, die, wenn sie auch nicht tod den Nymphen ge>

pflanzt waren, wie Philostrat Her. 289 und Antipater A. P. Vll 141

tine Homerstelle (Z 419j nachahmend sagen, doch das Eigenthüm-

liehe haben sollten, jedesmal ihr Laub zu verlieren, wenn sie so

lu)cli aufgeschossen waren, dass ihre Spitzen liion, des Helden

Todesslälte, erblirkten (Pliu. XVI 23S. Quint. Smyru. VH 410.

A. P. a. a. 0. Philostr. a. a. 0.): ein Bild der immer absterbenden

und sich immer verjungenden Natur, bei welchem, soweit es die

MenschenDatur angebt, es schwer ist, sich nicht der berühmten

Verse zu erinnern, die der Sänger der benachbarten Landschaft

uns hinterlassen hat (Z 146 ff.). Uebrigens warde eine auf dieses

Gapitel eingehende Untersnchnng lehren, dass in' die Reihe dieser

Gestalten, fUr welche die treue, Ober den Tod hinaus dauernde

Gattenliebe charakteristisch ist, aus Tiden Granden urspranglich

auch Meleager gehörte, bei dem dieses.Moment (Horn. /56t) am
ff^abesten in Vergessenheit gerathen ist. Nach dieser Andeutung,

über die ich hier nicht hinausgehen kann, begreift sich auch die

auf den ersten BUck räthselhaft scheinende INachricht der Kypneu,

welche den Protesilaos mit Meleager verwandtschaftlich auls Engste

verknüpft.

1) Uebrigeos kehrt auch lolaos auf seinen Wunsch für ganz kurze Zeit

«118 dem Grabe mrûck (Schol. Plod. P. IX 79 [137]); and neikwûrdiger Weise

führte aaeh Protesilaos nebenbei den Namen lolaos (S. HO).
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EXQÜÜÖ UBER HYGIN FAB. 152 UND 154.

Es sei mir gestaltet, die S. 119 und 122 berührte An-

sclïauung von der Ueberlieferuûg der Phaethonfabel, die von Ro-

berts Auffassung (Eratosth. 216 f. Herm. XVIII 434) abweicUt, näher

SU begrttadeii. Wir wissen durch Hubert, dass der Anfang zu der

in der zweiten Hälfte von Hygin F. CLIV vorliegenden Hesiodfabel

in CLII m suciien ißt. In der That ist auch das heimliche Er-

greifen des Sonnenwagens f wie es dort ^lahlt wird, kräftiger»

altwtbttmlicber und in dem GegensaUe zwischen Helios und dem
veralteten IIe]ios-<Da^^ciiy (der deshalb auch als Titan bezeichnet

wird, Steph. B. ^^étQia) begründeter, als der ziemlich knaben*

hafte Wunsch des Phaethon, der Vater mOge auch ihn einmal

fahren lassen. Zu dem heimlichen Beginnen gehört ganz unzer-

tieuulich die aiu Scbluss des Capitels berichtete Beihülfe der

Schwestern, die auch Robert jetzt auerkenut; und wenn ein ent-

sprechender Zug bei Apollonius lihudms IV 1323 vorkommt, wo

Amphitrite die Rosse de< rosfidui» aufschirrt, so ist auch dies

wenig im Geschmack der Spälzeit, sondern alterer Dichtung ent-

nonunen oder nachgebildet. So wenig gegen Anfang und Schiuss

dieser Hygiufabel einzuwenden ist, .so schwere Bedenken erregt

das Dazwischenstehende, ganz abgesehen von den anstössigen Wor-

ten %ii Offitte ^mm — efplm^ers. Denn der für diese Fai^ cha-

rakterisüsclie Weltbrand, wenn ihn doch Hesiod erzählt hat, kann

nicht wohl anders als durch ungeschickte Lenkung des Sonnei^

Wagens hervorgerufen sein; hier ein secundäres Motiv wie den

Blitz des Zeus einzufahren wiederstrebt dem innersten Wese^n des

MyMios. Und was noch unnatttrlicber ist: dieser Blitz schmettert

nicht etwa den Unheilstifter zu Boden, sondern triiït ihn erst nach

dem Sturze I als ob es überhMUjjt denkbar wäre, das» der sterbliche

Phaethon von einem solchen Siurze lebend, etwa mit einer hephii-

slischen Verrenkung, davon käme. Auch dass Pliaethon in einer

Anwandlung von Schwindel aus der Höhe stürzt, ist auf einer so

ehrwürdigen Stufe des Mythus, wie sie Hesiod darstellt, nicht zu

ertragen; so oder ähnlich dichtet wohl Ovid und giebt dem Soi

Väterliche Warnungen vor dem Schwindel in den Mund. Im Ernst

aber kann es, wenn einmal Zeus mit seinem Blitze eingreift, nur

llieser S4}in, der ih^ herunterstürzt, nicht das so viel geringfagigere
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Motiv; wie dies «ach Hygins Astrologie, die einzige Quelle, die

auBMr der vorliegenden das heimliche Besteigen des Wagens kennl,

bestätigt. Damit bSngt unmittelbar sosammen, dass der Slurs nicht

auf dem höchsten schwindeligsten Punkte des Zeniths erfolgen kann,

wie es die Hygiofabel darstellt, Tiehnébr in der alhugrossen Erden-

nflhe. Der Gipfel der Sinnlosigkeit liegt bei dieser Fabel aber

tiariu, (lasR Zeus, der den UebeUhater mit dem Blitz ereilt, selber

ein viel grösseres Unheil anrichtet, natnlich den Weltbrand und

zum IJeberflusB die Alles verschlingende Fluth, die jeneu Brand

löschen soll; daher es denn dem Interpolator fast nicht zu ver-

denken ist, wenn derselbe etwas Sinn in die Erzählung zu bringen

sucht durch den Zusatz : ut omne genus mortalium cum causa inter-

fieeret, simulavit m id (seil, incendium) veUe exiingitere.

Unsere Auffassung erhält, wie gesagt, eine BestStigung durch

Hfgins Astronomie, den einzigen Zeugen, der sonst noch die he-

siodiscfae Version kennt. In der That den einzigen. Denn aus

der von Robert Hemu IVni 438 angefahrten Platostelle (Tim. 22 G)

diese Version herauszulesen ist mir, wie ich bekennen moss, un-

mi^glich gewesen; umgekehrt, sollte man eher meinen, wird hier

gerade Alles angefahrt, was der andern Version angehört: die Ent-'

Zündung der Erde durch die ungeschickte Lenkung, der Sturz

des Lenkers durch den liliLz; demgegenüber verlieren die auch

ohnehin nicht sehr beweiskräftigen Worte tov niXTQog ägfia ^ev^ag

jede Bedeutung.

Man wird nun fracren, welcher Anlass denn vorlag, in der

Hygintabel CL1Ï die Verhültnisse in solcher Weise auf den Kopf

zu stetien. Der Grund lag in dem Bestreben, mit der Phaetbon-

sage die deukaüonische Fluth zu verknüpfen, ffir welche sonst

keinerlei probable Ursache in Umlauf war. Natürlich hatte man

sich nach einem frevelhaften Geschlecht dw Urzeit umgesehen,

welches die Ternichtende Fluih heraufbeschworen haben konntet

so finden wir sie bei Apoltodor bald an daa eherne Geschlecht

angeknüpft (I 7, 2), bald an das des Lykaon (III 8, 2, ygL Schol.

Eur. Cr. 1647).') Aber diese Verbindungen wurzeln eben nicht

1) INe Motlvirang bei Scrv. Bei. VI 4i: htppU» «m» partum M«raf
pTQpUr firitatetn Qigontum genu* hunumMm, teüiett quod ex iUorum

sangume editi eranl ist, wie der letzte Zusatz verräth, aus Ovid Met. I IGülf.

hergeleitet. Auch das folgeoile AUi ilicunt lovcm Lycuoni, quod ei ßfnnn

etc.^ iptum quidem fulmine peremitse, fecUse vero diluvium quo homines
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ID der Sage und tngea fast aehoD mythographiachen Charakter.

In Doeh boherem Maase gilt diea you dem TorHegenden VerbÎD-

duDggversuch, der AnknUpfuDg an den Weltbrand, die nicht mOg'

lieh war, ohne dem auf die Retlung der Welt beciachten Zeus eiü

noch grösseres Vernichtungswerk zu vindiciren. Diese elende Com-

bination der iieiden Mythen lag in den Fabelsammlungen auch (iem

Ovid vor, nur dass er sie nicht benutzte und demjeni^'eti Fabel-

buch, wo die Fluth an Lykaon angeknüpft war, den Vorzug gab.

Er verrHth nämlich seine Kenntniss in beiden Fällen, indem er

bei dem Frevel dea Lykaon Met. 1 253 den Zeus mil dem Blits
m

xurttckhaUeD Ulaat, damit nicht die Welt in Flammen ge-

riethe (eine Folge, die der Blitz dés Zeua aonst nie und nirgenda

in der Mythologie hat), und indem er da, wo er die Phaetbon-

enSUang beendet (H 309), andeutet, weabalb er nun nieht die

Fluth folgen iSaat. An der letzten Stelle, die Robert treffend her-

ausgehoben hat, wenn man auch adner Beziehung auf Heaiod nieht

beipflichten kann, würde ich nicht sowohl eine Polemik sehen,

dergleichen dem Ovid im Allgemeinen fern lag, als eine blosse

Rücksicht auf eine weil verbreitete oder wenigstens in seinem

Handbuch vorgezeichnete Version, als eine jener geschickten und

geistreichen Wendungen, an tleaen er überreich ist und zu denen

auch die gehürt, dass er den Zeus bei .dem befürchteten Welt-

brande sich an die (herakUtiach-atoiache) Prophezeihung des Unter-

ganges der Welt durch Feuer erinnern Ulaat, zu deren ErfQUung

die Zeit nodi nicht gekommen aei.^

Aber dieae mytbographiaehe Verkntlpfung dea Phaethon- und

des Deukaltonmythua, die ateh aogar zu einem Cauaalneiua ge-

staltet hat, stutzte sieh, wie nicht anders zu erwarten, auf be»

stimmte und gewichtige Uebertieferungen, nur gehören dieaelben

diesmal nicht den Dichtem und Sagenschreibem , sondern ana-

nahmsweise einem ganz andern Kreise au. Bemerkenswerth ist

périrent erweckt kein sonderliches Vertrauen; es sind darin dreierlei Versio-

nen vermischt, die gcwölinliche Lykannssasre (Apollod. III 8, 1), die gewöhn-

liche Fluthsage and die ßi'ziehung der Floth auf Lykaons Geschlecht, die,

wie Apollodor xeigt, in den Handbüchern unmittelbar neben der ersten zn

linden war. Immerhin ist der an erster Stelle angeführle Serviuspassus noch

QU «twas tchlcehter; wenn daher doit eniUt wird, DeakaHon und Pynrha

hSttcn Bich anf den At hos gerettet, to kann dies keine Bedeutnog bean»

apracbcn und hSehstens ein Schraibfehler seia ffirOtfarys (e. HeUaoikoa b. Seiiol.

Pind. Ol. IX 64) oder tat Aetoa (Hyif. F. 163).
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hier nroSeb^ die TidSMsli burvortrelftode Aauahine, das» di» beideuB

Katadroplieii ip djMelbe Zeit fieUn; sie findet sieh aii«iwr ia dem
von Robert bierfOr ange(tlbrieB Platowbolion bei SjnkeUoa p. 157 B
und fiuaebiiu Chron. VoL 1 p. 174 (Schoene), bei Tatian ad Graec 60,

hm Clemeos Alex. Strom. I p. 880 uad 401 (Poti.), bd Orosiiu 51
und 57 (1 9 und 10); ebendahin gehört lustinus Martyr Âpolog. Il 7,

obwohl er deu Syochrooisinus nicht ausdrik klicli hervorhebt; uud

iû dieser losen Weise zusammengestellt sind die beiden Ereignisse

auch bei ServiusEcl. VI 41, Philostr. Her. p. 287, in dem Epigramm

des Lukillios Anlh. Pal. XI 181 und bei Lucian im Timon 4 p. 108.

An einen Causal a ex us, der, wie wir sahen, sich nicht obue Sinn-

losigkeit benteUen Hess, war hierbei durchweg nicht entfernt ge-

dacht* 30 wenig, dass die Flnth, die doch dem Brand nachfolgen

mflssle, so|ar evident den Ausgangspunkt büdot — Deukaiion spielt

ja in der von Attica ausgebenden Chronologie eine grosse Rolle -*

und die hmv^OAis, nur als etwas 61eichieitig#s angebftngt ist. Wo-
ber also dieser Synchronisrnns» der wenigstens von Seiten des Phae-

thonmydms kânerlei ersiohlliehen chronologischen Anla» fand, da

der euripideische Merops in keiner Genealogie vorkam und der My-

tlms im Uebrigen sich innerhalb der Götterweit abspielte I Die Frage

wird anscheinend dadurcli erschwert, dass die Chronologen vielfach

eme vordeukaliouische Fluth, die ogygisclie (zu der sich später

noch eine dritte, die dardanische gesellte) annahmen, welche schon

Akusilaos gekannt zu haben scheint 0; damit wäre die gegw«M^
liehe Beziehung, welche den WeUbrand mit der Fluth zusammen«»

hielt, verwischt, «md man soll^e^memen, dass diese Verbindung nur

au Stande kommen konnte, so lange es nur die eine FJtfth gab,

1) Eoseb. PfStp. «T. X p. 496 vgl. qien». AI. $/tnm* a. luO. SyakelL

(MG. & GliotoD F* H. 1 3. 7» Man kdaote sneist geneigt sei^ die doppell«

Floth in dieselbe Kategorie zu setzen, wie den doppelten Kekrops und den

doppelten Pandion der atüsclien Königsliste, in die Deukalion frühzeitig hin-

eingezogen wurde; und d»>ren rjrgprung wird man schwerlich schon bei den

Logographen suchen küimea: das zeigt Kirchhoü Herrn. Vlli 190 an Helta-

jiikos, dem einzigen, äu den hier zu denken wäre, wie denn auch bei Hcllanik.

Fr. 47 (MüUer), wo von Paodiou die Rede ist, jede Spur einer Doppeluug

feblt. AUcÎQ mit der Fluth steht ea insofern anders, als die dironologischen

LAekenbflBier Kckiops II und Pandion II leere Namen waren, wihiend 0^) gos

voa Altenlier seinen Plata la der Sage, beiondcn der böotiicheo behaaptete;

wofôr one, van allen andern abyeeelien, der Name der homerischen Kalypio*

Insel borgt.
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also vor Akusilaos. Alleia swingoid wäre diese Schlaesfolgeniiig

iiidit. Thatflfllofalich hat vielmehr die ogygische Fliilh so wenig wie

4ie des DerdaBos jenaU die Popobrittt der einen grossen dcfu*

kalioniscbea erreidit Dieser Mythos blieb der herrschende, und

'selbst Plalo Tan. 22 B, der, wie wenigstens Clemens Alexandrinus

Strom. 380 behauptet » dem Akusilaos folgt, IgnorirL die Ogygos-

fiulb gegenüber der bekw unteren. Wir sind also in der Bestial-

mung der Zelt vollkommeu uubesrlii inkt. — Man braucht aber nur

von den obigen Stellen aus die Ueberlieferung weiter aufwärts zu

verfolgeo, so schwindet auch der Syochrouismus, uod es xeigt eich

welcher Art die ZosammenstelluDg der beiden Mythen war. In

Bezug auf die von manchen Alten angenommene grosse Slero-

période, das grosse Jahr, Welches den Anfang und das Ende aller

Dinge in si^ begreifen sollte, liest man nftmfich bei Gensorin IS:

«9^ fTOttena mmu» ignan Aristottlea ffUKBMtifiii pHnu fiutm

magtum appellat, qum ioUs 9t hmm vagarumque quinqu$ ttéUa'

nun orto con/fsiwir, eiwi ad Um sigmm, ubi quondam iimtU

fummty wmrefwmUmr; euAcs mim' hkmp» summa ut eataclys-

mos, quem noslri düuvionem vocant, aestas autem ecpyrosis, quoi

est mundi incendium. nam his alternis tetnporibus mundus tum

txiynescere tum exaquescere mdêtur. Soll sich dies auf Meteor. I 14

p. 352 a 30 ff. beziehen, wie man doch glauben mwss*), so ist das

Citat nicht genau; wenigstens triCft es nur nach der einen Seite

zu, insofern Aristoteles als den Winter dieser grossen Epoche

ein Ereigniss wie die deukalionische Flutb vergleichsweise be*

neichnet. Dagegen wird in der pseudo - aristotelischen Schrift de

mnnd. 6 p. 400 a 25 allerdings auf den Brand Bezug genommen-:

aetüfioi te yct^ ßiauu itûXXà fié^ %^ ytjç Maqifianf*

iftßQOi «e nud KoiTtotkvûft^ èSiUoêOi wxwctQçcÊyévr^, imd^oputl

V(ûw ïffrtv otB TtoXBiç ùXaç oLvéxqeipaVf nvçnaïaî te nal q)X6yBç

ai uh' ovçavov yevô^evai tiqÔtsqov ,
uiajteQ q)aaivy irtï

W aé^ ov T 0 ç tà tvçoç ecu (nigrj iiajéq)Xe^av xrA. , eine Stelle,

die mit der vorigen in einein gewissen Parallelitalsverbaluiisse stehl,

insofern auch jene, uin\ jene speciell, von phänomenalen Wasser-

erscbeinuügeu bandeit und auf einen Mythus liinauafUUrl, zu dem

1) a. Idcler z. Stelle der Meteor. Uebiigens Tgl. Seneca Qoaest. Nat HI 291
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der hier genauote in einem nicht zufillligen Gegensätze steht.

Der Gedanke an ein so bemeMenes grosses Weltjahr gnht aber

bekanntlich unmittelbar zorttok auf Platoe TimaeuB 39D, und i»

diesem Dialog ist es aach^ wo die beiden elemealaren Mytben

toent nebeneinander Toikommen (32 B): — nal fiera tw 7una~

mlvafidp ai n9gi Jêvxùlkapoç wl Jlvççaç wg êisyipwvo

ftv^oXoyeïvt itaï toiç ahwmv y9»êaloyeîv, luxl tâ TtSv hwv
dea r}p oîç ^Xeyê nêtçS^^at êtafÂvrjfiOVêéûtv V9vç xpoyovç

àgi&iiieïv' x.al rtva slrteïv twv iegétav sù fxâXa TtaXaiôv

2i6j.(üv, 26Xù)v, "Ekltj^eg aei Ttaïâéç laxs, 'ylü(i)v ôh 'EXXtjv ovn

éOTiv ovôë^iav yocç . . . fx^'^^ '^^ àgyaîcn d/.oîjv na-

Xatctv âô^av ovâh udd^rjua XÇ^^^!^ tzoXlov ovèèv to ôk %ov~

tojv aÏTiov fââe, jtoXXai wxï xarà TtuXXà g)^oçaï yeyovaaiv

av^çtonœv xaï iaovrat, ftvçl fièv xai v ôati fiiyiotai, fiv^

Qioiç âk aXXoiç îvtQat ßgaxpre^ai, to yctQ ovv koï naq^ v/dp

Xeyôfievov, âç rcote Oaé^tav xrA. Man erhfllt durchaus den

Eindruck, dass es Pialos eigener Gedanke gewesen ^ diese beiden

elementaren Ereignisse der Mythologie mit einander sn wgleichen.

Wie bereits die Pythagoräer sich des Phaethonmjthns aur Erkli-

rung der Milchstrasse bedienten (Aetins plac philos* HI 1, Dieb

Dox. p. 364), so Uisst sich hiernach an Plato die flereinsiehnng des

entgegengesetzten Mythus in die Physik und im weiteren Verlauf

die Ausl>euUiug dieser mehr zufalligeu Verbindung beobachten. Der

Einfluss auf Aristoi( l^'s'), ebenso die beiCensoriü vorUt gt;nde Weiler-

bildunfr ist haudgreiflich ; und die Verlieler des Synchiüoismus —
wobei nicht zu vergessen, dass die Hauptstelle ahm das Scholioa

sur Plaiostelle selbst ist — machen aus dieser UueUe kein Hehl,

so Synkelios und Orosius, während Clemens an seiner Stelle den

Thrasyllos citirt. Pfaito ale chronologische Quelle citirt, nimmt sich

sonderbar genug aus; doch der Fall ist eben singtdSrer Nnlnr.

Fraglich, wenn auch ftlr unsem Zweck ohne Bedeatnng, blei-

ben nur die Gründe, welche den Synchronismus herbeiführten.

Nun bat Diels Rhein. Mus. 31, 1 ff. darauf hingewieaen, wie sehr

1) Audi Problem. 14, 16 MIngt, dbikt mich, stark u die TimaeorateUe

an; der VerfaMer spiiclit hier von der grösseren geistigen Rcgannkelt der süd-

lichen Völker und sucht sie zu erklären; v âw to noXvxQoyiûxtQoy to yiyos

ihm toviOf TOVÇ âi Inh xov xaTaxXvafiov ànoXia^ttif tSait ilvai

t9k ^iQi^oig QiUovvjaçj
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in diesen chronologischen Partien der Kirchenväter das Beslrebeiit

Einklang niit der Bibel herzustellen, die wirklidie Ueberlieferung

alterirt hat. Sollt« das nicht auch in unamm Fall« gelten? Wenn
die heidnischen Chronologen kein erdenkliches Interesse daran

haben konnten, die Platostelle auaxabeoten und den Plato llber^

hanpt in ihre Kreise zu liehen, so war dagegen für die Zwecke

der KircbeoTliter ein platonisches Gapitel, in welchem das höhere

Alter der ägyptischen Traditionen gegenüber den griechischen ver-

theidigt wurde, geradezu unscluizbar. In der That domiuirt in

jenen j>aUiï>lischen Nachricliteu überall die Beziehung auf Aegyp-

ten , die durch den Ort des Phaetliniiiiiylhus noch besonders

nahegelegt war: bald wird Moses in die Zeit des (nach Aku-

silaos) mit Ogygos gleichzeitigen Phoroneus, des ersten Gesetz-

gebers, gesetzt (Tatian, Clemens, Africanua bei Synkell. und Euseb.

Praep. Ev.) , bald in die des Deukalion , wo dann Aegypten statt

der Fluth (s. Cedren p. 14C, vgl. aber 83 B) den Brand erlebt haben

aoU (Euseb. Chron.), ein Ereignias, welches von Orosius 51 f. ge-

radezu mit den Ägyptischen Plagen parallelisirt wird. Aus solchem

Gesichtspunkt muss, meine ich, der Synchronismus der beiden Sagen

betrachtet werden ; und wenn derselbe bereits in der Mythographie

der beginnenden Kaiserzeit in Ovids Quelle, bei Hygin und dem
noch niiher zu erwähnenden Plutarch, vorausgesetzt ist, so konnte

das nur darauf deuten, dass er schon m der alexaudrinisch-jûdischen

Literatur seinen Ursprung hatte.

Was dieser Auffassung entgegen zu stehen scheint, ist die von

Robert betonte Plutarchstelle im Anfang des Pyrrhus, wonach der

erste König der Epiroten, Phaethon, sich nach der deukalionischen

Fluth in seinem Lande angesiedelt haben soll; also eine gewisser-

massen von der mythographischen Ueberlieferung unabhängige Orts-

aage. Man kann dem entgegenhalten, dass die Beziehung auf die

deukalionische Fluth nicht dieser Sage allein eignet; auch Makar,

der Gründer von Lesbos, soll nach der Fluth seine Ansiedelung

unternommen haben (Diod. V 81); als chronologischer Ausgangs-

punkt wird die Fluth auch sonst fUr derartige Wanderungen be-

1) Auch hin lehnte man sieh an Plato ao. 3Wi«e (s. Z. der Fleth) im

jletkiopia pestes plurimaSf dirosque morbof pame tuptê ad iBBotaHonrnn

exaestumisse Plato U$tii est Gemeint ist wohl Plat, leggr. III 1 p. 677;
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Diilit, a. B. Paus. V 8, 1*); und darauf — wenn nicht etwa auf

die bei Censorin erwähnte Weltära — bezieht sich auch Servius

a.a.O.: ume sciendum et per iütwium et per ecpyrosin signifieari

temporum rmOationem, wie denn bekaniiUicb bei Varro die Flulb»

allerdings die ogygische, die Grenze swischen den beiden groasen

vorbietoriechen Epeeben, dem temfue adi^Aoy und dem fw^gnow,

bildete (Ceniorin 21).^ Hiernaeh könnte ee allerdings aU ein

Zttfall gedeutet wenlen, dasa der epiroitache KOnig gerade Pbaetbon

heiaat Allein gans so einfaeb ist der Sacbrerhalt nicbt Gerade

Epims, speciell die Holowergegend, von der Plntarcb spricht, er^

hebt seit Bttde des fDnften Jahrhunderts Anrecht auf die Den-

kalionssage^: nach Aristot. Meteor. I 14 culunnine die tiuLh

neçt Tr]v ^toâwytjv xoi tov l/xfAr-ki, und das Scholion zu

Horn. JT 223 berichtet nach Thrasyl)uios und Akestodoros : Jtv
xakiiov fiejà %ov erz* avvov yevö/nevov %a%av.Xva^bv nu^jaye-

vôaevog dg trjv 'Hneiçov ^(.lavzeveio kni rfj ögii; und IMii-

lostephanos bringt den r^ameu der epirotischen Stadt Bucbeta

(Harpocrat. s. v.) mit der Deukalionsfluth in Gonnex. Wie komnat

also Pbaetbon in diese Veri>indung? Die Antwort ist trotz aUe-

dem nicht so schwierig wie es den Anschein bat. Man darf Qber-

xeugt sein, dass es in der Sage des Landes wohlbegrQndet war«

den Sonnengott — als solcher wird Oai&onf noch ziemlich spit

empfunden, s. B. Lucian Ver. bist 1 12 p. 79 — fOr den Qrkonig

tu nehmen, und dass nur die Wahl gerade des Namens Pbnetbon

fUr denselben bereits durch mythographische Verhältnisse bedingt

war, d. h. durch den in diesem Falle von Plato ausgehenden Ein-

fluss, oder schon geradezu durch den Syuch^oulsiüu^. Hei dem

Sounengotle denke ich an die alte Colonie der Heliossiadt, ApoU

1) Die Genealogie von Olympia beginol Pausanias mit hroiios und den

idäiscben Daktylen (oder Kureten), zu denen er den Herakles zählt (9,4); er

fihrt dann fort: levruv dl vcxéçoy KXi-^êvQy 7«y Kâ^âvoç ntvtn*99w^

làùhat» Ire« (xttà r^r cvftfiSvt» hü àiwuAim»^ h 'WÛi^ot» inofußQitu^

iMyr« hi Jnpifyfr, yh^oç «Ino *H^«tlU«w toi *i^ai&ü fai der

attischen RöDigsreihe des Eusebius stehen die idiisehen Daktylen in der dritten

Gtaeration nach Deukalion; in der Chronik des Thrasyllos (Clem. AI. Strom,

a. a. 0.) werden von der OfMTkr^lionsfluth bis zam Braode des Ida und za den

Maischen Daktylen 73 Jalire gerechnet.

2) Varro öher die Floth citirt bei Serv. Aen. III 578.

3) Vgl. U. Köhler de antiquissimi* nominU HeUmici sedibm in d. SaL

phiioi. U, Sauppio obL 79 8.
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loDÎa, und an die von dorr ausgehende Einwirkung auf Epirus.*)

Dort weideten seit alter Zeit die berühmten Heerden des SoDoeo-

gottes, und noch fttr Hekataios war das Land des Sonnenhirten

Geryonens nicht der ferne Westen, sondern Epirus (Arrian II t6.

Fr. 349 MflUer). Auch der epirotische, nahe bei Apollonia mfln-

dende Aous Terdankt seinen Namen dem allen Helios-Apollo, der

noch in hasloriscber Zeit auf der Inael Anaphe als ^Efpog verehrt

wurde (Apoll. Rhod. Ii 686. 699, Herodor in Schol. 684).

Ans diesen Gründen glaube ich an den posthumen Charakter

der zwischen xaTaxXvafidg iiud IMiaethontiiyilnis hergeslellien Ver-

bindung festhalten zu müssen uiui linde in diesem Punkte die von

Robert bei Hygin nach^cwiestne Hesioderzählung im Cod. Frisin-

gensis wie in den Slrozzischen Germanicusscholicn gleichermassen

entstellt; nur dass diese Entstellung im Frisiugensis bereits weiter

um sich gegriffen und die ganze Darstellung alterirt bat, während

andererseits in den Germanicusscholien das echte Motiv für die

Bestrafung 4ies Beiladen ferloren gegangen, wie es in dem letzteren

Rendit auch sonat an einaelnen Ungenauigkeiten nicht fehlt

(s. Robert Herrn, a. 0. 435, 2), wosu ich auch das prae Hmore

als angebliohen Grund von Pbaethons Sturae rechnen würde, ein

Moti?^ welches dem jMretMSMiii fuimiM widerspricht und, weon

nicht dem unbewussten Einfluss der ovidiscben Darstellung zuzu-

schreiben ist, so doch immer nur den Grand der unglücklichen

Lenkung (schon bei Hesiod) abgegeben haben kann.

1) Auch Wilamowilz, wie ich sehe, erinnert an die korinthischen Küsten^

«ît ifîtp (î'eser Gegend und schwankt in der Herieitiing des Helios- Phaethon

uur zwischen diesen und den noch älteren chalkidischen Aosiedeluogeo.

Berlin, April 1884. HAIIMILIAN HAYEB.
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Der oft geäusserte Wonscb, dass die afHcauischeD Nachfor-

schuDgen den Ort, welcher wie kaum eio zweiter des BiDnenlandes

in der älteren Gescbichte Afrieas eine Rolle spielt, das vielgenannte

Zama, oder richtiger gesagt, die beiden Orte dieses Namens fest-

legen möchten, ist in neuester Zeit Schlag auf Schlag in Erfüllung

gegangen. £s scheint den Zwecken (iiestT Zeitschrift zu entsprechen,

dass ilher den durch diese Entdickungen verauderlen Stand der

Frage hier Reclienschaft gelegt werde.

Nach zwei neugefundenen Inscbriftsteineu gab es in Africa

zwei Zama, das eine östlichere bei Sidi - Amor - Djedtdi , in der

Inschrift*) genannt colonia Zamentts, das andere westHchcre bei

Djiamâa^}, in der Inschrift genannt [colonia] Aug(usla) lamieum)

m[at]o[r]'), wo aber anch, wie man sieht, m[m]o[r] ergintt werden

kann. Beide liegen an dem nördlichen Abbange des Gebirgaetocks,

den der Silianafinss in seinem oberen Laufe tbeilt, von Hadru-

metum jenes etwa 60, dieses etwa 100, beide Ton einander etwa

30 rom. Heilen entfernt.

Die Ueberlieferung giebt für die beiden afrieaniseben Zama

zwei Distinctive, welche aber unter sich nicht correlat sind.

Ein Zama imior keuul nur Piuiemaeus^); es wird ihm Zama

1) Ephemen's epigraphica V p. 2S(t n. 289: Plutoni r^i) mog(no)

saer{um). C. Pescetmim Saturi filiiu Pal{alina) Saturus Cornelianus ßa-

7r>{en) p{er)i)ifiii!/>/s) divi Iladriani, intrstor), prae/\ectuj) iur(e) dte{inifIo),

il vir q{uin)q{uennalU) colonia« Zamensis u[b hono]rem /lam{omi) ainiilmta

•H&.IIIl mil{ium) taxatione statuas duas posait et epulum bi* dedit ttem-

q(ue) dedicavit d(ecreto) d{ecurtonutn). Die Localitât ist ans der der Epk§»

maris beigegebeoeD Kiepertschen Karte su «otnehmen, ebento ans der Karte

TOD Poiosaot io den Camptet rmdm do tAtadhuh för 188S.

2) «Richtiger wire Djiiut'a; das Wort ist rein arabiacb nod bedeutet

Moschee.' Kiepert

3) Das. p. 649 n. 1473: [colonia] Aug{tuia) Zam{ensis) m{ai]o[i'^

d]evota numi[ni maie\statiqtie [eiii\s [décréta decurionum] p(ecunia) [puf/lica].

4) Ptolemaeus 4,3,33: Zäf^a fxet^oiy mit 34^20—28° neben Tucca mit

340_29°.5() und Muste f.Musti?) mit :i;}^40— 27°.30, and einer Masse sonst

gänzlich unbekannter Ortächaften 'zwischen Thabraca und dem Bagradas'«
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fittipior eotsproGben haben, doch ist toü diesem oirgeiids die Rede*

IHe Mlieb lote Verbinduag, in die Grose-Zama dort mit Ilaati

gesellt ist, fcano fttr die Aenahine gdteeod gemaebt »erden» daat

Weat-ZaiiM gemeiot ist; aber der game Absehnttt bei Ptolemaena

iat in Namen und Zahlen ein biaher nnenlwirrtea Blitbael und lor

Einaelvenrendung unbniaehbar. Wäre die oben angeführte In-

schrift TolktSndi^, so würden wir wiseen, ob West- oder Ost-Zama

maior oder minor war; aber es wîire (iamit wenig gewonuen, tia

w!t nicht im Sfande sind die uhrigen Znina betrelfenden Nach-

richten unter das grössere nu l das klcmik /u vertheilen.

Zama n'ißa , also eiue Stadl des küniKi eichs iNumidien, zu

welchem ein gleichnamiger Ort im altrömischen Africa das Correlat

gebildet haben muss, wird ausdrücklich zweimal genannt, in der

Peutingerschen Tafel und als colonia Aelia Hadriana Augusta Zama

rtgw in einer io Rom gefundenen Patronatsurkunde vom J. 322j')«

aus der weiter herrorgeht, dasa Zama regia damals zur Bjzacene

gdiOrte. Auf diese Sladt aber mDsaen femer alle Nachrichten be*

zogen werden, welche Zama ohne Beisatz erwähnen, aber als den

Konigssiti im sfldliehen Numidien, der westlichen Residenz Cirta eot-

aprecbend. Dahin gehört die vergebliche Belagerang durch Hetellua

im J. 646 d. St.^; die Befèetigung der Stadt durch König Juba I*)

und die Rolle, die sie nach der Schlacht bei Thapstis spielt^);

endlich die Zerstüruug der Stadl in Folge der Fehde zwischen

dem antouiscben und dem caesariscbeu Suiihaiter von Africa im

*Wi« Ptolenaeia die ZaUeii aettt, liegt Zana regia von Hosll noidfiatUeb;

*aber da er die ganse Provins Africa falsch oriantirt, den wirklichen Norden

*aoni WestoD, des wfihlièbea Osten tum Nocden macht, so lag danach Zama
Sriefanehr südöstlich vo« Moitl, wie es richtig iat* Kiej^eii

1) C. I. L. VI 1686.

'2) S^lliistiii« h/ff. 56 f.: urbtm magnam et in «a ptrt§ fua tita erat

arcem rrf^nl.. Florus 1, 30 f3, 1].

3) Vitruviu» 8, 1, 21: Zama est civita* Afroritm, cuius rnoenia rex luba

dupliei muro saepsU ibique regiam damum tibi comliluil. Wenn derselbe

wdtethiii aogiebt, das» das ganse Gebtat scbiesi Gastfrenod, dan <Mw bÊÛm»

UmAiIhm fIMut gahOrt habe, welehar etn» jmiIp» ÙÊuarû (d. h. mit dem
Dictafar) die Gorrcetar Cauari ist itiif) mmmiU, ao achehit dleie Peisöa-

llcbkeit soaat aidit bdianot; weder der Magintha, den Caesar in seinen jün-

geren Jahren gegen den König Hieinpsal und dessen Sohn Juba in Rom vcr*

trat (Siieton Caes. 71 Druroann 3, 1$5). noch der Pompeiaoer Uassaaissa

Vater df< Arabic (Appiaa b, o. 4, 54) woUeo recht passen,

4J ßr/l. Afric. 91 f.

Hermes XX. 10
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J. 714 d. St*) ^ Auf das nkbt königliche Zama kann mit Sicher-

heit nur die Erwähnung des Orts bei Gelegenheil der Doualisten-

pmesse im J. 314 bezogen werden.*) — Die übrigen Erwähnungen

des Oris können an sich mit gleichem Recht ?on dem einen wie

dem andern Ort \ersiaudeii werden: so vor allem die, welche die

Uannibalschlacht betreffen^); ferner die Bezeichnung Zamas als

freier Stadt in der früheren ILaiseneit^) und die Nachrichten über

die Bischöfe von Zama, welche, da zumal beide Städte in der

Kaieeneit Coloniabrecht empfangen haben, dennoch ohne DiatincliT

und auffallend sparsam auftreten.*) Oanut wird lusammengifassl

sein, was wir von den beiden Zama bis jetai wissen.

Die örtliche Festlegung der einnlnen Ntebriohlen wird, ob-

wohl jetat beide Zama fixirt sind, dadurch ersebwerc, dass niobt

wenige derselben ebenso gut auf die eine wie die andére Localiüil

t) Dio48,23Mgt freOich nm, diss, nscbdem das übrige Nea-Africa sich

dem antonischen Ststtlialter von ÂU-Âfrica unterworfen hatte, Zama sich erst

nach langer Belagerang ergab. Aber Strabon 17, 3, 9 p. S29 (vgl. c. 12 p. 831)

sagi ausdrücklich: xaiéanaarM^âà xai ZéfjM wo toétov (Jabas I) fia9ilu»y

vn'o 'l'cj^uaiay.

2) In den Verhören, welche im J. 314 über die bei dvr di« letianischen

ChristenyerfolguQg vorgelionimenea Dinge aogestelit wuriieii ((^plains Mileo.

ed. Dupin p. 255), sagt Alfios CsedUaaas Dnovir von Aptungi (oder Aatunni;

Lage unbckanat) folgeadcrmssaen aas: Zmna iaram propter Umat eompa'

randas mm Saiumino, ei cum venerimm iiio (d. h. als wir von ds aseh

Aptangl nrSdikanieii), ndthmt äi mê im pruätmio ifti ChMUmi ut dû»

eersftf.* sacrum praeceptum ad te pervenit? ego dùci: non, sed t>idt iam

exempla; et Zama et Fum is (nnwcU ILsrlbsgo: CLL. ViiI p.9)7) dirui

basilicas et uri scripturmt vidi.

3) Genannt ward Zau n I ei Polybius 15, 5,3; Livm^ M, 29; iNepos Hann. 6.

Unter den africanischen Städten zahlt Siiiusä, 2üi Zaiua auf zwischen ßuspioa

und Thapsus.

4) Plinias ^ 4, 30.

5) Unter ilea africsoischen Btsehöfea, die nater Gyprisn (f 258) ftbsr die

Wiederlaafe der KeUer yerlMadcUeD» wird Mareelhu a Zama genannt (Cy-

prian opp. I p. 4r)4Hsrtti). — Unter den katholischen Bischöfen auf dem

karthstgischen Concil des J. 411 wird aufgerufen Dialo^us eptscopns Za-

mensis; anw«'send ist riurh sein rlonntislierher Gegeobischof Montanux epi-

scopus cii'ita/is supni icrz/^^ffp (Optatus < ! I 'iipin p. 404); er steht zwischen

denen von ThtiLuasicuin Bure und Igilgili. tieide Angal>en gehen wahrschein-

lich auf daü Zama der I'roconsnlarprovins. ~ Mit dem aus Manoert 10, 2 S. 355

fäisdi libemoniflieaeB Gitst Augustiaas «le o^. ilff 7,16 inn CLL. VIII p. 211

ist die lelsteie Notis geaneiat Ebendaselbst wird 'AUifim bei Ptolemaeas

4, 3» 28 ia Zama corrigirt.
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passen.*) Zama regia muss ausfierhalb, das proconsulariscbe inner*

halb des altrömischen Africa gesucht werdeo; aber 80W4^ DjiamAa

wie Sidi Amor Djedldi liegeo auf dem Grentgebiet des altrOmi*

sehen Africa und der Byiacene, und sind fiel mehr geeignet die

Grensüttie xu beetimmen als durch dieselbe bestimmt su werden*

Die von Zama regia 20 Milien entfernte Stadt Isomc*) ist vOlUg

unbekannt. Die nicht natürlich feste Lage In der Ebene') passt

auf keine der beiden Oertlichkeiten gut*). Die berühmte Quelle")

passt aul West- Zama vortrefflich^), aber möglicher Weise nicht

weniger auf die östliche Stadt. Coloniah-eclit liaben späterhin

beide Stiidte erhalten. Als uns Ost -Zama bekannt wurde durcU

eine Inschrift, in der em 1 iauirn des Hadrian vorkommt, wurde

dies damit in Verbindung gebracht, dass Zama regia nach Ausweis

der Patronatstafel sein späteres Stadtrecht von Hadrian erhalten

hat; aber sicher ist es doch nicht, dass Hadrian dort gerade als

Stifter verehrt wurde, und wAre es sicher, so kann Uadrian beide

Golonien eingerichtet haben.

In der That hängt die Bestimmung der Lage Ton Zama regia

wesentlich ab yon der Festlegung der Route, bei der die Peutin-

gersche Tafel diesen Ort aufîClhrt Diese auf Ost-Zama zu be-

ziehen setzt die ganzliche Zerrüttung der Karte an dieser Stelle

1) Zorn Beispiel dass. als MelcMus von Norden her auf Zama rückte, er àen

Mirius unterwegs nach Sicca detadiiite um zu fouragiieu (Sailuatius lug, 56).

2) Vitruvius a. a. 0.

3) Sallustius lug. 57: id oppidum in campo tilum magis opere quam
naltura mmiUtim «rat.

4) Von D^ttmâa sagt Polnssot Butt, étOnm 1 p. 372: «m nüMt tfUm^

dmt ma^ un terrmin irèt uaeUtnU; êUe» eûwmtd un wmtMfmi mu ptn*

tat abruptes f entottré «i HUonnî- de profonds ravins. In Betreff voa Sidl-

Amor meinte Tissot {comptes rendus de VAmd. 1883) p. 207, dass das Plateau,

auf drm der Ort der Karte zufolge liegt, der Angabc Sallusts allenfalls entn^

sprechen könne: ein»' Rp«c!trfifMni;r dpr r.nraüliit liegt bis jetzt nicht vor.

5) Vitruvius a. 0, Vauu t»is I'lunus. 'M, 2, 15: M. f^arro tradit . ,i

fontem esse . . Zamae in jé/Hea, ex quo ca/torac voces.

6) La bette source jtn aUmmte JJtfuma, sagt Poiaaaot a, a. 0. S. 373>,

sort éPun aquediM antiquei ton bauin
^
préservé par una kauie\>oàte «d

pierres de tailles est aussi de eensùmeUon romaùu, , A la pasr^. gupi-

rieuê At vtthtge on voit aneore les restes de fuaire grandes eiâtemes çui

mesuraient au moins cinquante mètree de longueur chacune. Il est facile

de suivre la trace de Vaqueduc qui y amenait les eaux de VÀin Djp.lwur,

source qui naît dans fa montagne à huit kil. vers l'ouest. Eine DOCb et"

tialteue Bogensteliang dieser Leitung ist eben daselbst abgebildet. . .

10*
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voraus; die Beziehung auf West-Zama ist nicht ohne Scbwiarig-

keiteo, aber mOgltcb. Ich theile hier die Ergebnisse der von äneni

der besten Kenner N^yrdafncas, dem leider sn frflh verstorbenen

Tissot fcurs vor seinem Tode angestellten üntersacbnng mit, wie

sie tbeüB gedruckt *), iheils dnrcb freundliche Minbeilung aus seinen

bintcrlassenen Papieren mir vorliegen.

Amrti^ Hr. Zanfar C. I. L. VUI p. 2tl

.fiZama reùtià

' A»ula

I
Vll

^

Àntipsidam

I
VI

Uzappa Ksur Abd el Melek Bpk ep. V p. 278

I
VI

Manange

r I m
I
xni!

Aquas re^?as= ungefähr Ilr. Uabuscha C. I. L. VIII p. 20 vgl. p. 89.

Assuras uud Uzappa siud inschnlllich iTPsicherl, Aquae regiae

wenigstens ungefähr festgestellt durch eine Reihe von üistanzan-

gaben der Itinerarien. Von Assuras nach Uzappa sind nur zwpi

Wege denkbar: ein kürzerer ttber ei-Lehs-Maghraua-Aio Medjuilju,

durch den schwierigen bis 1100 Meter hohen . Gebirgsslock des

fiamada el Uiad Ann'); ein längerer« welcher aber den natdrlicben

Verbindungen folgt. CbfiioumaNl <m nord U mastif impntikM
de POuhd Aman, h seconde route hn^ait Is eoun de fOnoi elMM
pour redescendre edui de fOued Massou^' jusqu' d son confluent

avec la S^kma et remonter ensuite la vedUe de cette dmUére rivière.

Die Lttnge der ersten Strasse berechnet Tissot auf 40, die der.

zweiten auf 53 römische Milien. Also kann auf der Karte nur die

zweite gemeint sein; denn dieselbe giebl für diese Distanz eben

diese Zahl. Freilich ist dennoch in ihr ein Fehler. Djtaiiiàa, welches

1) Bull. dOran 2 p. 350 f.

2) Nach der für diese Gegend immer nodh sehr brauchbaren Karte des

Hm. Pricot de St. Marie vom J. ÎS57, welcher anrh zuerst auf die blosse

Nameoähnlichkeit und die Lage bin die Idealität vod Ojiamâa and Zama aua«

apracb«
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also dem Zama regia der Tafel euLsprecbeu aiuss, liegt von ZaDfur

elwa 30 Kil. oder 20 Milien enlferot, dans le massif muniayneAUG

qui domine la rive gauche de l'Oued MassoudJ affluent de la Si-

liana. Es muss also ir<^'eûd eiue torrectur vorgeuoniinen werden;

und es erscheint am eiufachslen die Ziffern der beiden ersteu

Stationen zu vertauschen, so dass die GesafiUuUahi dieselbe bleibt.

— Dies bestätigt sieb auch durch den weUereo Verlauf. Oestlich

von Djiamäa ßnden sich zwei RuineosiStten, eine bei Gasr el'

Hadld (Eph, ep. V n. 1218), die andere veiter sQdlicb, beide ge-

nannt Hr, Seggo; dies wird also die gleicbnamige Station «ein,

welche nach der Karle 20, nach der eben Torgescblagenen Um-
stelhing 10 Milien von Zama gegen Usappa hin entfernt ist; die

letztere Ziffer entspricht aiemlich der wirklichen Distapz. — De«D
mines situés star h Hos dr&iie ds la SUiana, entre

Seggo et Uzappa, peuvent représenter les deux stations d^Avula et

d'Autipsida. Die Strasse von {'/
i np i nach Aquae regiae euUlich

wird der Ricbtuug uach besuuimt durch die grosse rümiscke Brücke

über deu Wed Djelf.')

Weiiij diese Auseinandersetzung auch im Einzelneu noch

Zweifein Baum lässt und sorgfältige Localunlersucbung dringend zu

wünschen bleibt, so scheint die Hauptfrage, dass Zapa regia das

WealnZama ist, dadurch endgültig entschieden, selbst wenn ^^usta

eamptis sich in Felsabhänge verwandeln sollte.

Nicht entachieden A;eUich ist damit Ober dep Ort der Hannibal-

schlacht; denn wenii es auch eine gewisse Wahrschainliobkeit hat»

dass« wo Zatta scfaleehtweg geaapnt wird, vorzHgawaiRe das ba*

kanntere und bedeutendere getneint ist, so kann diese Supposilioa

leieht trögen, Esanuss die Untersuchung uaabhangig geftihrt wer-

den; aber aueh lûer spricht alles für West-Zama.

Der Scldachtort lag nacli Poiybius fünf Tageraärsche westlich

von Karthago. Die Entfernung passt auf beide; die Richtung ist

bei Ost*Zatiia ungefähr südlich, bei West- Zama sUdwesÜich uM
also, wenn dieses gemeint ist, der Fehler geringer.

Die Angabe, dass das Zama, bei dem Hannibal unterlag, von

Hadrumetum 300 oder gar 400 Milieu entfernt gdwesen sei Mi^d

1) G. 1. L. VJII p. 89. WilmanDS, der den Weg^ übrigens richtig benr-

tjieilte, aber ia >gcndar Richtan^ tiacirt glaubte, legte Avals hierher; auf

Kiepert» Karte m Sphf tpigr. V ist die OertUchkett beieichnet als Hr. el Khlnia

«n Fomm-cl-Afrlt.
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HaDDÎbal nach der Sehlacht diese Strecke in iweimal 24 SConden

znrOc^gelegt habe'), ist zwar in der Distanzangabe masslos über-

trieben, aber, wenn sie nicht ohne alle Üii^kunde autgestelU ist,

doch ein Beweis dafür, dass die Schlacht hei West-Zama stattfand;

denn eine Distanz vuu 12 deutschen Meilen in 4b Stunden zurück-

zulegen ist keine Reiterleistung.

Dasselbe zeigt endlich die Ërzâhluug der Katastrophe. Der

africanische Abschnitt des hannibalischen Krieges ist unter allen

der am wenigsten gut ttberiieferte. Allem Anschein nach versagten

hmr die Aafaeichnangen der karthagischen Offiziere, welche Po-

iyhios und Goelius benutzten; die Späteren sahen sich dafttr an-

Ifewieaen auf die gleichzeitige rOmiache Annalistik und auf die

ErinneniBgen. Polybios, auch hier unsere mtaus heate Quelle,

scheint in grossem Umfang aus den letzteren geschöpft zu haben;

seiner Erzählung liegen wohl die römischen Annalen m Grunde,

aber vielfach erkennt man die persönlichen MitÜieiluDgen Massi-

nissas, auf die er sich ja auch beruft, und ähnliche, insbesondere

niilitansche aus dem scipionischen Kreise. Die Erzählungen über

Massinissas Kampfe mit Syphax und die Sophouibetragödie tragen

das Ursprungszeugniss an der Stirn; und diejenigen von der

Verbrennung des numidisch- karthagischen Lagers und von dem

Angriff der karthagischen Flotte auf tias romische Schiflfslager

können in ihrem prflcisen Detail unnrilglidi rAndschen Annalen

entlehnt sein, sehr woU aber als OfftsiererzftUungen in dem

Hause der Scipionen sich fortgepfianzt haben. Dieee Verschie-

denheit des Gmndberichts erklirt ez, dass wir fttr diesen Ab-

schnitt tiel weniger Ott Bannibal erfahren tels für die firabereB,

und die zahlreichen Personafien Uber Massinissa und Scipio wer-

den mil billiger Reserve aulzuuehmen sein; eiu Lesünderer Grund

aber der Ueberlieferung zu misstraueu hegt nicht vor, wie denn

zum Beispiel der Erfolg der Karthager bei dem Angriff auf das

Schiffslager unumwunden eingeräumt wird.^) Aber dieser ßerieht

1) Nq»ot a. a, 0. : pulsut ipteredibik <ifeltf) tiiuo et êiuUnu noMu»
Hadi'umdum, p«nmiit, fuoä abest ab Zama etreUer m, p, freemia, Appian

Lib. 47 sagt dasselbe von seinem Killa: maâiovç (f* nvvaaç Iç T^ê^fkùvç

{= 400 Milien, diese lu 772 Stadien gerechnet) <fvo t^Ü xai t^fiiffOig iut^

4s noXw ém ^aXâoat^ç 'Aâçvutjrôy.

2) Livius 30, 10. Bei A|
[
lan Lib. 25 ist daraus ein römischer Sies^ içe-

macht; bei Dio (Zonaras ^, 12) siegen die Römer am ersten Tage, am zweiten

die Karthager.
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iflt UB8 Didit oUstfiiMtig erholten. Von Poiybios eigener Erdttünng

besitzen wir nar Trflmmer. Dms Lifras hier hauptstteblieh 9m
Polybios ichopft, den er so gnl wie anMirt*) und dem er bis in

das Einielne selbst in den Reden genau folgt, unterliegt keinem

Zweifel^), und die Einlagen scheiden sich mit Leichtigkeit aus; aber

die Folge der Dinge ist Übel verschoben. Neben diesem Bericht

sieiiL die Erzählung der späteren Ânnalisteo, bei Livius als Va-

riante aus Valerius Antias, zu Grunde gelegt bei Âppiau uud Dio

Cassius, auch sonst mehrfach benutzt^) ; sie ist wahrscheinlich selbst

von der polybischen abhangig, da mancherlei Züge, wie Massinissas

Verweilen in der Höhle in Begleitung nur zweier Reiter, Scipios

Bebandlang der karthagischen Kundschafter, in ihr wiederkehren

und es Uberhaupt nicht denkbar ist, dass die Schriftsteller der

suUaniBcken Epoche jenes Ifateriai verschmabt haben aoUteu^),

aber nach der Weise dieser Autoren verftlscfat und gesteigsrt.')

Es können in dieser an sieh getrabten und uns Überdies nur durch

unToUstandige und spate AusiQge bekannten Quelle echte Elemente

enthalten sein, welche in der besseren fehlen^ aber was dieser

widerspricht wird zu beseitigen, und auch was mit ihr sich Tertrflgt,

nur mit Vorsicht zu gebrauchen sein.

1) Ut. 29, 37, 19: pwmuUü Graedê LaUnUquB ûuHorihtê êndidL
2) Die Vergleichung des Gesprächs zwischen HanDÎbal und Scipio TOr

der letzten Schlacht (Polyb. 15, 6—8. Liv. 30, 30. 31) zeigt dies in schlagen«

<1<f>r Wfise. Im ücbrigen hat die irutf« Arbeit von Thaddaeu«? Zielinski (Die

letzten Jahre des zweiten panischen Kriei;»:?. Leipzigs ISSO) S. 83 f. die directe

Abhängigkeit des Livius von Polybios in dieser Erzählung bündig erwiesen.

3) Liv. 30, 29, 2. Der Reitersieg Scipios vor der Schlacht bei Zama ist

mit der polyblsch-livmoiMhen Diiatellang onvereiobar und wird aach von

livias ah Tariaste angefahrt AnafÜbrlleher findet sieh dieselbe Belation bei

Appiaa Lib. M and bei Zooaras 9, 14. Beiiielben Beriöbt folgt Fronfiaoa

4M. 1, 8v 10. 3, 6» 1.

4) Zielinski a. a. 0. S. 145 f. führt diesen Bericht mit Unrecht auf Goelias

znrflek. Dessen lifa&hloog ist niir von Anllaa neben and vor 4«r> polybiachen

iMOuttt worden.

5) Derarlijfe Zuge sind die Verwandlung der Verhandlung zwischen'

Syphav und Scipio in ein Gespräch zwischen beiden, weiche Livius 30, 3, 6

ansdrückltch dem Antias zuschreibt, und die Steigerung der Liebesgeschichte

4er Soplioniba dadmeb, àm» di«M tw llirer YcrmMbkng mit Syphas «H
ünatoiam T«rloht iat, alaa dieser dam Wvilen sefne» Mbcrs'flmnt' wieder

abnimmt, waa Pslybios «nd Littst «nicht angeben «od iiielrt>ira^iatK feonah

taa, dagegen« Appia» Uh.* 27^ INa «7, 51, Zaa. 9, 11) lind Oivd« 1^

^êMàêù, . . .- .
. 1 :
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Der Feldzug dcB J. 5Ô1 scbàiesst ab mit dem erfolgreichen

Angriff der Karthager auf das römische Sohiffslager hei Uüoa, in

Folge dessett Soipio sidb Yeranlasst siebt dorthin l^^ackzukeb^eIl,

nod mit der GefangeDoahine des Syphax. Dies führt zu dem Ah-

BchluM der FriedeDspiülimiMrieii und dem Waffenstillstand. Han-

ihai kehrt, ho Herhit 551 nach Afrj^ aurOck. Es folgen die Vet-

handlungeu in Rom und schliesaiich die Bestätigung des Vertrages.

Aber ehe diese Nachricht nach Africa gelangt, haben die Karthager

den VVaiTenstillstand gebrachen, zuerst durch die VVegtiühtue einiger

römischer Transportschiffe, die der Stiinii m den kartbagisuchen

Bereich verschla^'en huUe, ^udanri, als Scipio Gesandte nach Kar-

thago schickr um Reparation zu eruirken, durch Ablehnung dieser

Aulforderung und durch einen tückisclien Ueberiaii eben dieser

römischen Oliiziere auf ilu'er Heimkehr. Dies bestimait Scipio

abermais die Offensive zu ergreifen. — So gewiss es ist, dass

über diese Vorginge ein Tbeil des Sommers 551 und der Winter

551/2 Mogegangen ist^ so wenig lassen sie sich genauer der Zeit

naeh fixiren. Da die Gefangennehme des Syphax auf den 24* Juni

des unheriebtigten Kalenders fkUt'}, so ist es allerdings anflGillend,

dass in diesem Jahr nichts weiter geschieht Aber Scipio, der hei

Tunis lagert, hatte wohl Ursache, bevor er die Belagerung Kar-

thagos begann, zuzuwarten, ob die Karthager sich nicht endlich

zum Vertrag entschliessen wurden; und diese ihrerseits wollten

Zeit gewinnen und Hannibal nach Africa kommen lassen. Man

begreift es, dass die Operationen Monate lang stockten und der

Abschhiss der Präliminarien erat im Winter erfolgte. Gewiss

ist nur, üai^s Hannibal diesen Winter in Hadrumeluni zugebracht

liai, und ohne Zneifel hat er diese Zeit benutzt, um das kleine

aus Italien mitgebrachte Heer auf den Stand zu bringen , wie es

dann bei Zama focht ferner dass der Wiederausbruch des Krieges

IJ üviülu^ /ast. 5, 709. Diese Nacliriclit ist uiciil aljzuweisen, wie es

Nemnann (die panltcliea Kriege S. 530) thut ; auch ist siebt thiaiabw, wanun
der Uehcrbil des Lagen aicbt «beato gat bn Mifs slattflate ,kiioBte wie

-in April,

2) Livins SO, 20, 1; iam Bëémmtiuni vmtfti MamtiM, wuh, ad r#-

ficiertdum ex iactatione maritima militem paucis äinbui mmfUif tmeUm
pavidis nunlitj omnia circa Carthafeinem oblineri armis adferentium magnU
itmeribu^ Zamam rontpndit. Dies ist geschupft aus Polybios 15, 5, 3: ol

f)l kaityftiïui'tot i^iu)gav*'(t£ tttç noXtiç ixnoQ^v/uéi^aç tntfxnov nçôç ror

Uyyifiay àtofAtyot uij fiiXXsiy .... fitrà di rwo; ^(jU^aç àfu^tvèaç tK
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nebt vor éem Frtthling, ?nUeicht erst in SattMOor de» J. 552

Der Verlauf der Operational ist iiaeh dar beioereii Ralatioa

ein aehr ciDfachar. ficipio xOakt von dam Lager bei Ulica ana in

das karthagische Cebiet und ninmrt vnd lentart daselbat eine An-

zahl Städte, wobei nur au das dicht beTöIkerte Thai des Bagradas

gedacht werdeo kaon.') Die Karihagei' lukn zum Schutz ihres

Gebietes die Hülfe Haiiuibals an; derselbe bricht auch wenis:e

Tage darauf von UadniEnt lum auf und lageil bei Zama, Scipiu bei

^iaraggaia.'*) üannihai gehl weiter vor und besetzt einen Hügel,

IM»* Dam das Zuwarten auf die Erholung von der Seefahrt belogen wird, ist

enter allen Ümstinden eine Terbiegoog der Debcrliererang, nag Ltrins dabei

an die sehr j^roUoMtisdie Landung bei Lsptfa (dQ,'86, 11) and die Weüef-

fMirt von da nach Badrametum oder, was walirscheiDlicber ist, L^tis hier

ignorirend ao die Fahrt too Italien gedacht haben. Polybios, so weit wir

ihn haben, berichtet von Hannibals nn«tnn&:cn nur nach dem Wiederausbrach

des Krieges (15, 3, 5: von Livius wr^ Infjsen); Appian Lib. 33 lâsst ihn

gleich nach der Ankunft rüsten, was der bachlage entspricht.

1) Polybios berictiiei die Verielzangen des WafiriiaUiibtaiides erst im

15. Buch unter dem J. 552. Die Phrase bei Dio (Zon. 9, 14) rov iaqoç

hiiXâfi\i>tafxoç glebt keine GewiJir,

2) Unter den Aetoren, die der inteipoiirten Recension folgen, haben tope-

graphisebe Angaben nur swei, Nepos nnd Appian. Jener liestatigt, dass auch

naeb dieser Version die entscheidende Sclilacht bei Zama geliefert ward.

Appian setzt c. 36 den ersten Sieg Scipios an mgi Sàfior, die Entschei-

dangsschlacht c. 40 bei KiXXa ; der k6q>oç, in dessen Beheizung Scipio dem

Hannibal zuvorkommt, ist wahrscheinlich eben (Ipf, dm nach Polybios (15,6, 2

== Liv. 30, 29, 10) 30 Stadien weslli( !i ron Zama Hruiiiili;il vor der Schlacht

besetzt. Aus jenem ^ûfioç pflegt Zama gemacht werden und Zieliiiski

S. 76 f. bat sogar sum Tbeil deshalb die interpolirte Enlhlung auf eine

Dittographie sinftckgefükrt end das citte Reiteigefceht als Doppelgänger der

•EnisciMMlengsseblaobt gefssst; allein die Aendcrong ist an sieh bedenUldi

nnd passt wenig dazu, dass auch tiacb Nepos der Ort der NMerlsge 2aiM

wsr. » Killa hat fcflrzlich Tiasot {Eph. wfigr, V p. 372) combinirt mit dea

Chellenset Numidae sfid westlich von Assuras; diese Locairtät kann allerdings

in einem ansffihrlieheren Bericht gensfint worden sein ah F aj^erplati SeipiOS

liurz vor der Schlacht bei Zama, wenn diese bei West-Zama vorfiel.

3) A^ahrend der ältere Bericht augenscheinlich davon ausgeht, dass die

beiden Heere erst bei Zama auf einander treffen, schiebt der spätere hier als

Vorspiel das RiiUigereebl eki, dssssa 8. 151 A. 3 gedscikt md.
4) So ist der Nene bei Livins 80, 29, 9 hn Petesnns ttberHefert; die

Abssbfiflen des Syiransis Mm auf JWsroMr bcf^fei^rblos 16, S, 14-habeB

die HandsehriAen M&fgyttq^v,
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der Tarn rOnisehen Lager nur eine deutsche Meile (30 Stadien)

entfernt bt* £s folgt die Zusammenkunft der beiden FekUieiTen,

die Schlaeht und die Flacht des karthagiflclien Feldheim nach

Hadmmetiioi. Für äe Chronologie feUt es an jedem deherea

Anhaltspunkt') ; wir winen weder, wann der Krieg wieder begana,

noch wann er zu Ende ging; offenbar war er von sehr kuner

Dauer.

Diese Erzählung fordert die Verlegung des Schlachlfeldes nach

VVesl-Zama. Scipio konnte, um den Krieg m Eude zu bringen,

nur gegen Kaiihago und sein Gebiet oder gegen Hannibal ope-

riren. Wenn er znniHchsf auf das reiche Gebiet des unteren Ba-

gradas in der uniiiuieibaren Nähe Ton Kariba^o sich warf, so ge-

schah es wohl mehr um zu züchtigen als um auf diesem Wegç

zum Ziel zu kommen. Seine weiteren Operationen werden durch

diejenigen Hannibals bedingt gewesen sein. Dass dieser nicht nach

Karthago, sondern nach Hadmmetum gegangen war und auch nach

der Landung hier stehen blieb, wird überwiegend aus politischen

GrOnden geschehen sein. Hannibal i&ochle Ursache haben sich

und sein Heer weder dem städtischen Regiment unterauordnen,

noeh es auf einen Conflict mit demsdben ankommen zu lassen.*)

Als dann Scipio das Bagradasthal aufwSrts in der Richtung auf

Theveste marschirte, rückte Hannibal von der Oslküste her ihm

entgegen. Nun laufen, nach dem späteren Strassennelz, die von

den Häfen derselben in das Binnenland lübienden Wege zu-

sammen bei Aquae Regiae; von da führt der oben erörterte

Weg nach Assuras und Lares, wo er in die Strasse Karthago-

Theveste einmandei. Nehmen wir an, dass diese ohne Zweifel

1) Die ogebliche Sonnenfiatterniss (Zon. 9, 14) und die SaturatUen bei

Livias 30, 36, 8 sind gleich unbeglaabigt Vgl. darüber Zielinski a. a. 0.

S, 74.75. 134. Hinsichtlich der ersten, wegen deren Zweifel geäussert wor-

dpn sind, kann ich binzufùgeQ, dass (nach piner fjefälligen Mittheilung meines

Ciollegen Hrn. Auwers) durch eine neue Berechnung der Elemente der Finster-

nisse des J. 202 vor Chr., die Ur. Prof. v. Oppolzer iiu Verlauf einer um-

fatsendea Uotersuchyng hat. aosfûhren lassen, die von Zielinski mitgetheilten

Ergebqiaae der tod Brabns »BfeatsHlea BcfedMüDg lediglich bcslifigt'WordeB

•iqd. IHe FinsteraiM wm 25. April wsi k.NonlafUca «benll nMii siehlkar;

di^eofge von». 19. October wat Im ^qnstoiUlcn AM« teial, bei Zana .aar

giDS.unbedenteüd sichtbar.

2) DaranC weisjt mok 4i» AbfertigttPg 4tf ksrtlMfiBdm Boten bei

Polyb. 15, 5.

Digitized by Google



ZAHA 15&

durah die BeschiffenhMt der Ocrtfidikeii gebotene TfiM meenlr

licfa schon In jener Zdt bestand, so erretchte Hasntbal. auf dieser

Strasse West-Zamat während Scipio, sei es nun Uber Lares und

Assuras, sei es durch das Silianathal in dieselbe Gegend gelangte.

Wir dürfen hoffen, dass unsere französischen Freunde über die

¥0ü Zama aus sich öffnenden miiitärischen Communicalioiieu uns

sachkundige Driehrung verschafTen, insbesondere zeigen werden,

wie von der Strasse Karthago -Tbereste aus eine Armee in die

€egend von Zama gelangen kann; Uber die Hauptfrage aber kanii

aehon jetzt kein Zweifel bestehen. Dagegen würde es schwer zu

begreifen sein, wie die beiden Heere bei dem, so viel wir sehen,

ausseilialb der Hanptstrassen liegenden Ost-Zama hatten susammen-

Irellén können.

Ferner fordert diese Erzählung die onmittelbare Nachbarschaft

der beiden OrUcLalteü Zama und Nara^^^^nra. Sie werden beide

namhaft gemacht als die respectiven liaupLciuartiere der kauipten-

den Armeen. Wenn dem Vorrücken Hanuibals von Zama nach

jenem Hügel eine Ausdehnung gegeben wird, welche sein Haupt-

quartier Terschiebt, so ist nicht blos die ganze Haltung der £r*

Zählung verkehrt und die vorherige Nennung Zamas für einen

Militär ein schlimmer Fehler, sondern es ist dann die Schlacht

überhaupt nicht bei Zama geschlagen, wovon sie doch in der bes-

seren wie in der geringeren Tradition den Namen fuhrt Also

kann das Hauptquartier Scipios vor der Schlacht unmöglich das

wohlbekannte Naraggara*) gewesen sein, welches von West-Zama

in westlicher Richtung drei volle Tagemflrsche entfernt ist; das-

selbe kann nur in der unmittelbaren Nabe von West-Zama und

zwar in nördlicher oder westlicher Richtung davon sich befunden

haben. Aber auch davon abgeseheu kann Scipio unmOgUch, die

damalige kat iliagische Grenze um mehrere Tagemärsche überschrei-

tend, westlich bis zu dem numidischen Naraggara gelangt sein;

unmöglich der Zusammenstoss der beiden in nord-sUdiicher und

west-Ostlicher Richtung auf einander marschirenden Armeen an einen

1) G. I. L. VIII p. 468: Eph. epigr. V p. 415. Froher seUte mao es

nach SidI-Tûsef; aber es gehdrt eher nach dem benachbarteo etwas nfiid-

licber liegenden Rainenfeld Kaiba Mraù. losehriftea mit dem Nimea haben

wir bis Jetzt nicht ; aber die Vebefdutimmang mehrerer Routen der Moera-

rien liwt Aber die Lege keinen wescatUehen Zweifel.
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flo weh von àtm Schiwidepuiikt der groraes Straswn abliegeodeo

Ort verlegt werden.

So lange die Lage Zamas zweifeOiait war, konnte die Ver^

kgung des ScblaeiMfeldes nach dem sbber fliirien Naraggara we-

oigsteoa Enisehnliiigung finden. Jetst ist da« VwhandeDseia einer

Irrung eine ausgemachte Thatsaclie, woüa auch die Art und die

Entstehung derselben noch nicht klar ist. Es ist möglich, dass

es z\v( 1 Naragpara gegeben hat; mOjidich, dass Polybios hier einen

anderen Namen genannt hat, welchen Livius irrig auf Naraggara

Wzog; möglich, dass Polybios, der das innere Africa uiclit bereist

hat, einen falschen Ortsnamen gesetzt hat Jede dieser Veruiur

ibnngen, auch die letzte, thut der Uel»erlteferung und ihren Trä-

gern minder Gewalt an als die Verlegung der Schlacht von Zaoia

drei TagemSrache weaüich nach Nuuidien hinein.

1) Freilich braucht mau nur die DarstcHung zum Bdspiel bei Neuinaim

(das Zdulter 4er j^oiaeken Kriege S. 545) an leaeo, am aick ae tbaiaeiigen,

wie daa Hioaiaaifiben dieaaa Naraggara die gaaae Sadriage veraciiiebt and daa^

Bild varzerrt

BerUn. TH. MOMMSËN.
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MISGELLEN.

Ei^sE ALTTHESSALISCHE GRABSCHRIFT.

Im Januar des ablaufeudt n Jahres erhielt ich durch die Güte *

des Herru Professor Phintiklis in Athen die Copif mnev Inschrift

zugeschickt, deren Original er auf einer Rei«e duich Thessalien

in der Ortschaft 'O^ovv Kaçalàq der Eparchie Karditsa im lie-

siUe eioes Herro Mavrokordatos vorgefuDden hatte ; aogeblich sollte

es ao8 «nem anderen ICmpaAo^, migewiss welchem, nach seinem

j«tiig6B AufbewahningBorte TerbriMîlii sein. Die Inschrift ist ia

drei Zeilen über Eck auf xivei aneinandentossenden SeilenÜttchen

einer nahem quadratieclieB (Breite der linke stehenden Seitenflftehe,

a dee nachfolgenden Faeaiaiilee, 0,73» der rechti aich anschliessen-

den, ß, 0,72 ; Hohe heider etwa 0,255) Basis eingefaauen, anf deren

Oberflttehe sieb eine orale Yertieftng befindet, welche Hrn. Phin-

tiklis als die Standspor einer ehemals darauf befestigten Statue

erschitu; vielleicht wird eine genauere Prüfung des Sachverhaltes

ergeben, dass sie vielmehr nichts weiter als das Einsatzloch für

den Schaft « iner, sei es sculptirten, sei es henuiUen, Stele ist, da

wir es, wie die IiiscIujIl lehn, mit einem Orabdeiikmal zu thun

haben. Vor Kurzem hat mn* sodann Herr Phintiklis eine neue

Abschrift, welche den Charakter der Schrift im Einzelnen getreuer

wiedergiebt, so wie einen Papierabklatsch zur Verfügung gestellt,

welcher indessen bei der starken Verwitterung, der die Oberfläche

des Steines unterlegen hat, nieht so anagelallen ist, dass sich ein

Facsimile der Inschrifl auf mechanischem Wege danach hittte her*

stellen laasen. loh siehe es daher vor, nachstehend die iweite,

genaaere' Abschrift in getreuer Nachbildung in gehen und dieser
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die fieroerkuDgen hinzuzufügen , zu denen die Vergleichung der

Üteren Abschrift und des Abklatschee Veranlassung gidit.

iTAToa>ei.r^A/A
PAO A//>^

o. Z. 3. An Stelle des sedisten Zeidiens Ton links giebt die

erste Abschrift Af/ , allein der Abklatsch beweist sur Efidenz«

dsss hier in der That ein Pi stand , dessen unterer Theil

liurcli den Bruch des Steines zerstört wordeu ist.

Z. 1. Das vierte Zeichen voü links ist auch auf der älteren

Abschrift ein Ei; ich glaube mich aber nicht zu irren, wenn

ich auf deni Abklatsch dn: lieullicheii Spuren des liauch-

zeichens in der alteren, oben und unlen geschlossenen Form,

also B, zu erkennen vermeine.

Auf derselben Zeile giebt die erste Abschrift an sechster

Stelle S, was durch den Abklatsch bestätigt wird, an der

neunten K statt offenbar ebenfaUa richtig, und in Ueber*

einstimmung mit den erkennbaren Spuren des Abklatsches.

2 und 3 leigen die beiden Theta auch auf der ersten

Abschrift sin schräg stehendes Kreuz im Runde; allein der

Abklatsch Übst keinen Zweifel daran« dass die Gestalt des

Zeichens b«de Male Tidmehr diese ist: ®.
Danach wäre also zu lesen:

Mvâfi* êfii llLQ{(j)i\aùa, bg ovK i^n[i]\ataJO (pèvyuv^
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EIMË ALTTHESSALISGHK GRABSCHRIFT m
Zireifelliaft Meibt nor jeMi av^ê, welèbe» in dem Sinoe Toa

al^i va «tehen flcheiot, das ich aber seiner Bildung und Lautform

Aach befriedigend zu erkllren mich aumer Stand« erkUren muaa.

Wie mau sieht, hat es in der Absicht des Verfassers des Epi-

gramms gelegen, ein elegisches Distichon zu Stande zu bringen. Wir

müssen auch anerkennen, dass es ihm geluügen ist, eiu correctes

Hexamelron herzustellen, wenn wir uns dazu verstehen, èftl neben

èfi/Ai nach Analogie des epischen {fiev neben efiftev zuzugeben,

und log für zu lesen, obwohl der Ausdruck des Gedankens da-

durch an Einfachheit und Deutlichkeit schwere Einbusse erleidet;

allein das Pentametron ist ihm vOUig aus den Fugen gegangen,

ohne dass ein Eigenname unbequemer Messung dazu die Veran-

lassung gegeben halte, was bei dem Alter des Denkmales, welches,

dem Charakter der Schrift nach zu urtheilen, meines Erachtens

nicht gar weit unter die Scheide des 6. und 5. Jahrhunderts her-

abgerückt werden kann, recht auffallig erscheinen muss. Jeden-

falls hat der Verfasser mit den j^lt^menten eines traditionellen For-

melschatzes s:cwirthschaftet; man vergleiche beispielsbalber I. G. A.

329 (Nordaliarnanien):

OQ /ibq} tag av%ov y à S x^avs fiaçvâfÀêyoç

und 343 (Korkyra):

nolloy ctQ lavBvovta nota atovojpeuae» aßiytäv.

BerUn. A. KIRCHHOFF.

ZU AÜBELIÜS VICTOR.

In seiner Abhandlung, '(in ihm ex fontibns S. Aurelii Vktoris

. . xi capita priora fluxerinf (Berlin 1884), hat Dr. Cohn eine Ver-

gleichung eines in der Bodleianischcn Bibliothek neu entdeckten

Codex des Victor verOUenllicht. Die iNummer des Codex, die Herr

Cohn uichi angegeben hat, ist Canonici Lat. 131. Es sei mir ge-

stattet, einige Fehler seiner Vergleichung zu corrigiren. In der

S. 71 und 72 gegebenen Praefatio sind folgende Aenderungen zu

machen: märend' (?)J, die Hs. bat 'merüi' ganz klar
||

^.j L
||

ioj lö,
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d. h. idea
\\

tibi {t6i(8ic)] tibi
\{

rationemij)]^ das Wort ist ganz

«cher
II
immitationm] in imitationm

||
m ta (??)] iniuria ohne

Zweifel
||
fr$$erpd] proseipô^ d. h. pro se ipto I

dominus] domàm$

ùMvm. Der griechische Titel auf S. 72 ist gens unrichtig; man

lese: %ov St^o^mtoç afeofinifiopeùfunog %fm ^oix^arovg xai

Avip^Uttv BiaKtmçoç iatOQÜu lun* hr$toii^v, xf^^a Bqaaaçiuh'

POS wffâtvâktç %Qv Têty TovtnuVLtjvm^ wie es ia Göxes Katalog

geschrieben steht.

Oxford. F. HAVËRFiELD.

(I)«oemb«r 1884)

Digitized by Google



APIOS HOMERLEXICON

Die EDtstebuDgsweise des homerischen WOrierboches, welches

unter dem Namen des Apollonias Sophista geht, ist mannigfachen

Erörterungen der Gelehrten zum Trots noch immer ein unaufge-

klärtes Ratliftel, besonders wegen des eigenthQmlichen Verhältnisses,

in welchem der Verfasser des Wörterbuchs zu Apio steht. Auch

den neuesten Untersuchungen über Apollonius Sopliista, Disserl-a-

tionen von I'\»r8man {De Aristarcho Lexiri Âpolloniani fotite. Hel-

singf. 1^8'^) und Brosow (Qmmodo stt Äp. Soph, ex E. M. ex-

plendm alque emendandus. Regim. Horiiss. 1^84) ist es nicht ge-

lungen, ein wesenUich neues Licht in die Dunkelheit zu bringen.

Aber dieselben entsprechen auch keineswegs der Erwartung, dass

zur Losung einer schwierigen und- nicht unwichtigen wissenschaft-

lichen Frage alle Hebel in Bewegung gesetzt worden wSren ; viel-

mehr sind recht naheliegende Hilfsmittel vollständig unberOcksich-

ligl geblieben.

In beiden Dissertationen wird, obschon dieselben Uber ein

Homerglossar bandeln, mit keinem Worte eines andern Homer-

glossars gedacht, welches von Sturz im Anhange zum Et. Gud.

(Sp. 601 ff.) herausgegeben ist, eines Homer^jlossars , das sich an

Umfang mit demjenigen des Apollonius Supliisla allerdings nicht

messen kann und bei seiner Dürl'tigkeit eine genauere Hehandliinp

sonst wohl kaum verdienen würde, wenn es nur nicht den Namen

eben des Apio, jenes bekannten Homerkritikers, auf dessen Verhält-

^ niss zu Apollonius Sophista bei einem Urtheil über diesen so Tiel

ankommt, an der Spitze (rüge. Sich mit diesem kleineren Homer-

glossar auf irgend eine Weise abzufinden, ware wohl fflr jeden,

der Uber das grossere Ansiebten aufstellt, eine unumgängliche

POicht; aber gegen Brosow oder Forsman speciell wegen Nicht*

beachtung des Sturziscben Glossars einen Tadel auszusprechen,

dürfte man kaum wagen; denn diese Nichtbeachtung ist eine durch-

güngige. Wie wenig das unscheinbare, und doch wichtige Werk-

chen gekannl und heaclitet wird, kann in der That befremden.

Miiss es duel) unter allen ümsländen, zumal in unserm Zeitalter

liermes HX. 11
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philologisdien ËpigooeoIhuiDSt wo die Studien auf dem Gebiete

griechischer NaiioDelgrvminaUk und Lexikographie sich su »o reicher

BIttIhe entfaltel haben, aU eine Frage voq siemlicb grosser Bedeu-

tung gelten, ob sich Ton einem der berühmtesten, oder, wenn man
will, berüchtigtsten Grammatiker des Alterthoms ein zusammenhän-

gendes Stück geistiger Arbeit erhalten hat, oder nicht. Trotidem

sind die meisten Gelehrten unachtsam bei dem an wenig hervor-

springender Stelle publicirten Werkchen vorilhei gegangen , sehr

wenige haben dasselbe einer flüchtigen Erwciiniiiiig wt rlli f^^eachtet,

und niemand hat sich der Mühe unterziehen miij^en, <lassril)e nul

angemessener Sorgfalt anf seine Echtheit hin zu prüfen, weil wohl

jeder in iusttnciivem Widerwillen gegen ein Stück, das wegen seines

unerquicklichen Aeussern wenig danach augetban ist, zu längerem

Verweilen einzuladen, dasselbe von vorneherein für unecht ansah.

Der einzige, der wenigstens einen Grund für seine Unechtheits-

erklSriing angegeben hat, ist Lehrs, dem bei Gelegenheit seiner

Abhandlung über Apio und dessen Verdienste um Homer eine

1id»evoUere Beschäftigung mit dem verachteten Werkchen recht

nahe gelegt war, der sich aber auch mit wenigen Worten darüber

hinweggesetzt hat. Qn. ep. p. 33 heisst es:

Mius (Apionis) ylwaaat 'OuiiQi'/.al xara aror/eioy {Uesjfch.

ep. ad Eulog. in.) magiiam partem traiisierunt in ApoUomt lexicon

Homericum: hinc, nt veri simile est, complnra transientnt in Ety-

mologicum. Permulta inme in Hesychio et epistola et consensus

cum ghssis Apionis apud ApoUonium servatis ostendit: mrnen Api-

wü nunc raro rdietum : ntrum in ües^chium et ipsa ex ApoUonio

tmerint, an vd ipse vel DiogetnaiMts ipsas Api<mis ghssas inspexe-

rit, Mitari potest.

Sed quae ^Anitavog yXwoaai 'Ofirjçatal feruntur in eoâiee

Baroedano^ ah Ruhnkenio inspeetae (v. praef» Hes. 7) et in Darm-

sfaäinOf eütae post Sturxii Etymologicon Gui, p, 602 sqq,^ has toto

colore reeeniiores esse statim intelligitnr, ut Rnhnkmius intellexemnt

et Hankitis p. 134: nec qnemquam latere debebat. \er inspirant

cum Apwnis interpretatione ex Apollonio et EtymoL cognita, e* g,

avtv^, ßoäy\na, èriaku^iv, O'/^eikiog.

Diese Hefjründiing leuchtet zunächst vollkommen ein, abt'r

wo nicht um der Sturzischen Glossen seihst, so doch um des Apol-

lonius Sopbista willen dürfte es vielleicht der Mühe verlohnen, dem
bisher stark vernachlässigten Gegenstande näber zu treten.
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Zwei Handschriften tiberliefera Homei'glosseii ODier dem Namen
des Apio. Ueber deo codex Darmttadimts fiodet a»n dfe nOlfaigei

Angaben bei Sturz {Praef. p. UI), aber den eedm Bammiaiim be-

merkt Rabnken an der von Lehre erwäbnlen Sidile in der Vor-

rede zn Hesyohius folgendes: Aptoft» ghtin H&merieat, ubi apud

Fabrieium BibL Gr, Vol VU p, 50 kgmm mpenne im eod, Baro€o,

110 büfl BeéS$i., scripii ad vinm imfandantm Ulerarmm muéhtiê-

Hnmm et de im muUis nwninibm bene meritum Henricum Gailyy

ut illarum apographum primo (luoi^ue tempore ad me curaret. De-

lato ad me apoyraplw iriHi, glossas esse Homeriras sntis icimias ad

lîterarnm quidem ordinem thyestas, sed Apiunts nomen a recentiori

mann lah'nw Uteris adscriptiun hahere; ut nihil in his glossis ad id,

qtiod IhsycJiius dixit ^
con/inmndum sit praesidii. Das klingt ab~

sciireckeod genug, aber es ist nicht nöthig, sich betreffs des codêx

Baroeekmus auf diese eine Notiz Ruhekens zu verlassen. Wenigstens

findet man einige weitere Auskunft Caiml, Codd. Mmvmr» Mk BêàL

Pars I con/. Hewr, O. Coa» Oaam, 1853 Cod. Barock, 1 19 „Apiomk

grammaHä ghssae HammeoB, oräme a^pMetieo, {nmiü.] /ol. 138d.

Incip» ä ßgoxv^retai mal ^ttovtiu* h aw^éom. àwtià oi^^atve«,

tifv aréçrjaiv, ^ Shuos, axtmvg àM^^* Vodèm aè

a indpienlibus succedunt ab e ineipientia, A» quitus dêtfnit tracta^

ft*s, seil. hcâyQia, artoiya, ta vnkç tb Çijv ôiôôjneva.^ Der

Anfan«^ stimmt genau mit dem Anfange des Glossars im Darm*

siadiiiiis; aber (lieser umfasst nlln Buchstaben, wiiiireiid der Baroc-

ciaaus mir Worte iml lim Antangsbuchstaben a und € aufweist,

und die Glosse èrcâyQia lehlt im Darmstadinus. Diese IhaLsachen

genügen, um die Behauptung zu rechtfertigen, dass die Leiden

Handschriften unter dem Namen des Apio ein und dasselbe Werk

in zwei verschiedenen und von einander unabhttngigen Recensionen

aufweisen. In einem 8o)chen Falle dürfte es aber sehr bedenklich

sein, ohne gewichtige Gründe die Ueberlieferung anzuzweifeln.

Daza kommt, dass eine gewisse Bflrgsobaft für die Echtheit der

Apionischen Glossen durch eine ßtelle des Eustatb geleistet wird,

wo dieser nicht wie gewöhnlich Apio mit Herodor zosammen nennt

bei Gelegenheit von Dingen, die mit h*gend einem Homerglossar

nichts zu ibun haben, sondern wo Apio für sich allein citirt wird

als Gewahrsmann einer GlossenerklSrung , die sich bei Sturz mit

genauer Hehereinslnnmung wiedertindet. Eust. 1397, 4 aor^â/a-

log %Qia oi^^aivW %ov kv a(fVQ^ xoi %ov anàfi^vXùv ankdç
11*
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Kai Tov naiatiKOv y Ttêaatxov ßokov %b tov idfcitûvoç, Suirz

603, 44 àargofaloç y to iv %& aqwçé» xfltt %op caMvlov

Wenn man demnach Bedenken tragen muw« in das von Lehm
mit genialer Sorglosigkeit auagesprochene Verdanraungaurtheil nn-

hedingt einsostimnieB ond die Frage nach dem Urapmnge der unter

Apioa Namen Uberlieferlen Glossen als erledigt anzusehen, so darf

man doch die Ecbtheifsfrage unserm Werkchen gegenüber nie so

anffassen, wie es Lehrs im Sinne gehabt zu haben scheint, als ob

es sich darum handele, die wenigen Blätter mit ihrem kümmer-

lichen Inhalt ähnlicher Gestalt, wie sie nunmehr vorliegen, als ein

Originalwerk des Apio in Ansprucii zu nelimen o lt r zii[ ()( kzii-

weisen ; vielmelir kann die Fraise immer nur so g^-slt llt wi'rden,

ob das Sturzische Werkcheja für einen Auszug aus einem

echten Apionischen Homerglossar geballen werden kann«

oder nicht; so lange aber der Nachweis, dass in dem Werkchen

auch nicht einmal ein Auszag eines Apionischen Origjnalwerks vor-

liegen kann, als nicht geftthrt zu erachten ist, so lange bleibt die

Ueberlieferung, kraft deren Apio als geistiger Urbeber der im

Baroedanus und Darmstadinus gesammelten Glossen gelten muss,

in vollem Rechte besteben.

Was man nun auch zunüchst über die Sturziscben Bomer-

glossen denken mag, sei es dass mau dieselben für echt, sei es

das» man sie fOr gefölschl halt, so viel muss mau immer als auf

den ersten Blick einleuchtend anerkennen, dass das zu iwiinde

liegende Werk von allem Anlx -^iun nicht die jetzige Gestelt gehabt

haben kann, sondern dass es durch einen oder durch mehrere auf

einander folgende fipitomatoren und Schreiber jämmerlich miss-

handelt sein muss, ehe es einen derartigen Zustand der Verwahr-

losung erreichte. Nimmermehr wird man es auf Rechnung des

Verfassers, und wäre es der elendeste Scribent, setzen wollen, sehr

wohl aber wird man es einem in einer längeren Kette von Epito-

matoren das Schlossglied bildenden Schreiber zutrauen können,

dass er gewöhnlich den Anfang eines neuen Buchstabens ganz und

gar nicht bezeichnet habe, einige Male jedoch durch Voranstellung

des betreffenden Buchstabens (F 605, 6, ^605, 15, M 608, 22)

und einmal sogar durch die in weniger heruntergekommenen Le-

xica tlbliche Formel açyj] tov t (600, Ii4 ) auf den neuen Abs( linitl

auimerksam gemacht iiabe. Nimmermehr aucii iussi sich auf eioeo

Digitized by Google



APIOS HOMfiftLËXlCOM 165

eraleo Urhebw wrOckfCIhrea, sondera Iuibd nur, wean dm» die

VermiUlung willkflrlieher Bearbeiter annimmt, erfcUiri werden eine

Unordnung, wie sie das Stuniache Oleaaar aufweiet, wekhee ui<-

erat Artikel mit den Anfimgabnebalaben oA, aft, or n. s. w. bietet,

dann su ay, at') Obergebt, achUasalich aber die aueh acbon for-

her nur in eiozelneD TrOmmern erkennbare aipbabetiache Reihen-

iolge Uücli iuuerhalb des ersteü Buchslabeus verlässt, um im luU-

len Theile desselbeo, sowuj im gauzeo weitern Verlauf auf jede

erkeuiiJînrt* Orduuüg, sofern dieselbe über dea Aulangshuchstahtüi

eines Works hinausgehl, zu verzichten. Nur durch i iiaiigkeit

Ir'tger und nachlässiger Schreiberbände kann man sich einen Text

entstandeo denken, der von unsionigen EUktateiiungan und groben

Scbreitifeblern wimnieU, bei dem AnlSinga die angenommenen Be*

«teutungen regelmtaaig durch Beispiele aus Homer belegt werden,

dann aber ganz nackt dastebn, bei dem Anfongs lu jedem Worte

die Zahl der Bedeutungen durch die Notüi at^ftmiru ßt oder

(uUpei yy oder auch durch das blnsse y, 4 u. a* w, angegeben

ist, wahrend apttterhin um der lieben KOrse willen diese wichtigen

und nur wenige Federstriche erfordernden Angaben gänzlich fehlen.

Läsöl man sich jeiiocii durch solche und ähnliche den Ejiitomatoren

und Schreibern zur Last zu legenden Unebeuhtilt-ü (imi b^obiel-

lungen nicht beirren und de nkt man sich das Sturzische Werk-

chen tu seinem ganzen ümlauge nach Massgabe der Aofaugsartikel,

welche weniger gelitten haben, vervoUatiiudigt, so siebt man vor

sich ein lexikalisches Werk, w^obee in seiner Art einzig dasteht,

indem sich darin mit strengster Consequeoz das Principe ducchg^

führt findet, für die vieUeutigen homenschen Worte sAmmtliche

Bedeutungen aufsuaflblen und mit Beispieken tu behagen: ein durcb*

aus origioelles Princlp, welches in keinem der nhlrsiehen leai-

1) Die Aufeinanderfolge dtr Artikel im Sturzischen Glossar ist diese:

«, âktoç, c( X ôg^ n kffoç, à Xafi^ , (i Xnnâ^ai, à X tltpat^ u^^lKl6ui^'oç), àXo^q^^^

— — àfAr^j^ayt, àfivvtLv, àfÂipiç^ à fxtpoiiquij ù tfiu i t{>ov — — ôtyttÇ,

Cat, — — Aga, ttçaiai, 'Aquç^ à(fyvçi0Vy âqjAa — — «<f4*'a, aa«, âri;,

aWffdyaX^ ttvjiaç, àvt^ cf^«^, Id^ff^âhif -~ » ^yofi4»

(«X*^n)f «YY^^t àyxf^toXùç, dyiûif, iy^rwg, a^e» «yit «f*îl*»W
— —

> «l«tt^ mifut^ {àti, m^), «iMSjT, «lyÇt «tlab», aig/t^, («»-

fW^p)t «Î99na — — if/aoaiTtS^at, ayi^üi^ov^ ày«m4'^»Q*tt àytmiit —
itfilt»¥, 0êf^o«, àtmffUùMf «rfto^, «lâtMtti, in^^tuç, alcr» «(ï><^(, Afd^

yaqtw, aoi^ijV, «Mruc^, iutw^ àfik^^t', «AirfMi»^ u.s. w. lua^ w.
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kaliscben Werke wiederkebit, folglich von eiaer gewissen Selb-

stttndigkeit seugi und einem späleo Fälscher Dicht wohl zugemuthet

werdeo kaoD. Ëinige Worte acbeiaen diesem Princip nicht sii

entsprecheD; eotsprtlchen sie demselben m der Thal Dicht, 90

wfirde MftD dem OrlgiDalwerk statt des festeo PriDcips eiDe be-

sendere Vorliebe lUr vieldeittige Worte sususchreibeD haben, wo-

bei sieh ÎD der AalTassuDg der GIosbcd Diebls weseotliches andern

wOrde; aber jene Worte bilden nur scheinbare Aasnahmen. Es

kann sich dabei bandeln um folgende Artikel: 603, 4i üoui;

603, 57 ayoçetfiv; 304, 43 àyxXîvai ; 004,46 aUa; 604, 58

ßQotog ßgOTOg; 605, 2 ßlog ßiog; 605, 4 ßoäyqia; 605, 17 ôrj-

fioç êifjfiàç; 605, 19 deivôç; 605, 20 âevea&ai; âéea&ai; ôeî^

latoç; 605, 27 die(f6v'y 605, 56 êl^u d^ii; 606, 17 F»fv; 600,

23 %e; 606, 25 Uoç; 606, 30 êorirjv; 606, 32 èçvaac; 607, 5

^9hnr^MPl 607, 44 te^ Krjç; 607, 52 xovçrjTeç; 60S, 18 Xâav;

608, 21 iiîjtiç; 608, &S â^p^; 608, 57 oiâw', o^éHew; 609,

19 na^^; 609, 31, 4*^f 610, 9 avv. Einige dieser sohaiD-

baren Ausnahmen lasseD sich so erklaren, dass Worte, wekhe sich

nur durch den Accent unterscheiden, als verschiedene Formen eines

und desselben Wortes mit verschiedenen Bedentangen betrachtet

worden sind; hieher gehören ßgoTog ßgozög ;
ßiog ßiog; dt^uog

âij/ÀÔç'j éifii éifii; k^q /.i q. In allen (ihrigen Fällen ist Texiver-

derbniss, Unverslaud der Epitomatoren, Tr<igheit <ler Schreiber die

Ursache der Abweichung. Das lässt sich evident erweisen. Sicher-

lich gilt das z. B. von dem Artikel 607, 52 xor^^veg, %*hog, wo

offenbar die 11. XIK 193 und 248 vorkommeodeo xovgrjteg IIa-

paxetiw ausgelassen sind. Mit gleicher Sicherheit Iflsst sich bo-

baupten, dass orsprtlDglich mehrere Bedeotungen angegeben waren,

bei folgenden Artikeln:

604, 43 äynXlvai, xal èvoï^ai wo man erkUlren muss ^ayM-
pai hat auch (neben dem gewohnlichen Sinne) die Bedeutung avoï-

lore' oder wo man etwa àyttXïvaiy nvçiiûç' xal avoï^at oder to

avvijx^€ç' xat évoluai als ursprünglichere Fassung annehmen darf.

604, 46 aXfa, ifaç/naaiv (1. ift^^uaia) wo die andere Be-

deutung von alta: * Flucht* fehlt.

606, 17 ïittv iavtov wo mau iT^iinzeu muss nach Analogie

von 605, 43 €, avtSv avttjv' aûxô oder auch 606, 13 elo éav-

%ov' éavT^ç' wxi ovä^tidütg oder auch 60S, 33 fiiv avtôr'
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608, 55 àtpQOÇf xvçuaç tù açwvijçiov wo mau zu leseQ hH
ô^vç, xûifiûts* to oMQMvr^tùP oder den Ausfall der Bedeuluiig

Augenlmoe aoniiebiDen httUe.

Um die BebauptnDg, dan in Slnnaadiea Gleesar ein kOmiaer-

licber Ausnig eiM umfaiigreicliefeii Leiioons« «dohes die fiel-

deiitigeo Worte bei Homer behandelte, vorliegt, ganz «ober lu

stellen, ziehe ich einige Artikel des ApoUonim Sophist heran.

St. 603, 41 àifai atj^aiv£L to ^XàxlKu' àaé fxt öai^iovo^

aiaa xaxii.

Ap. S. 44, 30 àoe sni ^ikp tov fßXail'tv 'àaé fit àaîuovoç

aiaa y.ay.ij^ è.nï âh tor nXij(>0}aai aifiuiog àoaL'AQrja %aXav~

(fivov nokeiitiarr:^' u. s. w. Mao achte darauf, dass im zweiteu

Beispiel des Apollonius das âaai der Slurzischea Glossen sichfindeU

St. 603, 57 ayoQBvuv to kn èxxkrjaiay Xéyuv,

Ap. S. 4, 12 ocyoçeveiv xvQÎutç ftèw iff Àcuitifavç; lfyBê¥, xa~

St. 604, 49 eeynXivaê xai ôyoifat.

Ap. S. 6, 24 àyxXhas àpcaûUpaÇt tag inl 90v *àyidipas âi,

TtQOoi^t» âh acntea ûxé^op èo^Xoi ha^fot' téavetai âi xaï

inl TOV àtfOi^aÇy wg èv tij fivija%i]QO(poviif' ^og ^aXâfnoio &vQas

nvy.ivàç àqaQviag xalXi/nov ayxlhaç' lujy ôt OKutoç tjey

Si. (»05, 20 ôuea^ai fiçfyta^-ai.

Ap. S. 57, 34 âeveox^ai (ioo/.eaif^ai (I, ßgi^tüd^at) xat lo

èuiàéedx^ai tivog' *^fiOv ôevofiévovg' wï %6 kelrteai^ai xai ro

èXofWvOx^ai ' 'èrtsi ovTto^i eXnofiai ovtù) êêvea^ai tf0léfi4H9*

Wenn Lebrs die Stunischen Glossen toto colore reeentiore$

nennt, muss ihm der eben naebgewiesene originelle Zug in den-

selben entgangen sein, und nach allem bisher Gesagten kOnnie

sein Urtheil nur auf die gegenwartige Süssere Form, nimmemebr
aber auf den Inhalt der Glossen Anwendung finden. Alles Thal-

sttcblicbe in denselben ist so weit davon entfernt, den Stempel der

Jugend zu tragen, dass sieh vielmehr ein grosser Theil sie mit

Apio gleichaltrig nachweisen lässt, wenn anders man das Lexicon

des Apollonius Sophisia der Hauptsache nach für echt liiilt.

Wie schon die soeben zu àoat , ocyoçsveiy , ayy.l7yaif âev-

ea^ai angeführten Stelleu aus Apollonius aut eineu engen Zu-

saiiinu nhang zwischen diesem un») dem Slurzischen Glossenschrei-

ber hinweisen, so wird die Annahme eines solchen Zusammen-
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banges zur unabweisiichen Forderuug, wenu mau auf die zalilreichea

AebDlichkeiteii in den beiüeo Glossarien genauer eingebt.

Freilicb darf man hei den häufigen Enlstellungen UDii K.ür-

suogea, d6oeii beide Glossarien aoteriegen sind, heutzutage eine

genaue OebereiBetiimiHing in den meisten Fällen nicht erwarten,

aber ea finden siob doch noch Artikel genog, in denen eine solche

Uebereinstiinaiuttg ins Auge fiült.

St 601, 12 aliùç, tqla* %h ^aknüOMp' ital tb fioraiw
xai %b nvQtav Svofia,

Ap. S. 21, 27 aXiog noté fihy fiâxaioç^ Jtojè ôè ^akdaaioç'

St. 601, 16 àlùjfj zQia arjf.ialvEt' P] jI^v aXia ,
(vç legàç

Äai aXioâç, rj ti]y à(Ànû.ô(pviov xai öti>OQO(poQOv ' w(; ovàe {ta

*(oxii àkùiâcjp ly to otToq>6^oy x^H^op' utg èv noX,kà xaxà

{çàêOKev aïx^ùtv oivToç àXuijv,

Ap* S. 23, 16 aXiüij Ini fàèv %r^ç a^neXocpviov *uâv%ti Oi

xarà fOWfOy àlioriç oîvonédoto' stsI àk v^g aXùt *4as à* avmoç

St. 601, 20 âXofcâSat, âvo' to èmoQ&ijaat* liç 'ikiov

Ap* S. 23, It akanaàpôteqoi ev&LnoQx^tjtôisçoi* âlana§mê

yà(} xai i^aXajfécSoi avtî vov lxx£vcS<ro4 Ktaï innogd'^aa^ u.S. w.

St. 601, 23 ccfi€tß6fi€vog y arjfiahsf zb anoxçtvô^isvot;

toi Xàyui' tàvô* aiiaf.teißöfievog ngoaéiprj' kül to /.aià fic/.gôv

xi nouXv (1. zaxà (Àéqoç xi n.) oi fièv ccftafietßö/Äevoi q)vXaKixg

(jf^v mi %o èvaXXâifativ' atç n^àç TvôUàfiv ^lO^ifàm vwx^

Ap. S. 24, 22 dfÄeißeox^ai kuï fxèv %ov koyov àvtanoôiôôvai,

^c^iUß&M ^tvv^aév te' krti ôk %ov xazà fitéQOii *ol /iàv ctttei-

ß6fA€voi çvXaxàg exov' èrci àk %ov èvaXÀâoceiv ^dç nçèç Tv-

St. 602, 19 civaS âvo Wf^Aaivet' tb fiaatXtvç wg awa^ avàçûip

^yafidfivuiP' ftaï âeonbtrip' oîop avtèiç èyw ottto^ apaS eaoftai,

A p. S. 30, 23 avaf été (asp ßaOiXevg **Atqtiôrig ve «yaf
dvÔQWp'* tïçitjtai âk ànb tov vn9Qa»ia ûinu tûtv vrcorevo/^i-

ymy. uiJtjiai, Ôk wd èftl tov olxoâêûnbtov.

St. 603, 44 aatçâyaXoi; y tb iv tw atpvQw xai tov attop-

ôukov a!cX(Zg xai naiatvAOv ßwXov.

Ajj. S. 44, 34 àazqâyahog hti ftiv tov avvtj^(ug ^ftîy ti^t-
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lûvmt *Pëia90y aajçayaXop' Ini âè %ov Q^vâilov 'Ix de ftoi

av^ry àn^ayâkw ^^Tl* ^ ^ ntuétSg 'àfi^'

Ap. S. 47, 20 évwi^ ini ftèp %tjç g>wv^ç *àvT^ oéçù»op

ïwttvep' ènl êè tf^ç fiâxiiç '^e<a ^ axfi^e^ xexfitjotat; avô^ag

Diese aus deu ersleu Arlikelu der beiden Homergloss;»re

{jUdIos herausge(;rif|ienea Beispiele geodgen wobl, uiu zu zeigeu,

welcher An die vorhandene (Jeliereioslimuiung ist, die sich glei-

chermassen durch alle Theile der Glossare fortsetzt; doch soll hier

noch eine heslimmte Gruppe zusaminengeboriger Glossen heraus-

gehoben werden, die für die Annahme einer vorltufig allerdings

noch als unbekannt zu seilenden Beûebung iwischen dèn beiden

Gieeearen besonders beweiskräftig isL

St 603, 23 aqi^ voy daifMOva' %w noXttMP' voy üi-

^êQOftavteç aQt]og èfgl tov noliftov, IMu ftàXtara o^^a«
uévaç ofiçifioç ciçrjç fj eiç rov nôXêfiOv ôç/nij' svS^a yévew*

aiJtji; aXeyeivôç' %o i(iav^a y^iootov èvi fÂeyâ^oioiP â^)i}OÇ

àhnifÇa yevéo^at. €ti tov d-âvatov.

603, 12 ait], xiv öaitiova' /.aï %fjv ßkdßtjv ' t.â* aft] oje-

vsçri te xai àçtinovç' xaï Zwç fit t^éyu K^v^tjg cnij êvé"

603, 5S a(pQOÔitrjf t^v êai/iova naï vip^ cvpov^iop.

605, 39 eçiç rj q>iXov$tKia' tuà àaiftw %tç.

606, 40 Kœç (1. ^tiç) v^» &€tiftù¥a- Ci^ftaipêi' xai %b Ivxà-

ipwç' ano «yMoi^ff f^W' f^^f^fin^' ^ ôvctvoilmdv

606,52 îjipatûjoç 6 âaifiw* xaï to itv^.

607, 8 ^éf^iç 17 daifiant xal 17 âiMatwfuinj.

607, 9 îgig 1) ôalfiwv ' xai ri h jalg vêg>éXaiç,

6ÜS, 20 fioîça ô fiL^açii.ih rv zà xai7jX0v' rj /à£^IÇ' i) Ôck/uûv,

610, 19 vrcvoçy 6 awfiQi;o€idj^ç ^eôg' xai tj hvéqyeia xaï

fÀ€tag)oçtyù)ç o ^ccvajoç.

Aile diese Arltkei findet luan bei Apollonius in ähnlicher ForiD,

nur îffiç fehlt bei demselben.
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Ap, S. 41, 11 "AQijq £711 fiev tov x^eov *^d^fjç %b ßgotoXoi-

yôt;' i/ci âk jov aiôi]çov 'evd-a fiäXiaia yivBtai *l^çi;g aXeyei-

v6g* àffl âè toO noXéfiov *tovg ftèv éftwXea^ "-^Q^iç àè vijg

eiç TtoXBfÂùv oQfi^s *ôv Si (iiv "A^g àeipoç '£pvaJUoç\

46, 10 atij im fiitf tîjç otû^imouâaêç ^êov ^Atvi rj nav-

%ag datai*, inl êè trjg ßXäßrjg 'Zevç fie fiéya KQOviôrjç art^

êvtôtjoe ßageii].

48, 26 ^A(pQOÔi%riç' èni fièv fijg ^sov ^kvaTtq>âvov

'A(p{)oôi%%]ç\ knï âk Tïjg nçôg avôqag av>ovaiaç, *xof} hXeXâ"

i/oii^ *A(pqoôi%ïig, %r^v olq^ vnb ^VTqaxri^OLv ty^ov fiioyovio ôè

76, 18 ïçtç èrci fxkv frjg (piXoveiTuag *3i^y* èQiôoç xgate-

(ft]g* knï âè %ijç &90v ^2iêPÇ à' *!E(ftâa nçotaXle %H>àg èni pîjag

85, 21 Tjfâg' ènï fihv T^g ^sov *rjœç â' h. Xexéojv, ènt âè

%ljg Zhig ^fâé^ag ^tjÔB âé fWê vîh ^iwg êwàmiatti ot' èg *ÎXiov

eil^Xov^\ èrtl êè t^ç n^tttag U(ag ùfçag hitr^g *¥aasTß t/

tfWç Ç dedtjç fj fiéaov ^(^ctq\ ^ijfioç â* ijçiyépua (pctvti Qoâû-

âcBitvXoç rjoiç xoî 'ijiS^w ô* *lâaîog eßrj 'KolXag ènl vrjaç*.

85, 1 1 "Hfpata^oç olovei otepaiatog wv, xcrrà ûi;éçi]Oiv tT^g

à(prjg. at^uairu ôf ibv i/eôv. è;ti âk xor ttvqÔç 'o/tXâyxvce ô*

aç a/n7i€i(javt£g vtcuqsx^v *H(faîa'r<ua\ ô ôè tçô/fog f^etuß-

80, 34 &€ji4ig ènî fxèv t?;ç oujfiazotLÖovg 'Zevg âh (-Jf uiata

néXêvaa \^êOvg àyo(jqvâe xaXéaaai\ ènï âk tov ciQtxôQovtog xat

WÂ^rpiovTog 'rj r^éficg èattv ay«$ ocyoQij', ink âè %m vofuav

'XinoQàg têX4ov9i S4iAia%ag\

11 iioïçat èal fihp wv (le^iâtav 'oï â^ ftoiçtxç he-

fAO¥, iai ôè vïjg elfieiçfiévffg *fêoî^ay o^wo ^i^^i itttpv-

yftéifùv ^ßfuvai ovdfcSv', ^2 êè v«v xo^xovreg xaï àçfioÇov^

fog *tavva ye reavta, yéqutVf ntatà fnoîQ'ctv ^sirteg**

161, 3 vnvoç ènï fâèv tov eîâtaXonotovfiévov &€0v *vnvB

ôrva|' èni âk tov rrâ&ovg 'vnvftt xoti (pil6x7]ti* liti âk tov

^ayâiov 'atg 6 uev av&r rrsatuv y.otfÀrjO(x%o yâXy.êOv vsirop*.

Aile diese Artikel üudeu sich auch im vmologicum Maprnmii

wie«iei\ welches dem Ap. Soph, viele^s zu verdanken sclieiiit (s. l5(o-

sows üisserlation) ; auch ein Artikel Igcg, der »ich im Apollonius

nicht ttndetf steht im Ë. M-, derselbe enthält aher nichts, was der

Art der Sturzischeo Giosseo eotopräche. Da das Ë. M. toü Ap. Sopb.
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vielfach id einer fttr den bier verfolgteD Zweck wichtigen Weise

abweicht, soUeo die betreffeBden Stellen aus demeelbeo hier eben-

falls ausgehoben werden.

E. M. 40, 30 "'^QiiS ûtjfMiipêi âè ftéptB ' %ov ftoXeftov

Top owfiaToeiôij x^eov

Top oiôtjQOv

A'if.taioç aaai açrja taAavQcvop nok^tÂiaii v,

Kai to iQuvfia, tr^p nXrjyiv

yivB%' akeyupoç oïÇpffOÏai ßfjwolüu

*^a%l àè xoi "^(filS *^çfl90Sf OPOfia y.vçioy.

163, 47 "jitfj üfiftcUpu âè âvo* énï (tip autfta-

%o$tâovç &$aç

Ilçéafia Jioç ^ycariQ ^'A%r], ij Ttoptag ctamti

*Ettl âh irjç ßUßfjg

Zsvç fAéya KQùpidr]g atrj Mârjae ßageij).

,179, 59 ^A(pQoôi%ri' 2rfpiaivei âvo' 'Enï fièv i7^g 0-eoû

Kal lîti trg avyovaiag

xai èxXeXa^oipt' ^Aipqoàittia

tfjv ao' VTio fÀpr^orf^Qaip sxov.

374^ 44 "EçiQ Tijp aiûfi<noêiâtj xai noXefiuti p iktôp
*

Z$vg d' *'Eqiôa nQotaU* -^oàç èfti pt^oç *ji%aiijip

'E'^tç aftOTOP (lepiavîa

Sijftaipéi nul %^p tpiXopemUmf, wç to

*£2g ÏQcç ht te ^sûp Ix t* ép^^ttm ansoloiw

Aiei }'â() TOC eçiç ze (piXi] [noXe/Àoi te fÀÔxfxi te]

140, 40 'Hüjg: .... ayfiaivu ôè téaaa^a' jtoiè f*èv tijp

ouffÀafoeiôrj ^êôv'

^HofÇ ô' tK Xexéuiv nag' cryavov lï&topoîo,

To pjutàatiifAa tr^^ ilf*éi^g, ut^ tb

*H(xfç fihv xQOxéfttftXoç,

^Osè àë tb wtb àvcttoXijç ^küg fiêoi^ftfiQiaç tov tjXiov dMr<m}/io,

taç tb
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*Otè âk fO wmoç xa2 '^fAéçaç ôiâatfjfÀa, cjç to

*HakÇ ôé ftoi eati

440, 19 'B^t^rtoç; *Snl fth toS ^cov

èm âk too nvQOÇ
â* Sç* dfineiQttVteç vneiçexov qqtaia-roio.

445, 13 Qîf.iiç: ^ijkoî nai %o n^énov nai %tjv owfiazcK^v

589, 27 Motça : ar}^aUu ti]v evtvxtocVf vaç %b

fiâ^aç ^AtçeiÔrj, fÀûtQrjysylç oXßiöSaiuuv.

Tovféotiv èv dyai^ij iioi(}^ yeyeyvr^fiévs* ^i^ftaivet. nai top

x^apinov, wç to

Moî^av ovjtpà qfrjini nerpvyfUwùv efifMvaê àvàq&9.

Moiçag âaaûéfiepoi Ôaivwrfo»

781, 1 "Ynwoç: .... Si^fiaivei téacqfta* %0¥ ^eèv, wg to

"Ynvs SwaÇ ncntttov

xo( thv âià aiâfjçov ^âvatov, utç tb

xai tov KOiPWi; XeyôfÂBvov vnvoi\ wç to

/fia (J' ovu exe vrêv/nog vjtvog.

mai to nd\^og ctvi^^iûnwy, wg to

^'Ynpin yuà g>il6tfiti âafuiç'

tovtéati tf] Oüvovüi^,

Die hier zasammeiigesleUtea Artikel zeigen in ihrer gaosen

Behaadlungswttise eiae so uaverkennbare Aeholichlteit, dass man

nicht umhin können wird, dieselben auf eine gemeinschafiliohe

Quelle zurOckauRihren. Wenn in dem StarziMben Werkchen fast

durchgängig die Beispiele fehlen, so kann das gar keinen Unter-

schied machen ; denn in dem grösseren Werke, welches dem kam-

merlichen Excerpte zur Grundlage gedient hat, sind dieselben

jedenfalls vorhüudeii gewesen, wie die vorgeführten Artikel *'^çr)ç

und 'ldt7j deuUicli /.eigen. Für die Identität der ^^an^eu Gruppe

von Glossen sclieini mir hesunders zu sprechen ein ungewöhnlicher

Ausdruck, dur in allen drei Keceosionen derselben wiederkehrt.
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freilicl) hei der jelzipen Uel>erUeferiinfr nnr Hnige Male, während

er ursprünglich in jeder der Glossen voigi kommen zu f»ein scheint.

Es ist dieses der Ausdruck atouaTOsiârjç ^^fÔç. Dieser findet sich

in dem Slurzisclien Glossar nur l)eim Artikel vtcvoq, wjihrend hei

"^gyjQ "y^Tt] 'Afpçoôht] u. s. w. ôaifÂiov steht, es sieht jedoch so ans,

als ob der Epitomator den längeren Ausdruck, den er in seiner

Vorlage vorfand, absichtlich durch den kürzeren ersetzt habe, ihm

dabei aber doch einmal der längere unwillkürlich eDtschlOpft sei.

lo den aus dem Lexicon des Apollonias Sophisla ausgehobenen

Artikeln findet sich amnawùBiê^ç &€oç bei am}, bei â'éfiiç octP*

fiotouäi^ allein, sonst ^so^ allein, bei vnwoç eiätaXonoiovfAtvog

&€6q, und bei noigat fehlt die ganse Bedeutung. Dass aber der

Ausdruck atûfivtOBidriç ^eôg in dem Leiicon nicht nur bei aen^

und x^êfiiç Torksm, beweist das E. M., welches eine vielflM^ voll-

stiindi^ere und bessere Recension des Apollonius, als die im San-

gerniaiH nsis vorliecrende, benutzt hat, und welches die Worte ao)-

luccToeiârjç ^'ho^ bei '^grc, '^zr], '^Egig^ 'Hwg, sowie bei QéfÂtç

die îOinlirh^' Wrmliiti;^^ oio^anY}] Ssôç bietet. Vergleicht man

ferner den lU) Sturziscben Glossar verhältnissmässig gut erhaltenen

Artikel "AQtiç mit den entsprechenden des Ap. S. und des E. IN.,

so sieht man auch, dass die ursprüngliche Gleichheit nur bei dem

heutigen Stande der Ueberlieferung nicht so klar hervortritt, als

es bei besserer Ueberlieferung der drei lexicalischen Werke der

Fall sein wttrde. Bei dem Stoniscben Epitomator bedeutet

siebenerlei: dtdfuova' «ov tiot^p* %ov aiâ^gw trjv dg
néXêfiOv uQfirjv * to tçavfAa ' ro h tpvxî xavairn^jua ' toi» ^o-

9eaor. Im Codex Sangermanensis des Apollonius hat "u^çfjç vier

Bedeutungen eni tov â-BOv' fni tov aiôrjçov èni tov rtoXéfÂOv'

ETtl tî^g elg nôXifiov vQurjÇ. Im E. M., das in den Artikeln, um
die es sich hier handelt, von Apollonius abhängt, steht v/pî;ç atj-

fiahet névre; die Bedeutung rgavpia ist hinzugekonnDeü , aber

es fehlt r) ng rcölefiov oç/j.rj. Sehr charakteristisch ist es nun,

dass das Beispiel ev&a inäliaza yivezai "^çrjç àXeyeivôg, weiches

im Sangermanensis für die Bedeutung aiàtiçoç aogeführi ist, wäh-

rend es im Stunischen Glossar su %Qavßa gebort, im E. M. im

Widerspruch zu seinem Gewährsmann Apollonius, in Uebereinstim-

mung mit dem Sturaiscben Epitomator unter tçavfta su finden

ist. In dem erhaltenen Apollonius ist also eine Verwirrung; der

ursprQnglicbe hatte sowohl die Bedeutung «iâujifOÇf wie der San-
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germaueosis, als auch die Bedeutung tgav^a, wie das E. M. uod

das Im SaDgermaDCDsis an eine falsche Stelle geralbeoe Beispiel

beweist.

Wenn man nun noch fernerbin den Glauben an die Unecht-

heil der Apionischen Glossen festhalten würde, wie wollte man die

sum Theil wörtlichen Uebereinstimmangen zwischen ihnen und Ap.

Soph, erklären? VollsUlndige Unabhängigkeit von Vorgängern könnte

man dem Falscher nicht zuschreiben, man mösste vielmehr an-

nehmen, dass er in trfigerischer Absicht sein Machwerk aus alteren

Quellen zusiiinmei)geslupj)dl hal)L'. Aber aus welchen? Parallel-

gtellen zu dem Sturzischeu Glossar Hessen sich genug beibringen,

jedoch aus Autoren, wie z.B. Euslath uud Hcsychius, die man

doch niemals als eine Quelle für ein derartiges Glossar ansehen

könnte. Aber auch aus Apollonius, selbst wenn man sich den-

selben in seiner ursprttuglichen Gestalt noch so umfangreich denkt,

können die Glossen nnmöglich geschöpft sein ; wollte man das an-

nehmen, so Wörde man doch immer nicht erklären können, wie

bei engem Anschluss an Apollonius der Verfasser des Falsificats

im Stande gewesen sein sollte, ein so einheitliches, auf ein durch-

aus originelles Princip gegründetes Werk zusammenzustellen. Man

wird demnach, wenn man die angefahrten Thatsachen nicht igno-

riren will, mit unwiderstehlicher Gewalt zu der Annahme gedrängt,

dass umgekehrt Apollonius Sophista einen grossen Theil seiner

Worterklärungen, sieber die auf die vieldeutigen Worte bezttglichen

Artikel, bei denen er die im Sturzischen Glossar angewaiidLe Me-

ihudc ebeatalls angewandt hat, einem lexikalischen Werke nacli

An des Sturzischen verdankt, nur dass man sich dasselbe viel um-

fangreicher zu denken hat, als den dürttigen Auszug. Erkennt

man aber diese Annahme als noihwendig an, so wird man auch

nicht umhin können, jenes von Apollonius für die vieldeutigen

Worte in Anspruch genommene Werk dem Apio zuzuschreiben

und das Sturzische Glossar für ein wenn auch noch so kümmer-

liches und durch Epitomatoren und Schreiber entstelltes, so doch

immerhin direct abgeleitetes Excerpt aus einem echten Apionischen

Homerlexicon zu halten.

Ist aber das Sturzische Glossar echt, so ist endlich för die

Ouellenuntersuchungen üb^ Apollonius ein zuverlässiges Funda-

ment gewonnen. Die auf Ajdo zurückzuführenden Artikel zeigen

alle eine su stereotype Eigenart, dass es leicht ist, dieselben zu
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erkennen, auch wenn ihr Ursprung nicht durch ihr Vorkonimeu

im Sturxischen r.In^sar ins Klare gesetzt ist. Apollonius Sophista

halle oatürlieh das Lexicon des Apio oUstttadig vor sieb, und wenn

sein eigenes Lexicon auch sehr zusamniengeschniolxen su sein

scheint, mtlssen doch noch andere Apionische Artikel darin vor-

banden sein, als solche, die sich in dem Excerpt des Apionischen

Lexicons finden. Hier einige Beispiele von solchen Artikeln:

Ap. S. 47, 15 avXog ènï {nèv xov ev&vç k^oatovttapiov tov

aifiatog 'alttyia avXbg avoe ç7vaç Tta^vq r^Xxf-ev aïfiatoç

àyâçouéoio' €Tci ôè t(7v /ifQonôy (il loïai âidvfiOiaLv' Inl dè

10V noivùjg voovfÂévov fiovaiKOv o^yavov 'aiXtUy avQiyytov

èvonrjv.

52, 2 ßo(x)v. trjv ftèv fiSTOxr^y ^aviàg 6 fnaxgà ßowv Ini

ôè zov î^ot; *ßoüiv avXi^Ofisvâoiv' ètti àè iwv àoftiâutv 'fiowv

%^ ev noiritâwv* xaï ^ßoag avag*.

tôt, 10 ^tvrjjuat tnï fiiv fov i]/ii£téçav *vn6 âè xvtjfiai

^wovto àçiUtti' inl dè tfâv èiSQuààvtuiv z^v %0i9i^Ôa %ov

tOb, 29 wùn èftl fièp %av vXaxrixov Çt^ov 'tàg âh tlvwv

ecuelfai nsgl antvXoMaffiw', Inrl ôè xwv àvatÔwv *xvvaç xriçea^

a(jyvQ€OL xvyeg i]aai>\ lui ôè lov ixoiQov ^ovxe v.vv* ^ÇtqUùvog

iuLé.Kr]aiv y.aXéovaiy, Lu} ôf jov ^alaaalov 'ôekiplvâg te xiî-

vag %e xai «i' nod^L j^iêi^ov ïh^oi xijfog',

106, 7 xwxvtÔç 6 &çrjvoç 'y.wy.vzov â* rf/.ovaev* ènt ôh

' zov xa^* "AlÔïiv nozafiov 'Kùdavzôs ^* og àr^ ^vvyog vàazôg

èatiy àfcoQQU)^'.

108, 31 Xtg léwv 'Save lîg rjvyév^toç^ xai xarà zi]v al-

ziazixn^ *èni %e Xîv ijyctye daifuûy' Oijfiahei xcei vfv keiav

165, 4 ^ffo^f^fitvßi èfci f^h tùv gtogelv ^ipatatoç ^ti

ê^w q)0Qrjf4eyai* ènï êà tov ngoagtigeiv *ällov à* iglipoici

q>OQrjvat\

165, 19 gtvXaüüeiv irti fikv tov %a^* '^fiôg avvi]&ovg

*dùifia ij)vXaoaé/Â.€vuL *€7ri âè zov STrizrjQeiv *ovFlôe<x tf rrço-

g>é()oig voatov zt cpvXàaoug. *xai zb (pv/.aaaeiv ^cavyi^oy

iyQTQoaoyza.

166, 1 qxùzeg ävx^Qwnoi, ànb zov ^wzi^eiv %à voov-
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fAfvct Ttâvta âià tov Xôyor zo ôk evulov Xîyerai o^uTÔvoiÇ'

*àkX6t(fioç qiùtç* fo ôè g>ûîç mqiamfapiivtog ov fiovov %6 nv^
àXXà fitxaqtOQinMÇ %fv jfo^o» ûi^fiaipu' 'q^atç d' étéiQOtat»

l^xfv* xœt' STTéxraaiv.

166, 14 x^^^h oTa fikv ovofia Ttélewç, 'Xahtiêa â'
'Effé*

èè 1ltVfUvêl¥\

168, 6 ziTitf» lire fikp %av ûwfi^avç ^fûv ^fiaXanèv S*

Mvpe im âk %ov ^iagaxog *'Ekv6çbov ài %t!E&¥a nêç)

169, 15 xtaàiÀEvoç x^^^^f^^^^^Çf àviatfiBvoç xcrt avyxBOfievoQ

%axà ipvx^jV' hni fièv rov rtçwTOv * ßrj êk ytat OtXvjLiTroto

y.crçrvMv x^^f*^^^^ ccviiùficvoç y.ai avyxBOfievogi

'xojoato "EyiT(jüg\

170, 10 ojç àyjl Tov vu. àvti rov ovtioç *(àç eiftiàv nv-

kéfûw k^aovto\ kn) ôï tt^ç naQußoX^g *wç Sf Xéùiv èv ßovai

SoQtiv*. avrt rov iva rj ontog '(àç av fiij y.katovoa uarà XQ^
xaXov lâxfnf. àvrl ôk tov ote. '^'Emuq wç ^xaïaç re frvlaç

itai lïvçyov ïnavt»* 6k %ov oti ovx oiXiÇ tàç itai t9vx%

%ec wl àyéâJtVtai ovrcufi'* èvtï àk tî^ç itqÔç *ièç alài top

oftoïop ayu ^tAç èç tbv ôftoïùp*, äaüvpopupov âk itùl ftêçt-

atstafiëpav to äg v6 ôfioiioç êi^Xoï 'âlAo xai taç i^ilto êàftwm
nàktp* xtti *àkX* ùv^ (iSç êrâçovç içécoaxo lifitpôç ntq.

Wenn nun aber alle diejeoigeD Artikel dea Apollooioa, îo

(leueû derselbe ähnliches bietet wie das Sturzische Glossar, sowie

auch alle sonstigen nach der in diesem Glossar licrrschenden Me-

thode ahgefassîen Artik« ! nls Apionisclies Eigentlium in Anspruch

genoniiueii wenlen sollf^n, muss es auffallen, dass Apollonius, von

dem Apio doch ofl genug citirl wird, diesen seinen Gewährsmann

niemals hei Gelegenheit solcher Artikel nennt, die den eben he-

zeichoeteo entsprächen. Ja, bisweilen scheint es, als liessen sicii

Stellen, an denen Apio von Apollonius Sophists genannt wird, mit

den entsprecbenden des Stursischen Glossars ganz und gar nicht

in Einklang bringen. Das war ja auch der Grund, durch den

Lebrs veranlasst wurde, das Glossar Air unecht zu erklären. Lehrs

beruft sich auf vier Artikel : optv^t fioàyçta, inah/pe, oj^^jUop.

Es gilt sein Bedenken zu entkrftflen. Zuerst wird optvi genannt

als Beweisstelle dafOr, dass der Apio des Apollonius Sophists dem

Apio der Sturzischen Glossen widerspreche:
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Ap. S. 31, t äittv^ ini fièv t^ç àvtaxâiu) 7tfgi(p€çeiaç xov

âçitatoç ^èvtétawatf âoiai âk negiSgo/noi avtvyéç iiaiv knï èh

f^Ç 7uxr(û&ev fCSQUp$geiaç Tijç àaniâog *avtv^ $ nvfAattj &éev

wtniàoç oftq^tÜLoiaaiiQ*. tïçfjtM ôè àno tov &¥w tov olov

%vïïi%&at, o êatt xawstnuvàad'ai, h âk *Aniwv ^ai»^ ovnaç

lavoftâalh} àito %ov àfeéxé9&ai v^ç dhjç Mttuntêvijç»

St. 603, 10 aPTv§ 9' èartlêoç i/ ftBgi<péçêta, ^ %ov

açftavoç ft€Qig>€çrjÇ gaßdog, âç)' owâovat %àç rjviaç' nul

to r^ç èaniSoç ^Bo)S-ev neçixsifisvov 8 Xéywoi Itvç. nvfiâ-

ti^x^ei aoniôoQ 6f.icp(tXofaariç f$ ayzvyoç ^via teivag' âi]Xov6ti

èyc Tîjç rtçôad'e.v fteçiçsQeiag. âoial dk TtsqLÔQOiioi avtvyéç

êioiv. ràç oniûiû.

Der Artikel des Apollonius Sophisla zerfällt io drei Theile.

Er eothcill 1) eine Interpretation der Redenlung, 2) von E'iQi^xai

bis -KcttBûn^jâo&CLL eine Ëlymologie des Wortes, 3) eine zweite

Etymologie, die dem Apio zugeschrieben wird. Per erste Theil

des Artikels stimmt geoau mit dem, was das Sturzische Glossar

bietet, nnr ist, wie gewöhnlich, die Aehnlichkeit sehr Terwisch!,

indem statt der vier Apionischen Bedentangen bei Apollonius sich

nur swei wiederfinden, und indem der Apionische Artikel, Terkürzt

(es fehlt s. B. das vierte Beispiel) und entstellt (s. B. statt

?] nvfiâtri â4ê9 àvftlÔoç o^q)a}joéoûriç steht nvfidvrjâ^t èûnl-

èùç 6(.iq)aXoàaar]ç, aWtf ij fehlt ganz), wahrhaft klaglich ans«

sieht. Es ist nun nllenlings eine sehr eigenthilmliche Erscheinung,

dass das, was mit den Apionischen (»lusscu siimmt, durch Apollo-

nius in keiner Weise als Eigenthum Apios gekennzeichnet ist,

während das, wohei Apollon ms sich auf Apio beruft, sich in den

Apionischen Glossen nicht tindet. Wie aber will man darin cineo

Grund e^^^'^n die Echtheit des Apionischen Glossars finden? Nach-

dem er die Bedeutungen des Wortes av%v^ im Anschluss an Apio

auseinandergesetzt hat, giebt Ap. Soph, eine Etymologie dieses

Wortes, und ftthrt dann, man kann nicht sagen, ob im Gegensatz

oder ab Ergänzung dazu, die Apionische Etymologie an. Es er-

giebt sich durchaus kein Widerspruch, wenn man sowohl den

ersten, als den dritten Theil des Artikels dem Apio zuschreibt.

Lehrs hat jedoch nur den dritten Theil, der die Apionische Ety-

mologie enthSlt, mit dem Slurzischen Glossar verglichen, und da

er hier nichts ähnliches fand, hielt er das Glossar für unedit.

Aber wie konnte der scharlsiuiiige Lehrs sich dabei beruhigen?

Heraieii XX. 12
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Etymologische Erklärungen flnden sich iu dem Sturzischen Glossar

Oberhaupt nicht, also darf, man eine solche auch bei dem in Frage

slebendeo Artikel nicht erwarten. Will man den Namen des Apio

durchaus auf die homerischen Glossen dieses Autors beliehen, so

moss man annehmen, daas in* dem Stunischen Excerpte durch

einen dar Epitomatoren prineipiell alle ursprttnglich ?orhandenen

Etymologien ausgeschlossen worden seien; aus welchem Grunde

aber ist die Annahme nothwendig oder auch nur wahrscheinlich,

dass Apollonius jene Etymologie den Apiontschen Homerglussen

verdankt? kann er dieselbe nicht ebenso gut aus den Homercom-

mentaren Apios geschöpft haben?

Ebenso wenig darf man auf Grund des zweiten Beispiels,

welches Lehrs anführt, auf die Unechtheil der Sturzischen Glossen

schliessen.

Ap. S. 52, 27 ßoäyQia ctl àafrldeç, o âè Idnittnf %à hi

St. 605, 4 fioay^ittf âanéôa (ofioßvgaov.

Es darf hier wieder nicht tibersehen werden, dass Apio durch

%tt ht ßaffi ^yçBvfiépa unmöglich die Bedeutung des Wortes ßoa-

ffia kann angeben wollen, dass er vielmehr eine etymologische

Erklärung damit giebt. Dass bei Apollonius Apio mit seiner Er-

klärung in Gegensatz zu der Erklärung àifftiç gestellt wird, wah-

rend gerade die Bedeutung àftniç durch die als echt anzunehmen-

den Apionischen Glossen als Apionisch bezeugt wird, darin liegt

kein Widerspruch. Denn der Artikel des Ap. Suph. ist verstüm-

melt. Kein Lexicograph, und wäre es der stupidesten einer, kann

sich so ausdrücken: ßoäygia bedeutet aaniç, Apio aber leitet es

ab von h. ßorjg ryçev^iêva, vielmehr fehlt ein Mittelglied, wie es

beim Artikel av%v^ noch erhalten ist, bestehend in einer Etymo-

logie, zu der dann die Apionische den Gegensatz oder die Er-

gänzung bilden würde. Wie es noch jetzt bei mf%v^ heisst: av%v%

bedeutet das und das, es kommt her von —, Apio aber leitet es

her Ton — ; ebenso hat es bei fiaayçta ursprünglich geheissen:

ßoaj^ta bedeutet das und das, es kommt her von —, Apio aber

leitet es her von —

.

Bei den zwei noch übrigen Stellen, die von Lehrs zum Be-

weise der l iiiheit der Sturzischen Glos^-m lu lanf^ezogen sind,

lösen sich die Bedenken, wenn mau erwiii^l, duss die Apiouischeu
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Gloweo 11DS in einem ganz verwahrlosten Excerpt vorliegen, dass

es deoinach nicht Wunder nehmen kann, wenn manche Beden-

Inngen, für welche Apio als Urheber genannt wird, sich in dem

Excerple nicht mehr nachweisen lassen, auch wenn dieselben ur-

spiüiigiich im huinerischcu Lexicon des Apio gestanden haben

mögen.

E. M. 650, 1 ILaKvvLo, (oQ fjih 'AnLwv, %o fiokvvuv nal

fiçéxeiv ' cifieivov ôe to kevKaivetv u. s. w.

St. 606, 14 ênâXvvev. sXevxave»' avénaoê.

Ap. S. 70, 28 knàXwBV, iXeùmpê», âvéâsvceif, irdßQB^ev»

ij ttffb v^g nàltfç, tog BÏ(ft^aif Xfyst %o Havxoi^ay. itr^ftaa^

Wenu man die Stelle des E. M. so erklärt, dass Apio die

Bedeutungen fiolvvtiv und f}(J6X€iv angenommen habe, und dass

der Veilasscr jenes Arlikels im E. M. seihst (i.is afteirov öl Xei:-

xaiveiv hericlilif^eud zugefügt habe, könnte das allerdings ein

starkes Zeugniss gegen die Echtheit der Sturzischen Glossen sein;

aber bat man nicht vielmehr zu lesen JJaXifvojj wg iuev uiniwv

*i6 fiokvvBiv Hai ßifix^ty' afteivav âè %o ksvxaiveiv'

Ap. S. 148, 1 ifx^^Ç o fièv ^Aniuw TctXoç, àyvwfttar,

dr^Xova^at vità^eiv, grjvéûv 6k oti èreï pth tov 'aj^^AiOg

ëlç *Oâvifév* âwarhv àttûveiv ovtwg^ vnofttmi%ta/tjbv xa2 tf^^erJU-

aofÀOv a^ia nçâzTOvsa.

St. 610, 6 axétXioç' 6 xaxorcoiôç' rj ô àyvwfÀiDV' Ç ô

iaxvçôipvxoç' rj ô ôvazvx^ç' t} o af4vt'fÀù)v.

Inwiefern sich hier der Apio des Apollonius und der Stür-

mische Epitomator nicht sollten decken kOnoen, ist nicht einzu-

sehen. Von den drei Bedeutungen, welche 'Apollonius als Apionisch

bezeugt, finden sich zwei im Sturzischen Glossar wieder: àyvé^mv

unverändert und téikag in âvçtvxrjç umgesetzt
; x^^^^S >her fehlt

im Sturzischen Glossar, woraus zu schliessen ist, entweder dass

die Bedeutung xoXeTtôç durch den Epitomator ausgelassen ist, oder

dass Apollonius, indem er Apio uenui, gar nicht dessen Homer-

lexicon, sundern desselben Iloraercommentare meint.

Ausser den vier von Lehrs angeführten Artikeln giebt es noch

einige andere, in denen Apollonius sich auf Apio beruft, und denen

zugleich Glossen des Sturzischen Werkchens entsprechen ; und auch
12*
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bei Gelegenheit dieser anderen Artikel') macht man die Beob-

achtung, da8s dabei eine Aehnlicbkeit zwischen dem Apioniicben

Glossar und Apollonius nicht erkennbar ist Daraus darf man aber

nicht folgern, dass Apios Name unrechtmSssig Uber die Sturnschen

Glossen gesetzt ist, sondern man muss annehmen, dass die Kflr-

snngen und EntsleUungen der Epitomatoren und Schreiber die

ursprOnglich identischen Artikel unähnlich gemacht haben, oder

aber, dass Apollonius ein anderes Werk Apios als die Homerglossen

im Sinne hat, wie ja in der That für keinen einzigen Artikel, bei

dem sich die Erklaruiigsuielliüdo des Sturzischen Glossars im Lexicon

des Apiildiuus deutlich ausgeprägt wiederfiudet, Apio als Gewährs-

iiKiini ^'Piiannl ist. Fast kOnnle es sclieinen, als ob Apollonius

ein Uomerglossar des Apio auf das ausgiebigste benutzt nnd als

selbstverständliche Hauptquelle niemals genannt habe, dass er aber

Apios Namen dann hinzuzufügen für nüthig erachtet habe, wann

er andere Schriften dieses Autors benutzte oder desselben Ansichten

mit denen anderer Schriftsteller zur gegenseitigen Berichtigung

oder Ergänzung zusammenstellte.

Feme sei es von mir zu vermeinen, dass durch diesen meinen

geringen Beitrag alle Probleme, die sich an das Lexicon des Apol-

lonius knüpfen, gelost seien. Ich begnüge mich die Nichtbe-

achtung der Sturzischen Glossen als ungerechtfertigt erwiesen, ihre

Echtheit wahrscheinlich gemacht und durch den Nachweis deft

Princips der vieldeutigen Glossen eine Handhabe gegeben zu haben,

vermöge deren rnnii das geistige Eigenthum des Apio aus dem

verworrenen Lnhymith der Lrxicogi ri])liie, besonde?'« aber aus Apol-

lonius herniistiiuien kann, und behalte das weitere einer etwaigen

ausführlicheren Untersuchung vor.

1) Ks sind dies: Ap. S. 7,2 oyatoV vgl. St. bU4, 14; Ap. S. 44, :<2 not

gl. Sl. 603,41 ; Ap. S. 80,30 itiXytiy vgl. St. 000, 50; Ap. S. 102, 10 xoVü-

Tgl. St. 607, 49; Ap. S. 102, 23 Ttoqtâi^n vgl. St 607, 33; Ap. S. III, 26

ftuiâfin St 60B, 32; Ap. S. 137, 23 vwtww Uxoç St. 609, 12; Ap. $. 143,

3

Si 609, 36.

Königsberg. A. iiOPP.
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DEK J EXT Di:s HnM\)KRATISCHEN BÜCHES
ÜBER DIE KOPFWUNDEN UND DER

MEDIGEUS B.

Die ülteste unter den wenigen Handschriften, in denen des

Bippakrates Abhandlung Ober die Veriettungen des Kopfes ent-

halten ist, ist der Mediceas 74, 7 aus dem 11. JahrininderL Diese

Pergamenthandschrift (?gL Wattenbaeh und Velsen iomipL eod. •

graec. tab. XLll und Text S. 12 f.) enthält die sogenannle Samm-
luiig des ^iketas, ursprünglich folgende neun Bücher chirurgischen

Inhalts: l) xot' irjTçeïov^ 2) Tieçi ayumv, 3) rreçi u(f&çcav,

4) TtBçl T(~>v h' YffpaXri TQtofÀCttfov, 5) (.loyïiy.ôç, 6) rceçl oatiutv

fpvaioç, 1) lrt7iox.çazovç ^6ußO(;
, 8) ^STayioyevç

, 9) ysçavoç.

Die Handschrift ist zu einzelnen Büchern mit coiorirten Zeich-

nungen complicirterer Operationen aufstauet und wurde von

Laskaris aus Constantinopel nach Florenz gebracht. Jetst enthalt

sie nicht mehr alles was der oben mitgethetlte Index anflihrt Die

Schrift Ober die Kopfwunden, voh der Littré noch eine bis lu

Ende des Boches reichende Collation der Handschrift von Fo6s

benutzte, ist jetzt nur noch bis Cap. 16 ßiUog h tiß erhalten.

Die folgenden Blatter und mit ihnen der Schluss des Tractates sind

ausgerissen. Die Hnndscbrift, die Littré mit B bezeichnet, ist den

Parisern M und N so iialie verwandt, dass man diese als Abschriften

von B aus dem Ende des 15. Jahrhunderts betrachten darf. Bei

Watten bach und v. Velsen wird B als mendosissime scriptus be-

zeichnet. Abgesehen von der Vernachlässigung der Spiritus und

Accente finden sich allerdings Vertauschungen von i, tj, e, ai

durch lotacismus, Verwechselungen von o und o», oi und v, von

Comparaliven und Superlativen, aber alle diese Schreibfehler lassen

sich meist leicht erkennen. Einielne Lttcken erklären sich dadurch,

dass von gleichen oder ähnlichen Formen neben einander die

eine ttbersprungen wurde wie z. B. S. 188 lovm TSati, wobei

einige Male auch der swischenliegende Text ausgefallen Ist. Da-
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gegen sind in B and seinen Abschriften MN nicht nur die dia-

lectisch echten Formen den Schreibungen der Vulgata gegenüber

vielfach erhalten, wie z* B. S» 184 ygafiftiwv , S. 208 (lovm^y

mehrmal jnéÇcjv, consequent vafivojf S. 242 actçitiSv (vgl. Ilberg,

stud, pseudippocrat. p. 35), ferner meist die echten Formen oxôaoç,

ôxoToç, OKcoç 11. dergl., sowie die deutlichen Spuren nicht aspi-

rirter Präpositionen wie èrti avrtp c. 2 S. 192 u. öfter z. B. S. 212

{èftioiavzi^ç)^ anh viffr^Xordrov c. 11, vtto f'Sçrjç rov ßeleog

c. 12, sondern er giebt an zahlreichen Stellen den Wortlaut voll-

ständiger und correcter wieder, man vergleiche, wie oft Littré die

Zusätze und Lesarten von BMN als necmatr, inditpensabU etc.

aufnimmt; allein in den ersten vier Capiteln hat dieser Heraus-

geber den Lesarten von BMN an dreizehn Stellen mit Recht den

Vorzug gegeben, an einigen Stellen aber nur auf Grund dieser

UeberUeferung, speciell des cod. B, Überhaupt erst einen lesbaren

Text hergestellt. Dies genage um die Handschrift mehr nach ihrem

wahren inneren Werthe zu cbarakterisiren. Sie ist nicht allein

unsere älteste, sondern auch die weitaus beste Handschrift m dem

Buche über die Kopfwunden und was von ihr noch vorhanden,

wird die Grundlage für dessen Textesgestallung bilden müssen.

Ich habe rieslirilb das im Codex noch Vorhandene an Ort und

Stelle noch einmal mit den von Littré (nach Foös) ano^c;,-» [u neri

Varianten verglichen und gefunden . dass letztere der Ergänzung

und ßerichtigung an folgenden Stellen bedürfen.

B bietet:

c. 1 ùkonBQ ygafifta to kov (i»MN) fiftr vulg. tog yç* v.

das. fiéttanov oiêï MN) fUr vulg. t. ft. ad — ahl

richtig llberliefert wie 4 Zeilen weiter unten einstimmig,

das. (S. 184) 7CQ0 Trjg rtQoßolr^g Ixor^^ijs (»MN) für vulg.

das. (S. 186) rtQoç trj f^rjviyyi rji i) ofxoxQ- B.

c. 2. Nach IpTTtôxriXL fehlt ovtwç auch in B (= CMN Aid.)

fii|ii^âaryç = MN für vulg. ov/ti/c.

irrt Ifù^néu) MN für vulg. fV* hmmT}, Ebenso S. 192.

S. 190 ano^vi^axsc b av&çomoQ= MN — vulg. ohne Artikel.

S. 192 ^fÇôycciy »MN, — vulg. /uei^oxov.

das. vo vçiTfia^fA^^ gegen vulg. ïx^^ ^9'

C.3S. 194 xat ^ao> hrplâaioç — GËMN Ald.l|erc. statt vulg.

fj fpüfo à0ipK
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cla8. xai %(^ ojiia^B¥» M N statt vulg. xo2 h tîjf Btc.

c. 4 S. 196 xoi ta neçiéxùVTfi hmàa vi^v ^cn/^i^B genau»MN
das. 'Uàm àk itayftaiwp (u e. foByfUiai^) von 2. Haod,

twei Zeilen weKer ebenso— C
S. 200 der Seblusa ?on c 4 in B nicht venchieden ron NN,

sondern flbereinstimniend: xai ßa-^vvegal va Ix

tov xerttt» xcfi Ôtà ftavtoç tov batéov.

c. 6 S. 204 Z. 5 lofplàtai — M N für viil^. eatplaoiai.

c. 7 A ni. Kaï ^'ôçiiÇ av àyysvofiévi}^ = MN für vulg. xoti

frîp. yrvou.

S. 208 iniovifov tçoTCOv = MN ohne Artikel,

das. Nach areyÔTe|»ai hat ausser M N auch B den Zusatz

T€ Kai r^aaw awtU*
S. 210 ^ievf] %^ 9>t(7££ = MN für fulg. /Àévet èv t. ^.

das. r) dioxofTijMMN fQr vnlg. vf èunfOftj,

c. 8 Z, 2 hat B die richtige Lesart tx9i, nicht wie Littré

angiebt, desgl.

c. lOAnf. das richtige %xbi mit MN gegen vulg. lÈx}}.

S. 214 éxmroy ^orl to xene^ 'nmï %ivog ôeîtai fyyov M N
für vulg. oaov té èati to xcmöv xal thoç âeï'

tai fgyov,

das. Z. 7 ox(ûç= >î N für vulg. orraig.

Z. n M/>7fi=«MN für Tulg. f^eliyxet,

c. 11 S. 217 unten *ante xtvôwoç addunt de MN* auch B.

S. 218 ^ay^vai xai iplaa&^vai om. tf casser MN auch B.

das. rçw^Tj xa2 vunarrlm s MN fur vulg. v^cv^^ya«

xcut' àvtlov.

das. ^Ag xoti laoi kQq>Xq >bMN far Tulg. ipXé^u êïata

èç xeipali^v,

S. 220 Z. 5 Is va ^la/ioy—i MN für vulg. 1$ to ftlàyiop,

c. 12 S« 226 âià t^v àçaiôtijta^Vifi— die Vulgata ISsst Ôià

tjjv aus.

«las. ârj ôfTê«^MN ftlr vulg. ôtct te,

lias, tà â' ItXXa tct rrfQitynvia ootéa t)]v i^arfiy

fjLhu oQQayta %{, /.aï ôti iaxvçôrata = N fdr

viil<;. raXXa rce orrr^a tct rrFgt/ynvTa tijv ço-

qrrjv fitvfi dççayéa ati iaxi'Çf>tfga y.rX.

S. 228 Z. 1 fehlt ^ nach d'^açT]ç M N. Die folgenden Worte

heissen; oiks ^ mb in B, ovtê ü arro MN,
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ovt€ vTto vulg. Die richtige Lesart ou%€ i^p vjto

xtX. ist von Littré hergestellt,

das. Z. 8 nach rtçoç ye to oa%éov bal B xai tmvtov
(xai èaoMfvàv MPI)*

das. Z» 9 ^atov îûr B» N v^y M).

Z. 12 fié^û» auch B« MN.
Z. 13 o iç %àç (a^èç Ô^âfiu Den uneDlbehrlichea Ar-

tikel 6 hat B (S GMN).

e. 13 S. 228 *!27Xxos èv xecpaX^ ohne den Art. tij B M
ebenso stimmt weiter unten tdfiveiv ôf xÇ'j

xwv kX%éû)v lùiv €v yLb(fa'kjj yiyofiévwv li m der

WeglassuDg von mit MN.

S. 232 Z. 8 ta ôè rotavta B.

Z. 9 xa^ ov av (i. e. arav) xo f*€v oavéov y;ii(a&^.

S. 234 Z. 3 mwoftâfAVfav tov xvxAov C E N.

c. 14 S. 236 unten: nicht ai èovaai hat B, sondern at tfvcai

i. e. fovaai ohne Artikel,

das. notirt Littré vahùpta anstatt des deutlich dastehen-

den richtigen %àfivowa,

S. 238 /lovfi; ^Xcéirtç hat B gar nicht und darauf ifteita

Xop&avij,

S. 242 Z. 7 Tcçâynata fOr nçijyfAa,

c. 15 htniqt yàç xai TtBTtQiOfiivt^ xat aAAcoy utzq tat to

(i. e. ait^iuivf^ cf. c. 20) IxlitXm^évt^ ôè xa< t^teZ

xtX.

Z. ö (pl^fÂalvfj %E wie Ermerins schon iür (fleyfiaivtj-

xai vermnthet hat.

Z. 9 1] gùq^ ïaxei xaxa^sMN.
S. 244 Z. 6 TtBQÏ tf} èyyte(pccX(p»

Z. 9 fÀvôat te xa< ^ahritat totftéotw yàç xrX.

C 16 Anf. I| ^Axeog ^ xs^^^* yevoftévov.

Bei der Revision des Teites haben sich ausserdem eine Reihe

von Verbesserangsvorschhlgen ergeben, welche meist auf der Ueber-

lieferung der Handschriftenklasse BMN oder des cod. B allein

beruhen:

c 1 im zweiten Satze bieten BMN hinter der Parenthese

(ly ôè ftgoßoXrj — Ttaçà to aXXo) : tovtov te. Es ist dies blos

Verschreibuüg tili lovxov ôh Wie die Partikel ôé sich in der

Sammlung häutig nach <ieai proo. demouslr. im ISachsatze findet
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(s. meine Disserlaiiou ohs. ih um particular, in libris Hipp. Gotting.

1870, p. 38 f.) und namenîiich nach parenthetischen Einschie-

buogen auch in unserer Schrift^ s« c« 13 ä. Ë. S. 234 ô ôh xçorct*

ipoÇf umtl avta^fof %%i tov xçorârpovy xarcr ti^v (pXißa trv âta

t9v vQOtaq)ov fpBçofiévfjfif^ %ov%o ôè rh x^^^O'' /"J? Tcé/ivciv, 80

ist auch hier das in dem te des cod. B (MN) erhaltene êà apo-

doticum einniselien, wie es auch in dem d' der Handschrift G
erhalten ist. Die gleiche Terschreihung seigen die Handechriften

c* 13 S. tck %b vûuwta HN, âh rotavta B, và r.

di« Obrigen. Dies âé apodoticum ist auch sonst in BMN erhalten,

I. B. c. 11 S. 216 tov%tp âh ithàwoç, wo es hi B eben so wohl

steht wie in MN.
S. 184 ist nach wç y^ùu^a lô t\ia das Buchstah<'nzeichen

als wohlfeiler späterer Zusatz mit den Handschnüen CMN, zu

denen auch noch die ühestr \] tritt, zu streichen. Ehenso ist weiter

ühen nach tltg yçâ^jua to zaù und weiter uiitfn nach <og yg,

to ^it' den betreffenden Buchstabenzeicben zu verfahren auf

Grund der Handschriftenklasse ßMN.
S. 1S4 unten. Auch hier hat Littré die Ueberlieferung der

ältesten Handschrift nicht genau angegeben. B bietet: Jinhoùv

âé èowiv VC àméop nasà fUoipf x&pahijv* amXT^QÖrawov âè

mal imsfô%af€0¥ aùvav néqnau %é ve àvfortxrûp éftôxQOta

tov h<s%éov fi îtto tfl oo^xi luà %o xoWvoroy %o n^ôç j§
firjyiyyi i^t y ofÀOXQOut xov hmécv 17 xorcki. Obwohl die letzte

Partie dieser Ueberliefening fOr die Littrésche Ton Ermerins gut-

gebeissene Schreibung 9) ly o^u. zu sprechen scheint, so halte ich

doch we^jen der hierbei angenommenen harten Ellipse des Verbum

für das Hicbtige, das ohnebin unsicher üherliererte Helativuni zu

streichen und r\ o^wxQ- tov oatéov ?* vno tfj aagni zu ro avw-

tazov^ wie 7/ ofwxQ. %ov oatiov ij xccjü) zu vo ncnaivatov als

Apposition zu setzen.

S. 196. Als erste Art (tgonog) der Verwundung wird die

Complication der Fissur und Contusion angeführt, iiittrè behält

im Cranzen die Volgata l»ei and liest: étnéov ^ijywtai %ir^taa~

xo^evoy, inal %0 ttBQiéxorti wnétjf rijy ^(»yfiipf àpafxri g^laotv

it^oyiyvBU^ui, fynsq (cty^. Also eine Contusion kommt hinxu.

Dochwohl zur Fissur und nicht zu dem umliegenden Knochen,

wohl aber tritt sie ein in dem umliegenden Knochen. Nun ist

gerade diese Partie in der Niketasklasse forzugsweise gut erhalleu.
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Ich erinnere da« an, dass die Handschriften BMN allein am Schlüsse

des nächsten Salzes die Worte hiefen xorî rà Tteçifyovta oazéa

Trjv ^loyftijv, das unentbehrliche Gegenstück /ai ai'io te (to oatiov)

kv (071 eç) xal Qijvvat zi^v ^coy^rjv (nîlml. to ßsXog), nul denen

die VuigaU schliesst und die ohne das correspondirende xal tà

tteçiéxovta oatéa in der Luft schweben, wobei ich ausdrücklich

bemerke, dass das zweite Glied xcrt tèt. ttsqUx, xtA. vollständig in

der ältesten Handeehrifl erhalten ist, nicht blos halb, wie Littré

angiebL Nud bieten dieselben drei Handsehriften vor %^ Ttegt-

éxopti oarétp die Worte t^g ftayfiijg hf, d. b. vfj ^tayfif h,
also sowohl den entsprechenden Dativ zu èvây^rj Ttgoaylvta&ai

als auch die vor t$ fteçtéxovTi èatétp Termisste Präposition. Littré

durfte hier die von BMN gebotene Präposition ebenso wenig ver-

schmähen, wie weiter unten c. 5 in. owyfirj if (pXâaBL ovx av

TTQoayivoizo Iv toi oarJd) ovÔFtûa , wo er sie mil der Bemer-

kung^ h' ne peilt pas être n-/nif( aiif^Piioinnien hat. Hpf Satz ist

also zu lesen: 'Oatfov çtjyvvzai TizQcoaxofievov, xai zij ^uiyfijj

h tqß ftêçi^ovTt ooThj àvâyiti] q>Xâaiv Ttçoayiveaâ^ai, îjvn€Q

iay^f wobei zugleich der nachschleppende hypothetische Nebensalz

in engerem Anschlüsse an den Hauptsatz erscheint.

Die zweite Hfllfte des 4. Gapitels, wo die verschiedenen Formen

{îàéat) des Knochenbruches aufgezShlt werden, gebdrt zu den ver-

derbtesten Partien der Schrift. Man vgl. Littré p. 197 Ânm. 17 und

Bd. X p. xziit. Gegen Ende dieses Capitels lautet die Vulgate: xai

al fih (rctiv gtoy^iétov) èreï fiaxQÔzeçov çrjywrratr, al âè inl

ßgaxvTSQOv, xai al (ikv i&vteçaiy al ôè iâ-eïai re y.aï rcâvvy

al ôè YMfinvXfÂyzeQai Te /.ai xafÀTtvXai. Ermerins (bei dems.

c. 6 a. E.) bemerkt dazu I p. 374: Lihronim lectt. varfae nihil Ineis

affemnt^ als ob es nicht ein Vorzug von BMN wMre, dass sie kein

Tf y.at zwisfliei! //>. und rraw tlberliefern. So liest denn auch

Liltré nach diesen Handschriften: "Eati ô' av%éo)v xaï al fikv

kfiï fAcatQÔreçov orjyvvvtai, ai âè ènl ßgax-, xai al fûv îd-v-

têçal te xai i&stai nâvv, ai Se xafinvXtûteçaL tb xai x. Ës

ist aber wohl za lesen: '"E%i èh avtéwv xo2 ai fikv , , » al àk

xttfiffvXùvtQai tê xaï xafâ^vXaê itàvv, ersteres wegen der fol-

genden Unterscheidung al fihv .,,al âh, das schon von Ermerins

vor xttfiftvXai eingesetzte noepv aber ist unentbehrlich, weil der

blosse Positiv hinter dem Gomparativ nichtssagend und sinnlos er-

scheint. Es ist hier dieselbe Steigerung nOthig wie kurz vorher
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XFTiTOtfçai te xoi Xe/c%ai fzûvv
y

evçvtcQai , . âh xtxl rtâvv

eiçeiai.

c. 5 a. E. Die Losart rdjv ^wy/nétov hiai ly.aç iovaat kann

iinni(tj,'lirli richtig Ein«' Fissur kann dorli nicht entfernter

sein als die Wunde. An die weiter unten c. 8 behandelte Conlra-

fissur ist hier noch nicht zu denken. Nicht wahrnehmbar aber ist

eine Fissur, wie aus dem vorangehenden Capitel hervorgeht, nicht

wegen ihrer Entrernnog, Mndern wegen ihrer geringen Ausdeh-

nung und der Feinheit des Sprunges. FUr hàç èavaai ist daher

au lesen èXaaaovç, Auch sind die folgenden Worte nal I^^oh

yovoç vov hn%ém> keineswegs zu dem Folgenden, d. h. au dem

ersten Satae des neuen Gapitels au stehen. Der Zusammenhang

der ganzen Stelle ist Tolgender: Contnsionen entziehen sieh oft

sofort nach der Verwundung dem Auge, obwohl der Knochen con-

tusionirt und die Verletziin*; thaUsüchlich eingetreten ist, el)enso

geht es auch mit einiffen kleineren Fissuren, sie bleiben unsicht-

bar, obwohl der Knochen Ihatsftchlirb einen Prncb erltil' i) bat,

sodass also die Worte xort èççMyÔTOç tov 6û%éov in dem ver-

^leiclrenden Gliede genau entsprechen den WWten im ersten Gliede:

6o%éùiV (so ist wohl fOr fovrov 7ai lesen) rcBqtXauuivMv yiai

TOV xencov yeyevrjfihov. Demnach wOrde die ganse Stelle so

lauten: Ovdè yàç el ititplaatai^ hat 4 tar ftêtpXwffiàpmv utai

T9V xcatov yeyeittjfiévw^^ yiyve/rai totütv otpd-aXfâOÏai nunetqfovkç

2de7y ctôxhta fiêfà ttjv rçiàaip, wafttç ovêè téû» ^tayiiétav hm
èXaaaovç wn êç^toyôvoQ %ov 6atiov,

c. 6 9, E. 'EûfpXÔTttt âè TO ottrfov noXXèç lâéaç, itai yccç

fTtl TtXfoy TOV oüTfOv xol fit' fXaafjov y. ai fÀoiXXôv re xaî

ßtt&vTFgov yiâtù) xat i^aanv re xat FnmoXaiôiBçov. Die

Symniefrio zwischen dem gesperrt gedruckten Gliede und dem

darauf fol;.^( ntlt^u rorrespondirenden sowohl als auch die gleich-

artige Stelle c 4 a. E. çijyvvvtaL {ai çwyfiaï) , . . y.al fiaS-vreçat

TS TO xâtw xaï âtà ftawoç %ov oatèov machen es höchst

wahrscheinlich, dass man lesen muss: w\ ßälXop ts nal ßa&v^

teçw %o xcxTO» xai ^. t. x. I.

c. 7. Am Ende des von Littré zuerst aus BMN aufgenomme-

nen Satzes mal ^'d^ fièv op yépoito xsriL sind die Worte ftéfut*

^oç nvTOÇ t^oreoç nicht mit diesem Herausgeber wegzulassen. Die

Gomplicatiouen der Hedra haben als besondere tgoitoi^ zu gelten

(vgl. Ermeritts vol. III epimetrum p. xcnc f.). Es ist ein wesent-
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lieber Unterschied, ob zu der mit Contusion verbiindeneu ilcdra

aut h noch eine Fissur hinzutritt oder nicht. Die letztere, an sich

sciiou die schwerste Kopfverletzung, ändert den Fall weseotUcb.

Es gilt also:

eâça mit ^(oyfÀtj und g)XaOig als Tétaçtoç tgÔTtog

MÔQa mit gtlâaiç allein « ftéftfnoç vçàftoç

^âça allein „ îktoç tQOTtoç

Nun giebt hinter der in BMN erhaltenen Stelle der Satz: imk

âè vov fiéXsoq yipwai h tÇ èotét^ auf keine Weise einen

befriedigenden Sinn. In dieser Fassung ist der SatE geradezu in-

haltlos, nachdem wir gleich zu Anfang des €apiteb gdeseu haben

Kai €ÔQf]ç yBvo^ihriç êp %0 Sotifj) ßileog ktX* Der Satz ist ver-

stnmmelt Zu ergänzen ist; ctMj î<p* êcavtrjç. ISitrog ù^oç
rçôftoç. Mit den Worten èv âè t([) tq6tt(o ly.uano wird dann

aul jeden der gtiaaunlen Fälle als rço-rroc; hingewiesen. Sie

können auch nicht als iètm gelten. Denn solclie werden in jedem

dieser Fälle wieder besondf^rs unterschieden, z. B. von der blossen

Hedra kürzere und längere, krumme und gerade %ai noklai aXXat

îâéai %ov toLOvtov Tçôftov, Bei der Aufzählung dieser drei vçâ-

ftot geht der Schriftsteller in absteigender Linie von der compli-

eirleren Art der Verwundung weiter zur einfacheren und die Ord-

nung der Satze ist deshalb nicht zu beanstanden^ wie Littré meint.

Sonst mdsste auch in c 9^ wo alle rçéitoi wieder erscheinen,

umgestellt werden. Denn dort steht die blosse Bedra getrennt

hinter der mit Complication verbundenen. Dazwischen kommt als

fünfter tçonoç der Knocheneindrnck zur Sprache. Dann erst folgt

die ^âçct cn i>] èg)' éofvtrjç als sechster zQOftoç, wie auch c. 7

anzunehüieii ist. Die folgende Art (die Contrafissur) wird dann in

BMW mit ^ßdofiarog numerut.

c. 10 Anf. (xQTT^) tàç TQÎxaç ycrauav&âyeiv vàg ubql to

'éhcog ei diai^sy-ocpaxai vno tov ß^leog xai si sau) eii^uav èg

TO Tçwfia, Das Übereinstimmend überlieferte eïtjaav ist ebenso

übereinstimmend von den Herausgebern angegriffen und von Littré

in ^ioay, von Ënnerins in ici^wav verlindert worden. Ich .mochte

for fkf(a ^ectv Torschlagen iirtia^i^cap 'hineingedrängt wur-

den*. Das xo< ?or êl mit Ermerins in 17 zu verwandeln ist Ober-

flOssig; ttber diesen mehrfach in den hippocratischen Büchern vor-

kommenden Gebrauch von xct^ vgl. man meine Observatitiius d» m$u

jNirltictd. p. 52 f.
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c. 1 1 wird dargelegt, UDter welchen ÜmsUlDdeD die schwereren

Verletzungen (Sprang mit Zertraminerung des Scbjidels) in der

Regel eintreten. Wird die Verletzung durch eiuen anderen bei-

gebracht (im Gegensatz zum Sturze des Einzelnen), so filllt die

Verletzung gefährlicher aus, wenn der Verletzende hoch steht, als

wenn zu ebener Erde und wenn derselbe stSrfcer ist als der Ver-

lelzle. Auch in dem verdorbenen Anfange des Capitels muss man

einen solchen Vergleich erwarten. Uebereiostimmend überliefert

ist: 'OxoTöv (oTav) Yveçog vq)' k%BQOV titçMOy.ôjitBvoç ^.TTiTiideç

tçù/ûat ßovXofÄevog îj ùxôtav .... Den erwarteten Oc^ensatz zu

hiitriÔBÇ gewähren BMN, welche hier allein die Worte àyJwv

(d. b. àéïLiûv) xai onotav bieten und die Lücke der vuig. zwischen

mtovav und 1$ vif/r]XoTéçov sinnentsprecbend ausfallen. Der Sinn

muss demnach sein: Die Verletzung durch einen Anderen muss in

der Regel gef^rlicher sein, wenn der Verletzende absichUicb, als

wenn er wider Willen verwundet hat Demnach möchte ich an-

statt der Ermerins-Rheinholdschen Teitesgestaltung, die wegen der

Umstellung ihre Bedenken hat, unter Benutzung einer mir frflber von

Herrn. Sauppe mitgetbeilten Vermutbung (vgl. meine Obtervaiiom$ete,

p. 100) zu lesen Torschlagen: 'Pi^yvvroi Sk to èatiov . . . émâtav

eztçoç v(p' bztQOv TijQiaaxôfÀevoç r, oxorav èrrîiijôeç tçwat]

fiàlXov rj oMtav àéxMv /ml hy.ôiav 1% vipt]Xozfçov yivijtai tj

ßoli] /; i] 7ili]y}]j ô/.oiiQt] ây (xalXov oxorav laonéâov

Tov ymçiov xtX, — ßovXofievog ist als Glossem zu èniztjâêç in

den Text gekommen.

S. 218 unten lesen Littré und Ermenns noch €via yàq ztiv

tçtofÂatùJv twv ovtüt xQwi^évtwv ovôi ^ûavwai to èatéov tîjç

<raçxàf. Zunächst hat das yà^i zu dem vorhergehenden Satze eine

nur sehr gesuchte Beziehung, es ist dafflr mit BMN êè zu setzen.

Dann aber ist hia mit ^ilavtai unvereinbar. Deshalb änderte

Reinbold hlote yo^ xvil. Er hätte dann aber auch twv vor ovtto

streichen müssen. Leichter erklärt sieb wohl die Verderbniss an

der anderen Stelle. Wenn man %pikot vi %è hatéov herateilt, so

liest sich der Satz ohne Anstoss.

c. 12 Mitte (S. 226), wo die Vulg. lautet: xaXXa tà (mitu

%a Jitçfdxovxa iriv gacpi^v fiévei aççayia ist die Lesart des cod. B

von Litlré nicht richtig notirt Derselbe bietet nicht Ta (ilXa

ia àatéa Tteçiéxovza xt/1., sondern rce alla %à /i foifxovtu

ooféa xfÀ., wie es auch die Abschriften wiedergeben. Da

Digitized by Gopgle



190 II. KÜUL£W£iN

demnach sowohl ui der Vulgala als im Mcdiceus das Subsianiiv

oa%ia an einer vcidachngeu Stelle eingetügl erscheint, su dürfte

PS als späterer Zusatz wegzulassen sein. Man vgl. c. 13 (p. 230

Lillré) Jx àè %ù*v TC6QLexov%utv %à eiMea, c. 20 (p. 250) ei . . .

và neçiéxovta %b ëh^oç e/^i yiaXâjg. Soast bietet auch hier B
den echteo Wortlaut và â* alla jd nêçtéxopta T^y ^a^y fiévet

Ëine Zeile weiter Stessen wir auf eiue Stelle, au der wir den

Werth des Medieeus besouders gut ermessen können. Die Vulgata

heisst: { âk (ijS^ ^ xatàti^f Qaq)riv yivofÂévt] ytal Ôutxalaffiç

èari zijç Qag)ïjç xai q>çâaaa&ai OVK tvfiaçrjç
fj

ovt9 vnb bÔqi]ç

rov ßiXeog yevofÀévrjç èv tf ^cc(pfj^ ènBiôctv Qayfj xai ôtaxocXâarj,

àXV ^avi x^^^'^^'^^^Ç^^ q>çctaao^ai zrjv ctno if^ç (plâatoç

^wyfÀijv. Scaligei wusste mit diesem Texte nichts besseres anzu*

fangen als die Worte von /) bis ôiayalàar^ zu striiclieü. Klarheit

ist iü dieses Gewirr von Salzlrümiiiern dl 1 1 liaii[)t erst durch die

Lesarten des cod. B ^'ekommen, wie sie Liiiré nach der unge-

nauen Mittbeiiung durch Foes benutzte. Littré bemerlLt z. Su:

Fou, par qui fimts aixms la variantes de B, tie dit pas ^ manque

après evfittffijs dans ce manuserü; on peut donc croire i/u'il est m
eda conforme ä tnUg. Ich constatire, dass sich diese Vermuthung

Littrés nicht bestätigt. Dagegen ist die Verttnderuag des ovre

ei in ovte i}v im ersten Gliede gut zu heissen, zumal in B gar

nicht ovte ei, sondern ovre ^ steht Hauptsächlich aber ist die

Stelle dadurch lesbar geworden, dass das unentbehrliche zweite

Glied oîkê r^v (pXaa^évtoç vov èatéov xorrà tctç oag/aç ^ctyj^

/tut ètaxctXaoi^^ in den Handschriften BMN erhallen war; auch

in diesem ändert Littré aâ^y.aç in ()a(pàg mit Recljt. Die an-

deren Aenderungen dagegen, die LiUié in der Periode noch vor-

genommen hat, sniii unnoilii^r und verleiilt. Namentlich war es

gewagt ein Wort wie èjceiàâv ohne weiteres zu streichen, lediglich

um für die beiden parallelen Glieder ovte . . . ovte Pjv auch

noch einen völlig gleichklingenden Verbalschluss zu gewinnen.

Vielmehr gehört diesen beiden Gliedern das zweite Verbenpaar

Qay^ xal àwiakaai^ gemeinsam ^ während die Worte enetôàv

^ay^ WÏ âtaxalciafi eine Parenthese hinter iv é'^Vfi bil^^cD.

Es ist ganz in der Art unseres Schriftstellers eine bereits ange-

gebene Voraussetzung, auf deren Verwirklichung es besonders an-

kommt, in einem solchen eingeschobenen Satze, meist Bedinguugs-
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salze, noch eiüiiial hervorzuheben. Man vgl. c. 7 Auf. xai fôçr^ç

yevofiévrji; èv %i7) àaxéop ßiXeog, rtQoayévoit' ay é^yf*i) ff ^^àçrj.

xal ipkdoiv nQO<fys¥to-i^ai avay/catov kativ f^âlXov ^ i]aaov,

rjvTceç xaï Qiayfiri nçoayévrjtai, xoi h^arcei^ V ^^Qij

èyf,y$tô t9 xai ^otyiiri xaf èv 6ot£tfi niQiéxovxi ttjv te

Uâ^t^v xai %i}v jft»/f<i}y. Ferner 6. 4 (S. 196) 'Oméw ^i^ymnai

vitffioanâfievop humI %0 ttegiixovti oatit^ stiv (ùtyfiijv apayxtj

gfXcuny nQoayiyvtu&aê, ^wTteQ é^vS* ^JDS^i'o Sldle ist dem-

nach nach B 80 Bu lesen: ^ êk V i/v Qa^i]v yipo-

fiéprj xttï êiaxctkaala èaii tiji; ^a(pîjç xal g>Qâaa<f&at ovx sè^

^ia{ji\ç, ov%€ vy V7cb fôçr^ç tov ßtXeog yeyofiéyrjç iv rij ça(pfj,

l/f€iôàv ôayfi /mi dtü/aAt:ü/^, ol'te i*v (pXaOy^éytog tov ôaiioi

xaià ràg (/arjpàj," Qayrj xa^ diaxf^XaaS-f.. Man vgl. auch das Ende

dieses Capitels: xo< zovtiov ta. îioO.à icQieo^ai àù. àï.V ov

XQi) tàç ^afpà^ TiQULyf aAA' àiioxfJ^QrjOavia ly %(o fih]atoy

àaréqt Ti]y rtgtaiy noiéeo^ai, {y ffçifjg. Ferner den Anfang

von c. 12: 'ÖMiay . . tvxfj xar' avrccg làç ^atpàç yw6(â9¥OV

to ëXxoÇf x^^^^^^ yivetat vi^v UÔQr^y tov ßiXsog qfçaaaa&ai

tijv èv tf^ alX(ff oatéf^ ipaofSQ^v ysvofiépfjv, €h* ïvBOtiv kv tf
oatéifi BÏtê fitj fsvsattv, ijvfeeQ vvxfj yevoftévti ^ 'ééçvj èv av-

t^ai T^ai ^açT^aiy, wie dort henustellen ist aus der vulg. t$

tvxij x»^

c. 13 S. 230 von Tafiveiv âh xQt] ^(('y kXnét$iv ab, wo Ober

• das Schneiden der Kopfwunden gehandelt wird, ist von Liltré die

Ubereinslimuieiide Lesart aller Hancischriflen, auch des coiI. Ii ohne

Nulh gefinderl und eine Lesarl des cod. H unrichtig noiii i. Liliré

hat unter Air/i^'himg von Scaligers wilikiirliclier (^ïrreclur das àt

in dem zvveileu vua uxot- cii- ahliaugigeu Gliede là ôè f'Xxfa ge-

strichen , um %a fXxea als regens zu zujy eXxéwy zu dem ersten

Gliede nehmen zu können. Abgesehen von der Geschmacklosig-

keit, die dabei herauskommt (ttov sXxiojv . . . rà fAxca), darf der

freie Gebrauch des geniU part, nicht aufTallen. Derselbe erklärt

sich ohne Schwierigkeit auf verschiedene Weise, durch Ellipse,

durch ein erst gedachtes onôaa (statt oxov) etc. Es ist an der

Ueberlieferung der Handschriften um so weniger etwas zu ändern

als die Worte tà âè fixe a einen unentbehrlichen Gegensatz bil-

den zu dem voraufgehenden to pih èatéov und die Adversaliv-

partikel nach einem vieigliedrigen Zwischensatze als âé apodol.

wieder aulgeuumuieu erscheint in dem Schlussgliede : và ôi %ol-
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avza j(7)v sX-nfMv rofir.g ÖFirat. So lautet nîtmlicli wirklicli die

Lesart von B und nicht zâ ze xzX., wie Litlit; angiehl. Ks hfdarf

also auch durchaus nicht der Verüaderung dieses tc in ätj. Bis

hierher ist in der ganzen Partie gar nichts zu ändern, sondern

glatt aus B xu lesen: Tâfjvuv ék xß^ vci'y i^xfcov tcHv èv xe^

^Xfj yivofiévoÊV nud h %^ fuirtmt^, oxot; av tb /uèy oatéov

tfßMv ^ v^ç a<iQxoç xo< âoxéfj vi aïvoç Ix^ty wto vov fléXeoç,

ta âè £Stx€a fi^ htavà to fiéyê9i>$ tov ftfqxeoç xai t^ç evffv*

trjtoç èç ttjv ami^piv tùv oaréav, bï ti ttén9y&êP vnb tov

ßiXeog xttxov xaï oKùïày ti ftéttop&ê nal énooov ptè» aàgS
7iÉq>Xaazai %ai to oatéov ^«t ti aïvoç xat â* ccvze (B avtai)

û àaivéç ré iazi %o oatéov vjto zov ßeleog xaï /ntjôèv Tté-

Tiov^e xaxov, xai Iç trjv ïrjoiv, oxoltjÇ zivog ÔBÏtai zb sXxoç,

»/' te aàç^ xai fj nâ&i] zov oatéov, tà àt zoiavta twv tlxaui'

(hier allein in BMN die schlechte Lesart oatétov) zour:ç êelzat.

— Auch zum Anfange des folgenden Satzes sind die Spuren der

richtigen Lesarl in B erhalten: xaï ov av tb fiiv oatéov xjji-

Ita^y d. b. Mà onàtay (àèv oat. ^f. In einer Vorlage stand

xo
Termnlhlich btav; die Correctur wurde in den Text gezogen und

' der Artikel zu oatéov daraus gemacht.

c. 13 im letzten Satze ist die Lesart des cod. B rjv fièv èv

tffi ku* ccQiatsQcc tfÂTidf^ xçotâqxp, von der Littré sagt cette Uçon

seraii admi$$^le an Stelle der vulg. ^v (ih in' àçtateçà tft,

xpoTo^^ov antzunehmeD, wie auch Reinbold gethan hat. Man vgl.

c. 20 (p. 254) ftkv h t^ in àçiateQit tîjç m^Xijç ^ to

MImoç . . . âh ip t^ ènï êe^ta «rX. Demnach hat auch c. 13

am Ende im correspondirenden Gliede Reinhold die richtige Lesart

hergestellt: êh iv tr^ ènï Septet tfLirj&ij xçotâqxp.

c. 14 m den Anfanf,'sworteu "Otav ovv tafuvtjç tlxoç h
xEfpaXfi ôatéutv eïvexa zf~ç aagxbg EXpiXio^iévtûv muss nach dem

Vorangehenden (vgl. omv av to fièv oatéov ipiXbv ?; tijç aaçxbç

und xaï otav tb fièv èatéov xpilio^f} tl^ç aaçxbç) der Plural

oatéwv cet. befremden, tumal derselbe artikellos erscheint, wie*

wohl die Ueberlieferung des Artikels in unserer SchriCl eine

äusserst schwankende ist. Die Lesart von B tov oatéov tïvtm

t^ç a. hpdmfihßov ist unbedingt vorzusiehen.

Daselbst heisst es in Betreff der Grösse eines Schnittes in die

vom Knochen abgcpraiiicn Weicltlheile: lüfiftir xü'} fÀtytx/ûg

Digitized by Google



BIPPOKRATES BUCH OBER DIE KOPFWUNDEN 19a

mwstXtpt, oori w êoxéi] àitoxQ^iyat, Nach Galen bezeichoet

dnuhri \m Hippokrates ov ftopov vàç ovXàç alla xoî jà ekxr)

(s. Foes Oecon. p. 694), schwerlich aber einen künstlich zu Heil-

zwecken angebrachten Schnitt Ich glaube daher, dass richtiger aus

B mit einer ganz geringfügigen Aenderung zu lesen ist: rcfuy^iv

XQf] T. Iii. %i]v to^itjv, by.6ari av Ô. a/ioyg. Man vgl, hierzu

die in diesem Tractate häufigen Figuren dieser Art wie ^r^ypvwai

4<uyfirj>f g)X5v (pXâaiv u. a. m.

S. 236 ist mit StreichuDg des von sftnNiiÜichen Handschriften

or tov aXXov (Iberlieferten vbeq)aXri(; zu lesen: %riç q>Xâaioç tï~

iftxa TÎJs è<pa»éoçy ovx ia^kiûfiénjç Haut éx gwatog t^ç

«roif aViov èatiov,

S. 238* Die Worte avi iaxvQtSg whçunat, welche das Object

sa têK/Aat^àfÂtvoç bilden solleii, sind, weil dies Object ans dem

VoraDgebendeD leicbt verstanden wird, ebenso dem Sinne nach

flberflOssig als der gleich darauf folgenden Wiederholang du vno

iaxvQOxiQOv %ov tçtjaavzoç wegen Iffslig. Dagegen wird zu diesem

letzten Gliede das Verb vermisst. Als solches ist iftgiaiat hinter

OT£ vnb iaxvQOTéçùi^ einzusetzen, das vorangehende oti iaxvçîoç

aber zu streichen, sodass die Stelle lautet: *'Hv ôè vfrontf vriç (.ih

to oaveov k^quiyévûi r* nBqiXâad^at ir àfJi(p6%EQa zavta, ztKfxai-

(fOft&fOÇ in %ùàv Xôyœv %ov tçwfÀatiov xai ott vno ia%vQotéQOv

Térçunai tov tçtoaarroÇf tjv etcçoç v^^ èréffov tçuâfj xvX,

c. 15 S. 242 wird vor Vernachlässigung der eine EopfWunde

umgebenden Weichtheile gewarnt. Gerade diese enlsQnden sich

leicht und die EntsOndung flbertrilgt sich dann auch auf den

Knochen, in welchem sich Eit«rung einstellt heiw. befördert wird.

Nun liest man \m LIttré: Y>or^ yàf . • . xlpêwég kati fiSXtov

OttQ^ neçiéxovaa rb oaviov ntmiwç %^eçaft$vr.TaL , xai qiXey^

fiahr]tai, y.ai negiacptyy^jtai. nvçetaideç yàç ylyvitm y.aï

-noXXov (pXoyfAOv nXéov xa< ôt) to oatéov €/ rûjv itegiexovmov

oay/Jwv €Ç EOWTO d-éQfÂfiv te Kaï q)Xoyf.iov /.al ctçaêov k(À7iOLé€i

Xû/ aq)vyiibv xal Goarreç r. oàç^ fyei xaKct h fiovtét) xal èn

TOVTÉcûv (Lôe VTtôrcvov ytvETai. Zunächst ist Ermerins auf das

richtige (pXey^aivji te gekommen, wie es auch der Mediceus bietet.

Dann aber ist die Parenthese rjv x. a. fiij pLéXXji falsch verstanden :

«oi und fAfi widerstreiten in derselben einander unerträglich. Aus

Stellen wie z. B. c 2 S. 190 éito^iiayuu é mf^çtojtoç, ènàtop
HcratM ZX. 13
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oovt tmôvffi 0 %avT7] ïx^^ tçiôfia tPiç yieq>alîjg ttov aXXo^t,

feroer S. 192 nijv fiélXfi &v9-Qtartoç àfto&vj^axeiv ital alXwç
èn ToC TQiüLiaiOi^ y . . tv 7cXéovi XQOKt) ccTiOt^aveliai iiuil am
Ende desselbeu Capitels oattç y. al u'/.l(og /nfAlii ccftodaveiai^at,

tlesgl. c. 18 sclipn wir, dass diese Wenduug iu Aulchnung ao

einen ComparaLiv posiliveu Siiiu liai uud dass auch an unserer

Stelle f4t] vor uéllj] fallen muss. In den Uandsclirilteu BMN
erscheint es zudem nicht vor ftOJ tj, sondern vor xo/, eine Ver-

stellung , die darauf schliessen Ulssl, dass die Negation aus einer

Handschrifl der anderen Klasse erst in die Vorlage des Mediceus

eiDgetragen wurde. Ferner aber iiiuss uuzweifeiliaft geschrieben

werden: 7tvç9ïïwâijç yà^ yivsrai xeei noXXov gikoyfiov nkétay

nflmltch ^ aa^f. Das letzte Adjectivum ist auch in CMN im

richtigen Genus überliefert. Wenn schon hier ôatéov Subject

wäre, konnte nicht mit nal 6^ tè oatéov fortgefahren werden.

Schliesslich aber verdient ovtwg, die Variante von BMN sicher

den Vorzug vor aidé, oder wie Ernierins hierfür liest, ijäi]. Dem-

nach ergieht sich folgender Wortlaut: oaiiq) yÙQ . . xivdviôg ton
lnàlXor virônvov yivéa^ai, ?/V y.ai cikkœg fiékkjjy ijv ymï {] oolq^

ri 7ieçitxovaa rb oatéov y.ay.âjç ^eça^tn-rirat xö< q^Xeyi^ialrt] te

xai 7t$qiaq)iyyrixai. nvçêiwàr]g yàç yherai xai fcokkov q>koyfioù

akéwv. xai ôij to oatéov Ix tûv nt^têxovauîv aaçxtâv iç

èutvto &éçfii:jp Te , . . èfifcoiéet xal Offvyfibrf y.a} öaan$Q ^ aùçÇ

ÏOX^'' ^'taxà If l(ovTÎj xai Ix tovTWf ovtwg vnônvov yivttau

c 15 S. 244 ist o 6* avtbç kéyog xnl ns^i tfjç lif^viyyoa

tJjç n%QÏ thv fyxitpaXov die richtige Lesart, wie sie in BMN
tiberliefert ist. vftiQ (j^ ft^viyytfç) kommt weder in der hier

angenomnenen Bedeutung noch überhaupt sonst in der ganxen

Abhandlung vor. In der Schrift fiber Wasser, Luft und Orte findet

sich trréç nur dreimal, aber nur in der Bedeutung ^für* c. 16

anoi^yrja/.iiv i ntQ jwv ôeaTTOtéwv , c. 23 xivdvi tieiv vntQ

ûkKvzçliiç ôvvocf.tioç und das. y.tvôvvovç algsiiTai vTcèg ttuviaji-.

Das Argument der Euphonie, das für VTTfQ angefuhrl \\ird (s. Er-

merins Epiinetr. vol. Iii j). cvij uud die erste Veranlassung zur

Vertauschung des v-rtQ mil mgi gegeben haben mag, hat bei

liippokrales nicht so viel zu bedeuten.

c. 21. In dem Satze 'Ak?M yçt] ngiorta, hniôàv okifOP

nwv èéfi öiütmnQlQ^at^ inal ^dij xivitjtai to oaUov, nav^
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aao^ai nçioiia ist das cine ngiorta und zwar das er^te zu

streichen. Gleicii darauf in den Worten h yàç tt^ ôiarcgiiuiv)

oatétp mai imlelufiuéni) tijç nçtoioç ovx av kniyhoito xoxôy

ovâiv^ wo sciion Littré bemerkte, dass es viel 'cxacter' hicssc *in

dem noch nicht durcligesSgten Tiieile des Knochens' empfiehlt sich

KU lesen èv yàg angnatt^ ôaté<p xrA., wozu man vergleiche

c. 20 Anf. h TtBgmXf Â>9QW/rov Ç îtBTtçKOfiévov ^ anggtatov*

Ilfeld a. U. 11. KÜlILEWthN.
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ÜBER DIE ABFASSÜNGSZEIT DER
GESCHICHTEN DES POLYBIÜS.

Die npschichleu des Polybiiis sind, wenigstens tilr den weitaus

grOssten Theü der in ihnen erzählten Begebenheiten eine zeitge*

DOssische Quelle im besten Sinne des Wortes. Als solche haben

sie mit Schöpfungen gleicher Art das werihvolle Merkmal der

Selbständigkeit und ünabbttngigkeit von früherer Ueberlieferung

gemein. Dies Moment macht Polybius selbst einmal fOr seine

Arbeit gellend, wenn er sagt, er wollte nichts aufnehmen, was ihm,

insoweit mOndliche Ueberlieferung in Betracht kommt, nicht von

Zeitgenossen glaubwardig berichtet wurde; denn weiter zurttckzu-

gehen und Hörensagen von Hörensagen wiederzugeben, schien ihm

keine genügende Bürgschaft mehr für die Wahrheit des Erzählten

zu bieten. Dazu kommt endlich, dass ein ^îuier Tljeil seines Werkes

der Darstellung von Ereignissen gewiduieL ist, in die er seihst theils

mithandelnd , iheils mitlei lfni verflochten war. Was aber Po-

lybius so mit Bewusstseiii st ineni Buche an Ausdeliiiuug nahm,

hat er reichlich ersetzt an Intensität in der Durchführung und

Tiefe der Auffassung. Mit wahrhaft historischem Sinn begabt er-

kannte er klar, welche einschneidende Bedeutung für die weitere

Geschichte der Mittelmeerstaaten die Ereignisse gehabt haben, die

er aufzeichnen woUte, und in seinem Werke bat er dieser Er-

kenntniss Ausdruck gegeben, besonders mit folgenden Worten: *£s

ist nümlicb dies wie das Wunderbare in unseren Zeiten, so auch

das EigenthUmliche unserer Geschichte, dass es, wie das Schkksal

fast alle Staaten der Erde nach einer Seite zugewendet und alle

gezwungen hat nach einem Ziele zuzastreben, in gleicher Weise

auch nOlhig ist vermittelst der Geschichte dem Leser zu einem

einzigen Ueberblick den iiaii^ vor Augen zu stellen, auf welchem

das Schicksal die sanuntticlien geschichtlichen Ereignisse zum end-

lichen Ziele geführt hat.')'

1) 1 4. 1.

Digitized by Google



AfiFASSUNGSZEIT DER GESCHICHTEN DES POLYBIUS 197

Dennoch ist das Interesse, von welchem Polybius bei der Dar*

stelhtD^ dieser Periode sich leiten liess, nicht ein rein historisches

zu nennen. Es theilt sich vielmehr in dem Bemühen die Krinue-

run^ an einen geschichllich reichen Zeitraum ^^elreu festzuiialteu

und ändert rst'its diesen grossen StolT zum TrJiger gewisser lehrhafter

Berrae,htnn;i,'en zu machen, nrUln^ mit sich bringen, dass bei

alier ObjectivitJit, die mit Reclit an diesem Autor so gerühmt wird,

in auffälliger Weise die Person des Schriftstellers nur wenig hinler

die geschilderten Ereignisse zurücktritt. Fast beständig durch-

kreuzen sich allgemeine Darstellung und individuelle Tendenz und

bilden susammen ein ofl seltsam berührendes buntes Gewebe.

Dieses Vorwalten des persönlichen Elementes hat immer deige-

Bigen zu scbaflén gemacht, welche sich in eine Würdigung dieses

Autors eingelassen haben. Wer die Beurtheihingen der^Geschiohten'

Yon Scbriftstellem der neueren Zeit liest— und deren giebt es eine

ziemlich grosse Anzahl —* wird leicht den Eindruck empfangen, dass

es sich hier um einen Autor handelt, über den zu einem sicheren

und abschliessenden llrtheiJ zu ;;elaogen ausserordentlich schwer ist.

Dabei verdient nun bemerkt zu werden, dass der Frage nach

der Abfassungszeit die Kritiker, niRn mochte ^a^eu, imt einer ge-

wissen AengstÜchkeit aus dem Wege gegangen wird, sodass man

in keiner der Einzelschriften Uber sie in erschöpfender Weise Aus-

kunft findet. Man begnügte sich damit zn sagen: Buch I und II

sind noch vor 150 geschrieben, alles andere, auf Grund des mit-

getheilton Stoffes erst nach der Zerstörung Karthagos oder auch

nach 193t ^ tins die biographischen Notizen, die wir kennen,

Polybius in der Zwiichenzeit mit anderen Dingen voUanf beschsftigt

zeigen, sich Oberdies Notizen, welche aich auf diese Peridde be«

ziehen, in sein Werk eingestreut finden, so dass an eine frühere

Abfassungszeit einfach nicht gedacht werden kann^ wenn auch als

selbstverständlich zugegeben wird, dass Polybius eigentlich Zeit

seines Lebens an dem Werke gearbeitet, d. h. dafür gesammelt,

vielleicht einzelne Partien schun t'rOher ausgearbeitet hat.

Auf diese chronologische Frage sei nun im Natlifolirendeu

nochmals eingegangen; mindestens lohnt es sich doch der Mühe

zu prüfen, ob sich nicht bestimmtere Angaben aus seinem Werke

gewinnen lassen.

Polybius selbst legt den Ausgangspunkt für diese Untersuchung*

nahe. £r ergiebt sich nämlich aus dem Vergleich der beiden
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Vorworte tum ersten uod dritten Bache.*) Une geht von ihrem

Inhalt nur das Programm an, das in beiden Vorreden, in der ersten

allgemein, in der zweiten detailUrt entwickelt wird. In der ersteren

sagt Polybius, er wolle darstellen, wie in etwas über einem halben

Jaljrliuüiitit die Römer zur Wellbcrrschaft aufgeslicgen seien.-)

Den Auf!gangs|niiikL für die von ihm behandelte Periode bezeichnet

er dann so^): 'den Anfang der Gescbichlen boil uns rhionologisch

die 140 Olympiado bilden, sachlich bei den Grieclien der soge-

nannte Onn(h>sgeno«seDkrieg ... bei den Bewohnern Asiens der

Krieg um Colesyrien . . . endlich der Krieg zwischen Rom und

Karthago, welchen die Meisten den hannibaliscben nennen*. Diese

beiden Angaben lassen uns gleich auch den ^ilpunkt erkennen,

bis zu welchem Polybius sein Werk nach diesem Plan fahren

wollte: vom Beginn des hannibalischen Krieges, das ist hier 219,

53 Jahre weitergesähU kommt man ins Jahr 167 r. Chr. resp. bis

sum Untergang des makedonischen Königshauses.*)

Innerhalb dieser Zeitgrenzen hate sich der grosse geschicht-

liche Process vollzogen, der den bis dahin vereinzelten Ereignissen

Zusammenhang gab und die Geschichte von da ab gleichsam als

ein Ganzes erscheinen lasse. *j Das isi das Thema, das er, in sich

abgeschlossen wie es seinem historischen Blicke erscheint, auch

djjhciüich behandeln will.'^)

Dem entspricht nun ganz genau das im Vorwort zum dritten

Buch Gesagte (III 1 8 IT.): ^den allgemeinen Inhalt unserer Aufgabe

haben w bereits mitgeibeîlt, von den einzelnen Ereignissen aber

. • , bilden den Anfang die vorerwähnten Kriege (III 1,1), den Ab*

scbUiss • • . der Untergang makedonischen Königshauses. Der

Zwischewanm beCrSgt ... 53 Jahre, innerhalb deren Ereignisse von

einer Grösse liegen — wie sie keine frnhere Zeh ... in gleicher.

Ausdehnung • . . /amfassl bat. Üeber diese . , • wollen wir bei

unserer Erzählung diesen Gang einschlagen . . es folgt dann

eine genaue Gliederung des Stoffes, die Jedoch nicht ganz der

fulgeudeu Ablheiluug nach BUchern entspricht.

1) Dicsca Gedaukengang hat schon Ueuzeo lu s^iikcr SchnU (juac^lionum

Ptfllfbionarum tpeeimen Berlin 1840 S. 30 Anm. 1 einges<;hlagcn, jedoch uhoe

iho bis in alle seine Conseqoenzea za verfolgen, wie das »och gar nicht étt

Aufgabe entaprochen hätte, die er sich gestellt hat.

2) II, 6* 3) 1 3, 1. 4) I 1, 5.

5) I 3, 3-4. 6) 1 4.
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Dann aber zeigt sich in der Fortsetzungr eine sehr wesent-

liehe UilTerenz, eine Differenz, die gerailezu eine Aendening oflpr

(loci) weni^'steus eine bedeutende Erweiterung des obigen IManes

in sich schliesst.

In ein»M' vorausgehenden pliilosopliischcn Erurlening'), die

für die khigeliide Manier des Pnlybius recht bezeichnend ist,

sucht er dem Leser annehmbar m machen, was ihn bewog den

ahen Rahmen zu sprengen und wie diese Portsetzung bis min

Jahre L46 naihweodig hinzutreten müsse, damit der Leser ein

YoHkommen sicheres Unheil nieht blos über die BegebenheiCeo,

sondern auch über die handelnden Personen behftme. Mit die-

ser geschiefcten Wendung weiss er den Hauptgedanken gut ein«

zuführen, der schroffer ausgesprochen ihm wohl noch melnr Oppo-

sition eingeiragen bälie, als ohnehin schon dem Buche begegnete,

nëmlich, dass er den leisten Theîl 'hauptsttchlich weil er bei den

meisten Begebenheiten nicht btos Augenzeuge, sondern auch Mit-

iiandtlnder gewesen ist', hinzugehlgl habe, "^i
Wie sehr er damit

die früher gezogenen (irenzen umslies«», geht denllich .lus st intn

eigenen Worten hervor, mit welchen er zugesteht, 'er habe hiemit

gleichsam ein ganz neues Werk begonnen'.^)

Dia Tbatsache nun, dass die Vorrede zum ersten Buch keine

Spur von dieser Erweiterung des Planes die Darstellung bis 146

auszudehnen zeigt, vielmehr die pathetischen Sätze des 4. Gapitels

ein Beweiasiflck mehr dafür abgeben, dass der Verfasser, als er

dice schrieb, nur die Zeitgrenze von 167 im Auge gciiaht haben

kann (wie ich weiter unten noch ausfuhren werde), wihrend die

Vorrede zum dritten Buche recht eig«ntlioh in der Derlegung der

Umgestaltung dieser unprttugiichen Anlage gipfelt, bewebt au und

fitlr sich unzweideutig, dasa diese beiden Vorreden nacheinander

und zwar durch einen erheblichen Zeitraum getrennt entstanden

sind.. Damit ist aber gegeben, dass dieser doppellen Anlage auch

1) III i.

2) III 4, 12 ood 13 tflö xai i>',î riQuyuarnaç rattr^ç rot'f ' taten rt-

7.iCini i)yi,un, JO yvmftn rr^y raTc'araot^' nap' indarotf^ noia xiç r,y /jtTcc

To xar ayuii iad^ttt at itt o>.a xai mat'iy tiç li,y lioy 'PtDfjiaituy i^ovatay ïa>f,

Tt^ç (Ätia intra nâJUy éruytyo^uitr^ç TttQaj[t,ç vniç fjç dià to fjéyt&oç

twy iy mifi TiçâSiwy .... <f« ftéyictntf dw jo t»¥ nUicrw
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eioe doppelte AusführuDg eoteprecheo muss, das« das grosse Werk,

welches auf den ersten Blick wie aus einem Gass herrorgegangeo

2u sein scheint, in swet Theile auseinanderklalR, welche erst eine

letzte Redaction zosammengeschweisst hat. Dass sie in der Ge-

stalt, iu der uns das Werk jetzt vorliegt, so genau zusammen-

passen, ist wohl kein geringer Beweis für die Meisterschaii, mit

der Polybius seinen Stotl" niutlelte.

Demgeniäss pracisirt sich die Aulgabe , die hier zu lüseu ist,

dahin, gestützt auf die chronologische Untersuchung zu prüfen,

ob und inwieweit aus den erhaltenen Fragmenten eine Bestäti-

guDg für den ausgesprochenen Gedanken gewonnen werden kann.

Das Verfahren, welches bei dieser Untersuchung anzuwenden ist,

ergiebt sich demnach Yon selbst. Zuerst muss jedes Buch auf

seine mögliche Entstehungszeit hin geprttfll werden, wenn es über-

haupt nur einige brauchbare Notizen, deren es leider bei der

Lackenhafligkeit der erhaltenen Reste nicht Tiele gieht, in dieser

Hinsicht enthalt, und aus diesem so gesammelten Material werden

sieh dann die verschiedenen Partien, die den beiden leitenden

Ideen unterzuordnen sind, vielleicht herausheben lassen.

Buch 1 und 11 müssen zusammen behantlelt vterden, wic sie

als ein uugetheiltes Ganze von Polybuis selbst von Anfang an')ge-

fassi worden waren. Das schtiesst allerdings noch nicht die un-

unterbrochene Entstehung derselben in sich, doch scheint diese

mir durch die Fassung des letzten Capitels des ersten Buches,

weiches nicht, wie die der folgenden Bücher, als förmlicher Scfaluss

und Rubepunkt der Erzählung auftritt, sondern unmittelbar zu dem

Anfang des zweiten hinttberleitet, genitgcnd Terbttrgt. Fur die

Beantwortung der Frage nach der Abfasaungsieit sind nun folgend»

Stellen zu berttcksichtigen. I 65, 9, wo Polybius sagt^ er wolle-

ttber die Ursachen des hannibalischen Krieges deshalb einen aus-

fOhrlicherea Bericht geben, weil dieselben noch jetzt bei de»

betheiligten Volkern streitig sind; I 67, 13 und [ 73, welche

local beschreibende Angaben über den Ort Tunes nod Ober Kar-

thago enthalten, endlich H lü, wo es bei der Erwähnung de^ Po

heisst, er wolle der Phaetbonsage . . . seiner Zeit gedenken und

zwar wegen der Unbekannfschafl des Timaios mit diesen Gcj^en-

den. Die ersten Stellen setzen nämlich noch den Bestand Kar»

1) I 3, 7ff.
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thagos voraus imd das sogar, wie I 65 beweist, sd einer Zeit, da

der letzte Kriegssturm , der die mSehtige Ri?alin Roms vom Erd-

botlen vertilgen sollte, sich noch nicht erhoben halle, da (Ik^ beiden

unversObDlicben Gegner noch Zeit hallen zu derartigen massigen

jiiiKÜsch-historischen Discussionen. Denn an einen solchen mehr

in privaten Kreisen gelüiirten Meiniuii^^saustausch wird hier zu

denken sein, nicht daran, dass in dem langen diplomatischen Vor-

spiel, welches dem dritten panischen Krieg voraurging, ofllcieUer

Weise auf den hannibalischen Krieg als Pracedensfall hingewiesen

worden ware und dass die damals erregte Stimmung sich in diesen

Zeilen wiederapiegehe. Denn im letatcren Fàll hätten die beider-

seitigen Geaandten, wohl weniger auf Ursachen, ak anf etwaige

ataatarecfatlich gUlige Actenstflcke zur Onterstitsnng ihrer Behaup-

tung hingewieaen, wie das su Beginn des iweiten puniachen Krieges

geschehen itar und Polybius selbst im dritten Buch 20 IT. in der

aDschaulichsten Weise beschreibt

Die Römer, heisst es dort, schickit'ii, sol^ild sit- von der Zer-

slörung Sagunts vernommen hatten, Gesandte nach Karthago, welche

entweder die Ausiieierung Hannibals durchzusetzen oder den Krieg

zn erklären den Aulirag hallen'). — Der karthagische Senat stand

vor einer peinlichen Alternative. Er hofifte derselben diplomatisch

ausweichen zu können, indem er die ganze Angelegenheit zu einer

Rechtsfrage zuzuspitaen suchte^, wobei er sich auf den letzten mit

Bom abgeachloseenen Vertrag stfttste.') Die Romer aber erklärten,

sie würden sich auf einen Reobtsstreit tiberhaupt nicht einlassen;

man stehe vor einer ?olliogenen Thatsache und die Karthager konn-

ten nur in der einen oder anderen von ihnen angegebenen Rich-

tung eiinen Entaoblnsa fassen^). So kam es sur Kriegaerkiflrung.

Die Erwaboung dieser Verträge dureh die Karthager, veranlasste

Polybius auf das staatsrechtliche Verhiltniss zwischen Rom und

1) ill 20, 6-8.

2) in 20, 9—to .... âvayjQôjç ^wvw oi Ka^iiHvwi nji^ »l|pf«ir ruy
n^tttyofxirtaVy ôfdùtç âk . . . îjq^avTo . . dueaioXoytïo9nt.

3) III 21, 3 InhCov ... In« fàç tûxnaùtç mv^ws tit yi¥9ftifttç ip

4) IJI 21, 6 'Pfxffjaloi (iè toxi (Àtv là âixutakaytiad^ai Xttitdtna^ àntyi'

ytoaxoy^ <pà<moyjti ùxiçaîov ftiv irt âiufxivovatiç t^c rw Z«atmf9aim¥

TtoXiw intâixi9&ÊU «à n^dyfiawtc âvMwXoyitw . . « rovrifr dH nvqevnw^

énfUytiç n votv tihiwe Mériop th^cr« mpi94 . • . . 9 fik (MUfihftivs Tùvro

Digitized by Gopgle



202 R. THOMMEN

Ksrihago bÎB zu diesem Zeitpunkt des Naheren einzugehen, was
j

in den folgenden Kapiteln geschieht, auf die ich spftter nochmals

zurückkommen werde. Jedesfalls aber kann nichts dem Aehnliches

mit den oben angemerkten Worten gemeint sein, er wolle deshalb

voD den Ursachen des hannibalischen Krieges mehr sagen, weil

sie nocli jelzl bei den belheiligten Völkern streitig seien. Dass

diese Itlzlere Annahme irrig wäre, ist nicht unwichlig zu betonen.

Ihre nichligkeit naniltch zugegeben, hiesse der Ahfassungszeit enge

Grenze ziehen. Es bliebe nur das Jahr 149 liierlür übrig, indem

in die beiden Vorjaljrc das diplomatiscbo Vorspiel läilt, 148 Po-

lybius schon in die griechischen Ereignisse eingreift, 147 iï. mit

Scipto an Karthagos Belagern ng theilnimmt, welches jene oben

citirten Worte aber noch als l>eslehenü voraussetzen. Und dieses

lahr wOrde scheinbar noch durah drei andere Stellen unterslQlzt. ')

Denn da Polybius mit Setpio 150 in Africa war*), diese Gegenden

also mit eigenen Augen gesehen batte, so werden diejenigen, die sich

für das Jahr 149 entscheiden, diese Stellen sehr gerne als Bestäti-

gung für ihre Ansicht anMhren, indem sie in den Angaben des Ver«-

fassers eigene Beobachtungen erkennen, und sie werden das mit

Uli! so grösserer Sicherheit Ihun, weuii wir gleichzeitig eine Stelle
^

des vierzehnten Buches, (VJr dessen Enlstehung in demselben Jahre

ähnliohe Gründe zu sprechen scheinen, heranziehen'), wo Po-

lybius selbst auf seine Schilderung von Tunes Be^ug nimmt, die

sich für uns eben nur in dem ersten Buche zu erkeooea giebt.

Dennoch bake ich diese Combination für unrichtig.

Was zunSchst die Beaiehung der Stelle im vierzehnten Buch

zu der im ersten betrillY, so diirile der Umstand, dass die Angabe

der ßnUsrnvng des Ortes Tunes von Karthago mit 120 SladitD,

wie sie sieh. im curalen Buche findet, im vieraehntea wiederholt

wird, eher gi^n eine gleichzeitige Aufseichouog spreehen* Was
die Localbeschreibung von Tunes und Karthago selbst im ersten

Buch betrifft, so glaube ich, ist kein absolut zwingender Grund

vorhanden zu behaupten: sie kann nur auf Autopsie beruhen. Es
|

wird auch die Annaiime genügen, dass diese Stellen in ihrer

allgemeinen und kurzen Fassung ans mündlicher Ueberlieferung i

hervorgegangen sein können. Somit fällt auch diese Stütze hinweg

1) I «7, 13; 78, 4; 74, 5.

2) Nissea im Rhcloisclieo Ifiiseain (Nene Folg#) XXVI S. 270 f.

3) XIV 10, 5.

I

I
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und es erübrigt nur noch den positi?eD Beweis zu erbringen da-

fOr, dass Buch I und \l auch vor 149 oder 151« d. h. also w»h*

rend noch Polybius in Italien internirt war, entstanden sein kann.

Den liefert nun 1 62, 7. Dort (ührl I'olyl)iiis den zwisclion Lutatiiis

Calulus lüul ttaiiiilkar B.ukas geschlossenen Verlrag au, den er

mil tleu bezeichnenden Worten einleitet: *e8 wurde den Feind-

seligkeifen durch einen etwa sn lautenden Friedensverirng ein linde

gemacht'. Das beweist, dass dem Geschichtschreibcr das Friedens-

instrument, als er dessen Inhalt, den er allem Anscheine nach

durch mündliche Tradition in Erfahrung gebracht hatte, seinem

Hauptinhalt nach skizzirte, nicht selbst vorlag, oder mit andern

Worten, dass er dies zu einer Zeil schrieb« da man ihm, dem noch

nicht freigesprochenen Gegner Roms, den Zulrilt ins Archiv im

Tempel der Geres') noch nicht verstaltete, wo der Verlrag so gut

depoairl war, wie die anderen, die Pol|biu8 dort eingesehen hal. *)

Dazu stimmt Folgendes. Die Haft, welche speeiell Ober Polybins

verhängt war, war leicht genug. Sie erlaubte ihm wohl sehr bald

freie Bewegung auf dem Hoden der apenninischen Halbinsel. Diese

Freiheil benutzte er Italien kennen zu lernen. So wissen wir be-

stimmt, dass er schon vor 156 öfter in Lokri gewesen war, d. h.

ünleritalieo besucht hal'). Denn durch seine Vermittelung wur-

den den Lokreru die Leistungen, zu weichen sie aolässlich des

im iahre 156 zwischen den Römern und Dalmaten ausgebrochenen

Krieges verpflichtet gewesen wären, erlassen, was doch schon

nähere Besiehnngen zwischen Polybius und den Bewohnern jener

Sladi voraufisetzt, die am Natürlichsten als eine Folge der von

ihm erwihnten Öfteren Besuche in Lokri, welche abo vor 156

fallen mflssen, aozQseheo siod.^ Demnach können wir unbe-

denklich annehmen, .dass sein Forschungseifer ihn frühzeitig auch

nach dam Norden gefllhrt haben wird. Das Resultat dieser Reisen

liegt unter anderem auch im zweiten Buch Cap. 14— 16 vor, welche

die geographische Beschreibung Italiens speeiell der Poebene ent-

halten. Dass diese Beschreibung noch in die Zeit vor der ersten

1) Vgl. Mommsen Römisclus Sinat^Kclit II, 1. Ablhlg,, 2. Aufl., S. 40^

uod Nilzsche RöniUche Anualislik S. 2U.

2) III 21 fr. 3) X 1, 1.

4) Beosca QuaeUionum Mybianantm tpêeimtn S. 29. XII 5, 1 ifwi
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UeberscbreltUDg der Alpen, die selbst, wie ich su beweisen hoffe,

or die spanncb-africaDische Reise von 150 ftlli, gehört, ergiebt

sich mir aus Folgendem. Als Einleitung zu der Darstellung der

Kriege zwischen Römern und Galliern , die Polybius im zweiten

Buche Cap. 18 ff. giebt , schickt er eine kurze Beschreibung der

Gestalt und Lage Italiens im Aligememeo und der Poebene im

Besoiulern voraus.') Bei dieser Gelegenheit kommt er auch auf

die Bewohuer derselben, die Gallier, zu sprechen und da scheint

es mir nun bezeichnend, dass er, obwohl er die Scheidung der

galliscbeo Stämme in trans- und cisalpinische kennt, doch nur

die letsteren einieln und mit ihren Namen amufohren weiss, w«h-

rend ihm die transalpinischen Gallier noch eine ungegliederte

Masse sind.^

Ich habe nicht ganx unabsichtlich linger bei diesen ersten beiden

Büchern verweilt, als es streng genomnaen ndthig ware, insoferne

das Resoltat, dass ihre Ahhssongsteit vor 1 50 fôllt, auch schon von

Früheren gefunden, im Allgemeinen auf keinen Widerspruch mehr

stOsst. Aber eben hierbei wird um so deutlicher, auf wie schwa-

chen und unbestimmten Argumenten die Untersuchung gerade

in dieser Hinsicht Lei Polybius fusst, selbst dann, wenn .sie un

schon von keiner Seite mehr angezweifeltes Resultat zu Tage

fordert, lodern nun die Schwierigkeiten gerade in den nächsten

drei Bachem, die seltsamer Weise, obwohl vollständig erhalten,

wenig sur Losung der hier angeregten Frage beisteuern, sich

steigern und man vielfach auf Schlüsse und Gombinationen ange-

wiesen ist, in einer Sache, in der es sich um möglichste Klarheit

und Bestimmtheit handelt, kann das Vorausgehende daxu dienen,

einem natflrUdien Misstratten, welches sonst gegen eine derartige

Beweisführung erwachen konnte, so begegnen.

Mit dem dritten Buche betreten wir das eigentliche Arbeits-

gebiet des Polybius.

Der Beweis, der für den Bestand der Bücher III— V vor 149

erbradit werden kann, ist eigentlich mehr negativ. Wenn nacli-

gewieseu wird, dass das sechste Buch vor dieser Zeitgrenze ent-

1) n 14, 4—12.

2) II 15, 8—10 rovf . . . tônovç ttatouwSfè Jêlç (»hv InX th» 'Po&m^r
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staDden ist uud dass es das VorhaDdeoseia der früheren lUicher

voraussetzt und weau weiter gezeigt wird, dass die Stellen, welche

aul eine spätere Abfassungszeit der drei Bücher hinweisen, auch

nachträglich eingeschaltet worden sein können, folglich nicht un-

mittelbar zur Aonalune swiogen, dass der Zeitraum, io dem sie

niedergeschriebeo worden sind, massgebend sein müsse für das

ganie Buch, so wird der obigen Behauptung wohl nichts mehr im

Wege stehen. Ich bespreche daher suerst die betreffenden Stellen

von Buch VI. In Cap* 51—56, 5 sieht Polybius eine Parallele

swischen Rom und Karthago in administnUver, politischer und

cultureUer Besiehung. Die entscheidenden Satze lauten: 'Ferner

sind auch, was den Gelderwerb anbetrifft, Sitten und Herkommen

bei den Romem besser als bei den Karthagern. Denn bei diesen

ist nichts schimptJich, was Gewinn verspricht, bei jenen dagegen

ist niclits schimpflicher als sich bestechen zu lassen...'*), und an

einer zweiten Stelle: 'So treiben die Karthager alles, was

zum Seewesen gehört . . besser ... da ihnen die f>lahruiig hierin

ein von alter Zeit her überkommenes . . Erbtheil ist; . . dagegen

üben die Börner die Kriegführung zu Lande weit besser als die

Karthager'^. Das wird dann weiter ausgeführt und besonders auf

den schwerwiegenden Unterschied aufmerksam gemacht, dass die

Romer mit fiargerheeren , die Karthager aber mit Soldnern ihre

Kriege fobren. *£s ferdient daher auch in diesem Slflcke die

römische Verfassung mehr Billigung als jene. Denn die eine

grOndet ihre Hoffoung auf Freiheit stets auf die Tapferkeit von

Hietbslruppen, die der ROmer dagegen auf ihre eigene Tflcht ig keit

und den Beistand der Bundesgenossen.")

Die Art und Weise nun, wie hier karthagische Verhältnisse

1) VI 5ü, 1— 3 Kai fx^y rà mgi tovç xQ'if^^^*'^f^oiç éâ-^ xai yôfxifia

ßilrim naçà 'Pmfiatoig iffth^ Ç naQ« KaQxiàoyiott' nag* oh fAkt' yaq

wiktf al^qhv év^épww nQoç niQdoc, nttç' ùh â* at toy toS

âaffoâm^dtu . .

.

2) VI 52, l^S ...T^ fdr nghf ritç yazà 9uk«tray (/^cmf) . . . S/ist'

vov ttffxovai . . . KttQxtjàoyiOê âià rd xai ndigtop tt^ntt vntt^xtty ^*

^aiov Tt;y luniiolav TftvTrv ..... to tfl tuqI XttÇ JÇ^iUltÇ noAv <fij

Ji 'PûifÀUÎoi TiQoç t6 ßiXiiop cioxoiai KaQxti6ovio}v.

3) VI 52, 5 lî x«i ntQÏ loèxo to juifioç Tcevrrjv tî^v noXiit'icty àio-

àtxréoy ixtiy^ç (À&Xkoy ^ fiky yÙQ iv raîç nHv fiia&ofÔQmy lii^fv^tnii

^£t ZttÇ iXniâaç àti r^ç iXtv&fçiaç, ^ âk 'Pta^iamy iy tuJç otpiitQaiç
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zum Vergleich lieran gozogeii werden, die ansnalimslose Verwen-

dung des PiäseDS zeigt doch uiiwideileglicli , dass Karlliago Ibal-

sHthlich noch lebendes Object der Belrachlung sein konnte nad

war. Dieser Abschnill ist aber zu innig mit dem ganzen voraus-

gehenden Theil, der sich seliisl io der Hauptsache als eine Dar^

Stellung der rümiscbea Verfassung eu erkennen giebt, verwachsen,

als dass eine Treonung statlbaft wflre. Dasu tritt nua eine Stelle

aus dem ersteu Capitcl, eine der wichtigsten fQr die rorliegende

Frage. Da heisst es: *E8 ist mir aber nicht unbekannt, dass

Mandie fragen werden, warum wir es unterlassen haben ohne

Weiteres in dem Gange unserer Erzählung forttufahren und der

Erörterung der römischen Verrassting gerade diesen Zeitpunkt an*

gewiesen haben. Es war mir aber dicss von vornherein einer der

liauj)i|ninkte in meinem ganzen Plane, wie ich an vielen Stellen

meiner Geschichte glaube kla» ausgesprochen zu haben, besonders

aber in der Grundlegung und vorläufigen l tbersicht

über dieselbe, worin wir äusserten, es sei dies bei unserem

Vorhaben 4la8 Schünste und zugleich das Nützlichste für die Leser

SU erkennen, wie und durch welche Art von Staatsver-

fassung fast alle Staaten der i)ewohnten Erde in nicht

einmal gans dreinndfönfzig Jahren . . unter die allei-

nige Herrschaft der Römer gefallen seien' .

.

Es fragt sich nun zunächst, worauf Polybius die Worte 4a

der GmndleguDg und der vorläufigen Uebersidil' (iv xaraßolfj

xtfl nçoead-iaet vtjç lotOQlag) bezogen hat. Am Nachsien liegt

an das dritte Buch zu denken, dessen Einleitung in den Capiteln

2—3 und 5 'die Llebei sichL' über den von ihm hebandellen SloiT,

sozusagen das inbatlsverzeichniss zu dem ganzen Werk enthält.

Dessenungeachtet vcihiilt es sich nicht so; sondern erst folgende

Stelle passt in dieser Hinsicht ganz zu den oben angeführten Sätzen:

I 1, 5: 'denn wer wäre in der Welt so stumpfsinnig . . . dass er

nicht zu erfahren wünschte, wie und durch welche Art von

Staatsverfassung fast der ganze Erdkreis in nicht voll

dreiund fünfzig Jahren ... unter die alleinige Herr-

schaft der Römer gefallen ist.^ — Die fast wörtliche

1) VI 1, 1-3.

2) kli stelle, um allem Zweifel vorzubeugen, die beiden Stellen hier dem

griechischen Wortlaut nach nochmals zusammen. VI 1, 2—3 </uo(

ùnoXoytafibç r^f tum 'Ptufiaifaf noXirthç) (ifv i,v U àqxnf àyay-
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Uebei'ciuölimtnuii«;, die sich gerade iu Ueu enlscheideiiJeii Worle»

hier zu erkpiuicii giebt, scliliessl alle Zweifel über die Zusammen-

gehörigkeit der beiden Sülze aus. Wir ersehen leriier aus dieser

Zusammcusleliung aucli, was unier 'Grundlegung' und 'lieber sicbl'

zu verstehen isl. Die Grundlegung bezieht sich auf die ersten zwei

Bücher, welche als erläuternde Einleitung dem eigeullichen Werke

voniDgeschickl worden sind, und die 'vorläufige Uebersichi' auf das

erste Capitel des ersten Buches, iu dem er allerdings nur die

üussersteB Umrisse seiner Arbeit, njfmlieb die beiden Zeitgrenm,

zwischen welchen sie sieh bewegen soll, 'vorläufig' feslselzt Allein

wir werden gleicli sehen, dass roiuelbar aucli ein Bezug jener

Worte auf die einleitenden Capitel zum dritten Buch stattfindet,

deren massgebende Satze als eine willkommene VenroltsUtndigung

des hier angestrebten Beweises herangezogen werden können. Ab-

gesehen von der üusserlichen Beziehung, in der diese Vorrede zu

jener des ersten Buches feielii und die in dem ersten Satz ange-

deutet isl, sind es vor allem zwei SieUen , die hier wesentlich

in Hetracbl kommen. III 1, 4 'Da niiuilich das Ganze, worüber

wir zu schreiheu unleruouimen haben, nSImlich wie, wann und

aus welchen Ursachen alle bekannten Tiieile der Erde unter die

Herrschaft Roms gekommen sind, . . . den Gegenstand einer eioheil-

liehen Betrachtung bildet ... so hallen wir es für nützlich, auch

die wichtigsten Theile in demselben . . . vorlSufig zu bezeichnen',

und weiter III 1,8 *DeD allgemeinen Umriss . . , unserer Aufgabe

haben wir bereits mitgetheilt; für die anzelnen Ereignisse . .

bilden den Ausgangspunkt die Torerwahnten Kriege, den .« Ab*

schluss aber der Untergang des makedonischen KOnigthums; der

Zwischenraum zwischen diesem Anfang und Eudc beträgt drei-

undfünfzig Jahre . .

Die Ueherciustimmuog dieser drei Stellen nmss in der Thal

xai»y Kttl vovr<» to /âIqoc risç Zliiç nffoâicttùf, h nnXkolç olfAoi ^f/jW

tt£io nmovftivitit ftaUüttt â* iy rp xarafi»}^ , , » iy f refip x<^i<rr6y

tfpaftty .... ilKirt t^c ^fÀtriçaç intfloX^ç joJt lyrvyxKyovm rfi nqayfiaiii^,

TO yyßytci xal fia&iîy ntôç xai livt yéyii noXtj ttaç In ix^tcr^'

^évra a^fâoy nùvra zà xarà rr^y oixov fdiy^y iy ovâ' SXotç niy'
lijxoyia xai iQÎaiy éiiaiy vtio ftiuv àQj^tir 'PfOfAttitay

Intotr . . . um! I 1, 5 il; yhq ovi(oç tmâç^ii cfuO.oç .... oç ovx ßot'

Xoiio yy'ûii'ai n cü i xai lii'iyévtino). iitinç é7i tx^tai tj^ivi a t -

doy anayra t« navà r^ v oîxov/u îy r^y ly oi'X SXotç ntyt^ xoyiit

»«tl jQiaty Mjêûiy Inè ft(ay àQxh*' tn$9t t^y *Pnfiafny . ..
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aufttillen. Alle drei bauen sich auf demselben Gedankeu auf; dass

Dümlich die dauernde siegreiche Obniaciii iier liomer ihren Grund

habe in der Vorlrefflichkeit ihrer Verlassnug und dass sich unter

diesem Gesichtspunkt eine einlit jilK he descljuhle der Begeben-

heiten geben hisst, alle drei kennen — und das ist der Funiit auf

dea €8 hier ankommt — übereinstimmend aur eioe Zeitgreaze,

bis zu der Polybius sein Werk führen will, so zwar, dass darnach

sein Buch nur die Geschichte der vielcitirten dreiundfüafzig in-

haltsechweren Jahre vorfOhren soll, in allen dreien ist anch nicht

die leiseste Spur dafon su entdecken, dass er das Werii noch

weiterfahren will, wie er dann das im vierten und fOnften Gapilel

des dritten Buches entwickdt. Nun, diese Gemeinsamkeit des Aus-

drucks tasst doch wohl einen Schluss auf die Gemeinsamkeit seines

Ursprungs zu. Das aber kann in Verbindung mit dem, was oben

über Capitel 51—56 des sechsten Buches gesagt wurd»:, dazu

dienen, uns Uber die Abfassungszeit dieses Buches selbst und da-

mit auch «her das zeithche VerhäUniss der beiden Plane, welche

dem Werke &emer voileo Ausdehnung nach zu Gruude liegen,

aufzukldren.

£s wurde nun von den eben citirten Capiteln (Vi 51—56)

gezeigt, dass ihr Inhalt dazu drängt ihre Abfassung vor Kartliagos

Zerstörung, also vor 146 resp. 151, anzusetzen und es wurde ferner

geieigt, dass der innige Zusammenhang, in dem diese ganie Partie,

welche so recht dem Gedankengang, der das sechste Buch durch-

lieht, entspricht, lu der weitergehenden Annahme errouthigt, es

sei das ganae Buch vor 151 niedergeschrieben worden. Was endlich

das Verhaltniss der beiden Pltne betrifft, so wurde früher (S. 199 f.)

die Nothwendigkett einer zeitlichen Trennung betont und die Ver-

mulhung ausgesprochen, dass der erste, demzufolge Polybius in

seinem Geschichlswerk nur die bekannten dreiiiiuUüulzig Jahre

bebandt lii wollte, auch vor 151 in ihm ^'ereift war.

Wie nun, wenn man für den vorliegenden Fall dir^e beiden

Annahmen zu combiniren versuchte? Sollte da nicht die eiue die

andere tragen und stützen helfen?

Buch VI wurde wahrscheinlich vor 151 geschrieben — Beweis

dessen sind die früher hervorgehobenen sechs Capitel desselben.

Folglich gewinnen wir bei der Uebereinstimmung, welche zwischen

einigen ÜDr die chronologische Frage sehr beachtenswerthen Sxtsen

in der Einleitung des sechsten, mit Parallelslellen aus der dea
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enteil und dritten Baches herrsebt, ein Argument mehr für die

Annahme, daes der erste Pkn, nämlich nur die Gesehicble der

dreiundCOnfzig Jahre tob 219—167 zur Darstellong zu briogen,

zu dem aHeiD diese drei Vorreden passen ^ schon vor 151 gefasst

uud, wie man siehl, theilweise auch durchgeführt war.

Siod wir soweit gekommen, so handelt es sich noch ttarum

die Reihenfolge aufzudecken, in der die ersten sechs BUcher ent-

standen fiiud.

Man kann dahei wieder vom sechsten Buch ausgehen. In § 5

des ersten Capiteis heisst es, dass er diese Belrachiung der rümi»

sehen Verfassung deshalb so lang hinausgeschoheu habe, weil man
nur aus der Art und Weise, wie sowohl das Individuum als auch

der Staat im Unglück sich erprobe, seinen Werth abnehmen kOnne.

Mit diesem *Dnglflck' kann aber nur die Niederlage bei Gannae

gemeint snn, welche Born an den Band des Verderbens brachte,

wie sie andererseits den Wendepunkt in der grossen antiken Tra-

glkdie bezeichnet. Diesen Moment hatte Poljbius mit sicherem

Blick als Absdiluss für daa ^tte Buch gewühlt, so dass also

mindestens von dieser Seite der Bestand desselben vor dem sechsten

Buch, il. h. vor 151 gesichert erscheint. Bei weitem nicht so genau

lässt sich auch die Niederschrift von Buch IV und V vor Buch Vi

darthun.

Es bleibt da fast nur eine allgemeine ErwasiiDjSr Qbrig.

Polybius fuhrt nämlich in den ersten vier Büchern die Er-

eignisse bis zu einem Zeitpunkte, wo eine allgemeine Verflechtung

der Interessen der Mittelmeerstaaten eintritt.') Das geschah nach

Ablauf der 140. Olympiade. Soweit reicht das dritte Buch, welches

1) 1 3, 4 ênè dl roipvair v<5r »at^mr (141 Ol.) ûUyêi «rot^aracidjf tvfir

ßmbfH yü^Mdwu vçv laioçiav, WfitnXixta9cci rc ràç ^IttAeUts mri Atftwtis

TtçâÇuç raïç tc xarà r^y ^Aaiay Med taiç ^EkXtjvuaîç . . .

IV 2S, 2—3 t< uh' ovv Tttç nqwras IriißoXff-^ jf^.ç ^'lyytßov T«<i* 'EXXr^yt-

xaîç TiQ(i^€aiy an' dç^^ç ivS^éojç éni^fi)t)(\fai avvtßaiytf. ffrXoy (t>ç..7itQl

zovTüjy ay ly^Oi' . . iâil . . ninoi^aO^ai rr^y ifijy^aty . . . inti öi rh xarre Tl;y

^Iiakiav xui xar« riiv 'E'/.Anàn xni itara r^y 'Aatay laç ^ty r{(>jà> nûy

Tt^fttay -nvtm» lèlaç tUij<ptty tùç âk cvytàaiaç xoiyâç, xai i^y è^^ytjaty

ntfi vAHh inQiiMitfimf mvi^M^m nat* Wtt», lo»r Mr M rè»" «Nri^ir

V i05, 4 Tttç fiky ojSi» ISU^Fiaàtf km jmç 'IveAutmç, ht cfè ràs Aiflwièç

n^fitç ovxoç 0 xatçhç evvénXe^t nqiSixov. hi Gap. 103 f. ist die Rede von

den Friedeosuntcrhandlungea zwischeo Philipp und den Aetolero (Ol. 140, 3).

H«rm*a XX. 14
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die EreignisK, die sieh im Umkreise des westiichen Mittelmeer-

beckens xatrogem schildert, und ebensoweit Bueh IV and V, welche

als nothwendige Ergänzung bestimmt waren die Gesehicble Grie-

chenlands und des Orients bis znr glächen Zeitgrenze su bringen.'

In den SchlusssStzen des dritten und fünften Boches ver-

spricht Polybius eine Darstellung der rümischen Verfassung fol-

gen zu lassen und im Eiugaug des sechsten rechtfertigt er sich,

weslialb er die Erzählung uuterbriciit mnl gerade hier die Ver-

fassungsgeschichte einschaltet. ISun ist, wie wir wissen, Ruch III

und VI vor 151 entslaudeOf den innigen Zusammenhang der ganzen

Partie kann man trotz der Lücken im sechsten Buch nicht ver-

kennen — ist es also so unmöglich schon aus diesen äusserhchen

Gründen anzunehmen, dass Buch IV und V ?or dem sechsten, mit-

hin vor 151 entstanden sind? Gesiatzt kann diese — ich r&ume es

gerne ein— sehr unsichere Annahme nur warden durch den zweiten

Theil der dazu gärigen Untersuchung, inwiefern sich nümlich

die Stellen, die auf eine spatere Abfassung hindeuten, als even*

tuelle spKtere Zuthaten erklären lassen.

Ueber die Erweiterung der Vorrede zum dritten Buch*) habe

ich schon gebandelt und gehe daher gleich zur nächsten Vulliü

Cap. 22—32 über, deren Inhalt kurz folgender isi.

In den ersten sechs Capitelii will Polybius die rechtlichen

Verhältnisse, welche zwischen Rom und Kartiiago von Antaug an

bis in die Zeil Hannibals obwalteten
,
darlegen. Er thut das mit

Hilfe der zwischen beiden Staaten abgeschlossenen Verträge, die

er dem Wortlaut nach wiedergiebt und mit einigen erläuternden

Zusätzen versieht. Auch eine kleine polemische Abschweifung

gegen den Gescbichtschreiber Philinos, der im offenbaren Wider^-

spruch mit dem Inhalt dieser Urkunden die Römer des Vertrags-

bruches beschuldigt, Iflufl da mit unter. In Capital 29 und 30

untersucht er, wie es sich mit der Rechtsfrage bezüglich Sagunts

n !!l 118,10—Ii âiontç rj/uilç Tavil]f (Aiv li^iy ßi-HXoy loi iiov zuji^

xoaxri nqog raîç ixatoy ôXv(Âmd<n dr^hôaaytiç' oray âè titç 'Eiâjivuiitc

nçû^iit tàt Kcnr» ait^y iXufmêiâa ytyofdpnf âuSUifwef énênmfit»^

*Pttfuti«ir uoUrtUtç nw^éfâêêa Uymf* ....
y iUf lù ly ài jß fttfà ravia ßvßXtfi . , . im w^f mgl *A»fMf4i>r

%) m 4 nod 5.
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ferhalt und wem eigentlich die Schuld an dem Hannibalischen

Krieg beizumessen sei. Die beiden leisten Gapitel endlich füllen

allgemeine BemerkmifenY dareh welche er die von ihm einge-

echlagene Methode Gesdiichte lu echrelhen, welche darnach strebt,

die Leser nicht blos mit den Thatsachen bekannt zu machen, son-

dern auch die Ursachen zo entwickeln, ans denen die Begeben-

lieiien entspringen, zu begrttnden und dadurch auch den höheren

Werth seines Werkes, welches gegenüber den Monographien seiner

Vorgänger Anspruch erhebt für eine allgemeine Geschichte ge-

nommen zu werdeu, zu verdeunichen sich bemüht. Dass diese

elf Capitel für sich betrachtet ein Ganzes bilden und aus ilem Rali-

nien der ErzaiilunL: heraustreten, ergieiit sich auf den ersten Blick.

Wie sind sie aber mil dem Vorhergehenden verbunden? Ich saj?e

durch Cap. 21, welches als Bindeglied mit den folgenden Capiteln

spater eingefügt worden ist. ^ Zu dieser Anschaunng führt mich

folgende Erwägung.

Am Schluss des zwanzigsten Gapitels ersflhlt Polybius: die

Römer schickten, sobald sie die Nachricht von der Zerstörung

Ssgants erhalten halten, Gesandte nach Karthago mit dem An(-

trage die AnsUdérung Hannihals zu verlangen und, wenn diese ver-

weigert wttrde, Krieg anxukllndigen. Diesem Auftrag komn^n die

Gesandten mit gewohnter Strenge nach, woravf die Karthager, vor

diese Alternative gestellt, ihr Vorgehen zu rechtfertigen versuchen*

Dazu stimmt nun trefflich die Fortsetzung im 33. Capitel: Die

Römer sagten, als sie dio Gninde der Karlhager angehört hatten,

nichts weiter, sondern der Sprecher bauschte seine Toga und

schüttete, als die Karthager die Wahl ob Krieg oh Frieden ab-

lehnten und riefen, er solle geben was er wolle, Krjeg aus den

Fallen seines Gewandes. Aus diesen drei einlachen Elementen :

Âuslieferungsbegehren der Römer — Rechtfertigungsversuch der

Karthager ^ Kriegserklärung — setzt sich ursprünglich die Er-

zAhlung zusammen — HauptzOge in der Entwickelung der Er**

eignisse zu Beginn des Kampfes mit Hannibal, die Polybius einst-

weilen mit Hintansetzung der Hechtsfrage der einfachen mllndllehen

Ueberlieferung, die stets dem Episodenartigen^ in der Geschichte

eine gewisse Zuneigung bewahrt, entnahm.

Wie stellt sich nun Gap. 21 dazu? Auf den ersten Blick als

eine weitere Ausführung des im letzten Satz des 20. Capitels aus-

geüpiüchenen Gedankens. Es enthält zunächst ziemlich ausführlich

14*
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die Vertheidigunsr der K.irihaxer. Dem lolgL aber eine uichl viel

kürzere Antwort der Römer. Das begründet doch einen kleinen

üaterschied gegenüber der früheren Ueberiieferung , wonach die

Römer, nachdem sie sich Hates Auftrags entledigt und die Gegenvor-

stdluDgea der Karthager angehört hatteHt sich überhaupt auf keine

ErOrteruog mehr einlieBBen'); die ForteelzuDg im Gap. 33 stimmt

also wohl Bum Schluss des Cap. 20, aber nichl su dem des Gap. 21.

Ziciieii wir nun die folgenden Abschnitte in Betracht, so wird sieb

dieser kleine Widerspruch losen*

Im Folgenden giebt Polybins die zwischen Rom und Karthago

abgeschlossenen Verträge, wie er selbst sagt, in wortgetreuer Ueber-

Setzung nach den Originalen'), die im Archi? der plebeischen

Aediien, nämlich im Cereslempei aufbewahrt wurden.^) Es fragt

sich nun, wann hal er Zufnit zu demselben bekommen? Dass ihm

derselbe, so lange er noch als Staatsgefangener in Italien weilte,

iiiclit ircsgestauden hatte, sondern ihm erst viel spSter erlaubt wurde,

gehl aus folgender, auch sonst höchst bemerkenswerther Stelle her-

vor, 'in dieser fieiiehung muss man auch von denen, welche unser

Geschichtswerk wegen der Zahl und Grosse der Bücher als schwer

au beschaffen und schwer zu lesen betrachten, urtheilen, dass sie

sich im Irrthum befinden. Denn wie ?iel leichter ist es sich viersig

Bacher zu verschaffen und durcfazolesen, welche gleichsam in einem

einsigen Faden fortlaufen, und die Ereignisse in Italien, Sicilien

und Libyen von den Zeiten des Pjrrhos bis zur Einnahme von

Karthago und die in der übrigen bekannten Welt von der Flucht

des Kleomenes von Sparta .. bis zur Schlacht der AcbXer und

Römer auf dem Isthmos klar . . zu verfolgen, als die Werke derer,

welche die Ereignisse einzeln erzalilcu, zu lescu uail zu bescliaf-

fen?'^j Daraus geht mit voller Sicherheit hervor, dass Polybius, als

1) III 33, 1 Oi dè nttQÙ läy 'Pa^aiwv nQêafiuG . . . âtaxovaafiti zh

dtifof « « . Tor nSknoy iyrav&a tuti top néXe/ÂW aôroîç i^ij xai r^r tiQ>l'

2) Hl 22, 3.

3) III 26, 1. Vgl. auch S. 12 A. 1.

4) III 32, 1—4 Hl xai isnoXafÄßävovrag âvaxztiToy tlvai . . . r/}»' /;^£-

jinav noayiAaxdav âtà To n?.^9oç . . . itiy ßvßXcjy ay^ofty voutaréoy.

7i()0(ü yÙQ ^^Qv iaii . , , éiayyujyai ßvßXovg zujaQaxovia xa&aniçayéi

ntarà fUtoy k^vtfaa^iyaÇf xtù naQoxoXov&^cai aatpwç xalç fiiv xazà zt^y
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er diese Worte schrieb, niehi blos die Ereignisse Yon 146 Unter

sich hatte, sondern aueh schon entschlossen war, seinen ersten

Plan absttSndern und in der erwähnten Weise su erweitern, ja

sogar, dass in grossen Umrissen, wenigstens was die VerlheUnng

des Stoffes anbetrifft, schon das Meiste geschrieben gewesen sein

mass; denn im Anfange des dritten Bnches stehen mit dem dent*

liehen Bewusstsein noch Siebenundreissig andere schreiben zu mils«

sen, heisst selbst einem Schriftsteller vom Schlage Jos Polybius

etwas viel zumuthen. i ührt uns also das in eine Zeit hinein, in

weicher er wieder als freier Mann iiacli Gefallen sich bewegen

konnte, geehrt von seinen Mitbürgern, geliebt von seinem einfluss-

reichen Schüler, der ihm Gelegenheit und Mittel verschallte, seinen

Wissensdurst vollauf zu befriedigen*), so können wir annehmen,

(!nss er damais auch Zutritt ins Archiv erhielt, welches er dann in so

sehätsenswerther Weise ausbeutete. Denn den innigen Zusammen-

hang Ewischen diesem nnd den Toransgehenden Gapiteln kann

Niemand leugnen — Capitel 22—32 bilden eine festgellgte Ge-

dankenkette.

Das fahrte nun auch die kleine Aenderung in dem Bericht

aber die Gesandtschaft nach Karthago im Ga[Nilel 21 herbei. Wtti*

rend nämlich nach d^ ersten Darstellung als Antwort auf den

blos angedeuteten') Rechtferligungsveiàucli tici kailhager uuiuiUel-

bar die Kriegserklärung seitens der Römer erfolgt, giebt die spätere

Darstellung einmal diese Rechtfertigung der Kaiiliüfrer ausführlich

und mit Beruluiig auf Actensttlcke, die Folybiiis inzwischen selbst

eingesehen hatte und weicht zweitens von der früheren darin

ab, dass sie auch noch den römischen Gesandten eine Replik

in den Mund legt und sie erst hierauf die Kriegserklärung aus-

sprechen lässt. Diese kleine Abweichung lässt sich jetzt auch recht

gut begreifen* Denn erst als Poljbius das urkundliche Material

in solcher Vollständigkeit vertag, hatte es fßr einen Historiker

ttXùJCiu, Tttlç âi Ttaxà rriv âXkrjv ohtovfxivriv ano t^ç KXio^ivovç . . tpvyf^ç

. . . /utjfçt xr^ç ^A^amp xai 'Pioftaioty niçl rby ^Jo&fâor naQaTa^iOJÇt ràe

tiSy Mvà fjtiQOi yQatpéyrûn^ ^vné^tç ipvywti9»t»; ....

1) Vgl. XXXIY 15, 7 ans Plln. hM, nat. 5, 9:.5d|i«me JmüUtnai

in Afirtta germU IMybUu * , , ab eo ßeeepta etat*« scrutandi ilUiu

orbis gratta cireumoeetus prodidU ab Âtlanie * , . ad flumen jinatim

CCCCLXXXXFI.
2) III 20, 10 ottûiç âk nnooxtiattfÀivoi {ol Kag)(tjà6y$oi) tôw kai^^âui^
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von so peinlicher Gewissenbaftigkeit Werth, auch auf die Rechta-

firage tiefer einzugehen, die Gegenvoratdlnngen der Karthager that-

sächlich anzuführen und einen Excurs von solchem Umfang anzu*

schliesseu. Geslülzt auf dieses reichhaltige Material erweiterte er

den Bericht, den er früher offenbar nur auf die gangbare Ueber-

lieferung ba-nf litite und dabei ist ihm die oben') erwähnte In-

congruenz unterlaufen, die es uns glocklicher Weise ermöglicht,

auch hier seiner Methode zu arlM iun genauer folgen und Anhalts-

|>uokte für die chrüuologische Frage gewinnen zu können.

Nicht ganz so einfach steht es mit andern Stellen.

In Cap. 4S, 12 polemisirl Polybius gegen diejenigen, welche den

Üebergang des Hannibal Ober die Alpen mit Wunderberichten aus*

gesohmflckt haben und sagt zum Schluse, er gebe seine Erklärungen

nut vollem Vertrauen, da er . . . selbst die Gegenden gesehen und die

Reise Uber die Alpen gemacht habe. — In gleicher Weise spricht

er von seinen Reisen in Libyen, Iberien und Gallien^ und auf dem
atlantischen Ocean, die er trotz aller HOhseligkeiten hauptsächlich

deshalb unternommen habe, um die Unkenntniss der froheren in

dieser Hinsicht zu beseitigen und den Griechen aach diese Theile

der Erde bekannt zu machen.

Ich nehme hier Anlass über diese Reise einiges zu sagen. Sie

wird allg(m»in ins Jahr 151 und zwar in den Anfang desselben

verlt'i^'t. ) Direc t ist das t iLM iiflich nirgends überliefert und alles,

worauf sich der Beweis daliir stützt, lässt sich dahin zusammen*

fassen, dass Scipio, der in diesem Jahr als Kriegstribun unter

LucuUus in Spanien dient, im folgenden in diplomatischer Sen-

dung nach Libyen kommt, dort mît Masinissa zusammentrilR

und dass bei dieser Gelegenheit auch Poljbius-mit dem greisen

Knnige, der ihm mit seinen Erzlhlungen eine wii^tige Quette ge-

worden ist, gesprochen hat Die Richtigkeit dieser Ansicht Ist n*
tugeben; sie beweist in Verbindung mit dem, was Aber die Frei*

zQgigkeit des Polybius in Italien bekannt ist, nur wie leicht ihm

später die Haft gemacht war, unzweifelhaft ein Verdienst seiner

Reschtttzer, denen er ja schon verdankte^ dass er überhaupt in

Rom hatte bleiben dürfen. Für ihn scheint sich die Internirung

alhiKilig in das blosse Verbot vor der Freisprechung den ßoden

Griechenlands zu betreten aufgeiOst zu haben.

1) S. 212. 2) III 59, 7,

3) Nissen im Rhefoischen Moseam (Neue Folge) XXVI S. 271.
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Mir ersehdnt es demgeniXss nicht so unmöglich, dass Poly-

bius nicht schon froher Gallien, Spanien erentuell auch Libyen

besucht hat. Daiaul brachte mich die Stelle III 59, 3; ich führe

sie in würlhcher Uebersetziin«^ an : 'Da in unseren Zeilen die

Länder Asiens (Inn h die Hei rschatl Alexanders, die übrigen aber

durcli Horns Wehiurrsclialt last alle . . . ziii'Snslich geworden sind,

da ferner sUatsmä n n i s c h angelegten') Männern die

Laufbahn des Krieges und der Politik verschlossen nnd

ihnen dadurch ein starker Antrieb gegeben ist, über die ?orer-

wähnten GegensOnde Forschungen . . ansusteilen, so kann nan
fordern, daaa man ttber firtther UnbekannlM ëve beseem . . Ein-

sicht gewinne/ Dass Potjbins ao ganz abeichtsloa, die Zwischen-

bemeriinng von den staatsmSnnlsch angelegten Mannern gemacht

haben soll, ist mir nicht glaubltcb. Hier wird er peraOnlich;

•«Uem Anscheine nach rechnet er sich mit zu diesen avdgeg

nçcniTixot, die er nun in Gedanken in Gegensati bringt in Män-

nern, die nicht TTçaKtixol sind und doch Politik machen können.

Nur unter der Voraussetzung, dass dieser Gi Lonsatz hinzugedacht

wird, wird der Salz eigentlich erst ganz verbi iinliich. Da Polybiu»

hier deutlich und ausschliesslich ganz als Grieche spricht, als Pa-

triot, dem es versagt ist, politisch thätig zu sein, so kann er mit

den Männern, zu welchen er sich in Gegensatz stellt, auch nur

wieder Landsleute gemeint haben. Das legt daher eine doppelte

Annahme nahe. Erstens scheinen diese Worte auf jene Partei-

führer gemOnzt, die bald nach der glorreichen FreiheitsaokUndi-

gung auf den Isihmien anfingen mit ihrem kleinlichen Hader

Griechenland zu beunruhigen, bis der natOrliche Ausgang eintrat:

die Vernichtung der geschenkten Freiheit durch den groeamathigen

Schenker aelbat. Zwätena massen diese Worte zu einer Zeit ge-

schrieben sein, ak die Manner, die von Politik etwas verstehen,

durch den äusseren Zwang «erhindert vmran, in die Verhältnisse

einzugreifen. Das passle also sehr gut auf die Lage, in der sich

Polybius wenigstens während der letzten Jahre seiner Internining

befand.

Es sind daher diese Worte allem Anscheine nach vor 151 ge-

schrieben worden ; dann smd es aber auch die, wo er von seiner

gallisch-afrikanischen Heise spricht, und es dürften daher der Reise,

1) $uù Tvy n^axriieiSy ^ydqiSy*
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die er in Scipios BegleiUing in Jahre 151/150 maichte, eise oder

mehrere eigeotlicbe ForschuDgsreiseD in die genannteo Länder vor-

angegaogeo sein.

Zur Unterstützung dieser Ansicht will ich auloliren, dass von

denjenigen, welche die erste Reise nach Gallien und Spanien ins

Jahr 150 setzen und dann .uif die eingehenden Schilderungen jener

Gegenden, die er aut Cirund der gesanamelten Erfahrung macht,

hinbückeD, eingeräumt wird, dass die Zeit hierfür etwas zu kurz

bemessen erscheint, naclidem er aussen seinen ethnographischen

und topographischen Studien auch den ,Vorgängen im römischen

Lager und den Handlungen seines ruhmreichen Zöglings mit Auf-

merksamkeit gefolgt war. Wann diese Forschungsreise gemacht

wurde, darflber fehlt freilieh alle weitere Auskunft, nur mochte ich

glauben vor 154, weil in dem Jahre der keltiberische Krieg los-

brach und gerade die vorangegangenen Jahre in diesen Gegenden

doch ziemliche Ruhe geherrscht hatte.

Endlich hahen wir hier noch III 39 ins Auge zu lassen —
ein überhaupt sehr merkwürdiges Capilel. Ersteos passt es iiihalf-

lich nicht zum Schlusssatz des vorhergehimkn ; denn [liatsJU hlich

enthalt es keine Fortsetzung der Erziihluug. Diese erscheiiil viei-

mphr in Cap. 40, wie die einen fallengelassenen Gedanken wieder-

aulnehmende Partikel ovv, welche über 39 hinweg auf den Schluss-

sats ron 3S zurückweist, genügend bezeugt. Capitel 39 ent-

puppt sich somit als Nachtrag, .durch Stellung, Form und Inhalt

4ils solcher gleiehmèissig gekennseicbnet. Polybins benutst eben eine

pasMude Gelegenheit den Leser Ober die Uinge der Marschlinie

Bannibals bis nach Italien anfsuklaren. Unter den «ufgefllhrten

Strassen erscheint nun auch der Hauptrerkehrsweg in der spateren

provincia Narbonensis. Daran wftre an und für sich noch nichts

juflllliges; aufßdüg aber erscheint mir der Zusate: 'diese (die

Strassen) sind jetzt durch die Römer, acht Stadien zu einer Meile,

ausgemessen und mit Meilensteinen sorgfältig bezeichnet worden'.')

Diese fiestiiinnuug gilt doch ebensogut von der Strasse in Gallien

wie in Spanien. Wenn das aber wahr ist, sr» st he ich mich hi* i

zu einer etwas kühnen Annahme veranlasst; denn seit wann konnte

von den Rönieru dieser südgailische Verkehrsweg ausgemesaen

t) Iii 3U, & r«vra yùç yùtf ßifi^jfiatuitm lutl nviifuimm xarà «rit-

«flow «KTit» dm 'PùtfuUtttr ia^ithùç.
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worden sein? Doch offenbar nur, seitdem sie im endgiltigen Be-

sitz des Landes waren — das geschah aber nicht vur Aui^^usi 1*21,

denn in dem Jahr wurde die Provinz eing^erichtet imd ilie via üo-

mitia angelegt.') Bestenfalls kann diese Notiz von Polybius in

diesem, wabrscheiaUcher erst im nächsten Jahre oachgetrageB wor-

den sein — es war wohl der letzte Zuwts, den Polybius seinem

Werke bägefugt hat.'') Die Lttcke, welche am Sehlius des § 7

nach àSoKooiotç*) sich findet, darf nicht beirren. Es kann dort

nichts, was direct auf Hannibals Marsch Benig gehabt hfltle, ge-

standen haben* Denn die angegebene Entfernung Ton 1600 Sla>

dienm 200 rOm. Heilen entspricht dem Abstand iwischen Bm-
porion und der RhAne sehr gut, wie man sich durch eine, auch

nur ungefähre Messung mit dem Zirkel auf jeder Karte leicht

Ubejzcu<;t, so dass sich folglich das hrevd-ev io § 8 nur auf

die früher gcnanute Sladt beziehen kauu, weil jede weitere Ent-

teriiungsaugabe ausgeschlossen erscheint. Diis rregl vor j^iÀtov^

e^axoalovç, also die Emtühruug eines Naliei uu^^swii tlies inmitten

der voraufgeheDden präcisen Bestimmungen erkläre ich mir so,

dass den anderen Zahlen eben die genauen römischen Meileaan*

gaben lu Grunde liegen, dass aber, da die später von den Römern

in Gallien angelegte Strasse nicht an der SieUe die Rh6ne Obnr-

1) MooiaiMn R. G. II* 168; Hcnog GMn ßMonentii hMor,, Leipxlg

1864, & 46f.

2) Diese Aonabine als richtig ingabeD , heiwt des Aatofs Tod um iwci

Jahre, also bis 120 v. Chr. TOfrAdiea, ein Umstand, der mir wenig Scrapd

vemrsacht, da «lie Berorhnungen seines Geburt '^Jahres nnr auf Näherungs-

werthen beruhen, bchweighäuser torn. V p. 5, der einfach Casaubon'H folgt,

giebt an, Polybius sei zwischen 204—198 ffeboren. Diese Angabe hat Din-

dorf praef. p. LX kiurzweg aagenommeo. Marlihauser Der Geschiehtschreiber

Polybius, München 1S5$, p. 1 wählt das Jabr 204. Nitzsch Polybius, Kiel

1842, S. 118 oinmt die Jahre 213^210 an; ihm scblicBBt eich aneh E Lio-

demann Üeber Polyblns den pragmatischen Gesdüchlachieibef » Berlin 1852»

6.72 an; jedoeh ist. die Ansieht gegenüber der früheren unterlegen nnd all-

gemein wird 204 als Geburtsjahr angesetzt, Tgl. Nicolai Griech. LitteratoN

geschichle, 2. Auflage, S. 173. Auffallender Weise ist von früheren Forscherir

Dr. Christ. Lucas Ueber des Polybius Darstellung des ätolischen Bundes,

Königsberg 1^26, 19 auf anderem Wege zu demselben Resultat, wie idi,

gakommen.

3) Iii iiy, 7—8 0710 <Sk lovjov C^ßfiQO£) naUy lis 'Efmàqtoy jjft'Äio» tftr

ifcMOdTMif . . . x«i un*' iuvtvHv knl xn» tûS 'FocfoyaG ät&ßaaw ntql x^^^
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seUte, wo Hannibal hioübergezogen war, auch eine genaue Be-

stimmuu^^ tur l^ulyljius nicht melir möglich war, roikU in minniehr

vine, wenn auch geiuDgeoe, SchüUuüg an die bielle treu n tiiusste.

Ganz dieselbe Erscheinung wiederholt sich gleich im Folgeaden

in recht bezeiclmender Weise. Die Angabe der Entfernung des

Ueèergangspunkles von dem, wo Hannibal den Aufstieg begann,

weiss Polybius wieder mit aller Sicherheit zu geben; begreiflich,

da er hier einfach wieder dem romischen Strasseniuge folgte; die

folgende Ober die LSnge des eigendiehen Gebirgsweges selbst ist

wieder mit n^l eingeleitet und macht der Natur der Verhältnisse

entsprechend nur Anspruch auf annOhernde Richtigkeit

Ich gehe hiermit ttm Tieften Buche fiber. Hier ist der An-

nahme einer liühticn Ahlassuugszeil vor allem die Partie Capilel

37—38 hinderlich. Es findet sich da nämlich eine ausführliche

geographische Auseinandersetzung Uber den Ponlus Euxiuus und

die angrenzenden Oel)iele im Alli^emeiueii , über die Lage von

Byzanz im Besonderen, die mit ail ihren seemffnnischen Details

und naturphilosophischen Erwägungen etwas Unmittelbares an sich

hat. Dennoch glaube ich nicht, dass sie auf Autopsie beruht und

daher hinter das Jahr 136 znrOchgescboben werden roOsste. Ich

stotze mich hierbei auf Cap. 38, 11-»13; *Da jedoch den Meisten

die EigenlhOmlichkeit und günstige Lage dieses Punktes unbekannt

war, weil er ein wenig ausserhalb der besuchten Theile der Erde

liegt, wir aber alle dergleichen zu erfahren und am liebsten solche

Orte zwar mit eigenen Augen sa sehen wOnschen, die etwas Un-

gewöhnliches . . haben, wenn dies aber nicht möglich ist, wenig-

stens Hi aus eine Vorslellung . . zu haben verlangen, welche der

Wahrheit so nahe als möglich kommt, so müssen wir ausi luander-

selzen, wie es sich dannl verhüllt ...'*) Solche gewundene Er-

klUrungeu liebl Polybius, wenn er selbst Gesehenes schildern will,

nicht, und das Gleiche gilt von Gap. 40, 1—3: ^Da wir einmal

an dieser Stelle stehen, so dürfen wir nichts ununtersucht . • •

lassen, sondern müssen eine woblbegrttndete Darsteilnng geben,

1) IV 38, 11—13 inti âè nag« rotç nktiatotç nyyotladtii avvißawt

Trjv hhÔTrrn xcà rrv firtpviay TOV lônov âw TO fÀUtQoy ffoi xeto^at r(5r

éntaxonovfiépoit /ntjioy r^ç oixovfxiyt^ç , ßovXSfxt^a âè nccvrii; dâivat r«

toiavxa., xeù fAiÛAOJu itfy avrontai yiyia&ai idiîy tj^ôyzwv nnQr^X'/.nyué-

yoy Tt . . ronw*', ti ôt /.*>, loîto âvyttxôy, iyyotaç yt . . i^tty iv uixoiç
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damit wir für wissbegierige Leser in keinem der fraglichen Puukle

einen Zweifel zurücklassen. Es ist dies nämlich der eigenlhüm-

liehe Vorzug der jetzigen Zeit, in welcher es, da alle Lande und

Meere zugîioglich sind, nicht mehr geziemend wäre Dichter . . eis

Zeugen für Unbekenates zu gebrauchen . . . sondern man muss

irielmefer darnach streben dem Horer dm^h die Forsehung selber

eine ansrelchende Uebenengung zu Terschaffen.") UnteratflCH wird

die Ansieht, es sei das alles nur auf dem Wege der Ueberileflening

entstanden, durch die Wahmehmong, dass Ober die Lage von

Byzanz selbet etgentiieh gar nichts gesagt ist.

Dagegen scheint mir unzweifelhaft für die Abfhssungszeit vor

151 zu sprechen Cap. 74. Die bezeichnenden Worte lauten: *Es

mag dies hinreichen um die Eleer daran zu eimneru, da tli«?

Zeitverhältnisse nie mehr diizii geeignet gewesen sind, als die

jetzigen, sich eine von Allen anerkannte Unyerletzlichkeit zti ver-

schallen.' ^) Für die Zeit nach Griechenlands Unterwerfung, also

fQr eine Periode, in der von einem freien Willen seitens der ein-

zelnen Staaten tiberhaupt nicht OMhr die Rede sein konnte, ge-

«chweige von ihrer Macht sich gegenseitig zu befehden, hat der

Satz doch gar keinen Sinn mehr; desto mehr, bezegcD anf die

Periode, nachdem die ROmeir nach dem Siege aber Philipp den

^eohen groiamtithig die Freiheit zamckgegeben hatten. Da war

allerdings dann eine Zeit gekommen-, In der ein warmlUhlender

Patriot auf eine Zakiinft far 6riechenia«d beffni und eine solche

Mahnung ausgehen lassen konnte. Darauf geht es doch anch,

wenn er im ersten Buch von 'dem schönsten und segensreichsten

Walten des Schicksals' spricht^) und weuu er la einem der folgen-

1) IV 40, 1 -3 inti <r éni Toy tônoy inioi rmv, ovôkv àcptiiov «çyov

» . . . ànoâtiXTixtJ df /jùX'/.o^' rfj ffirjyi^ad '/in^aiiov, iva fitjêif rmoQov

€iaok£in(t}fÀit/ TÛf C'i^ovfÀiyùjy toii (pûr^xooiç. lovio yàg îiiôy ton tdiv

rSp xaïQÔîy, iv otç navvmv nknwwv xal noçtvvtôy yëyoyirtoy ov* ây Ht
nqinw «Sy noaiTàSç , . . /ç^cr^t futçivat neçi t^v éiyvwvftêimp

2) IV 74, 8 TaÎTct ftbf êèr ifjuir t^ff *Bi$kÊÊf l»9fmf4f9toç tlç^c&m

2^Ç^i Iniiâii rà tmy natçùSr êMénot$ nç6t(çov titpvt^éçctv âidâ-iatv

ÀcvXiay,

3) I 4, 3—4 yiv <f' ôçdHy . . , r^v âk xuîfokov xai ovAÄrjßä^y oixoyo-

ftit» , . . ovâévtt ßaaayiCuy . . . navTiKûs VTtikaßoy arayxaloy ilyat rè
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deo Bücher den Tag der Freibeitsverkündigung durch Fiaminious

in flcbwujpigfoUeD Worten feiert.*) Solche Stellen, wo Polybius

mehr von seinem Gefühl als von Aeinem Verstaad sich tragen Ulnt,

sind nicht eben hftuflg hei ihm; sie haben aber dann auch einen

um 80 grösseren Anspruch beachtet zu werden.

Im fnnften Buche endlich finde ich eine einiige Stelle, die

der Annahme, das Buch sei in der Reihenfolge der andern Tor

151 entstanden, im Wege steht Gap. 59, 3— 11 eine Beschreibung

der Lage von Selencia. Diese Beschreibung ist ungemein auscbau<

lieh und gebt sehr ins Detail. Zuerst bestimmt er geographisch

die Lage des Gebirges'), an dessen Südaljbancr Seleiicia liegt, von

der eigentlichen Berglehne durch eine ti» le und unzngîingliche

Schlucht getrennt. Die Stadt selbst liegt aut einem isoiirteu Felsen-

plateau, weiches sich bis zum Meere erstreckt und fast ringsum

in schroffen Klippenbildungen abfôllt^), so dass nur von der See*

seile her ein Zugang blieb, der Uberaus kunstvoll angelegt in vielen

Serpentinen snr Stadt hinaufTohrte, die mit starken Ifeuern be-

festigt und mit Tempeln und schonen Hliusern gesehmitckt war.^)

Die schmale Ebene swischen Berg und Meer bot gerade nur Raum
far die Vorstadt und den Hafen, beide ebenfiills gut befestigt. Der

Orontes , der mitten durch die Stadt fliesst , eignet sich vermöge

seiner reissenden Strömung vorzüglich als ein natürlicher Hauptr

canal. Er mündet in der Nähe von Sekucia.')

Diese Beschreibung macht doch sehr den Eindruck, als ob er

selbst, die tiefe Schlucht, die kunstvoll angelegte Strasse, die reich-

geschmückte und gut befestigte Stadt gesehen hätte; dann müsst*»

sie aber späteren Ursprungs sein. Dies ist eine Schwierigkeit, der

gegenüber ich mich allerdings bescheiden muss, darauf hinzuweisen,

1) XVIII 46, 13—lö siebe S. 224 Auni. 1.

,2) V 59, 3-5.

3) iSiMd. 6 . . S^XerndttP cvftßaitm *tÏ99«it, âuUvyfiiytiv (pà^uyyi jtoiX^

4) Ebend. 8—9 ïia^offjbytf/iof âi xal to cv^mtw j^c niXtaç jtvtoç r<(-

jgt^t . • 9a<pâX((rr««, ntxoffinfjTai dk xai vaoiç nul tulç JtSp oixoâofitjfiÔTow

xaraamvaiç ixrrofTnÛç. nQÖaßaaip âl fiiay ijfe* xarà tijy ànà ^ttkâlMilÇ

ô) Ebend. 10 -11.
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dasa aueh diese Sätse sich soweit von der Erzählung trennen

latMii, daaa wenigstens die MoglWhkeit spaterer EiDScbaUttiii nicht

ganz von der Hand gewiesen zu werden brancht

üeber Buch VI wurde schon gehandelt; ea konnte mit einer

an Gewiaaheit grenaenden Wahncfaeinlichkeit aebie fintalefaung der

Zeit vor 150 augewieaen werden.

Ueber Buch VU und VHI liaat aich apeeiell nichta sagen. Die

Fragmente, die Oberans dörftig sind, enthalten meinea Eraehtena

keine chronologisch verwerthbaren Notizen.

Besser steht es mit lUicli IX. Massgebend für die Zeiibe-

slimmuiig, die zu demselbeu Resultate wie für die früheren Bücher

iührt, ist Cap. 0, 9: *Da8 ist zwar von mir nicht de» Lobes der

Romer oder Karlhager wegeu gesagt worden...., vielmehr derer

wegen, welche bei beiden Theiien an der Spitze des

Staates stehen oder welche später . . die Fuhrung der

Öffentlichen Angelegenheiten haben werden.') Hiebet

an die Fahrer .ron Griechenland und Rom su deolien heiaat den

Teit sehr gewallaam auslegen. Nimmt man die Stelle, wie sie

unbefangen betraehtet sich giebt, so kann aie ak ein Beweiagrund

mehr for die von mir aufgeatettte Behauptung dienen und aller

Zwang fnXLi weg.

Dann kommt leider erat wieder Doch XII in Betracht, der

hauptsächliche Kampfplatz, wo er seine litterarischen Fehden be-

sonders gegen Timaeus austrägt. Cap. 25, 3 greift er ihn an, weil

Tiniaeus es in Frage stellt, ob die Karthager den Stier des Plialaris

nach Agrigents Eroberung wirklich als Beutestih k mitgenommen

hätten. Er schlägt suinen Zweiiel mit der Beli;iii|)lung nieder,

dass dort die Thüre, oben an den Schullerblälleru, durch welclie

die zur Strafe Bestimmten hinabgelassen wurden, noch vorhanden

aei^» Worte, die wenn nicht eben Autopaie, ao doch jedesfalla

1) IX 9, 9 tavia fiky ovv oijr ovnoç lov 'PbifÀuiùiv rj K«ç^r;âoyî(ûy ty-

xufiiov j^tt^w tiQrjai fiot .... TO <fé nhîoy rujy ^yovfiivuiv nag^ dficpo-

riQO« ml tmy fiitk TuSva fiàXStnrw x^^QÎ^ttv nag* ixaatotç ràç xoivàç

2) XII 25, S TovtM ^ Tûv twêffw * . . fmm^Hiffç UM^é^mn^ç
ëtç Ka^n^ôya xal rijç SvQ{âoç dta/U¥9&9^Ç 7t9Ql titç itwmf^tnç, Ji' ijç Wf^
ißaivs xa9Ua»ai lovç im r^y TtfM»^y xal hiçaç airiaç, âi' l^y iv KaÇ'
j[i^â6vi xaTtaxtvâa^tj ^movtoç ravçoç, oidctfzajç iTvya/uéytjÇ evQeO^ijyrtt , . .

Sfjojç Tîfxaioç (TiefiâXtTO xal t^k xoi>'i;»' tpi^fÀtiy ayaaxivéCêW xaî fàç àno'

«fâeits lôif noititfây xai avyyQaipéaty ^nvâonouû>.
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den Bestand Karthagos voraussetzen und das ebenfalls noch m
einer Zeit, als derselbe nichl ernstlich gefôbrdet war, mithio vor

152, in welchem Jahre bereits die ersten drohenden Vorboten des

leisten vernichtenden Unwetters sich meldeten. Durch eine andepB

Notix*), wo Polyhif» sagt^ ihm bitten es die Bewohner von Lokri-

Epizephyrii zu danken, dass die Romer ihnen den Zusng zum
Krieg gegen Iberien und Dalmatien erliessen, erhalten wir die

Möglichkeit einer Grenzhestimmung nach rückwärts. Der Krieg

gegen den Stamm der Dttlmaten, den Polybius allein hier im Auge

haben kann, wurde ernstlich durchgeführt 156 und 155^). Da er

nun (iie Kriege in Iberien und Dalmatien im engen Zusämmen*

hancr erwähnt, so kann man frager^, oli dem nicht auch ein Zü-

sammentreffen historischer Erei!?nl^s^' entspricht. Da sliiiiinl es

nun trediich, dn^^ von den vielen Kriegen, welche die Homer in

Spauien geführt habeu, Ihatsi&cblicb ein grosser schon im nächsten

Jabre 154 entbrannte, der sie zu den stärksten Rüstungen veran-

laaste/) Zwischen 155--152 mag also der Theil niedergeschriebea

worden sein — er schliesst so ziemlich das ganze zwölfte Bich

in sich. Beiläufig sei auch bemerkt, dass Polybius vorher jedeslalU

schon Corsica*) und vielleicht auch schon Libyen^ besuobt hatte»

Doch genOgt schon die erstere Annahme, um denjenigen, welche

diese Reisen alle nach 150 setzen, Verlegenheiten zu berdten, wie

sie dann diese und die frohere Stelle Ober Karthago miteinander in

Einklang bringen wollen. Ebenso gehört Buch XIV in die Zeit

vor 151. In Cap. 10, 5 spricht Polybius von der Lage von Tunes;

er bemerkt, *es sei beinahe von der ganzen Stadt aus sichtbar'.

Ich liUibe auch hier hei der Annahme stehen, dass Karihago als

noch bestehend erscheint und ila hier zugleich eine Remerkunp-^

die sicher auf Autopsie beruht — denn solche Kleinigkeiten be«

merkt man doch gewöhnlich selbst am Besten — vorliegt, so be-

rufe ich micli auf das, was ich früher über den zurückgeschobenen

Ansatz der Reise des Polybius bemerkt habe.

Inwiefern fOr Buch XVI die Notiz Ober den jerusalemischeik

Tempel herbeizuziehen ist, bin ich im Zweifel. Polybius erzählt

dort, dass Antiochos diejenigen Juden sich unterworfen habe, die

1) Mommsen R. G. II« 22. 2) Xfl ^. 2.

31 Zippe! Die Römer in lUyheo, Leipzig 1877, S. lâO.

4) iMonuiisen l\. G, 11« 4. 5j Xli 3, 7.

6) XII 3, 1 ff.
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bei dem sogenanBten HeiHgthQOi von Jerasalem wohnten. Ueber

dieses» führt er dann fort, hatten wir noch mehr lo sagen, haapt-

sächlich wegen der Pracht des Tempels; wir wollen jedoch den

Bericht hierüber auf eine andere Zeit Tersebiebeo. *) Wer hier

glauben machen will, I'olybios habe einen anf eigene Wahmehmnng
sich sttltzendeo Bericht im Auge, den er aus weiter niclil ersicht-

lichen Gründen unterdrückt, wird schwer eu widerlegen sein. Wir

kamen dann mit dieseiTi Buch hinter das Jahr 13G. Ich inuss ge-

stehen, dass ich diese Schwierigkeit mcht u;eradezu zu iöseu, son-

dern nur zu umgehen vermaf;, indem ich erkläre, dass diese Notiz

zu sehr aus dem ganzen Ziisammeohange losgerissen erscheint,

um beurtheilen zu können, üb sie sidt uraprQDglich der Erzäh>

lang anschliesst oder nicht etwa in einem eingeschohenen Capitet

gestanden hat. Ich mochte sie also mit Sicherheit weder fur noch

gegen benOtsen. Nor beiKnflg sei sii Gunsten dieser Umgehung
femer bemerkt, dass auch die Ueberiieforang dieser Stelle nicht

gans nngetrttbt ist, indem sie uns nur Josephus erhalten bat,

wobei nicht einmal die Nommer des Boches, aus dem Josephus

diese Notis geschUpIt hat, fest steht. Das mahnt also doch lur

Vorsicht in der eventeellen Benutzung derselben.

In Buch XVIII weist Cap. 35 auf eine spätere Entslehungszeit

bin; es ist nicht blos Ton den überseeischen Kriegen, sod lent

auch der Zerstörung Karthagos die Kede. Man wird es aber docli

kaum als einen Zufall betrachten können, dass auch diese Stellen

wieder in einem von der übrigen Erzählung losgelösten , also

eventuell später nachgetragenem Abschnitt erscheinen. Ueberdies

fmdet sich in demselben Buch eine andere Stelle, der ich mehr

Bedeutung beimesse, Gap. 46, 15. Es wird dort die Episode, die

sich bei den Isthmien des Jahres 167 ereignete, erzShlt, wie dorch

Heroldsrof alle Griechen von den BOmern far frei erklärt wurden.

Daran knflpft nun Polybios nach seiner Art eine kurze Betrach-

tung. Er meint, dass selbst das Uebermass der Freude, die sich

in QberMrOmender Weise gegen Titos Flamininos äusserte, hinter

der GrOese des Ereignisses zurtickbiieb, welche sich kund gab

in der Bereitwilligkeit der Römer, für Griechenlands Freiheil kein

Opfer dü Menschen und Geld zu scheuen, vor allem aber darin,

1) XVI 39, 4—Ö vmç ov (rov hqùi) mri nXtlat Xfyiiy ix^vtiç, nai
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*dMi diflsam Vorhaben ?ob Seiten des Scbickaab kein Hindern iss

în den Weg gelegt wurde, sondern alles ohne Ansnahme in das

eine glOckliche Resultat auslief, so da» durch einen Heroldiruf

«Ue Griechen frei wurden*.*) — Und das soll nach der Katastrophe

von 146 geschrieben worden sein? Als Grriechenland in sich ler-

riasen und niedeiigescblageD der Gnade eben des Siegers preisge-

geben war, dessen frühere Grossmuth hier als eine Gunst des

Himmels gepriesen wird, weil sie dem Vutcilaiid uicht etwa emen

TorObergehenden Zusiand der Erholung, sondern einen dauernden

Frieden und die Möglichkeit eigener niliiger Eiitw]( kelung zu

ge\s allien schien? Denn nicht eine blosse subpciive Hoffnung»

sondern eine allgemeine Ueberzeugung, die spätere Ereignisse noch

nicht getrübt haben können, spricht sich in diesen Worten aus.

Auf Grund der Stelle, die mir so recht dem Ideenkreise entsprungen

zu sein scheint in dem Polybius sich bei der Abfassung des

Werkes nach dem ersten Plane bewegte, und die ferner in inniger

Verbindung mit dem gansen Vorausgehenden steht, setze ich die

Abfassung auch dieses Buches in die Zeit vor 151.

Von da ab wird das Material immer lackenhafter, die Aus-

beute für die Frage, die uns hier interessirt, immer dürftiger, so

iwar, dass B«6h XfX—XXIV ganz entfallen. Erst Aber eine Stelle

von Buch XXV bat Strabo III 163 eine Notiz erhalten, die sich

gul verwerlhen lässt. Ich lüine Suabos Worte an: 'Wenn Po-

lybius versichert hatte, Tib. Gracchus habe 300 Städte der Kar-

thager zerstört, so sagt er (Poseidonios) spottend, Polybius habe

dies dem Gracchus zu Getallen erzählt, indem er iesLe Schlüsser

Städte nannte. Daraus folgt unzweifelhaft, dass, als Po-

lybius dies schrieb, Gracchus noch lebte. Leider ist nun dessen

Todeiljahr nicht bestimnii überliefert. Wir wissen aber soviel,

1) XVllI 40, 13— 1.' (foxoi at-ç ôt rr'ç fv^aQtarîas vntçfioXix^ç y(y(<i9at,

^aççMv (tv nç tint diQii noXv xaïaàtiaréçctv tlyai avvißaivt lov rf^ç

nçâèiOJS /niyé9ovç. d^avfxaotoy yàç ^Jv xat ib Fio^uatovç Ini ravt^ç yé-

viû&at t^ç ngoaiQéoemç xai roy ^yovfÀiyoy aiiûy T/roy, San nàcav éno-

fâiym âè Mal rl âw9Lfà*y ètxiXùv^w rg nQùMQi«êi nfêwêytu^êm* rtérmi*

dè ftiyiaroy Irt to f*^&ky ht r^ç v^x^ç ievtmnltm nQ9t r««> intßohjy^

à^* inhSe tmavTtt tiqoç tya xaiQov hiä^ttfiäb^f iSirrc dice xtjçvyfMtoç kvos

yifiotç x^^M^*^ovc TOÎÇ iàiotç.

2) Vgl. auch XXYU 10, &. 3) XXV 1, 1.
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tel er 168 v. €1». Gora«Ua to groam Scipio Twhter M-
nÜMte, 4îe ihm iwOtf Kinder gebar. Semit Ima Gvecehue nichtm 151 gesloilien mn un4 wir bekommen eemit, de 4er boahafle

Spott te Poieîdoniue une ikfaefer tie eensl etwee die Gleichieitîg-

" kelt der AvfMkhnuQg te Pelybîne verbürgt, einen Wink, daee

«ttch naeh Poeeidontii» Ansieht spätere Tbeile des Werkes ioner-

halb der von mir aDgenommenen Grenze von 151 entstanden seiu

müssen. Eine allerdings hinderliche Sielle findet sich noch im

neunundzwanzigsten Buch 12, 8 vor, wo Polybius d e Belagerung

Karthagos erwähnt — das gJtbe wieder HG als Zeitgrenze —

;

allein es ist hier wie oben S. 215 zu beachten, dass auch diese

Stelle öllini Anscheine nach wieder in einem polemischen Excurs

steht, der aus dem Rahmen der Übrigen Erzählung heraustritt und

uns folglich nicht unmUtelbar nothigt, die für ihn geltende Mb*
heetimmung auch auf aeioe Umgebung lu übertragen.

ich bleibe hier einen Augenblick stehen. Mit Buch UX
BcUieait die Daietellung der Ereignisse, die eich hie warn Stune

dee maeedonleohen KOnigdbaNHee sugetmgen hatten^ lo dase obei^

«inalimmend mit te in der Vorrede um dritten Buch*) abge-

gebenen firkiarang hier ein Abaehnttt gemacht iet, der auch allge*

mein augegeben wird.*) Ich kann daher die ?onnetehenden Eintel-

heiten jetzt zu einer allgemeinen Bemerkung über das Verhältniss

der beiden Plana zu dem ihnen entsprechenden Inhalt, r^owie über

die eventuelle Abfassungszeit dieses ersten Theiles zusaiijnit3n[assen.

Ein Vergleich der beiden Vorreden zum ersten und dritten

Buch hat zunächst das Resultat ergeben , dass Polybius über die

Ausdehnung, welche er seinem Werke ^elitü wollte, nacheinanfler

awei von einander unabhängige Ideen gefasst hat.

Es liess sich ferner mit Bestimmtheit behaupten, dass der erste

Plan, die Geschichten h|a 167 su ÜOhren» noeh während des ersten

Aufenthalles in Italien entworfen wurde, wodurch implicite ge-

geben iet, dam der andere Plan, demzufolge er ja hauptaflchlicb

Selbsterlebtee wm Gegenetand a«ner DarateÜnng machen und hie

146 V. Chr. fortfdhren wollte, viele Jahre apater m ihm gereift aein

muse. Die zweite Frage, die im Anschluss hieran au beantworten

war, war die, wie weit hat er seine erate Nee thataäehKch durch-

1) m 1, 9; 3, 8-9.

2) Vgl. ISicolti Griech. iitterati^rgescb. ü S. 174.
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geCtthrt? Ich sage, gaos direct laast sich daa fireilich nicht beant-

wortcn; denn olvwohl Polybina aelbet aaf den in der Vorrede mm
eraten Bach ansgea^roohenen Gedanken spater noehmab zarflek-

kommt, nandich im sechsten Bach, genügt das dodi nicht, um
einen völligen Bevreie lo erbringen, nmaoweniger, weil dieses Bach

selbst nicht in dem nOtbigen innigen Zusammenhang mit dien

andern Büchern steht. Indirecl jedoch, indem wir gleichzeitig die

damit eng zusammeuliängende Frage nach der Ablassuugszeit aut-

werfen , 1899t sich eine Lüsung erwarten ; denn offenbar ist diese

gefunden, wenn sich die Entstehung des diesem prsten Plane ent-

sprechenden Theiles chrono!ogi«îrh festsetzen la«sL Leberblickt man

nun die Reihe der überhaupt für diese Frage in Betracht kom-

menden Stellen, so zeigt sich thatsächlicb, dass bis in die letzten

Bûcher hinein Belege für die Annahme vorhanden sind, dass die

ersten dreissig Bücher noch während des ersten Aufenthattes enU

standen sind* Daneben gab es freilich mehrere, die dieser An-

nahme widerstrebten. Allein es war nicht schwer, dieselben mit

grosserer und geringerer Wahrscfaeinlidikoit als spätere Znlhaten

bleseiulegen. Man kann nicht nhersehen, dass sie auch Susserlich

sdion durch die fixcnrsform, in der sie auftreten, Ton der nhrigen

Eralhlnng sich ablösen und daher äne gesonderte Betrachtang sa«'

fossen. Mit Rinweglassung dieser Stellen können wir daher die

dreisbig ersten BUcher als einta vor 150 erschienenen Theil der

Geschichten ansehen.

Jetzt erst kauu auch von einer Stelle gesprochen werden, die

für die Frage nach der Ablassuu^'szeit von prli)ri[)ieller Bedeutung

ist. Sie steht Buch III Cap. 5, 7 und lautet: *Dies ist die Auf-

gabe, welche wir uns gestellt haben; hierzu bedarf es aber des

Glückes, damit unser Leben soweit reiche, am unser Vor-

haben sum Ziele zu führen. Zwar bin ich übariengt, dass, wenn

uns auch etwas Menschliches begegnen sollte, unser Plan darnm

doch nicht ruhen bleiben noch ^ass es dasu an tüchtigen BfSn-

nern fehlen werde, indem viele sich bestreben werden ihn ium
Ziele in fahren/*)

1) Ul 5, 7—8 Tà fâiy ovy z^ç inifioX^ç tiftcay xavta, nQoadù âk %m

rijç tv/tjç, "ya cwâçttfit] rà rov ßiov nçbç rô r^y nQÔ&taiy ini léXoç àya-

yaytly nénêiafAui fàiy yàç x&y ri tfvfißß mçï fjtÀâç àvS^Quintvoy ovy. àoy^-

aay Tfjy vnô&taiv ortf* ànoçijaeiy àyâçcSy à^t6;(()(u)y dt« to xttÀlovç noX'

Xoiie xazkyyvtii^r^akoi^ai xa< anovâûanv ini rékoç àyayiiy avi^y.
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Diese Stelle hat man zunächst ihrem Wortlaute nacli im Sinne

der Eiubeitstheorie der ^Geschichten' immer mil Nachdruck geltend

geoDacht. So, sagt man, kann nur ein Mann sich äussern, der

Mine Jabre va tiüilen aAfïngt War einmal die» als gewiss an-

gttionmen, so vnie der näfibBte Schritt, der nr. ABMBbmn einer

«inheiUiohen Entstebong des Werkès fflhrte, leieht gethan. Denn

sie flchien vor aUem verbürgt durch den innigen Zaatmmeiilitv^

dieser Stelle mit der voraosgehenden Einkitiug, die wieder ihrer-

eeite die Annabme einer spfltereti Abfoeiingsicit uMentfltate' und

sie. eehien iwatens verbürgt doreb das biographisebe Moment,

dass sieh nämlich fQr des Polybius schriftstellerische Thätigkeit nur

der Zeilrauiii ii»ch dem Numauüuisuhen Krieg gewinnen Hess.

Mehrere ümslauüe schienen sich also glücklich zu verbiaden, um
das aus ihnen abgeleitete Resultat unautecbtbar zu machen.

'

Dem gegenüber haudt It es sich darum zu prüfen, ob diese

Stelle, wenn man sie nur ihrer weiUragendeu Bedeutung entkleidet,

sich .nicht auch zwanglos mit meinen Auseinandersetzungen sreE-

«tebaren lässt.

Der Hanptpunkt, auf den es für mich ankommt, ist der Zu-

sammenhang swischen der Stelle und der ihr vorausgehenden ein-

leüeuden Uebenkht. Fflr die folgende kurse Erdrternng desselben

fcnttpfe ich fQglioh an das an, was fraher Ober das Verbiltaiss der

beklen PlSne gesagt vi^urde.

bt es riohtfg, dass die Entstehung der beiden Pkbie seitUoh

getrennt werden muss, so mtlssen auch die beiflgliehen Capitel

der Vorrede, nämlich Capitel 1—3 «ner^ und 4—5 anderwseits,

unabhängig von einander entstanden sein. Folglich kann auch die

Stelle, um die es sich hier haudell, nur zugleich mit dem einen

oder andern Abschnitte der Vorrede niedergeschrieben worden

sein, folglich verliert sie, zeitlich genommen, die directe Beziehung

zur Einleitung in ihrer Gesammlheit und es bleibt vorläufig nur

die zu dem einen oder andern Vorrcdetheil bestehen. Darait ver-

lieren aber auch die weitgehenden Folgerungen, die man aus jenem

vsmeintlichen Zusammenhang gezogen hat, ihren Werth.

Dagegen litost sich die Behauptung, Polybius sei, als er diese

Stelle niedersofafîeb, schon ein betagter Mann gewesen, nicht webl

anfechten, ohne in recht gewundene Erklärungen m veriillen»

Es ist dss aber fOr meine Zwecke audi gar nicht nAthig;- im^

Gegentheil mit dieiem soznsageo positiven Gehalt kisst sich die

15*
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rSütiz noch viel besser yerwertben. Man vergegenwärtige Mi our

die Situation des Autors.

Seine ursprüngliche Absicht war gewesen, mit dem Jahre 169

sein Werk mi schliessen. Das hat er auch durchgeführt und die

Frucht seiner Arbeit waren <lie dreissig ersten Hücher der Ge-

schichten gewesen. Diese Arbeit hatte er gethan, als er im besten

MaSDesalter stand.

Nach Ablauf weiterer fünfzehn wechselvoUer Jahre regt sich

in ihm dee Bedürfniss, in sein Gesehicfatswerk auch noch die Er>

xllifaing dieser ereigniflnreiehen Periode^ wUhrend welcher er viel»

fiich sflibst 'HIlhaDdeliider', Docb mehr jedech ém eifthreaer mid

weitgerdeler Beobeehtar gewordes wer, attenefamen» Die Aufgebe

wer en lidi nicht gering, erechwert dadonh, dem $m dem IJten

und Neuen ein ungetbeilte» Game hervorgehen eettte^ und mittter*

weilen war er ein alter Hann geworden. Da kennte er doeb mit

gutem Grund dem Wunsche Ausdruck geben, dass es ihm vergönnt

sein möge sein Werk noch selbst *zum Ziele zu bringen', und

mochte er sich andererseits gelröslen damit, dass, wenn auch der

Urheber eines in so umfassender Weise hegonueuen Unicmehmens

vorzeitig wegstürbe, er immer Nachfolger üntlen werde, die es vollen-

den wdrden , ^da&s desiialb unser Plan darum doch nicht ruhen

bleiben noch dass es dazu an tuchtigeo Männern fehlen werdet.

Man sieht also, ohne alle Gewaltsamkeit, eognr mit theilwiieer

Beibehaltung der gewohnlich dieser Stelle gegebenen ErkiiruDg,

Idgt sie' ekh euch in dae zweithaitige Sehern« der Cîescfaichten^ wie

ich es SU entwerfen Tersuehe.

leh ^ehe hiermit sum iweiten Theile der GescUehten, welcher

die; letilen schu' Bücher in sich hegreift, über.

Der Untersuchung deeselhen sind sowohl dureh den geringeo

Umbng der erhaltenen Reste, sie auch durch die im Vorstehenden

gewonnenen BeseAtate engere Grausen gezogen. Wir mUeseo hierbei

auch auf die biographischen Details ein wenig Rücksicht nehmen.

Nach seiner Freilassung kehrte Poljbms zu nächst in seine Heimath

zurück, blieb aber nur kurze Zeit dort, denn die Ereignisse riefen

ihu an der Seite seines Schülers nach Africa, wo er der Zei Stö-

rung Karthagos beiwohnte. Gleichzeitig sank auch Gi uh lienlands

Stern für immer. Kurz nach Kormths Fall ündeu wir Polybius

wieder auf heimischem Boden. Er leistete seinem Vaterlande als

Vennittler wesentliche Dienste, die ihn einige Jahre besehnfligten.
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Von MiMB wdfureii LebeasscbiokfalAD wineo wir soMi noch, dasg

«r 1^ (wahneheinUch) wk Scipio nach Aegypten kam und diaee

Reifle weiter durch Kleinalien und TJmkien ausdebnta. Gewiue
Futien in den letiten Bncbeni aeigen, data er die Reiultate dia-

ler Faitft lOr aein Werk verwerlhet hat. ÎUmmi auin nun daan,

dais er kaum zurückgekehrt mit Scipio Tor Numantia zog, ao

kann man, da dieser Feldzug Herbst 133 beendet war, allgemein

132 als tcrmiuus a quo für die Abfassuiigszeit dieses zweiten

Theiles mit ei[ii<j:ei Sicherheit im Auge behalten. Davuu ausgeltend

werde ich also die eiaachlägigeo Partien dieaer letzten zehn Bacher

untersuchen.

Zunächst erscheint mir Buch XXX Cap. 19—23 beachtens-

werth. Sie enthalten die £rzâhlung von der Flucht des syrischen

Kronprätendenten Demetrioa aus Rom. Ich glaube, dass dieser

Abschnitt auf ganz gleichzeitiger Aufzeichnung beruht. Beweia

dafür die bis in kleine reizend anschauliche Details sich verlierende

Daratallnng« in der daa liebe 4ch' einen aiamlichen Plata ainninunL

In einer friicfa hingeworfenen tagabocbartignn Anlzochnong kt

diea ganz natflilieb, aber ea bieiae der Eigenliebe und noch

mehr dem Veratändniaa dea Polybina fiBr hiatorlaohe Com^ition
aehr nel anantlianv würde man die Abfaamngaieil dieMB Ab*-

schnitteg so viele Jahre später Teilegen, we die Aufiregung dea

Augenblicks, die hier aus jeder Zeile spricht, einer kühlen (Jeher-

legung gewicheu war. Später erkaimle Tolybius gevvibs eheübo

gut wie wir, dass diese so ausführliche Erzählung in keinem Ver-

haltüiss steht zu der episodisch gt riugeu Bedeutung des Ereig-

nisses. Die Stelle ist Oberhaupt eme der merkwürdigsten des

ganzen Buches. Mau deuke sich, ein Mann, der, wenn auch in

möglichst milder Form, doch immer ein Gefangener einer Gross*

Bttfiht ist, untenatotzl aus blosser Sympathie die Bestrebungen einea

jnngen Thronbewerbers, der von diesem Staat ala ein unangeneb-

jnar Rivale angeaeben und ebemo bOfUch als entschieden nieder*

gehalten wbnt. Der junge Fflrat entaidit äck der läatigea Anf>

aidit durch die Fluchtt zu deren Gelingen der Gebannte weaenllieh

beitrügl und die tbalaBchlieh eine vorObevgebende Vefwiskalaiig im

Oalea zur Felge hat, neèh daw unter Proiiindai, die den rümi-

aehen Volke nieht eben angenehme Eiinnarungen eriMcken maaa^

ten.*) Und diesen ganzen Bericht seUt Polybius ohne Umachweite

1) XXXI 19, 1.
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in Min grosses Gescbiditswerk ein, das doch auch vielfach für

r&nische Leser bereehoet war. Dies beweist deuüieb, dass Polybins

sidi klar darOber war, dass er UDgestraft den Bericht Ober ein

Ereignifls anfloehinen konnte« welches niemals die Bedeutung er-

langt hatte, die es damals, als er ihn niederschrieb, annehmen sa

wollen schien.

Einen vielleicht noch dentlichmn Einblick in die Art, wie

Pülybius arbtiit( te und wie uns seine Methode bei einer der-

artigen üntersucliiiiii; zu Statten kommt, giebt das Gegenstück zu

dieser Episode, nämlich die Erzählung wie Polybius und Scipio

einander näher gebraclit wurden.*) Gleich die einleitenden Worte

beweisen, dass dieser Bericht, wenigstens insofern er die Geschichte

der Bekanntschaft behandelt, schon fertig vorgelegen hat und dass

es Polybius nur noch darum zu thun sein konnte ihn passend

einxuschalten. Zweitens gestatten die Worte Mass sich das Gerächt

Uber sie (ihr» Freundschaft) nicht blos Uber Italien und Griechen«

land ferbreitete . . . sondern auch femer Wohnenden bekannt

wurdet, auch eine nihere chronologische Besthnmung der Zeit der

Einsdutltnng. Sie sind nflmlich, wenn man sich vor Augen Itflt,

wie sehr der nOcfateme Polybius jeder üeberlreibnng feind ist

und wenn man seine SelbstgefUHgkeit nicht alle Grenzen ttber^

schreiten lassen will, am Einfachsten auf die Reise zu beziehen,

die Polybius mit Scipio gemeinsam im Jahre 136 nach dem Orient

unternommen hat. Das führt einerseits zu der schon oben ange-

gebenen Grenze a quo von 132. Andererseits spricht aber Po-

lybius an dieser wie an allen übrig<Mi Stellen von Scipio in einem

Tone, wie man nur von einem Lebenden sprechen kann. Folglich

erhält man als terminus ad quem 129» denn in dies Jahr fallt

Seipios Tod. *) Innerhalb- dieses Zeitraums moss daher diese Stelle

eingeschaltet* d. h. der ganie iweite Theil aus dem angesammelten

Material herausgearbeitet worden sein; da wir nicht weiter snrQck-

gehen können, und Scipio im angedeuteten Sinne vom dreissig«-

sten Buche nufwttrts fast bis auf die letite Seite in d«r ErUhlung
auftritt!.

Dagegen beruhen Buch JJW. Cap. 9 und 10 gewiss auf einer

gldchieitigen Aulnichnung, und zwar hat woU auch hier zu gelten,

was oben Ober den Abschnitt, in dem Polybius von der Flucht

1) XXXII 9 fir. 2) Mommsen R. G. 11« 100.
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étm syrisdien Prinieii Demetrius aus Rom und seioem persOoÜcbeD

Aolheil an dersdlieii berichtet (S. 229 f.) , bemerkt wurde: über

dreissig Jahre hinweg, erinnert man sich solcher Details nicht, wie

sie da im neunten Capilel erzählt werden und die ich bei jedem

andern eher ais bei Polybius für ein Spiel erregter Phantasie

hallen müchie. Es wird also loigender Satz: *da einsl alle um
<Jie8elhe Zeit aus dem Hause des Fabius weg^gingen, so geschah es,

dass Fabius den Weg nach dem Markte einschlug, Polybius aber

mit Scipio den nach der en^egeDgesetzten Richtung. Uoterwcg»

nun tagte PabUua in einem ruhigen und sanften Tone, indem er

Jdoht errOtbete' . . schwerlich aus der bloMen EhnDerimg an

einen, wenn auch wichtigen Moment, in das grosse Werk herOber*-

genommen sein, sondern wohl auf eine gleiehseilige Nolis surttck-

geben. Auch wird man in dieser BezielHittg eine positive Be-

hauptung wagen kOnnen gesttttst auf den Zwischensats *er

(Scipio) wer noch nicht Uber aditaebn Jahre alt*. — Da Scipio

184 geboren war, fDbrt uns diese Angabe ins Jalir 166, dasu

passt auch die feine Zwischenbemerkung, die Polybius später

macht^j: 'Pulyinus freute sich einerseits hierüber (über die Bitte

Scipios ihm seÏD Vertrauen zu schenken), andererseits aber war

er bedenklich, wenu er den hohen iXiu)'^ und «lie gl.lnzende Stel-

lung des Hauses erwog', eine Bemerkung, die m der That seiner

damaligen Stellung als Internirter — er war ja erst ein Jahr in

ItalieB — gegenüber dem Hause seines Wobithäters entsprach. Der

folgende Sats*) wird kaum gegen diese Annahme aniufUhren sein,

da er später nachgetragen wurde, um den Uebcfgang zu dem folgen-

den Gapttel va vermitteln. Das scheint schon aus der TauU^gie

bcrromgehen, die In der Wiederholung desselben Gedankeos n
Anfang des nächsten Gapitels liegt, da Poljfbius, sobald er Dicht mit

seinen bistoriograpbisdien Principien den Leser zu quSlen anfimgt,

on soloben Wiederfaolnngen firei ist.

Die Capifeel 11—14 rind jedesfalls auch gleicbieilig und daher

einige Jahre später als das oraosgebende entstanden. Beweis da-

für die Schiussworte des dreizehnten Capitels, in welchem Poly-

bius die Grossmuth und Freigebigkeit des Scipio preist, die er

1) XXXfl 7; Tgt auch XXIII 10, 9 If« dl wtOrs My$vt9Ç OMIv^ibv,

^tafiéfêtimf (Ximimi^ éft^vréçmv j«9«l t^c dCifidir mètêd «al nU9tv itt"

nàâœç . . .

2) xxxii io, Ii. a) xxxu 10, 12.
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g6g0nClber seiften bdden Tanten an den Tag legt, tndeoi er iium

eifte bedeutende Buoime, welche er ihnen nach dem Tode der

Adoptivgrosemotter Aemilia als ErbMshaftaaDtbefl a«»iafaleft mnaste»

oicht ratenweise, wie es das Geeefs Toraehrieb, aondern auf ein-

mal zu übergeben befahl. Das Verfahren war so ungewöhnlich,

dass die Männer der beiden Frauen Tiberius Gracchus und P. Scipio

Nasica das Geld vom Wechsler gar nicht annehmen wollten, son-

dern sich EU Scipio begaben, um ihm vorzustellen, liass er ganz

unnüihiger Weise auf die Nutzung der vollen Summe ver-

zichte. Er aber bebarrte auf seiner einmal getroffenen Verfügung

und Pelybius achliesst nun diese ErzXbluug mit folgenden Worten:

^Tiberina und sein Begleiter kehrten nach dieser Antwort schwei-

gend zurück, erstaunt Uber die edle Gesinnung des Scipio und

beachamt über ihre eigefte kleinliche Denkart « obgleich aie

hinter keinem ton den Römern ivräckatehenV) Dem*

aifoige wird wohl die Behanptung nicht an gewagt erscheinen,

daaa Polybiua die beiden Manner den Tiberiai Graochus und

P. Scipio Naalca — ala noch lebend aofobrt, ja, daaa er aelbat

«in vielMdit lufSiHiger Zeuge dieier Faauiieneeene gemaen ist

Nun fand Gracchus sein trauriges Ende Herbst 133, also vor dem
Ende des Feldzugs gegen Numantia. Dieser Umstand fübri aus

aber in ununterbrochener Reihe zurück bis wenigstens vor das

Jahr 151. Denn von da ab finden wir Puiybuis, wie schon oben

bemerkt wurde, so unausgesetzt auf Reisen oder politisch thätig,

dass die Annahme, er habe sich in der Zwischenzeit eingehender

mit seinem Werke befasst — und die Stelle setzt doch eine redi-

girende Arbeit Toraus — wenn auch nicht bestimmt verneint wer-

den kann, so doch an sich ziemlich unwahrscheinlich ist. Dagegen

lasst sich recht wohl denken, es sei dieaer AbachaÂUt wie der

Mhere achon in seinem Tagebaeh eingelr^ea «id ton dort mit

kaum merklichen Verfinderangen in dieaen apMereni, mit dem
dreiuigslen Buche beginnenden Theil herobergenommen worden.

Noch demlkber beieegt eine fast onmittelhafe Anfaeichnimg

der Sohlütt dea ftmfiMhnten Gapitela, wo Poljbiua anaanmicn^

Ihaaend von Scipioe Entwickehmg and Gharakter nrtfwHt 'dam er

1) XXm IS, 16 «I ik ntçt Toy Tifiiçfoy ravt' àxoélUtPTtS tttH^^P

^nèmA^tap, 1êinttnVtX*jyf»éyoi (aIp i^ xeô £mnimv9Ç fuyaXoxpvxiay, x«f<-
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geine Altere^geuossen soweit hinter sich zurückgehssnn haue, wie

man bis jetzt von keinem Römer weiss'.') Anknüpfend an diese

Stelle, die verglichen mit den SchlussworteD des elften Capilels

Anlast gab, éie Sttiictnr dieser fttof Gapitel 10—15 genauer ios

Auge zu fasBCD, wird sich zeigen, dass die Annahme einer gleici^

xsitigea tagebochaitigen fintstefaung der Partie sut der Unter-

ordnug «nier fenclHedeoe AbCassungBieileii nlebt so wülldlrlieh

ist, als es auf te «sien BSiek seheÎDt. Denn s«walil im «Uten

Gapilel als in der iweiten HflUte des flubefanten soUlgt der Anlor

fast den gleiehen Gedankengang ein. Er sialit «ine Parallele

swisehen der Lebensweise des Scipio und der anderer junger Rö*

mer jener Zeh, «nd es sind fast dieselben Worte, mit weichen

er dieses Loblied auf den jungen Helden schliesst. *Scipio nun

schlug in seinem Wandel die entgegengesetzte Hichtung ein und

erwarb sich, indem er allen Begierden Widerstand leistete und sich

in seinem Leben in jeder Beziehung fest und consequent zeigte,

etwa in den ersten fünf Jahren den allgemeinen Ruf einer zucht-

voiieo und sittlich ernsten Gesinnung'^, heisst es gegen Schluss

4es elften; Mäher liess er binnen Kurzem seine Altersgenossen

soweit hinter sieh surttciL wie man bis jetit von kmnem HOsser

uwiss, obwohl er in seinem Streben nach Ansseichnong, wenn man
Sitte und Brauch der ROmer bedenkt, te unlgegengeseMen Weg
wie alle andena ekigescldagan balte^^, beisst es am Scblnss te
funfzebnten Bncbee eine Wietebolung die mit einer bewusst*

Tollen slilgemlimaii und nnuntefbroelisBen Clompesiliensweise sahwer

feretnbar efsebeint, sieh aber recht eiaMi aus te Annahme
«ner asittich getrennten Enlstsfaung te beiogiicheii Absehhitte

«klärt.

Demgemägs setze ich der Abfassungszeit nach Cap. 10— 11,9

etwa ins iahr 16ti, Cap. 11« 10—15 zwischen die Jahre 162 und

1) XXXII 15, 12 tûtyttQtSf Ü^fy^ X^^*^ TOtfofroy lUiQiâ^fis twç
Mad'* «vtAf Stfov eviff^ Jiai /My^fioyfvtrat 'Buftätimtt, *ain€Q r^y Ivaytlay

2) XXXII 11,8 TÛài» 9 ys S»mi»y OQfê^caç ànl r^v ive-vrktv àycDyrjy

rod ßtov xcù nttCttiÇ rcûç im&vfiia^ àyrtra^âfifyoç ^ xcù xarà ndvia

xqonov ofÀokoyovfiêi'oy xai avfÀfpùJvoy èuviiy xaïaaxwàaaç xattc toy

(Êèt», iy U»ç Tthat jcîç nqwtotç IrcM ndvâif/Mi^ imovl^m f^r 4e* ft&-

3) Siebe oben Aan. 1,
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170 T uikI diese beiden Stücke hat die Schlussredactioii ziemlich

unvermittelt aul^'enommen. Dem schliesst sich ferner an die Notiz

Cap. 19, 7, wo Polybius de? vom SliicUk beabsichtigteu Krieges

gegen die Daimaten erwähnt ^j; als ein etwas seltsames Motiv führt

er dabei an, *der Senat wollte die Bewohner Itaüens nicht un-

krieg^erifch werden lassen; denn es war jetzt das zwölfte Jabr seit

dem Kriege mit Perseus'. 155 weilte Polybius noch in luiien und

da konnte er änen solchen Impuls, der gewiss allgemein empfan-

den wurde und zur Öffentlichen Discussion geführt hat, auch leb«

haft genug fühlen, um ihm in seinen Notisen Ansdnick lu geben;

sie fand dann Aufnahme in sein Buch. Für eine dreissig Jahre

später niedergeschriebene ReOexion dflnkt mich der Gedanke etms

flcfasal.

Einer unzweifelhaft gleichzeitigen Aufzeichnung begegnen wir

wieder im XXXVIl. Ouch Cap. 10, wo TuJjbiUb ein Lebensbild des

Masinissa entwirft und schliesst: 'Bei seinem Ableben ist maD ihm

mit Recht diesen Nachruf schuldig. Scipio aber ordnete , als er

drei Tage nach des Küiugs Tode nach Ciria kam, alles üufs Reste'''),

ein Beweis, dass Polybius den Scipio auch auf diesen Streifzug in

das Innere Afrikas begleitet hatte da die auf Scipio bezüglichen

Worte doch nur in dem Sinne gefasst werden können, dass sie

des Schriftstellers eigene Wahrnehmung— âupiajae xaXwg nàvva

ausdrOcken, nicht aber einen Bericht aus iweiter Hand, etwa

des Säpio Erddüung wiedergeben. Dass diese Stelle auf eine

gleichxeilîge Aufiieichnung surackgeht, scheint mir sicher.

Im Allgemeinen wird von dieser wie Ton den anderen Stellen,

wdche die Vorginge vor Karthago behandeln, die Annahme, dssa

wir vielfach Resten eines Tagebuches begegnen, statthaft sein

mit Bezug auf folgenden Satz: *Msn darf sieh ni^t wundem,
wenn wir von Scipio eingehender sprechen und jedes seiner Worte

hervorheben.'^) Man sieht, wie Polybius den Ereignissen so zu sagen

1) Vgl. oben S. 222 Anm. 3.

2) XXXVII 10, 9—10 Tg fièy ovv ixdvov fiitaarâaei raw* &y rtç «*Ärf-

ymç tnup&iy^MTo xac âuaimç' o âl Sxmiiüv naQaytyôfÀéyoç eh Tf}y Klgray

^f*tQ9 tçUff fitjà Tor Tov ßao{X«o£ {tdvarov âtf^xijot itaXûç navta.

> 3) Vgl. auch XXXIV 16, 2 aus Püd. hUL nat, 8, 47 tunc obndere (leonn)

AfHtàa mbuf nupie d» eauta eruei fùeoê tiéUt» te tum SeifUmB, quia

c&iêpi • • • atefan*0twiAif*.

4) XXXVI 8,5. . .
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mit der Feder in der Hand fol^e, charakteristiMhe AeusBerangMi

der handelnden Personen, kleine Details, die gegenober den ge-

ivaltigen fiidern eonsl nothwendlg veiliiaHt wSren, sich anmerkte

und aokiie Notisen oft recht nnansgcgliehen in 8»n grosses Werk
faineinverwebte, was ihm dann wieder ein paar entsdinldigende

Worte abswingt, wie die eben citirteo.

Diesen Stellen tritt nun avsser den weiter oben herrorge-

hobenen noch «ne andere gegenOber, die, umfassend wie der in

ihr ausgesprochene Gedanke ist, gleichfalls als massgebend für die

eigentliche Abfassuugszeit des zweiten Tlieiles herangezogen wer-

den muss. XXXVIII 6, 7 heisst es SJenn in Stunden der Gefahr

sollen sich allerdings Helleneu der Hellt ikmi annehmen . . . und

das haben . . . wir redlich gethan, dagegen sollte man die für die

Nachwelt bestimmte Darstellung von Parteilichkeit rein halten etc.*

Das legt uns so in sagen unmittelbar den Moment vor /Lagen, da er

daran ging, zwar schmerzerfüUl aber doch sicheren Blicks und mit

fester Hand diese letzte Partie, welche den Untergang Griechen-

lands behandeln sollte, niederzuschreiben.') Diese Bemerkung hat

also eine, einen ganzen grossen Abschnitt seines Werkes beruh-

rende Tragweite, kann daher chronologisch um so mehr TerwerHiet

werden, als er selbst mit den Worten *in Stunden der Gefahr solle

man sich helfen, das haben wir denn auch redlich gethan', auf

etwas Vergangenes anspielt. Es ist Hypothese, wenn ich sage,

dass auch diese Stelle in die Zeit 132—129 gehüiL, jedoch eine

Hypothese, die mit Bezug auf das früher Gesagte und auf die bio-

graphischen Einzelheiten ni( lit ganz ungerechtfertigt erscheinen wird.

Wir steht n am Ende ties Werkes. Man sieht, wie viel schwerer

. es ist für diesen zweiten Theil bestimmte Jahre als Abfassungszeit

zu ûxiren. Eine einzige Stelle ist es, wekihe gestattet, die Periode

1^^—129hierfl«r abs^gremen und welche von «ner zweiten wenig-

stens insoweit gestotzt wund, ds sie auf eine spSte Periode hin*

deutend, die obige Zeitgrense fDr die Ablassung dieses zwdten

Theiles zu rerallgemelnern erlaubt. Merkwürdig genug weisen

daneben diese leisten zehn Bücher Stellen auf. Von welchen ein-

zelne rielleicht alteren Ursprungs sind, als die ganze Umgebung
in der sie jetzt stehen. Sie gaben sich als Reste Terstreuter tage-

bucharliger Aufteiehnungtt zu erkennen, von denen manche —

1) Vgl. aucti XXXVUI 6, 1.
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(lie auf Scipio bezüglichen — vvoiil macht worden waren, bevor

Polybius noch daran dachte, sie einmal in grossem Massstab zu

' Yerwertheu. Sie küonen uns jedoch nicht darin irre machen an-

xontbuMB, dass dieser iweite Theil zeitlich viel spater entstanden

sein muss als der erste. Indem aller dann Polybius eine Ver^

Schmelzung dieser beiden tod einander unabbKngig entatandeneo

Theüe TornabDi, konnte es nicht anders gescbelien» ab dais der

srsle dadurch mannigfach beeinfinsst wurde und durch diese letale

Redactioii fitomeate in sich aufaahm, die ihm wsprOnglich fremd

waren, loh babe mich bemaht au seigen, dass man sie ohne Ge-

wahsamkeit loslösen und dann gewissennassen den ursprünglichen

Tat wieder eikennen kann. Am deutUohsten lien sieh das im

dritten Bucti, nicht so schlagend in den folgenden Büchern dai-

thun ; das Material ist leider zu lückenhaft. Doch hoffe ich durch

ein paar sichere Beispiele wenigstens soviel erreicht zu haben,

dass der dadurch erzielte Eindnick die nothwendiger Weise auf

nicht so festem Grunde i \iliende Beweisführung hei andern Fällen

im Süllen unterstützen hilft.

Die Aufgabe, aus den beiden getrennten Werken eine ein«

heitliche Composition zu machen« wird wahrscheinlich mit der

Abfassung der Geschichte des numantinischen Krieges den greisen

Verfamsr in scinsn letnten Lebensjahven beschafligt haben. Ich darf

dahai viellsisht nochauds auf das 39. Capital des dritten Buchaa

hinweisen.

. Und so liegt uns denn in den GsschichCen des Polybius eine

Arbeit vor, die ihren Uiheber durch d«i grOmeten Theil seines

wechselvolien und reichen Lebens begleitete und unter den litte-

ranschen Leistungen gleicher Art immer einen hervorragenden aber

auch eigenthümlicheu fiatz behaupten wird.

Wien. RUDOLF THOMMfifl.
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DAS VOLKSVEßMÖGEN VON ATTIKA.

Athen ist der einzige Staat des Alterthums, Uber dessen Volks-

vermögen bestimmte Angaben auf uos gekommen sind. Nach

Poljbios betrug der gesammte, zum Zwecke der Steuererhebung

eingeschätzte Werth des GrundbesiUes, der Gebäude und des be-

w^lichen Eigentbnms von gans Attika 5750 Talente, zu der Zeit

als Athen im Bunde mit Theben den Krieg gegen Sparta begann.*)

BOckb') hat gesehen ^ dass sich diese Worte auf die Schätzung

unter dem Arcbon Nausinikos (37S/7) beziehen« Debereinstimmend

giebt Demosthenes in der 851/3 gehaltenen Rede 'von den Sym-

morien' das Timema des Landes in runder Zahl auf 6000 Talente

au^); und dieselbe Zahl stand auch bei Philochoros.^)

So bestimmt nun auch dieses Zeugniss des Polybios ist, so

hat doch Bückh iiein Bedenkon getragen, es vollständig bei Seite

zu werfen. Das Nationalvermögen von Attika mflsse viel grösser

gewesen sein. Da nun an dem überlieferten Betrage des Timema

kein Zweifel möglich ist, stellt Böckh, wie bekannt, die Hypothese

auf, das Timema entspreche keineswegs dem gesammten einge-

schtttzten Vermögen der einzelnen Steuerpflichtigen, sondern nur

einem grosseren odw geringeren Bruchtheil desselben. Und zwar

sèi die attische Eispboia eine Progressivsteuer gewesen. In der

ersten Steuerklasse habe das Tunema Vs des Vermögens betragen,

in den folgenden nach VeriiSltniss weniger, während die letzte

Klasse überhaupt kein Timema hatte; sodass das gesammte Timema

1) Polyb. n 62, 6: vir /àg 'M^tttlmf û»x htif^t, Mti im9^

«ve nutQOvç jutrà S^ßixitnf tiç rèv hqoç Aantâaifioyiovç iyißaiyov noXë-

(M¥, ort rorc nqtvtufTte ành t^ç â&aç nmèa^itt tàç dfi thw niXt'

fiov ilatpoQttç èriju^aayTo r^V rf ^û^prtv r^v ^Atrixriy anaonv xtrt rhç

oîxtnç
, ofÀo{(oÇ âl y.ft) tî, j }.onii]i' ovesiav' o/uwi to Qvfinav rlumn

2) Staatsh. i S. û3ï. 3) v.d.Syuim. 18.

^ fr. 151 HöUer (bd BsrpokratloD).
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des Landes eiuem iSatiooaivenndgen ?od 30—40000 Talenten ent-

sprecben würde. ')

Die grosse Autorität Böckbs hat zur Folge gehabt, dass seine

Annahmen in der philologischen Welt fast ohne Widerspruch Zu*

Stimmung gefunden haben. Die NationalOkonomen haben die

Schwachen seiner Hypothese hesser erkannt Aber wenn Rodbertiu

behauptet, die Ktsphora sei eine Einkoaimenateaer geweseOf und

das Tiineiiia entspreche dem eiogeschjItiteD Yolkseinkommeii^ so

setxt er sich damit in so ofTenen Wider^rach mit unserer ge-

saromten Ueberlieferung, daas seine Ansicht mit Recht von fast

allen competenten Beurlheilern zurflckgewiesen worden ist Ich

habe nicht nßthig, die Grflnde dafür noch einmal zu wiederholen.*)

Weun aber EodberLus irrte, so lolgt daraus noch keineswegs,

dass Böckh das Rechte getroffen hat. In der Thal ist nicht der

geringste Grund abzusehen, weshalb man in Athen die Bürger der

ersten Klasse nur mit einem Fünftel ihres Vermögens eingeschätzt

haben sollte. Wenn die Eisphora wirklich eine Progressivsteuer

war, und man der .leichteren Berechnung w^en nur einen
SteuerfusB anwenden woUte, dann genOgte es ja, die Pentakosio*

medimnen mit ihrem ganzen, die folgenden Klassen — Hippeis

und Zeugiten — mit einem Theile ihres Vermögens lu veranlagen.

Dass die Steuer bei dem von BOckh angenommenen Verfahren einen

'besseren Schein'^) bekommen habe, ist doch sehr fraglich. Gans

im Gegentheil, es wurde so nothwendig, zur Erhingung derselben

Summe viel höhere Prosente auszuschreiben. Um z. B. 800 Ta-

lente zu erhalten , mussten 5 vom Timema erhoben werden;

hätte das Timema dagegen bei der ersten Klasse dem ganzeu Ver-

mögen entsprochen f und bei den folgenden im Verhältniss, so

würde 1 o/o Steuer genügt haben. Und das wiüre doch gewiss ein

viel 'besserer Schein' gewesen.

Noch weil bedenklicher ist es aber, dass Bückh gezwungen

ist, sich mit dem ausdrücklichen Zeugnis» des Polybios in Wider-

spruch lu setzen. Polybios sah die attische Steuerverfassung noch

1) Staatsh. I S. r>3S fT. . .

2) In Hüdebrands Jalirbiichem VMI (1867) S. 453/8.

3) S. Lipsias in den N( u. n Jahrb. für Philologie 117 (1878)8.289-99,

Thomser, De dvium Jlticarum muneribw (Wien 1880) S. 31—51, Max.

Fràukei Hermes XVUl S. 314-8.

4) Slaalsli. I S. 678.
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in Wirksamkeit ; er war ein praktischer Steatsmaon, der in seiner

kngen Laufbahn reich« Gelegenheit gefunden hatte, sich mit

flnannelleo Oingeo sn belMMo; and fdr die frAfaere Zeit stand

ihm ein gani andere« Quelleninalerial zu Gdmte, als una. Gegen-

llber einem eetdien GewSffaramaao ist dem Wideraprueh gevHaa die

hochate ZarOdthaltmig geboten«

Doch machen wir una lunichat die Gonaequenies klari «i

denen Bffckha Annahmen führen. Er seihst giebt an, daaa ein

Timema von 6000 Talenten einem VolksvermOgen von 30—40000

Taleuteu entsprechen m usste. ') Sollte aber die Progression in den

Steuersätzen irgendwie fühlbar seio, und haben in Athen nicht ganz

abnorme Eigenlhumsv^rhiiltnisse geherrscht, so kann das Vollisver-

mOgen nicht unter 4im)00 Tai» nt(^n betragen haben. Denn 30000

Talente kamen schon heraus, wenn das ganze Timema des Lan-

dea in den Händen der ersten VermOgensklasae gewesen wäre.

Legen wir Bockhs eigenes Schema zu Grunde, wonach das Timema

der^ten Klasse (12 Tal. und darOber) 20<yo, das der zweiten

Klaue (6—12 Tal.) 16% das der dritten Klasse (2^6 Tal.) 12

das der vierten Klasse (25 Min.—2 Tal.) 8 ^/s des Vermögens betragen

htttteD*), und nehmen an, das GesarnrntvermOgen jeder dieaer Tier

Klassen wäre annlhemd gleich gewesen, wMhrend doeh nach aller

Analogie daa Gesammtrermogen jeder niedrigeren Klasse grosser

sein mOsste als das der nächsthöheren, so erhalten wir, das Ti-

mema mit Polybios zu 5750 Talenten angesetzt, ein Nationalver-

mögen von 41000 Talenten, wozu dann noch das Vermögpü der

untersten Klasse zu rechnen ist, die nach Böckh überhaupt keine

Eisphora zahlte.

Das wäre das eingeschätzte Vermf3;,en. Nun ist aber bekannt,

wie schwierig es für jede Steuenrerwaitung ist, das Vermögen in

seiner vollen Höbe zu erfassen. Und eben so bekannt ist die

geringe Gewissenhaftigkeit der Athener in Geldsachen. Es fehlt

denn auch nicht an Zeugnissen, die beweisen, wie eine Hinter-

gehung des Staates bei der Einschataung des Vermögens etwaa

gani gewöhnliches mr, Yon dem man weiter kein grosses Auf*

heben ma^te.*) Es wird also, denke ich, sehr niedrig gerechnet

sein, wenn wir annehmen, daaa V> des GeaammtTermOgens rieh

1) Staatsh. I S. 642.

2) Staatsh. I S. 670 f.

3) Bockh i>laat6h. i S. 665 Â. c, und die dort aDgefuhrteo Stellen.
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der EÎMdytUuiig euUog, oder daas, bei GrundeigtntlMini, die

SohaUnBg um 10 viel Imiter ém mkliehen Werth* mrOckblieb.

So hutte dm 4m G«ttnimtTen»0g9B y«b Atâika uat^r dem Arehoii

NMUinikos «bet 50000 TUeite Mragmt.

Nnft betad sieb Athen damai» heinemraga In Uttheaden wMr
Bchafttldien Yerbaltnissen. Der itetopanneaiaehe Kri^f and die

daniiif folgende BeToUttioA hatten den Staat okonomiaeh m Gronde

gerichtet; iisd hamn hatte Athen angefangea flieh etwa» fea dkeen

Schlügen m erholen, als der koriotbische Krieg einen nenen ROck-

schlag herbeiführle. ErâL mit dem Friedeo des Aotalkidas begioût

jener Aufgchwung in Handel und Industrie, der Atben in Philipps

und Alexanders Zeiten wieder zur reichsten Stadt in Hellas erhob,

wie es einst unter Penkles j^ewesen war. Dazu kommt dann das

beständige Sinken der Kaufkratt des Geldes wahrend des vierten

Jahrhunderts, und die dadurch bedingte Steigerung des Werthes

46r SkUiven und Grundstücke. Wenn also das Nationaliarm^en

Athena im Jahr 378/7 50000 Talente betragen hatte, so nnaa e»

50 Jahre epiter miodeatena anf daa Doppelte dieaer Summe ver-

inaeUagt werden.

Iflt ea na« denkher, daae in Alenndera Zeii daa attisdie Volk

Eigentbnm im Werlhe von 100000 Talenten heaoaaen hat? Wer
aieb irgend mit den «irIluchalUichen VerfailtBÎaBen. dea Allcrthome

beachlftigt hat, miré über die Antwort nicht iwaîfelhalt aaîn* Doch

möge noch folgende Betrachtung hier Bats finden. Athen ühUe
ums Jahr 322 21000 Bürger, von denen 12000 ein Vermögen von

unter 2000 Drachmen besassen.') Das Volksvermögen befand sich

also im Wesentlichen in deu Händen von 9000 Bürgern, denn

hätte von jenen 12000 ünbemitteüen ein Jeder selbst 1000 Drach-

men besessen, so kijmen zusannnen doch nur 2000 Talente heraus.

AlU rdin^'s zählte Athen neben der bürgerlichen Bevölkerung noch

an 10000 Metoken, da diese aber, mit Ausnahme der wenigen

Isotelen, Grundeigentham nicht erwerben durften, so kann nur ein

verbältnimmttaaig geringer Theil des GesammtvermOgens in ihren

Hfladen geweaen aein. Mehr ins Gewicht fallen vieUei^t di^ jnri*

jtischen Paraonen, wie Gemeinden und Tempel, femer die Waiaen

und IjïrbKlichteri die eben in dar BOrgenabl niqht einbegiiffen

aind. Rechnen wir aber auf dieae verachiedenen Kategorien aelbat

1> Diod. XVIU 18, Plut. Phokion 28.
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die Hälfte Hps ganzen Volksvermögens, so bit iben für die 9000

woblbabeodeu Bürger doch noch 500Ô0 Taieate, d. h. 5V2 Taieote

im Durchschnitt auf Jeden. Wer aber soviel besa», galt in Athen

Bchon als reicher Mann, und ea gab überhaupt nur wenige Hun-

dert, die diesen Census erreichten. £s ist also klar, daaa der Be-

trag des attischen VolkarermOgena nie auch nur annähernd sich

auf 100000 Talente belaufen haben kann. Dasselbe ergiebt eine

Schattung der £inielpoeten, aus denen sich das Nationalvermögen

ittsammenaetBt. Nach Bdckbs% wie wir unten sehen werden, sun

Theil stark ttbertriebenen AnsehUlgen betrug der Werth

Man siebt, Böckh ist sieb über die Gonsequeuzen seiner Auf-

fiissung des Timema nicht klar geworden. Und zwar ist die

eigentliche Grundursache des Irrthums die ganz falsche Voraus-

setiung, von der Böckh beiQglich der Grosse der Bevölkerung

Attikas ausgeht.

Es wird demnach nichts Obrig bleiben, als su der Angabe des

Polfbios turOckzukehren, wonach das Timema das Gesammtver-

mögen Ton Attika darstellt. In der That ist die Summe von 5750

Talenten dafür keineswegs zu gering, nur müssen vnr festhalten,

dass sie sich auf das Jabr 378/7 bezieht, und dass sie nicht das

wirkliche, sondern das eingeschätzte Vermögen ausdrückt. Um das

zu begründen muss ich allerdings von einer Voraussetzung aus-

geben, für die ich on dieser Stelle den Beweis nicht geben kann.

Ober die ich aber in Kurzem Gelegenheit haben werde, an anderem

Orte ausführlich zu handeln. Ich halte es nSImHch iiir unzweifel-

haft, dass Athen niemals die Zahl von 400000 Sklaveo besessen

hat, die Athenaeus ihm zuschreibt. Vielmehr kann die Sklaven*»

menge selbst zur Zeit der höchsten wirthschaftlichen Blttthe Athens

im Jahre 338 150000 Kopfe kaum flberstiegen haben; im Jahre

378/7 aber ist sie ohne Zweifel weit hinter dieser Zahl surflck*

geblieben. Da die Sklaven der Hauptsache nach aus den östlichen
»

1) Suiatsh. I S. m ff«

HttraiM XX. 16

des Landeigentbums

der Gebäude . . .

der Sklaven . . . ,

des Viehstaiides . . ,

des haaren Geldes etc«

9000 Tal.

2000 „

bOOO „

600 „

2400 «

20000 Tal.
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Barbarenlündern eingeführt wurden, mussle ihre Zahl den grössten

SchwaukuDgen unterworfen sein; die wirlhschattliche Conjuactur,

das grössere oder geringere Bedflrfoiss der Industrie nach Arbeits-

kräften war hier das Besthmneode. Jeder längere Krieg
, jede

Krisis monte sur oothweDdigen Folge habeot dass die Sklaventahl

sieh venringerte; ivie denn Xenophon gam ausdrOckKcb henor»

hebt, die SUavemteuer habe vor dem dekdeiaehen Kriege baden*

tend groaaere Smmnea eingebracht» ala aelbat tun die Mitte de»

vierten JalirhandertB.*) Ich glaube » es wird sehr reidiUeh ge-

rechnet sdn, wenn wir fttr das lafar des Nausinikos, sehn Jahr»

nach dem Ende des korinthischen Krieges, eine Zahl Yon 60

—

8000Ü Sklaven iür Altika annehmen.

Den Mittelpreis der Sklaven in dieser Zeit werden wir zu etwa

11/2 Minen veranschlagen dürfen'); jene 60— SoodO hiwivn also

einen Werth von 1500—20üU Talenten repräsentirl. Der Werth

des übrigen beweglichen Eigenthums blieb ohne Zweifel hinter

dieser Summe bedeutend zurUck; wenn Polybios fttr seine Zeit,

bei gesunkenem Geldwerth und gesteigertem Luxus, den \Yerth

dieses Eigenthums im gansen Peloponnes auf noch nicht 6000 Ta-

lente veranschlagt so kann er in Attika zwei Jahrhunderte frtber

gewiss nicht aber 1000 Talente betragen haben. Es Meflit das

Gmndeigontham. Bockh hat aeiner Hypothese aber die BevOlke-

rang von Attika zu Liebe die Getreideprediictlon der Landschaft

^ auf 2,800000 Medimnen gsachättt.'*) Wenn aber das steinige,

durch seine Unfruchtbarkeit sprOehwortliche Attika eine solche

Menge Getreide hervorbringen konnte, was müssen Boeotien, Thes-

salien, Ellis, Messenien producirt haben! Griechenland wäre im

Stande gewesen, die halbe Welt mit Getreide zu versorgen, statt

dass es bereits im lünlien Jahrhundert auf fremde Kitifuhr ange-

wiesen war. Glücklicher Weise besitzen wir iüde^s eine Angabe,

die uns gestattet, den Getreideertrag Attikas im Aiterthum an-

nähernd zu bererhnpQ. £s gab nämlich ein altes solonischea

Gesetz, das die Ausfuhr von Getreide unbedingt untersagte*); ein

klarer Beweis, dsaa selbst in guten lahren der Getreideertrag dee

1) Xen. V. d, Einkünften IV 25.

2) Buckh btaatsh. i S. 96 f.

3) II 62,4: ofnos ix JltXonovyi^aav nâar-ç avzojy t(Ùv (nin/iuiy j^to^i:

4) SUtUb. 1 8. 114. S) Plat Sdoa 24.
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Lndes für das BedUrfniss der Bevölkerung nur eben ausreidMiid

wtr, fieU«iciit noch nicht einmal «aareichte. Nionand wird be-

banpten iroUén, data Athen su Solana Zeken «ioe irgend beden-

teide Zabi fiklaTen und Hemken besessen hat^ oder dass die bflrger-

Uilie BeifOlkerung damals groas^ gewesen sei, als nur Zeit des

DimoBtlieiies. Aecbnen wir die Bargersefaaft jeden Alters und
j ^

eeseUedils m 60*-70000 Seelen^), die niehtbtirgerlichen Be- / ^

wohner auf dieJälfte dieser Zahl, zusammen also 100000 Seelen,

so werden wir die BevölkeruDg Attikas aiu Anfang des sechsten

Jahrhunderts jedenfalls nicht zu niedrig geschätzt haben. Bt i einem

jflhrlichen Durchschnittsverbrauch von 6 Bfedimnen aut den Kopf^)

ergiL'bt da? einen Bedarf von 600000 Medimneii, zu dessen Erzeu-

gung eine Aussaal von gegen 100000 Medimnen erfordert wurde.')

Das Maximum der Getreideproduction AUikas in guten Jahren also

war zu Solons Zeit 7(HKK)0 Medimnen. Es ist möglich, dass sieh

diese Production später etwas erhobt bat, sehr bedeatend idier

kann die Steigerung nicht gewesen sein, da eben auch zu Solons

Zeit Athen schon auf die Einftihr fipemden Korns angewiesen^)

und damit fttr die Landwirthscbafl der Antrieb gegeben war, den

Boden bis aufs Aeusserste anssunutien. Ja im Hinbliek auf die

pootisohe Goncnrrens wSre ieb eher geneigt eine Abnahme dep

attischen Getreideproduction im fOnften und Tierten Jahrhundert zu

Gunsten edlerer Culturen, wie Wein und Oel, anzunehmen. Um
aber nicht zu niedrig zu rechnen , wolleQ wir 700000 Medimnen

für das vierte Jahrhundert als Durchschnittsproduction setzen. Den

Medimuos Gersie auf 2^2 Drachmen geschätzt, was für 378/7 etwa

der Mittelpreis sein wird'), ergiebt das einen Werth von 1,750000

Drachmen oder rund 300 Talenten. In einem wenig fruchtbaren

Lande mit intensiver BodencuUur, wie Attika, mussten die Pro*

ductionskosten hoch sein ; veranschlagen wir sie nur mit der Hilfte

des Roherürages, So ergiebt sieb ein Reinertrag Ton 150 Talenten,

oder mit 8^/o capitalisirt^ ein Werth des Getreidelandes Yon gegen

1) Das TOD BSckfa Staatsb. 1 6. 54 angenommcae TcfMUtniss von 1 : 4V«
swiiehen enracbseoen Bfirgern imd birgaHcher GctanHUtberftlkeniof ist fiel

WM boeb, wie an anderem Orte geicigt werden wird.

2) ß5ckh StMtsb. I S. 110.

3) Böckh a. a. 0. S. il8.

4) Pltït. Solon 22. 5) Böckh Staaish. I S. 131 ff

6) Böckh a. a. 0. S. i9df. Isaios t. Uagaias Erbschaft 42.

16*
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2000 Talenten.*) Für Weinberge, Oelpflanzuugen, Wälder, Wei-

den, Gebäude werden wir etwa denselben Werth anselsen dttrfen,

sodass sieb für dae gesammte Grundeigenthum von Attika im Jahr

37S/7 ein Werth von 4000 Talenten ergiebt; für das gesasmle

Volk8?enndgen also 6500—7000 Talente. Dabei ist trahrscheinlieh

das unbemgtiche Vermögen etwas ni niedrig, das bewegliche etwas

lu hoch angesetst. Wenn wir berflcitsichtigen, daes in dem Ti-

mema von 5750 Talenten die Staatsdomänen nicht einbegnCTea

sind, und ebensowenig der Berits der Bflrger der untersten Ver*

mögensklasse, die von der Zahlung directer Steuer befreit waren -),

ferner die von jeder Steuerveranlagung unzertrennlichen UnvoU-

kommenheiten , so findet die Angabe des Polybios in dieser

Schätzung des Volksverniügens von Attika ihre vuiie BestJlh'gnng.

. Man wird gegen dieses Resultat hoffentlich nicht den Vierzigstel

(tmaçaxoajrj) ins Feld führen wollen, der auf Euripides' Antrag

wahrend des korinthischen Krieges zur Erhebung kam, und von

dem man sich nach Aristophanes einen Ertrag ?ob 500 Talenten

versfiraeh.') Bockh allerdings hat diese Abgabe als Vermögens-

steuer gefasst, sodass Euripides die gesammte Schatiung Attikas

zu 20000 Talenten Teranschiagt hatte.0 Aber sehen Grote bat

dem gegenflber dargetban, dass es sich hier um eine indirecte Ab-

gabe handelt*); für die Bestimmung des Nationalfermdgens also

folgt daraus nicht das Geringste.

Es ist bereits oben bemerkt worden, dass der Beiiag des

Volksvermügtins sich vom Jahre 378/7 bis auf die Zeit Alexanders

und der ersten Diadochen etwa verdoppeil haben muss, also von

7000 auf 14000 Talente gestiegen ist. Das Timeraa aber blieb

unverändert, wie es unter Nausinikos festgesetzt worden war. De-

mosthenes giebt es im Jahre 354/3 zu rund 6000 Talenten an,

und Philochoros wiederholte denselben Ansats noch im X. Buch

seiner Atthis, das die Zeit Demetrios des Belagerers behandelt.

1) Bdckh a. tu 0. S. 639 rechnet bei Annahme einer Production von

2,800000 Medhnnea du Getrcideiand su eioem Werth vod 8000 Talenteo,

«lëo Im Mlbeit Vcrhiltidtse. Den Werth des übrigen GfoodelgenlhQns und
der Gebäude rechnet er nur zn 3000 TaliBten.

2) Allerdings ist diese Befreittog für das vierte Jahriiondert keioMwegt
80 sicher, wie e^'wôhnlich auf Bôckhs Aaloritfit hin aogenomiliai Wlld.

3) Arist. Ekkles. 825. 4) Staatsh. I S. 642.

5) Hüt. or Greece IX chap. 75 S. 206 f. (London 1870). Vgl Bh. Mus.
XXXIK (1884; 48 f.
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(Jucl noch l'ulybiob bal olfeubar keine spätere Schätzung des atti-

scbeo Volksverniögens gekaont, als die unter Nausinikos gehaltene.

Id der That ist eiu Kataster des Grundeigenlhums ein so

complicirtes Diog, dass bekaonllich auch moderne Staaten sich nur

sehr schwer su einer Änderung in dieser BeiiehoDg eatschliessen.

Um aber zu ferslehen, wie es müglieb «ir, daw auofa für das be-

wegliche EigeBlhaiD dieaeUM Schatamig ein ganaea Jahrhimdert

hindwcb ttdec nocb Ünger foatgabalteo wurde« wird ea Mhig aeiiit

etwaa näber auf dia Eiiricbtuig dar attiacfce» Eîapbm enitigahaii,

wio. aie aiab aait Nauainiboa geataUcI bat.

IHe Eiapbara war urapnuiglleb eine raine Graudateuer» und

ala M^ebe naob dam Ertrage beaieaaeu, wie die Nameu der ao-

laitebeii VenMgeiiaUaaaen <P6alab«al«Bediiniieii de.) baweiaen.

Auf eine sehr dunkele Stelle des PoUux gestützt *), hat Böckh be-

hauptet, dass Solon diese Steuer als Prugressivsteuer eingerichtet

habe.*) Indess nodi Peisistratos und seine Söhne haben einfach das

Zwanzigstel alles Bodenertrages in Auika als Steuer erhoben^); und

da die Tyrannen sonst die solonische Verfassun*» in Kraft Hessen^

werden sie es auch in diesem Funkte gethan haben, um so mehr,

«Ii gerade, die reichen Grundeigentbttmer ibre bauptattcblicbateo Geg-

ner, waren, deaan durch Aulbebusg des progressiven filauarlinaaa

ein GeaebcBk aa aaacban am allarwienigsten Varanlaaamig Torlaj^.

•Uiid Obartwipt iat ea aebr miaalicb, «na Eiuricbtniig ao verwicbeHer

Natur uad w iw^ifelbaften Nutaena» wie eine Pragremifalener« in

4ia Zeit der Kindbeit der Pinaniwiaaanaobalt Yeriegan in wollen,

um ao mebf ala daa ganie spatere .Alterthnm ?on einer aolelmn

Sieuerfonn nicbia weiaa, oder dodi wenigatena nicbt ttber die

rohesten Ansätze dazu herausgekommen ist. Soviel aber ateht jeden-

falls festf dass (Ijt- Eisphora unter Peisistratos und Hippias, und

folglich auch unter Solou in natura erhoben worden ist; die Sätze

bei Polydeukes, die in Geld ausgedrückt smd, kc>nnen sich schon

darum nidit auf die Zeit Solons be/ielien. Das erste Beispiel einer

in Geld erhobenen Vermögenssteuer bildet die Eisphora des Jahres

428/7; der üebergang von der Natural- zur Geldabgabe ist also

im Laufe dee fünften Jabrbunderta erfolgt, wabraobainliob . bal4

1) VIII 130 f.

2) SUaUb. I S. 6&4ff.

i) Tbiik* TI M: *J^aUvs fbrMvvy ftit^tt^ nçti9«4fm'9t tëv ytyi^
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each den Perserkriegen, ais zuerst grossere GeUlsuinmeu nach Athen

MBamroeDströmten. Wie es scheint, hat man damals aogefangen,

auch das bewegliche Vermögen zu berücksichtigen, das wenigslens

ittr Zeil des peloponnesischen Krieget bereits steuerpflichtig war;

mit anderen Worten, die Gniadsteoer wurde in eine allgemein«

VermQgenflBteuflr umgeiinndelt. Dnea bei dieser fielegeolieit auch

eine Modification in der Abatufnng der einnlnen SteuerUaaaen

TorgenooMien wnrde, liegt in der Natur der Sache; nan nroaate

dieae Stnfen dem geltenden llaniifatem anpasaen. So wmde die

Schätzung der Pentaltoriomedimnen auf 1 Talent feitgeaetit; denn

ein Bruttoertrag von 500 Medimnen Getreide entspricht einem

Reioeilrag voq 250 Medimnen'), oder bei den Gerstenpreiseu iu

der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts von 500 Drachmen,

zu S";o capitalisirt also eiuem Vermogeu von 6250 Drachmen,

oder rund 1 Talent. Die Riüprschaizung würde nach demselben

Verhältnisse capitalisirt emem Vermögen von 3750 Drachmen ent-

«prochen haben; der einfachen Berechnung zu Liebe wurde aie

anf V) Talent herabgesetzt. Die stärkste Reduction zeigt die Zeu-

gitenscbatzung, die statt 2500 Drachmen nur 1000 Drachmen be-

trtgt; doch ist ea aui Tevachiedenen Gründen sweifBUiaft, ej> Solan

wirkfich alle Borger, die weniger als 200 Schetfel ernteten, au

TiielMi gcasaeht bat BOckh reebnet 150 SchcM aia oMo Otonte

der Thetenadiatsuog*), waa nacb dem obigen Verbiltniia oapita-

Üsirt einem Vermögen Ton 1750 Draehmen entsprachen wM«.
Das BedOrfoiss, eine mOglidist grosae Zahl von Bnrgeni ran
Hoplitendienst heranzuziehen, von dem die Theten bekauntlich be-

freit waren, würde diege iicrabsetzung hinreichend erklären. Zu

der Annahme, die Eisphora sei eine Progressivsteuer gewesen,

giebt die Stelle des Pollux ako nicht den geringsten Anhalt. Da-

bei ist vorausgesetzt, was ich trotz Böckh fflr unzweifelhaft halte,

dass die solonischen Ansätze nach den Bruttoerträgen bemessen

sind. Schon darum, weil da, wo der EigenthOmer sein Grund-

stück selbst bearbeitet! der Aeinarlrag aich in sicherer Weisa gar

nicht feststellen laset; vor allem aber, weil der Zwàniigatèi den

dio Peiaislratiden «rhoben, sicher ebenao die BrattoertMgo ^ tnf,

wie der Zehnte Hierons in Sicilien, und Uberhaupt alle ähnlichen

Abgaben im Alterthum.

1) S. oboi 8. 243. 2) Staatsb. I 8. 647.
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Bei der Steuerreform unter Nausi Iii kos wurde zunächst —^ wie

es scheint zum ersten Male — ein ij^t'uaues Kataster des gesammten

beweglichf'n und nnbewefflieben Vermögens entworfen ^ die alles

solonischeA YermOgensklasseu aufgehoben » unci zur bessereii Er-

bfibung der Steuer die «naeloen Pflichtigen iu eine Aaiabi Ver-

hêaôê (mift^toifiai) iii«MmB«iig«tot. Es w^r «ber keinesw^g das

gctammte VoUnreraM^e» In di« Synoorien vfrttüiU. VidoMtar

wu4» di» Steuer voo dem Uegendeii BigeiiitliVBi mutlk Nau-

«nikoe «aob den einieloen Gemeinden besahlt» in denen diflses

Eigenduun gelegen wer; «ndase ein Ocirger* der Uk mehreren Demnn
Cliundbefliu bettn, uieh in jedem dieeer Deman eteuerte. Anf das

nnividerleglieliete geht das hervor ans den Angaben Apdlodors in

der Rede gegen Polykles, die sich auf die Eispbora des Jahres

3&2/1 beziehen. Apollodor hatte bei dieser Gelegenheit in drei

Demen , lu denen er Grundeigenlhum beaass, Sleuervorschuss zu

leisteo.*) Die Symmorienverfassung aber stand damals seit fünf-

zehn Jahren in Kraft; h^tte sie sich auch auf den Grundbebilz

bezofjen, ?o hatte Apoilodor nur in seiner Synimnrie zum Steuer-

vorscbuss herangezogen werden können, deuu ISiemand konnte

mehr als einer Symmorie angehören^ .Was BâcUà dagegen ein-

wendet^, 'es sei nieht uoglauUicb, dass in 4sm angegebenen Falle

genn nnabhangig VQn der Symmorienverfaasung ein besonderes Vep-

iihren nngnordast wnr« da bsflondera Umsismle in anaserordent-

liflhen üssangeUi Yerantnasen', hat gar kein Gewieht; denn be-

nondete Dmslinde Jagen niehi vor« nnd wenn es sieh darum

hanAelte, die erforderlichsn Snmmnn mOglieblt 'Fssch snsammen*

anbringen, so war ein Umitoisen der besiebenden 8lenenir^

fassuDg gewiss ten der nngeeignetste Weg. Auch wissen wir,

dass es zu den Obliegenheiten der Demarchen gehörte, Verzeich-

nisse der in ihrem Gau belegenen Grundstücke zu führen^); was

nur dann einen Sinn hatte, wenn sie mit der Einziehung der

Grundstener beauftragt waren/)

1) R. g. Polfkf. 8 S. 1209: dtf|«y yùç $ftbf tûr ätifxortöy t99C

*\wui fiov x^y ovaimp.

2) Stnat^h. I S. 691.

3) Harpokr. unter â^fAu^oç, Schol. Arist. Wolken 37. Bôckii bUatah. I

â« 664«

4) Ton dcfl Naukraren, deien idininistfalive FomstioiMB bèkamIliBli jdareh

7
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Die SymmorieD waren also nur zum Zwecke der Erhebung

der Steuer vom beweglichen Ëigenthum ein anrichtet. Und iwar

' «ffenlMir in der Weise, dasi von dem bei der Sohatiang des Jahre» .

378/7 ermittelten Betrage jeder Syromorie ein annähernd gleicher

Theil sogewieeen war, sodass jede einaelne Abtbeilung den gleichen

Steuerbetrag lahlteJ) Dieses Timema der Symmorie bUeb seit

NausinikoB unTerinderl, ebenso wie das Timema der Grundstöcke

jedes einseinen Demos, und es blieb der Symmorie (Iberlassenr

den auf sie entrallenden Steuerbetrag auf die einzelnen Mitglieder

zu repartiren. Zu dieseru Zwecke hielt sich der Vorstand der

SyiiiDiüi ie eine Liste {öiayQciß(.ia) ^ uorin tlie Mitglieder mit der

Angabe ihres beweglichen Vermögens (iiuvua) verzeichnet standen.

Bei der Einführung der Syniniorieuv< iiassung musste die Summe
dieser einzelnen Ansätze dem gesamnuen Timema der Symmorie

genau gleich sein; später musste sieb das Verhälmiss verschieben,

und Ewar mussten bei dem wirthschafttichen Aufschwung Athens in

dem halben Jahrhundert nach Nauainikos die in den Diagrammen

verzeichneten Timemata bald grilsser werden, als die Summe, mit

der die ganse Symmorie zur Steuer feranlagt war. Natürlich ge-

schah du Anwachsen des Vermögens in den verschiedenen Sym-

morien nitfot gleichmSssig; aber es muss hier ebenso wie spater

bei den trierarchischen Syromorien dem einzeln«! Bürger der Wag
offen gestanden haben, mittelst des Anerbietens der Antidosis an»

einer Qberlasteten in eine weniger belastete Symmorie Oberau**

gehen. Wenn also die Grundsteuer für jeden einzelnen Demos^

die Steuer vom beweglichen Vermögen für jede Symmorie ein für

alle Mal festgesetzt war, so verstehen wir leicht, wie die Gesammt-

Schätzung von Altilia trotz alier wirthschaftlichen Veranderungea

sich so lange Jahre auf dem Betrag ballen konnte, der unter Nau*

sioikos ermittelt worden war.

Es ist jetzt Zeit, die Stelle zu besprechen, in der Bückh den

hauptsächlichsten Beweis für seine Auffassung des B^iffs Timema

gefunden hat. In der Anklage gegen seinen Vormund Aphobos

behauptet Demosthenes nSmlich, sein Vater habe beinahe 14 Ta-^

lente hinteriassen. Zum Beweise fahrt er an,' dase die Vonndnder

for ihn in der Symmorie auf je 25 Minen 500 Drachmen fiisphora

KleislbeD^ auf die Deiiiarchen übergegangen sind, ist das besUmoit über-

liefert: Hesych. unter tiavxXaQoi und Polyd. Vlil 108.

1) Böckh SUalsb. I S. 688.
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gezahlt hatten, soviel als TimolheoB Konons Sohn und die ttbrigen,

die mit den hOchsten Betragen eingeschXtit wftren. *) DammaUein
scboD, ftüurt der Redner fori, ergiebt ach die Grone des ererbten

VeriDl^eBS, denn von 15 Talenten betragt daa Timenia Z Talent^

nnd die dem entaprecbende Etsphora m beiahlen baben die Vor*

rndnder sich nioht geweigert.^

Darens soll nun naeh Bdckh folgen, dass die erste Steuer-

klasse mit einem Timema im Betrage von Va des Vermögens ein-

geschätzt wurde. Diese Interpretation geht von zwei tinbewiesenen

Voraussetzungen aus: einmal, dass die allische Eispliora eine Pro-

gressivsleuer war, dauu aber, dass dem Ausdruck (îjgyéçsiv eine

doppelle Bedeutung zukommt, 'Eisphora zahlen' und 'sein Timema

io der Symmorie declarireu'. In letzterer Bedeutung soll das Wort

an unserer Stelle gebraucht sein, und BOckh ttbersetst demgemäss:

'die Vormander setzten an, fQr mich in der Symmorie far jede

25 Minen SM)0 Drachmen einiolragen, soviel als Timotheoe Konons

Sohn n. 8. w. eintrugen'.*)

Nun belief sich aber das Ton Demosthenes dem Yater hinter-

lassene VehnOgen selbat nach der eigenen, sehr «bertriebenen Be-

rechnung des Sohnes keineswegs auf 15« sondern nur auf etwas

Aber 18 Talente. Von dieser Summe aber gehen die Logate ab,

die der alte Demosthenes in seinem Testamente ausgesetzt hatte:

2 Talente als MitgifL der Tochter, IVa Talent als Mitgift der

Wittwe, die üch nach attischem Brauche sogleich wieder ver-

heiralhen sollte. Diese Legate wurden nach Demosthenes' ausdrück-

liclipiri Zeugniss von den Vormiludern bei der Einschätzung des

Vermögens ihres Mündels zur Steuer nicht mit veranlagt, wie das

auch selbstverständlich ist, da sie ja gar nicht zu Demosthenes

Vermögen geborten.^) Selbst Demosthenes eigene Scbataung als

1) G, Aphoh, l 1: TO âè nk^^oç Trç ovaiaç ôii tovt* to xttïïnXn-

tp9^év, ^iyiatoi fÀéy avToi fJaQlVQéi (àoi ytyvyaati' liç yÙQ xr;y avfAfiOQtav

vnt^ ifioî' avyiTÛittyio xarà làç nivii xai tîxoai fiyâç néyTaxoaittç à^a^'

3) 6. Aphob. I 9: ÀfW fthf fbn» luà ht nétmf tè nl^^r v«r aè-

9laç' mvttxaiâixa raiayww yàq wqim wéUufwa yfywM rtfi^fttf taét^

3) Slaatsh. I S. 667.

î) G. Aphub. Il 8: rnr nfy yuç âi'o TaAayra xni Taç àydotjxoyta fJvSç

ano TÙy itizddtiày laXnyiuy xai Tçiaj^Uitoy ikaßtti^ iw<rr' ev<f( tavta:
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licbtig asgeDomineD , hat demoach sein Vermögen beim Beginn

4er Vonnundscbafi nur 10 Talente betragen. Belief sich aUo^ wie

Bdokb will, ctas Tiawma der eroten Steuerklasse aul ^jb des .mug»-

acbitsl^n VeriMgei», so bitte DemoflljbeDes ein Timeoi» nur

3 Taleaten bdben bQnoen, Bicfat man a Talente« , wie ig. seifcit

anhebt und vor Geriebt durcb Zeugwas erhflrtet

Daitt konpt weiter« dass Penjoaibeues «einen Vonnaudern

beetaudig den Vorwurf nwcht, sie. btttan den Betrag seines Yen-

nttgens dem Staate Terbeimliebt*) Es l<t also gana undwdtbar,

dass sie bei der SteuereinscbStzung das Vermögen bOber angegeben

haben sollten, als es in Wirklichkeit war. Sie hätten auch geradezu

wahnsinnig sein mttssen, um das zu thun, da sie sich damit nur

selbst die Ablegung der Recheuächaft am Schluss der Vormund-

schaft erschwert hatten. Demosthenes sagt denn auch , dass die

Vormünder den ursprünglichen Bestand des Vermögens zu 5 Ta-

lenten angaben.*) Wie bätlen sie dasselbe Vermögen bei der

Steuerveranlagung mit 15 Talenten in Ansatx bringen sollen? Und

bätten tie es geithan, so konnte Demosthenes a|cb diet game Be-

wMttbning in seinen . Keden g«g«n Aphobos sparen; er hatte

dann eine yi[affe» der gegenober es hm Entrinnen gab* Statt

desaen gebt Demoetbenea. mit einigen aUgemeinen Phrasen ober

diesen Pünbt hinweg... Ee.iat also klar, dana die 3 Talente Tip

mema« mit denen Dqmoatbenee eingescbIKt wer« keineewega des

FonM aeinea VermOgene anadrOeken« aondsm das ganse Verasogen

tlberhaupt. Die Unhahbarkeit tob BOekbs Ansicht Ober den BegrilT

<]l's Timeina, die ich oben aus anderen Gründen hoffe erwiesen zu

haben, wird also durch Demosthenes* Vormundschaftsreden bestätigt.

Dieses Resultat weicht so sehr von den Ansichten ah, die

über die Hohe von Demu^tbeues' väterlichen Vermögen in allge-

meiner Geltung stehen, dass e?i iinerlässlich ist, noch einen Augen-

bhck dabei zu verweilen. Demosthenes selbst stellt in dem Pro-

zesse gegen seine Vormünder Ober die väterliche Binterlassen-

acbaft folgende Berechnung auf^:

inà^ i/ÀW ils %k i^fUaißw hif$4aa9ôé' ifUrtfm yoff n0m» Ir iff^ù'étç

1) G. Aphob. I 8. 41. 44. II 7. 2) G. Aphob. ! 62.

3) Nach der Zugammenstellung von Boermaon Neue Jahrb. für Phil. Itt

(1875) S* 800 ti Die Berecbouagea von Böckh und Schaefer weichen davoo

ngr uabedeateMl ab.
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I. Das sieher angelegte, werbende Vermögen»

1) 32—33 Arbeiter in der Waffenlàbrik zu 5 oder

6 Minen ca. 190 Mio.

2) 20 Arbeiter iu der Möbelfabrik, iu Plaad ge-

nommen für 40 «

3) Als Hypothek ausgeliehenes Capilal . . . . 60'
y>

4 Tal. 50 Mio.

IL Das Wolinhane mit dem darin betindüchen
Naoblaae.

1) Rohmaterial an Eisen, Elfenbein, Holz . . 71<—79 Mio.

2) Galläpfel und Rupfer 70 „

3) Das Wohnhaus 30 „

4) Wirthscbaftsgeratbe uod Schmuck der MuUer 91^99 „

5) Baarea Geld 80 „

5 Tal. 42-^8 Min.

III. Auf Speculation angelegte Capitalien.

1) Bei Xutbos auf Seezins 70 Min.

2) In der Bank des Pasion 24 •»

d> In der Bank des Pylades Q »

4) Qei Demomdm Demons Sobn 16

5} Kleinere Posten . . $t^9 . ^

2 Tal. 47^55 Min.

Zusammen 13 Tal. 19—4.3 Min.

Dass diese Aufstellung bedeutende Uebertreibungen enthält,

IXsst sich leicht nachweisen. Demosthenes behauptet, bei Ablauf

seiner Vormundschaft nur 70 Minen erhalten zu haben, nämlich

4iA Haus, 30 Minen baares Geld ond 14 Sklaven.*) Das flaue

bitte er selbst mit dem Werthe von 30 Minen in Rechnung ge-

stellt; es bleiben also für die 14 Sklaven nur 10 Minepi oder

70 Diachmen fOr jeden. In der Berechnung des vom Vater bh^ter-

lamsnen Vermögens weiden 32-^3 Sklaven lu 190 Minen ge-

Tecbnet, 'jeder also im Durebschnitt^zn beinahe 6 Minen, und wenn
'Wir koch zageben wollen, dass v«^rend der zehnjährigen Vor-

mundschaft der Werth der Sklaven sich vermindert hat, so ist doch

eïfkG V^rfuinderung von 6 Minen auf 70 Drachmen in Meiner Weise

1) G. Âphob. 16.
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glaublich. An einer der beiden Stellen also hat Demosthenes sicher

gelogen, vielleicht an beiden ; doch liegt es in der Natur der Sache,

dass die ärgste Uebertreibung da zu suchen ist, wo er yod 0iDgen

spricht, die 10 Jahre zurückliegen, d. h. tod der Hiuturiassen-

schaft des Vaters. lo der That sind 6 Minen in der ersten Hälfte

des vierten Jahrhunderts fttr einen SkbTen ein gans ezorbitinter

Preis, und Demostbenes selbst giebt an, dass ein Theil der Messer^

sduniede nur 3 Minen wertb gewesen sei'), was ibn freilich. nicht

bindert, bei der Addition der dnsdnen Pesten doch unrermerltt

je 6 Minen dafOr in Rechnung zu setzen. Die 20 Möbelarbeiter

wareo vou Moiriades für 40 Minen an Deiiioslhenes' Vater in Pfand

gegeben: der wukliche Werth kann nicht viel höher gewesen sein^),

was reichlich 2 Minen auf den Mann ergiebl. Und hIs Aphabos

nach des alten Demosthenes' Tode die Hälfte der 32 Sklaven der

Messerfabrik verkaufte, reicht der Erlös — 3() Minen — nur eben

.hin, ihm die an der Mitgift vou Demosthenes' Mutter fehlende

Summe lu geben.') Offenbar also betrug der Werth dieser Sklaven

eben auch nur durchschnittlich gegen 2 Minen. Die 16—17 Skla-

ven, die nach diesem Verkaufe in der Messerlabrik noch übrig

waren, reprisentiren demnach einen Werth von etwu ^jt Talent.

Das Haus ist mit 30 Minen wahrscheinlich auch lU hoch enge-

setst, wie Demosthenes selbst tugesteht, wenn er das wm seinen

YermOndern empfangene Vermögen, wob« das Haus sich beüind,

absOglich des Bsarbestandes zu 40 Minen rechnet; es mag etwa

20 Minen werth gewesen sein. Den Schmuck der Mutter Hess

sich Aphobos bei der Erbtheiluüg zu 50 Mineü aniecbuen^jj dass

das Bausgeräth unmöglich denselben, oder auch nur annähernd

denselben Werth haben konnte, folgt daraus, dass Demosthenes

nach eigener Angabe nur 70 Minen von seinen Vnrmandern em-

pfing, wobei das Hausgeräth natürlich eingerechnet ist; also ist.auch

'

1) Hie Worte rovc iT c&e Hétft^ç xqiùv fiytUr (i(/otv(g.Aphob. 9)

so transponiren vod auf die lAttnnùtài m belieben, vie Bnemnim will, ist

onaiiliHig. Die Worte kAnnea vicbnehi an «osaer Sldle gar nicbi eitbelui

werden, denn es wäre eine gar m bradgNâniche Uebertreibung
.
geweseo»

alle diese 32 Fabriksklaven mit je 5—6 Minen in Rechnung stellen za wollen,

Dass die Umstellung auch spracblicb ODmdglicb ist, «seigt Blasa in Bocsians

Jahresbericht 1879 I S. 283.

2) Sonst würde sie Moiriades verkanft haben, statt sie Jahre lang ver-

pfände l zu lassen.

3) 6. ApboK I 13. 18. 4) G. Aphob. 1 13.
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der Posten von 100 Minen, den Demosthenes dafür und für den

Scbmuck der Matter in Ansatz bringt, übertrieben. Die Obrigen

Putten betragen n«ch Demottbenes' Angaben zusammen etwas tiber

S Talente, nSmlieh 80 Minen an barem Gelde, foat 4 Talente an

anegeliehenen Gapitalien, 40 Minen als Pfond auf die MlMarbeiler,

und etwa 2Vs Talente an Rohmaterial fttr die beiden Fabriken.

Eine GontroUe ist hier anmOglieh, aber Demosthenes hat es sioh

selbst zusnscbreiben, wenn wir seinen Worten nicht vollen Glauben

schenken. Freilich so arge Uebertreibungen, wie bei dem Werlhe

der Sklaven der Messerfabrik, simi hiw ausgeschlossen; imineriiiu

kann Demosthenes manche iinrealisirbare Forderung in Rechnung

gestellt, und namentlich das Rohmaterial für die Werk statten zu

hoch berechnet haben. Die Vormünder behaupieifn. nur 4 oder

4 V2 Talente empfangen zu haben ; dazu kommen aber noch 2 Ta-

lente, die Demopbon als Mitgift von Demosthenes' Schwester nach

dem Testamente des Vaten erhalten h^ttp. Die Differeoi mit De-

moatbenea Aufstellung betragt also nur 2 Talente. Ës kommt aber

fttr unseren Zweek gar nicht darauf an, oh Demosthenes oder die

Vormünder im Rechte waren; es gentigt ToHstflndig, iv wissen,

dass die Vormflnder Demosthenes' Erbtheil mit 5 Talenten in Rech-

nung stellten, nämlich 4 Talente fur den Baarhestand und die

Sehuldforderungen und 1 Talent iDr das Haus und die noch tibrigen

16—17 SklsTen der Messerfabrik. Wenn sie Ton diesem Vermögen

nur 3 Talente bei der Einscbüizuüg declarii ten , so kann das im

Interesse des Mündels geschehen sein; es ist aber auch nicht zu

vergessen , dass das ilaus als liegendes Eigenthum wahrscheinlich
^

nicht in der Synmiorie steuerte, und dass wir nicht wissen, wie-
j

weit uach attischem Hechte der Gläubiger für Hypotheken zu

steuern .verpflichtet war, da ja die beliehenen Grundstücke bereits
'

2tt ihrem vollen Wertbe veranlagt waren. Auch hatte Therippides

laut Testament bis zu Demosthenes' Mündigkeit die Nutznieisnng

des Ertrages von 70 Minen, und es w8re doch eine offenbare Un-

gerechtigkeit gewesen, wenn Demosthenes von dieser Summe die

Steuer hatte beiahlen aollen. Wiir sehen also, Demosthenes konnte

sehr gut mit nur 3 Talenten zur Steuer veranlagt werden, in

1) G. Aphob. I 35. II 3. Nadi letzterer Stelle hatte der Vater in seinem #
Testament (âia^^xcct) xr^v t* nWr^v ovatay xal xfxiftQft raXccfTtt xeu rçurjH'

Xîaç qaviqàv inoir^at. Nijlioi auf die sehr bemerkenswerthe Angabe NDZU-

gehen würde hier zu weit tuhreo.
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keinem Falle aber mit 15 TaleoUu, wie eë nach BodUis Hy^*
these der Fall, sein mOaste.

Wie sind nun die Angabea zu erklären eig yà^ rrjv avß-

làùçia» vnàq ißov oweta^afio itofà nérvë - mat êhiooê

ftpBs 9t99tcmoüiag âçaxi*oç dv^pä^fea^ xmà itamaatiâmia voh

Xtoftw foQ tçim tàXa»ta xlinqpunt Daw BOckhB ErUlmag
dieser Stdlea in jeder Beriehung onhaltbar iit, haben wir ehe»

geeeben. Dcmoetbenes tagt auch dorebans nicht, ms BOokh ihn

sagen lässt, und was er sagen musste, wenn Böckhs Erklärung

das Hichlige träfe, dass eiu Timeuia von Talenten ein Vermögen

Yoo 15 Talenten voraussetzt. Die 15 Talente sind für ihn viel-

mehr ebenso sehr etwas Gegebenes, wie die 3 Talente; mil keinem

Wort deutet er an, dass die 15 Talente nicht auch ein Timema

sind. Da nun, wie wir oben gesehen haben, Demosthenes nur mit

8 Talenten zur Steuer veranlagt war, so können die 15 Talente

BMi seinem Vermögen direct nichts zu thun haben. Die Erklärung

liegt nahe genug: wenn die VormQnder in der Sfmnnerie auf je

25 Minen Eisphon für Demoatbenes 5 Minen sahllen, so muss

sein Vermögen auf den fünften Theil des eingeaehätilen Geaanmil-

fennOgena der Sjmmorie sich bdanren haben, nutbin sind diese

16 Talente das Vermögen der geaammten Synmierie. Woaa aber

die ganze Ansfttbrung? Nun einmal, am den Riehtem das Ver»

mögen als möglichst ansehnlich erscheinen zu lassen, denn die

Richter wussten natürlich sogut wie Jedermann, dass die amtlichen

Einschätzungen in der Regel hinter dem wirklichen Betrage des^

Vermögens betriichllK h zunickblieben. Dann aber, um einen jener

Advocyteiiknille anbringen zu kennen, die Demosthenes von seinem

Lehrer Isaios gelernt hatte, und an denen die Vormundschafts-

reden so reich sind. Man denke nur an die Werthberechnuug der

Sklaven der Messerfabrik. Die Vormttnder, gieht Demosthenes an;

bttten ihn mit demselben Betrage lur Stener eingeschätzt, den

Konona Sohn Timotbeoi nnd andere BOiger von 15 Talenten Ver-

mögen beiahlfen.*) Dabei wird aber veraebwiagen, ob jene groeaen

Vermögen in baarem Gelde und Scfanidfbrdemngen bestanden, oder

in liegendem Besiti. Ea ist sehr wohl möglich, dasa das beweg-

liebe Vermögen des Timotheos nur mit 3 Talenten veranlagt war,

in welchem Falle er natflriicb in seiner Symmorie keine hObem
Steuer zu zahlen hatte, als Demubikeues in der seinigen.

1) G. Aphob. 1 7, II 11.
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Siad deoD nidit aber 15 Talente Timema fUr eine ganM
Sjminirie viel zu wenig? Wir haben oben den Werth des ge-

aamnicn MobiliartermageiiB von Anika im Jabr des Niuniiikos. ant

2500—^000 TalMle geiohitit. Die Zahl der Symmorien betrog

aeeh Ueideniee*) 100, eine Angabe, die sieb ebne Ziteifel auf die

Steneraynunorien beüelit, da dieser ilteste nnter den Attbidograplien

wahnclieinlidi vor dem Geaetie das Piriandro8 (357/6) gescbrleben

bat, and wir ansserdem wissen, dass nnr 10 trierarebisehe Sym-

morien bestanden. Aber auch ohne dieses Zeugniss wttrden wir

zu der Bebaupiung berechtigt sein, dass die Zahl der Symmod* ii

beträchtlich sein musste; tlenn <lie Synramorie dürfte nicht zu viele

Mitglieder zaiileu, weiiu der Hegemon die üebersicht über die Ver-

mögensverbältnisse der Einzeliion behalten sollte, wir oben

gesehen haben, hatten alle Symmorien seiir wahrscheinlich dasselbe

Timema; wenn nun dieses Timema je 15 Talente betrug, so er-

giebt sich ein eingeschätzter Gesammtbetrag von 1500 Talenten lllr

das MobiliarvennOgen der attiscben Borgersehaft. Dazu kommt noch

das Timema der MetAken, die, soweit sie nieht Isoteien waren,

in eigenen Symmorien und nach eigenem Fume sieoeilmi, und

also in den obigen 100 Symmorien kaum einbegrUfen sein werden.

Mit dessen Binrechnung dflrften 2000 Tslente siemlleh voü wer-

den; die noch bleibende DilTerens von 600—1000 Tatenten gegen

den wirklichen Werth erklart sich theils durch zu niedrige Ver-

anlaguug, ibeils liadurcti, dass die obige Schätzung ualurgemäss

ganz im Groben gegriffen ist.

Der Steuerbeira^' von 25 Minen stein nun zu dem Timema

von 15 Talenten in einem nach griediischer Auffassung runden

VerhäUnisS) er beträgt nümlich gerade Vs«* £inc Steuer im dop*

peHoa dieaee Betrages, also ^/se des Timema ist in der That im

Anfang von Demosthenes' Vormundscbafi erhoben worden. Ich

meine die Eisphora von *300 Talenten oder etwas mehr', die un-

mittelbar nach Vollendnng des unter Naosinikos begonnenen Ver-

mügenskataslers ausgescfarisben wurde.^ Denn Vu des Timema

von 5750 Talenten betrigt etwn 319<^ Talente. Auf die Frage

nadi Demosthenes* GdiurCsjahr soll hier nieht eingegangen werden ;

ist er wirklich unter dem Archen Dexitheos geboren (385/4)'),

1) Kleidemos fr. S Müller, bei Pbotios, Lex. unter Navxgagia.

2) Dem. g. Aodiot. 44. 3) Lebea d. zehn Redner S. 845 D.
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so begann die Vormundschaft noch im Jahre des Nausinikos selbst;

andere Ansätze würden den Beginn der Vormundschaft um 1—

2

Jahre heruDterrückeo. Wie dem aber auch sein mag, soviel jit

jedenfalls sicher, dass die Aufnahme des allgeMnen Vermögens-

katasters von Attika, die wir als die Schätzung unter Nauaimkos

beieiehneo, erat in die Zeit ron Dempathenes' Vormnndachaft ge*

liOrt. Wenn Demosthenes der Vater noch kurz Tor aeinem Tode

sein Vermögen declarirt htttte, ao muaate dieae Declaration, in dem

Vormundachaftsprocease dea Sohnea das bauptsachlidiate Beweis-

mittel bilden. Mochte Demoathenea darin die Beststigung aeiner

AnsprOcbe finden, oder das Vermögen darin, so wie ea die Vor-

münder verrechneten, angegeben sein, in jedem Falle musste sich

Demosthenes eingehend mil dieser Urkunde beschäftigen, wenn sie

überhaupt vorhanden war. Die in den Vormundschaftsredeo cr-

wSlinte Einschätzung des Vermögens bezieliL sich also auf das

Kataster unter Nausinikos, sei es, was ich für wahrscheinlicher

halte, dass die Vormundschaft im Jahre des Nausinikos selbst be-

gonnen hat, sei es, daaa die Vollendung dea Katasters sieb durch

einige Jahre hinzog.

Mag man nbrigena Aber dieaen Punkt denken wie man will,

die oben gewonnenen Reaultate behalten doch ihre Geltung. Weitere

Bestätigung geben die Inachriften. In einer Uri^unde aua make-

doniacber Zeit geben die 'Meriten der Kytherier' ein Fabrikgeblude

im Peiraeeus an Eukratea tou Aphidna in Erbpacht Die Pacht-

summe beträgt 54 Drachmen, *wenn aber*, heisst es weiter, 'eine

Eispliüra ausgeschrieben wird, so soll Eukrates sie bezahlen, und

zwar im Verhältniss des Timema, das 7 Minen betrugt'.') Hier ist

< s klar, daps das Tiuiema, wenigstens anDiibenid, den ganzen Werth

des Grundstücks repr^senlirt , denn die Facht von 54 Drachmen

entspricht unter dieser Voraussetzung einer Verzinsung von 7^/- o/o,

d. h. der. üblichen Grundrente. Betrug dagegen das Timema, wie

1) G. i. A. U 1058. Frinkd, der diese loschrift ktaHeh besproefaen

hal (Henncs XVIU 8. 314~dl8), raefnt, die Worte ièr êi (vir) UÊ^ppçè

ro TifiijfAa xad^' ànrà fiy&ç gestatteten ooch eioe andere Erklâmng : Eukrates

soi! die Eisphora bezahlen gemäss (fem Timema, das einem Besitz von sieben

Minen entspricht, als ob gesagt wäre xarà to rtf/tjjiiK to x«.^' Inrh fÂvâç.

Da aber eben nicht so auf dem Steine steht, scheint mir die Bert i hii^^ung

dieser Interprelatioa sehr sweildhaft; sie ist nur der Böckhschea Hypothese

SU Liebe ersonnen.
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Böckh wollte, nur ^5 "öd darüber vom Werlhe des Eigenthums,

so hätten wir eine Verzinsung von nur 1 Vt ^/o oder noch weniger,

was einfoch absurd wäre.

Wir sehen jeUt, dass die Klagen Ober den hohen Steuerdruck

in Athen, von denen die ganie Litteratur des ausgehenden fflnften

and des vierten Jahrhnnderts erfüllt ist, keineswegs so nnbegrOndet

sind, als sie nach Backhs Darstellung scheinen mOssten. Aneh das

bt ein Beweis, und nicht der schwiohste, dafttr, dass Bgdth den

Betrag des attischen Volksvermdgens weit OberBchaist hat, denn

es liegt in der Natur der Sache, dass Athen in den Krisen des

peloponnesiichen, des korinthischen, des hoeotischen nnd des Bun-

desgenossenkrieges die Steuerkraft seiner Bürger aufs Aeusserste

anstrengte. Die gegen 320 TalcuLc, die unter dem Archon Nau-

sinikos ausgeschrieben wurden, betragen 51/2 ® 0 des eingeschätzten

Vermögens, oder, den Reinertraf? selbst zu lO'N. gercclmet, was

miudesteos für das Grundeigenilium stark ul)eitiieben ist, 55^/0

des jährlichen Einkommens. Die IS Minen, die Demosthenes wäh-

rend seiner Vormundschaft zu zahlen hatte, betragen jährlich 0,6%
vom Vermögen —* dieses lu 5 Talente gerechaet — , oder 6%
des zu 10<)/o veranschlagten Einkommens. Die Eisphon von 200

Talenten, die hn Jahre 42817 erhohen wurde, betrug fast 3 % vom
Vermögen, wenn wir den gesammten Reichthnm des attischen Volkes

in dieser Zeit anf dieselbe Summe ansetien, wie anter dem Archon

Nausinikos, nttmtich auf ca. 7000 Talente, was im Hinblick einer-

seits auf den wirthschafUichen Verfall Athens hn peloponnesiachen

Kriege, andererseits auf den wahrend des halben Jahrhunderts von

428/7—378/7 gesunkenen Geldwerth etwa das richtige treffen wird.

Das Einkommen auch hier zu 10®/o angesetzt, entspricht das einer

Steuer von 30*^/o, die um so harter zu tragen war, als tlas Gi imtl-

eigenthuni in Folge der Verwüstungen der Peloponnesier zum

grössten Theil so gm wie gar keine Reute brachte. Ziehen wir

daneben die Leiturgien in Betracht, so werden wir nicht umhin

können, zuzugestehen, dass die reichen und wohlhabenden Bürger

in Athen schwerer belastet waren, als in irgend einem Staate

unserer Zeit — und iwar nicht allein durch die absolute Hohe

der Abgaben, sondern noch mehr durch die Art der Erhebung.

lieber die Vertheilung des VolksvermOgens unter die verschie-

denen Klassen der Bevölkerung lasst sich folgendes sagen. Im

Jahre 322/], als Antipatros seine Besatsung nach Munichia liegte,

HtniM XZ. 17
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gab es uuiei 21000 alheniscliea Bürgern 12000, deren Vtrmi^gea

auf geringer als 2000 Drachmen geschätzt war*), wobei die K.le-

ruchen nicht berttcksichii^i sind. Bei der geriogereo Kaufkraft

des Geldes in d«r ersten llältie des vierten und dem fünften Jahr-

hundert miHttfe die Zahl der Bürger dieser VermOgeosklasse da-

male nocii grosser sein, und in der That gehörte am Anfing des

peloponnetischen Krieges (431) von eliva 30000 Bttrgern ungefthr

die BftlAe lur Klasse der Theten*), hatte also ein VermUgen Yon

weniger als 10 Minen, Von den wohlhabenden Borgern waren

die 1200 reichsten wenigstens seit NausinikoSt YkUeioht sehoa

vorher, sur Leistung von Leiturgien verptUchtet"); und von diesen

wieder die 300 reichsten zum Steuervorschuns im Falle der Aus»

Schreibung einer Eisphora.^) Da diese Zahlen ein fUr alle Mal

festgeset/f waren, so kann natürlich von einem besiinimten Census,

der zum t iitritl in die 1200 oder m die 300 Terpflichtet hatte,

keine Redt sein ; vielmehr musste je nach dein steigenden oder

fallenden Volkswuiilsi iinlr die dazu erlorderhche Schätzung grosser

oder geringer werden. Für dii' Zeit kurz nach Nausinikos er-

fahren wir, dass von einem Vermögen von 46 Minen keine Leitur-

gien geleistet zu werden brauchten'^), wahrend ein Besitz von 83

Minen allerdings zur üebernahme der Gymnaaiarchie verpflichtete. *J

Es wird also in dieser Zeit ein Vermögen von etwa X Talent er-

forderlioh gewesen sein, um unter die 1200 aufgenoimnen zu wer-

1) Siehe eben S. MO.

2) Die BegrflodQDg dieses AaaaCaes dum ich nir für einen andenn Ott

aufspareo.

3) Harpokr. ;)f/'^ioe âtaxoctot: oi nXovamraTot U&r^yaftoy ;]f/^(0( xal

dtaxoatot ijaay, oi xai iXeiTovgyovy xt%. Tsokr. Antid. 145: rovç àtaxoaiovc

xal ^iXiovç, roèi' tlacpéQoviaç x«t Xtnovçyovytaç,

4) R. ^. Phaiaippus 25. Schoi. Dem. 01. 11 29. Thumser, De civ. AU,
mttneribUM 6. 55 A. 5.

&) iBSios voD Hagoias Irlwehaft 40-48, vgl. Bfickh Staatsh. I & 598.

balos von MenekI. Erbschaft 42. Nichts berechtigt sa der Annahme,

dm es 8ich hier um eine freiwillig übernomoiene Leituigie gdianildt habe.

Wenn Isaios v. Dikaiog. Erbach. 36 angiebt, es bitten manche von einem

Vermögen von weniger als 80 Minen Trierarchic geleistet, scheint nüerdinefs

rhetorische L'ebertreibung im Spiele zu sein, doch ist zu berLicksiclilijien,

dass die Rede in die Zeit des tieislcü wii iliSchafUichen Veil all- Athens un

korintbiscbeD Kriege gehört. Dem. g. Aphob. i 64 übertreibt iiacii der anderen

Säte« Ancb ist immer im Ange so behalten, data das cingescbittte Ver-

mögen {Tif*t]f4tt) and das wlibliebe Ven^ögtn («^«to) nicht sosanMaenflIlt
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den, oder mit anderen Worten, die 1200 entepreelien etwa de»

allen Pentakoeiomedimnen. Was die Dreihundert angeht, so giebt

nns die Rede gegen Pttainippoe einigen Auflwbhise. Phatoippos

gehörte nicht zu dieser Zàhl, sollte aber dureh eine Klage auf

Antidosis lum Eintritt geswungen werden. Sein Vermögen musste

also ungefähr dem dafür erforderlichen Minimum gleichkommen.

Nun erntete Phainippos 1000 Medimnen Getreide und 800 Me-

traten Wein'), besass also, wie man vor Nausinikos gesagt hiiben

würde, H— llai iie PentakosiuiutHlimnenschatzung. Nach den Preisen

der Zeil Alexü infers würde sein Landbesitz, einschliesslich des In-

ventars etwa 10 Talente werlh gewesen sein, ein halbes Jahrhun-

dert früher die Hälfte, sodass sein Timema 5 Talente betragen

haben mOsste.^) Doch können die Angaben der Anklagerede gegen

ihn aiierdings Ubertrieben sein.

HÂOHTBAG.

Das oben (S. 243) Uber die Hobe der attischen Getreidepro*

ductiott Gesagte hat inzwischen seine urkundliche Bestätigung ge-

funden. Ende 1883 ist nämlich in Eleusis ein weiteres Bruchstück

der Tempehecbnung fttr 329/8 entdeckt worden, deren Anfang

bereits in den Addenda zum G. I. A. (II 834b) von Koehler ver-

OffentUcht war. Dasselbe ist herausgegeben zuerst in der *Aqx^^^'

Xoymi} 'E(prji4€Qis 3. Serie, Band I S. 110 ff», dann mit ausfahre

licfaem Commentar wiederholt von Foucart im BîUl^m <U Corre-

ifwdmee ffeiUmque VIII (1884) S. 194 ff.

Diese Urkunde enthalt unter anderen das Verzeichniss der von

den Grundbesiizeru in Altika und den attischen Kleruchien au den

eleusinischen Tempel entrichteten aituQX'^'t von der Getreideernte.

Der Betrag ist für die 10 Phylen ungeffihr 564 Medimnen Gersic

und 23 MedimiK n VVfMzen ; cinschlicsslicli der Oropia, des Bezirks

JçvfÀOç an der hoeotischen Grenze und der von den Besitzern

freiwillig eingelieferten Quoten (cuy avtoï à/rijyf/xay^ im G^gen-

1) R. Phainippos 20 S. 1045.

2) Es ist bcmerketiswerlh , dass der Ankläger es vermeidet, den Betrage

von Phaiiiippoti' Timinna ntizugeben. Offenbar war der wirkliche Werth seines

tirundbesitzM ein weit tiöherer als der eingeschätzte Werth.
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»atz su den durch die Demarchen eiogexogeiiea Betragen) 610 Me-

dimnen Gerste, und 33 Medlmnen Weiien.

Ueher das Verhaltnin der lum Geflammtbetrage der

Ernte unterrichtet uns der bekannte VoUtsbeechluas aus periklei-

echer Zeit BM d$ C(mr, HdL IV S. 225— Dittenberger SyUoge 13.

Dort heisst es: ànànxw^ai %^90t¥ wov aagitov nasà

TtâvQia xal t^v fxavxBlav trjv iy JeXipiov 'Aâijvaiovç attè vœw

éxavbv (Àtèi^iviov \-K]QLthln' m. tkaiiov i\ êKiéa, ;cvqujv ôè àno

vwv kvLaxbv f4€Ôi(Avù)> jj,»] lÂ,ai%ov r ^jnihitecjv, làv dé tiç

Ttleltu naçftov noiTj h[r^]a[LOv u%]b oXei^Wi xarà tov avtbv

Xôyov ànâçxtai^aL, Allerdings ist dieser Volksbeschluss ein Jahr-

hundert filler als unsere Tempelreclmung ; da wir indessen in

letzlerer alle übngen BeslitnniUDgen jenes Psephisma beobachtet

finden, da es sich ferner bei der anagx^} um eine religiose, schon

im fünften Jahrhundert althergebrachte Satzung handelt, so be-

rechtigt uns nichts zu der Annahme, dass die als a^a^^i? ^^^^

richtende Quote in der Zwischenzeit verflndert worden sei (Foucart

a. a. 0* S. 211)* An eine Herabsetzung wenigstens ist schon darum

nicht zu denken, weil diese Quote bo^ls im ftlnften Jahrhundert

sehr massig war: Veoo f&r die Gerste, ^Jim fttr den Weiien.

Daraus ergiebt sich ftlr die Ernte des Jahres 329/8 ein Er-

trag von 366000 Medimnen Gerste, und 39600 Medimnen Weizen,

also eine Gesammtproductiou von etwas über 400000 Medimnen.

Hier mit Foucai t an eine Missernte zu denken, liegt nicht die ge-

ringste Veranlassung vor. Allerdings licrrschte 329/8 in Attika

Theuerung; aber in einem Lanjle, das in so hervorragender Weise

auf die Zuluhi* liemdcn Getreides angewiesen war, konnte der Aus-

fall der eigenen Ernte nur einen sehr geringen Eintluss auf die

Kornpreise zu üben im Stande sein. So isl es keineswegs d<»r

Ausfall der Ernte in England, wodurch die Preise des Londoner

Marktes bestimmt werden. Theuerung konnte in Athen nur ent-

stehen, wenn die Zufuhr gehemmt war. So ist denn auch aus-

drflcklich bezeugt, dass die hohen Getreidepreise der Jahre 330 bis

326 zum grossen Theil durch die Komspeculationen des Kleomenes

on Naukratis verursacht waren, den Alexander an die Spitze der Fi-

nanzYerwaltung Aegyptens gestellt hatte (R. g. Dionysod. 7 f. S. 1285,

Schaefer Demostb. III S. 271). In dieselbe Zelt etwa gehört, wie

Schaefer gezeigt hat (Dem. II 2 S. 284 f.), die Rede ge^ui Piiai-

nippos; dort heisst es (§ 20 f. S. 1045); at- <J' èy. zîjç taxa%iàç

Digitized by Google



DAS VOLKSV£RM0G£N VOJS ATTl&A 261

vvv ftwkùiv tag xçi^àç oxtwyiaiôsKadi^axf^ovç .... ulovtug
êinottag .... vfielç oi /sûtQyovyjeç evrtOQeÏje fiâXXov ij

ftQoaijxev, Also weit entfernt, eine Folge von Misswacbs in

Attika selbst zu sein, war die Theuening Yielmehr für die attiflcheo

GnmdbenUer eine Quelle des WohUtaades. Aber lelbst ange-

nommen, die Ernte des Jahres 329/8 babe nur die HSUIe der

normalen betragen« eibalten war immer erst Vs— Vi Ertrages»

den BOckb fOr die atlisebe Getreideprodnetion ansalzen su dürfen

geglaubt batte. Es bedarf kaum der Bemerkung, dass bierdureh

allein scbon die Hypothesen BOekbe Uber die SUafensahl Attikaa

hiDHillig werden, und damit doe der weaentlichsleo Stfltsen fOr

seiue Lehre vom Timema.

Rom. JULIUS BELOCU.
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DIE MANIPÜLARTAKTIK,

Die bisher geltende Auffassuog der HaDipalarsteUuDg DÎnmit

en, daSB die Ma&ipd der hattati, princ^ und triarii in drei

Treffen stehend, unter sich dureh einen, üurer Front gleidien

Zwischenraum geschieden wurden, und dasa dann dureh Aufstel-

lung der prificipes hinter den Lücken der hastati, der triarii hinter

ilan Liickeu der principes jene bekannte Quiutuuciaisleliung her-

gesteilt worden sei.

Gegen diese Auffassung wendet sich H. Delbrück (v. Sybels

Histor. Zeitschr. N. F. XV S. 230 f.). *Das Elll^cheidende^ bemerkt

er S. 240, *isl die Grösse des Intervalls.' Sie wird in der Rege!

erschlossen aus der bei Livius 8, 8 überlieferten Taktik. *Wenn

das erste und zweite Treffen sich durch einander durchziehen soll,

nimmt man an, so müssen Intervall und Hanipelfrontbreite einander

gleich sein.'*)

*Diese Taktik des Ablösens der Treffen durch die Intervalle'

ist jedoch (nach Delbrücks Ansicht) in sich unmöglich und es

bedarf daher *die ganse bisherige Darstellung der Manipulartaktik

und der Aufstellung der Legion', ja sogar *die Darstellung der

EntWickelung der Gohortentaktik aus der Manipulartaktik einer

durchgreifenden Corrector*.

'Stellen wir uns die Legion Torschriftsmassig manipelweise,

gut ausgerichtet, mit den richtigen Abständen nufgestelltf vor, so

ist nichts sicherer, als dass nach wenigen liuudert Schritten, ja

nach wenigen Schritten Avancirens alle Distanzen verloren ge-

gangen sind.'

'Selbst für unsere heutigt-u >lolH'iiden Heere mit ihrer Exercir-

virtuositäl, ihrem i^tamrn von berutsmässigen üllicieren und Unler-

oflicieren ist das Ëinliallen genauer Distanzen auf dem ebenen

1) Mit Recht niniDit Delbrück, hier Marquardts uod meinen Aasföhraogan

folgend, eine Frontbreite tôo 20 Mann an*
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Exercirplatz iin Frieden eine der schwierigsten Aufgiilien. in iler

Aufregung des bevorstehenden Gefechts, auf vielleicht unebeoeui

Terrain, mit Bürgeraufgebotea , ist an ein solches gar Bichl tu

denkeo. 1st «s aber UBBOgUch die DieiaDven eioitt-

halten, so ist alles in voiler Unordiong vBd die tor*

geschriebene Abtosnng nansfttbrbar.' Erste UnnOgliehkeit
4er bisherigen Auflbssung der Manipulartsktih (8. 241).

Zweite Unnttglichkeil. Welche Stellung aneh der Feind

einnimmt, stets ist er der Quineunxsteliung Oberlegen. Stehen

seine Abtheilungen ebenfalls in grosseren ZwischenrflUBien« so wird

er doch möglichst dieselben anssugleîchen suchen um in die Inter-

valle, die Manipel der Römer fiankirend, einzufallen.

Steht die feindiictie Armee aber gar gleich anfänglich ohne

Zwisilid] räume, so wiid sie entweder in denselben bis auf die

priHvtpi's vordringen oder schon eher, nach wenigen Schrillen

Avaucirens rtdiis und links in die Manipel eiudrmgeu und die-

selben verniclitiü (S. 24Î).

Drille üomüglichkeil: 'Wie stellt man sich die Ablösung

¥or? Wird der Feind die zurückgebenden Manipel friedlich sieben

lassen? (6.243) Er wird ihnen ohne Zweifel nachdringen. Auf

einen Moment ist dann auch auf römischer Seile wieder die Pha»

knx hergeiteUt, ans der allmUhlieh die ilaststenmani|»el sich zurack«

> sieben, offenbar dem Feinde hOchst genehme Locken sum Nach-

und Eindringen bietend' (8. 243).

Auf Grund dieser Argnmentstionen scbliesst Delbflick *das

ganse Bild der Quincunxsteilung und der Ablösung
der Treffen mit sUen seinen Details ist su beseitigen*.

Untersuchen wir ob mit Recht.

Es kann vernünftiger Weise nicht geleugnet werden, Uass die

hier vor^el iaciilen Bedenken ohne Ausnahme gut begründet wMren,

wenn Ull i I II soweit die zugleich mit geäusserten Voraussetzungen

wiiklirh zutraien. Wäre die Ouincunxslelluug stets unverändert

mit 80 grossem Zwischenräume in der Schlaclit verwandt worden,

so niUsste jeder, der es wie Delbrück in dankenswertber Weise

versucht, sich ein anschaiüiches Bild von der Gefechtsweise der

Manipulartaktik zu machen« su ähnlichen*) Bedenken kommen.

Aber diese Voraussetxung selbst ist irrig und sjynmtliche von

1) Rostow Heerwcteo nod KriegfiShniog C Iplius Gtwsis 6. 53.
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Delbrück berrorgehobeueD Unniöglichkeiien bOreo aul, es zu sein,

wenn das beachtet wird, was Ober die veränderte Gefechts-

stelluug des Maoipels überlielert ist.

Zunächst ist hervorzuheben, da» auch aus Delbrücks weiteren

Austübrungen hervorgebt, wie nothwendig die Intervtile hei der

Manipularordnung zu Beginn der Schlacht waren, so lange Ober»

haupt Leichtbewaffnete ttber die einzelnen Manipei vertbeiit waren,

d. h. eben bis zu der Zeit, da Marius die Cohortenstellung ein-

ftthrte.

S* 244 sieht auch Delbrück klar die Bedeutung der IntervaUe

zwischen den Manipeln darin, dass durch sie *sich die Leichtb«»

waffneten mit Schnelligkeit zurttckziebea', *also bk zum letzten

Momente des Zusammenstosses der Phalangen wirksam sein konn-

ten'. 'Bei der ursprünghchen Phalanx können sie sich nur um
die Flügel herum zurückziehen oder bringen die ilopiiten in Ver-

wirrung.' j
Auch kanu kein besonnener Forscher daran denken, die so

beslimmleu Angaben der Quellen, soweit sie die anfängliche

Aufstellung der Manipularordnnng befreffen, kurzweg zu ignoriren.

Ausser der ciassischen Stelle des Livius 8, 8» sind es zahl-

reiche andere Stellen des Livius, wie PoiybittS, welche die Nothr

wendigkeit der Intervalle zu diesem Zwecke und zum Durchlaas

der principes ausdrücklich hervorheben.

Polyhius 15, 9 hält« so bestimmt wie möglich, die regelmässig

Ohliche AufiBtellungsweise und die von Scipio getroffenen Abände*

rungen auseinander, lieblich war es, dass man n^Svw fth twg
atnàtovç itaï %ttç tovrunf armeiaç I y dêauf^fiaciv, ini âk

%ovç 7tqly%inuç aufstellte. Dagegen hatte Scipio %àç and-
çaç ov xawà rè TtSv feçtâttav injfiat&¥ âiéatrjfta^ nadwtBQ

éâoç èatï Tolç 'Ptojuoloiç geordnet (vgl. dazu Polyb. 18, 7, 10).

Bei Livius (aa der entsprechenden Stelle 30, 33, 3) erschemeu

die viae patentes inter manipulos. Dieselben intervalla inter ordines

erwähnt Livius 10,5, wie 8, 8. 10,27 heissr ps: data inter ordines

via, 10, 41 panduniur intpr urdmes viae. Wie oll wird nicht in

anschaulicher Weise geschildert, wie die velites theils die Lücken

zwischen den Manipeln ausfüllen (Liv. 23, 29 Front. Str. 2, 3, 16),

theils sich durch die Zwischenräume zurückziehen (Liv. 30, 33, 3).

Klar ist also, dass auch der, welcher die UnmOgHchkeiten der

Quincunxaufstdlung und die bedenklichen Seiten der Intervalle i n
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der Schlacht auuehmen zu müssen glaubt, doch davon ausdrehen

jnuM» dass dieselben b i s zum Beginn des Nabkampfes der üoplilen

unumgänglich nolliweDdig waren und daher gewiss nicht aus der

hierin ttbereinstimmenden Ueberlieferung eliminirt werden dürfen.

In wie weit ist nan aber zu Beginn des Kampfes die Quin-

epMStellnng modiflcirt worden?

Schon die herOhmte Paralleie iwischen Phalanx and Mani-

pularstdlung, welche Polybiua 18, 13 f> (18, 30 Hnltach) bei Ge-

legenheit der Schkcht von Kjnoskephalae bietet, kann hierOber

avfa bündigste Aufschlnss geben.

Nachdem Polybius dort 18, 11 f. bis 18, 13, 5 die besonderen

Vorzüge der i'halanx dargelegt hat, geht er 18, 13, 6 auf die Eigen-

thUmlichkeiten der Mauipularstellung ein und beginnt:

^faiav%ai /u) ow h tçiai noai ^età nov ottXwv xai

Füjjuaioi^): audi die Iltinier pflegten, in Schlachtoi (immjf aufge-

stellt, drei Fui^s aul den Soldaten zu rechnen {fit%ä tüv ôfflùtv

H*B m ade, acie instructa).

Aber während die Soldaten der Phalanx im statarischen Kampfe

in diesen Abständen blieben, wird das Gegentheil von den Manipel-

weis geordneten Trappen hervorgehoben. f*ôxijç à* avvoïç

xaip* âpâffa vijv %ivii9iv lafifiavovai]Ç (also erst, wenn

sie Mann gegen Mann einander gegenaberstehen), déà tè fîip

OKéstHP tà 0ù»fM, ovfifuiraTi&êfiiifovç dû rt^og toit t^s

irXi]yrjç Tittttçôv, tf; fiaxaiqtf 9* Ix wnaçoqàç xai âiaïQéûeùÊÇ

noiûodw %riv pLctxijv* nQoq>avéÇf dti xôXaofAtt itaï ^<a-
a z a a IV àXXi^Xmv ex^tv âetioei tovç avÔQaç ^Xtt;feaTov

TÇBÏÇ nôôai^ /.ai LnoiuDy y, ai Katà îz a(j a o i ui v , eî

fAéXkovaiv BvxQi^ateïv ii{)ul: lo ôéov. 'iix ôk tovtov av^ßijas'

tatf jbv eva 'Pioi^ato v lataa^ai xatà ôvo rr qui oatâ-
taç ffZv fpa?MyytT0jv, wate nçbç ôérAa aaqiaaç av%(^ yifviQ^

^ai tr]v aTtâvtrjaiv xai zt]v !^axt]v»

Diese eine Stelle genügt, um völlige Klarheit Uber die Ver-

änderong, welche die Quincunxstellung zu Anfang des Handge-

menges durch das Oberaus einfache Commando des laxare ordiiuê,

laxare moti^tilos (» Abstand nehmen innerhalb der Manipei) sa

erfahren pflegte.

1) Vorher 18, 12, 2 war gesagt: ènd yàç à ^tv àyiiq tarazai aiy rolç

onkoiç iy xQioi nooi xatà tùç Ivaytayiovs nvxvtôatiç (d. h. bel der ge-

sdilotieiieD, gedrängten Aofildlong, wie aie der Kanpf erfurdcrt).
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Es ist klar, dass bei emei Venluppeluog des Abstaodes jedes

eiozeloeo Legionars von seinem Nehenmanne die Abslände zwischen

àen Manipelii auagefttlU werden mussteu, wenn anders diese selbst

nicht grosser waren, als die bisherige Manipeifront.

Aach ist klar, dass in diesem Falle nicht mehr die vOlUge

€nordnuDg, welche bei der üamOglichkeit, die OialMiBeii innezu-

hallMi, erfolgen würde (1. GegenargauMiii), betont wenien dirf.

Denn durch ein flberans dnfachee HanOver^) wurden jt diese

Dialanien in bester Ordnung beseitigt.

Es ist femer Uar, dass hierbei auch die i weite 'DnnMgUch*

keitV wdche Delbrack entdeckt tu haben glaubt, aufhört ewe solche

au sein. Denn nur in dem FaUe, dass einige erhebHcho Locken')

zwischen den Manipeln blieben, konnte der Feind flankirend und

umfassend sich zwischen liietselben drängen.

Endlich kann auch das letzte Bedenken Delbrücks auf diesem

Wege unschwer beseitigt werden.

Gesetzt die hastati müssen wi u lien ; sie ziehen sich 'pede presso*

zurtick und natürlich auf die siyna manip^'lt und die vexilla cen-

inriarum, die zu Beginn der statarischen Schlacht sich hinter die

Front begeben haben. ^)

Es mag sein, dass hei diesem Aufschliessen vorübergehend

grossere Lücken zwischen Manipel und Manipel entstehen. Aber

es rOeken ja die pnncijMf nach und füllen die Lücken aus. Ent*

weder nun das Manöver gelingt, die kmtalU kommen aehneli durch

das Intervall hinter die Front, dann nehmen auch die prindpu

1) Die«ps Manöver wurde ruir bereitwilligst von eini;TPn Oflicieren des

rheinischtn Jägerbataillons Nr. mit einer nur aus Hekruten ziisamnienge-

stellten Compagnie vorgeführl und zwar oiine dass die dazu verwaodtea Leute

vorher Instrsift worden wlrea, nur dnreh Gomnaadot: 1) tuf der Stelle,

Commando *von der 10. Rotte rechts und Irnks einen Schritt AhsUnd Manch!'
— 2) im Avanciien» Gomnaodo 'von der 10. Rotte rechls und Unks einen

Schritt Abstaod) Marsch! Manch!* Lelslerec im f^nt- wie Eehrtmareeh

durchaus befriedigeod.

2) r>a-ç meist einige kleinere Lücken zwisolien Manipel und Manipe! auch

bei aulgeiöster Stellung gelassen wurden, um die Manöverirfähigkeil dci takti-

schen Einheilen zu fördern, wat uübi-denklich. Die einzelnen Umslande,

unter welchen eine solche Formation erwünscht oder erforderlich war, können

hier, wo nnr eine Mhcmstiache Uebenicht gegeben werden soll, nicht be-

rflckncht^gt wefdeo,

3) Vgl. was hietüber von nur AitrSmiiche Tolkiven. IV § 4^ S. 3Mf.
aoigefahrt worden ist.
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möglichst schnell grösseren Abstand und ireteu als eiue neue

Schlachtreihe *laxatis ordinihus* der feindlichen Phalanx gegenüber.

Oder aber das Manöver gelingt nicht. Die hastati konnten sich

nicht gleich anfangs durch das Intervall zurückziehen. Auch danu

eotstebt— was ja Delbrück aelbsi uabedenkiich erscheint— eine

neue Art von Phalanx. Aber er irrt, wenn er meint, dase die

offenbar mehr und mehr sich zurackziehenden Hastaien dem Feinde

höchst willkommene Lücken geboten haben worden. Denn je mehr

sidi die JmUai nach und nach hinter die fMVuetjpei zorackneben,

desto mehr nehmen die einzelnen Legionäre der Principesmanipel

Abstand.

Selbst aber in dem Falle, wo manche der hastati zur Seite

gedrängt, nicht ihre it^Xilia uud signa durch das ihnen zukumiiieu<le

Intervall direct erreichen konnten, muss es — ich meine natürlich

nur vereinzelten, verspreuglen, kleineren Abtheilun<jen — möglich

gewesen sein, durch die weiten Abstände der einzelnen KuLlen der

principes hindurchzuschlUpfen, ohne diese selbst in Unordnung zu

bringen. So konnte also, sogar bei grösserer Unordnung und Ver-

wirrung, wie sie ja jede Schlacht mehr oder weniger mit sich im

Gefolge bat, die Manipulartaktik mit ihren erweiterten Intervallen

von Mann zu Mann aushelfen und den Versprengten Gelegenheit

zum Durclizug und zum Rückzug auf die veadlla ihrer Hanipel

bieten.

Zabern. WlLiil:.L>i SOLlAü.
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DER BECHTSSTBEIT ZWISCHEN OBOPOS
UND DEN RÖMISCHEN STEUERPÄCHTERN.

Bei den Au9gral)ungen, die die archäologische Gesellschait in

Athen im Amphiaraos-Heiligthum bei Oropos anstellen lässt, fand

sich eine mächtige Basis mit folgender Inschrift'): 'O ôtjfAOç'jQçw*

niwv ^evxiov KoQvr.Xiov yievxlov vlbv | 2vXXav 'EnaqiQoSizov

top iawov awt^ça aal
\
ev€(^évtjp ^AfÂ^iàçét^, \ ^rcï Uqétaç

0çvvlxov*
I
T6ta<x^âf^$ BoipIov iitoiijae* Wessbalb die Oropier

den Sulla als ihren besonderen Wohlthater ansaben und «eine

Statue in dem bezeichneten Heiligthum aufstellten, erkttrt eine

zugleich und am gleichen Ort gehindene Marmorplatte, deren In*

halt nach einem Papierabdruck ?on Hrn. S. Bases in der athenischen

^(pi]l^eçiç àçxaioîoyiiii] vom J. !SS4 S. 98 in zirrerlassigem Text

und mit Uberall verständigen, oft vortrefflichen Erläuterungen her-

ausgegeben ist. Aeusserlich ist kaum etwas hervorzuhebeu als die

zahlreichen und schweren Schreibfehler, welche den Text enl-

hiellen. Die Schrift zeigt die Formen AOXSl; das stumme Jota

ist meist gesetzt, wo es fehlt, unten in den Varianten angegeben.

Sprachlich ist die (vielleiciu mit Ausnahme des einleitenden Schrei-

bens) aus dem Lateinischen übersetzte Urkunde in den den Docu-

meoten dieser Art eigenen convenlionellen Wendungen und ihren

ungriechischen Stil abgefasst und giebt in dieser Beziehung manche

zum Theil recht drastische weitere Belege, zum Beispiel tovjo o »
id gmd Z. 30, o to ctvto ^x» qmä iäm Z. 41 , tovto yBp6(U¥0P

iati hoc faettm €St Z. 60. Ich gebe zunächst den Text nebst

lateinischer Uebersetzung, welche letztere auch der athenische Eer*

ausgeber beigefügt hat; nur in wenigen Fallen schien es erforder-

lich seine Fassung zu modifidren.

1) '£^9^. èçjc* 1S84 S. 100.
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Schreibeu der CoosuId (Ende 681).

Ovaççtap ^tmtoHoç, râioç LueußuB, (7. CMm L /.

2 Kaatog jiemiiov vlèç
\
Aw}- Longimu cot. Oropiorum

yivog wmot ( 'Ü^mtltop äff magistrattbus tenatui p<h

xovaiv ßovl^ ôrin([) xoiçetv, puîaqw MiitfMi.

a Ei ïççtaa^B, ev op hlot]-
\
'Yf^àç Si hmu ut. Sfsire

elôévai ßovkofis&a xarà vos vohmus nos ex se^

%6 zîiç avvyÀr^tov ôoy^a 10 natus considlo faclu L.

4 yevoßevov i[nt ^evnéjov Al- Licinio, M. Àurelio cos.

xiviov , MaaçKOv uévçrjkiov de controversiis eornm qui

\vTr(xTWv]rt€Q'i avTtXoyitlv tiov [res curant^] dei Amphi-

6 cj ora/"
I
&ff7i ^Af.i(f)LaQmp /.al arai et puhlicanoyum (!)

tojv ôi]fÀOai(jûviûv yeyovôtwv cogtiovisse prîd. idus Oct,

èneyvùjxévai § nço fiiâç «i- m basilica Porcia» In

6 [âvûiv]
I
*OxTtjüf*ß(fitüv kfi ßaai- comilio adfuemni

Xm^ JloQifU^, h QvvßovUtfi §

7 (1) Mâaçitog KXavâioç Maagnlov]
\
viôg 'A^^oiniÇ Maàf^U^ç §

(2) ràioç KXttvôiOç Fuiov viog *Al^aai]ç FléfieQ §
8. 9 (S) \Mâaçitoç Kaoêoç MttOQWv vihç

\
[Üfapttv^lva §

i^iji rét/oç jtvnUvwç Faiov vloç] SsijlaTh[oi\ SoKéQÔœç §
10 (5) \Amuoç OvoXvantoç jiswdov vlèç *Açvti^aat]ç §
11 (6) Aëvtuoç AaçTioç AsmUw vlôg

\
niajmçla §

Das Zeichen § bezeichnet die durch freien Raam angedeateten Absätze.

— Defect sind Z, 1. 2 am Anfang, Z, 1— (5. 31—36 am Schluss; lileine Lücken

in der Mitte der Z. 13. 14. 1 überliefert ist /^O^ — 2 BOYAH - 4 nach

vnaTwy steht ineyycDxivai , entweder hier oder in der folgenden Zeiie zu

tilgen. — a. E. ANAr/ die Tafel; der gebrochene Buchstabe ist nach Bases

nicht N, sondera M; es können bis Bicbeo Boehstaben fehlen. Bases schlägt

âifè fdcw vor; da es in dem Scliieibai des Proconsuls Q. Fabins llaximas

Tom J. 610 d. St (C. I. Gr. 1543 — Dittenberger syU. 242) heisst: là mi
/iiçoç âuiX9[9ft€y iy nâ]rQatç fiizà rov 7ta(}é»[T9}f atufßavUw, könnte

wohl hier gestanden haben àyà fxiçoç = de singulis eêttitwmmis. Aber

damit ist die Construction nicht in Ordnung gebracht; man erwartet &it^

'Afjcpiaçâ^ Xai ZOÎç âr,f.ioaiojvn<.: yiyofviwv oder allenfalls &f.or ^Aurfirt^nov

xui T(3y ätinoomviüv ytyoyôiujy, wtiui es gestattet ist die ietzeu Worte zu

lieiimen im Siuoe voo qui id publicum redempium luibuerunt. — Ö GA-

«lAIKH nOPKIA ^ 8. 9 die Worte irw^urrA^cr Afw Atg^inç FttUo v&ç
tweimal an Sddiss too Z. 8 nnd am Anfang von Z, 9 geschrieben. —
STHAATINAS II flHRIPIA
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(7) râioç *^fvaÏ0i; Faiov vloç KXi[o]TOfiiya ^

la (8) ïïîàa^oç TvXlioç Mw^mv viéç
|
Kogpi^Ua ÉUméifiàv §

(9) Kéivtog "A^iog Maà^v viog Kvgha §
18 (Ift) Kôi9%oç Hoftfti^toç Koiif\ïïov vlbç w^^[»t)](rai}s ^Povipoç

(11) ^SXaç KaOKiXwç uivl[ùv vloç] l^utfuXia i
14 (12) \K6tnoç Hivifviuoç Koinav vloç Ti;ç[i}]f/va Séffftoç §
15 (18) MâaçMç IlonXhuoç

\
JUaâçxov vlèç 'Oçaria SKaiovai; %

(14) Titoç Malvioç Tltov vloç § ^ejLiwvia §

16 (15) ^sv'Kioç
I

K[k]avÔioç yievxiov vloç ^efAiovia. ^

Verhandlung vor den GodsuIq am 14. Oct. 681.

lient <av 'Eçfioâùtçoç *OXvvnl%ov Quod Hermodorvt Olym^

17 vloç lêçtvç
I
*Avipia(fdov , Bouç fidiif^ tacerdos Amphiarai,

TfçoTBçoy vno tijç uvml^ov avp- antea a tenotu sodus

18 ftttxoç nçoarjyoQev^t\poç iariv, xal oppeBaiw est, et JjleaBide-

^AXt^iôr^ftoç Qeoââçov vloç [xo/] mus Theodori f. [et] Demae-

Jrjftahetoç SeotéXov vloç nçea- neft» Thiotdis f. legaH Oro-

19 ßev\TQt 'Qçbmiitiv lôyovç Ijiou]- piorum verba fecerunt

oavto §

kn[e\i Iv toi tfjç fua^ioaewg cum in lege local ion is it

20 votuo ai iai at
}
[xtÜQat], ag agri, (fuos L Sulla deorum

u<l€VKiog ^vXXag ^eiSv a&avcc- immortalium aedium sa-

il T£t)v ifç(7jv TEUSHÜV
I

g^vlaxr^g cramm tuendnriim causa

?yrx£>' avvexdjçr^aey, vm^uQt}- concessit, excepti sint, eos-

ftévat tîoh §, javrag te tèç que reditus, qua de re

23 trçoQ\6ôovç, neçï wv ayetat aptur, L. Sulla deo Amr
TO Ttgayfia, Aev%tog 2iXXaç phüerao attribuerity ul pro

&e^ ^AfAtputqatp nq[o\if Hs agris reditum puhH"

28 lu]gt\aey, dfrtaç vTtèç toitwv ctmo ne pendant,

vßp %wQtav ftçoaoâop %^
étooHivij fifj TshSaiv, % I

34 nai fse^i fop Âsvxioç Jofiittoç et quod L DomUius Ahemo-

*AîvoßetXßoç § vnèq ârjfioauapwv barlms pro puhHeantt dixit

êîfrsv § I

11 KAYTOMINA — n nach AYAOYYIOi wiederholt OYlO? — 14

THPH/ntina — Ifi KAAYAIO? — IS xtù fehlt — 11» bllIENTO ~
20 nach ^ùj^ul strht, vditçtifJtfm i^i i rloiy^ entweder hui- otier m der

folgenden Zeile zu tilgen. — Nach itfttyiüy ist hier und l. 1Ù entweder r<

eiaiafOgcn oder die« Z. 37. 40 zu streichen. — 23 nPSQIPMEN — 3S

AHMO^iaNH — 24 wohl Tencbricben tût AINOBAPBOC

I
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17

38

2»

èïtei èv %ijç fna&toaefaç

vÔfÂtfi u^ai al x^Qot' vnt^Ur'

Qilfiévai eiaiv,
\
aç udevmoç

Xié^w %, ovv« 6 '^ft^toQooç,

ixêtQi al %<ûiifai awntxitafvi*

t4é¥tti
I
Xfyoptat, ^êoç àativ,

OfttêÇ vaùraç vàg x^^S
nltt^ßO^ai (so)

\
%ov$ ôr^

ftocifâwagx §
àtrô awßovkiov yvMfurjç yvotfÄt/v

9t àn8(pr)vâ\iLi6-d'a' o ènéyvwf.iev, xfj

oivjilriKfj nQoaavolaojiiev zoi io

ôéXjov KazèxwQiaa^Ev ' ^

32 TTfçï
I
*nçu)niaç, n€QÏ

àv%ikoyia i]v nçoç tovç

n \^^û>Qmg vôfwv avirj vne^-

Kmà tb avntlfjirov êoyfia

cum m iêg$ lecatiotUs et*

agri excepti sint, piios £.

SuUa deonm mrnoria-

Hwn soeranm Mdiwm tut*

mäanm «nim coneesHt^

Mque Àmfhianm, euiei

agri conemi mm dicim-

tw, deus sit, nt tts agrii

frui Ueeai pHbUeanis:

de eonsiW sententia senten-

tiam tuUmus; quod cognovi-

mus, ad stnutnm refeiemm,

id quod etiam iii commenta-

riorum labulam rettuUmns.

de agro Oropio, de quo

cojiiroversia er(U cum pu-

blicanis, ex lege locationù

is exclus est, ut ne pvr

blieasm eo fruatur.

Ex smalus contuAo co^-

ErfteB Actensiflck: Avsiug aus dem PublicaneDContract.

Sa \^Ev t(f trjç fAifftkâffêtoç vô^Kfi vff9- In lege lotaiiofùê tic M^wr
^eiQr^tAh[o\v doxeê ehai, ovxrnç ' § excepiwn esse

96 liKtôç te loviùjv iq tï il et extra quam(i) si quid

âôyfÀa avvxhjtov avronçâ- 8enatU6 coumilum impe-

ar twQ avtOïLQâtoçég
|

riitié- rotor imperatoresque no-

ftQOi Yjotxa'koylfj] ët-wv à^a- stri respectu deomm im-

vâtuty U(iw¥ xmeycùv te (pv^ mortaliim aeditm sacro^

28 EEH — 34 a. E. EHETNilMEf^^ — 34 TQ — NOMnYnEHEIPH-
MENHN — ixiôi II lovtitiv ^ kX n isl wohl faläclic üeberseUung von ex-

trûque quam si quid^ indem durch das zweite Kolon ixxhs xovw»¥ « der

Uebcnetier erleitet ward auch hier rei^oir einniseliaUen. ^ 37 KATAAOrHZ
ÜMlM wetl hallca; ic«nw^| Iii im vidgiren GiiedriMli, wie die

Lexica naciiwelaeo, retpeeiu, also, waa gefordot wird,^ Syneoym von Irciriri
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40

41

43

xaréXtnw, §
intôç te tovttavj a Aevnêjoç

tw^ anb avvßovXiav ypwftiiç

luxà tavva êoyfifîTi ) nvvxXij-

38 XauLTiQ i xoûftiuaâai kâonuxp rumqua luendomm fruen-

dum dederunt reliquerunt

extraque ea q^iaê L. Cor-

ndius Sulla ùnperator de

CMttltt êetUentia dearum

tUMurtaUtm oêdnm «o-

enrumqtte tumdorum

fruMda deditf

8matu9 confir-

maoit fi^ue pottea siiui-

tm eotuuUo irrûim fa^

dum est.

Zweites Acteustück; Spruch des Sulla und Bestätigung des Senats.

^evy.iog KoçvrjXioç 2\'AAaç arco L. CornpJius SvUa de con-

43 avv\ßovXiov yvutfjUi^g yvwfit^p eiçtj- silii sentemia serUetUiam vi'

xévai âoK€Î ^' detur dixisse

44 trjç evxijç ànoôôoetaç | IVcxcy mti reddmdi eama aedi

45 ttéôaç
I
x^Xiovç, ïva iital emtf^

^ XiaQO vfté^ aavloQ,

wretùftoçwfp &€^*^fiqfia^é^\xa^ tYém deo Àmphiarao conse-

ieQmé¥aê crosse

vgs noXtmç wl trig x^QO^Q d ayri pmuMnqjM
(ijhtap ve twv 'ilgcoTclatv

|
taç

ftgoûéâovç àftâaaç eîç lovç

àyiôvaç xai tàç ^valaç, aç

^il^wTXWL
I
avvteXovGLv d-€(^

l/4^t(piaçû(o, ofioauç ôè xai aç

av fiera tuvwa vnèg Ttjç
|

icrjç xaï tr^ç ^yeftovi'ac %ov

êitiov tov 'Pwualcüv ovvzelé-

aovaiv §, I

kKibç àyQÛiv tûhf

'Eç/nodcûçov *Okvvnixov viov

Amphiarai agnm tribuo

undepiaque peém M, ui

hie qmfHê ager aœer sti.

47

4S

49

61 leçéwç *A^q>iaQanr rnr
|
ôià

Oropionm reâitus omnm
At htdos et saerifida, quae

Oropii deo Amyhianio /a-

ciunt , item quae posthac

ob viclonam imperiumque

populi Romani facietU,

extra ayros Hermodori

Olympichi f. sacerdotts

Amphiarai, qui perpétua

in amicitia populiRomani

wumsit»

44 lEPa — 45 YRAPXH — OEQ — 41 El< lit Gonigirt am ïlPOi ^
4§ eSO ^ 51 TH^IAIA
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62 IlêQi tov{rov tov ngdyftavog êoy- De ea re senaim conmltum

fia cwitXi^ovi ircl^ivniov^vDM L. Sulla Ept^hrodito, Q,

88 'BnaçQoâitov,
f
Koiwov Mvsél^ M^àh Pio eos. factum W-

Xûv Evüißovg vnàwiav § hrintexv-' delur esse, quod senatus d»-

M çù»fiiptnf âùKH ehai \ oneQ 17 crevit et in haee verba,

aùmhitûç êâoyfÂatiaep xoi eiç tov"

vavg Toig Xoyovç'

M Zoa xe ^e(^
\
*AinpictQa(i) %ai çtiac^e deo Amphiarao et

•Kp leçqt aètov § u^eimoç aedt eins L. Cornelius

Koqh)Iloç ^i /J.aç ccno ov[v]- Sulla de consilii sentent üi

66 ßotXiov
\
yvcûfirç nçoaowtûev attribnit concessit, eadem

ovveyjüQtjaev, ja avTa / avv- senatus ei deo data con-

VI nXijTog tovTO) v^é^
1
ôoi^Jj- cessa esse existitnavit.

Anwesend bei dem Sprucb:

5d ^Ev avjußovXiof naçijaav
\

of In consilio faermit iidem qui

avtoi ol è(Â nçayuctxmv avi-ißtfiov- in rt'imn consuJiannn ta-

ffy Xevfiévwv ôplrcf Tiguftfj
|
ttijQùifAatt- bula prima, cera quarta de-

feaaaQeaxaiàêKatfft, cima,

Senatsbeachluss vom 16. Oct. 681.

^îôyfia avvxXi^TOv rovio ytvo^itrôv Senatus consultuni hoc fa-

eo\èanv tvqo r;fit(jvjv dezaema /.a- dum est a d. XYU k. Nov,

Xavâùiv NoevfiQÎùiv èv AOfxeziii). in comitto.

61 rQ<x(pOfjiévov fSOQ^actP § Thog Scribendo adfuerunt T. Mae-

Maiviog Titov vlbg ^efiwfia, nius T. f. Lem.y Q. Rancius

^{Kotvjog *Pâyxiog Koivzov vlbg Q. f, Cla., C, ViseUius C. f.

Klavâétt,r€UoçOù[i]aéllio$raiov Qui» Varro

Kvqiva OvctQqunfm

UeQt ùtv Maafntùç ^eÙKoXXoç, Quod M. LueuUus, C Cas-

64 réios Kctatoç vnatot
|
èfeiyvwweç sius m* causa eegnità ret-

ttttijvyeêXav iukmnt

ne^i ^Q^mniag xutqaç Kaï tûhf de agro Oropio et publf-

65
I
ôrjfUHntavwy êcnnovç éufyyof eanù €OgMt)isse se ; Oro-

liévai' (oaavTüjg xqv *QQO)ftiu)v piorum quoque agrum ex-

66 Iji^ijQav vjLt^UQfifÂtvriv ôoAeïv ceptum nideri esse ex lege

b-k KAI streicht Bases wohl tait Recht — 55 lePQ — ^YBOYAIOY —

18 /
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68

69

c&at, otttaç $ I
naâwç aèroîç

ht twv âtjfioaiùtv ngayfictrtap

ftiatiiÔQ te tt^ç
I
iâiaç iq>al'-

îocatimii; non videri j»»-

bUeanos eis /htt', ùa ta

»ibi e re publica fidêqne

sua nse vimm sit,

tensuere.

Der Vorgang, welcher zu dem hier eutschiedeneo Rechlshandel

d«Q Anlass gab, ist anderweitig nicht überliefert. Mehrfach wird

berichtet, dasa Sulla während der Belagerang von Athen im J. 667

die drei reichsten Tempel in Griechenland, des olympischen Zeus,

des delphischen Apollon und des Askiepios Yon £pidauros ihrer

Schatze entleerte und sie nach der Einnahme Athens und dem
Siege von Chaeroneia im J. 668 durch Anweisung der Hälfte des

thebanischen Gebiets entschädigte.*) Bier erfebren wir, dass er,

ohne Zweifel während eben dieses Kriegsabschniltes, dem Gott

Amphiaraos in Oropos für den Fall des Sieges ein Gelübde dar-

brachte des lulialts, dass für diesen Sieg und die Herrschaft der

ilörtier m Zukuiifi ein jührliches Fest aus der Gabe geleiert wer-

den solle.') Id ähnlicher Weise widmete er im J. 671 nach

der Schlacht von Capua eine gleiche Gahe der Diana des Berges

Tifaia.^) Die m Gemässheit dessen, wie immer unter Zuziehung

beralhender fieisitzer, dem oropischen Heiligthum gewährte Wid-

1) Plutarch Sull. 12. 19. Diodor 38, 7. Âppian Mithr. 54. Pausanias 9, 7.

2) Die letzten Ausgrabungen in Oropos haben eine Reihe von Inschriften

ergeben, die «irH auf diese Festspiele zu beziehen scheinen nach dem Pni-

script ùytjvoâ tT Ol y r 0Ç Ttài' 'Aurfia^âaïf mai 'Potuaiioy Evcpttvov tov ZojiXov

(Bq>. ttç/. a.a.O. S. 126), welcher treibe Mann auf einem andern Stein (das.

S. 123) als Preisgewinner auftritt wegen der tvayytkia t^ç 'i^(ü[^ai(i)y yixçf];

ferner àytmtHnfptoc t« 'Àf4q)t[â]Q«€t xtd *Péf»utu EvßUrw T9d J^/toyi-

y[o«] (dai. 8. 124). Im Allgemein«! kfionen die atadtrfinlsclien htü Ftetorime

Sullanu» (G. I. L. I p. 405) verglichen werden.

3) Velldos 2, 25 : post vicMamt qua desttnêena wumUm TifaSü cum
C. Norbano eoncurreraty Sulla grates Dianae, cuius mtmiHi r^gio iUa

sacmfff ext, ftnhiiy aquas •^nh/f/rifate in medmdis eorporih/s nobiles

oi^rd.s'jue omnes addixit deac hr/iff<: gratae rrh'i^ionis memoriam et in-

sertptio templi affixa posti et iuhnia tesfntur aerea intra aedem. G. I. L. X
n. 3828: itiip, Caesar k espasiamu Aug. cos. f^IJI fines agrorum dicatorum

MHmuf Tlfai. a CorMÜa I^Ula fûrmaM Avi§, redUuH.
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mung war xwiefacber Art. Einmal wurde das Land um deD Tempel

iu der AuadebDung tod 1000 Fuss ins Gevierte conaecrirt*)» wo*

mit der griechische Herauageber paaaend Tergleieht, dasa die rO-

miachea Feldherren der Republik in dem lydiachen Hierokaeaareii

tum modo templo (der Diana), ged dnokuB mäihui pasmim eoiulm

tanetitaiem trdummt.') Sodann wurde die Bodenabgabe, welche wie

alle agri stipendiarii et tr^iaHi^ so auch daa Gebiet TOn Oropoa an

die Romer zu enlrichlen hatte dem Tempel Oberwiesen, also von

der Verpachtung der Abgaben der Provinz Achaia ausgeschlossen.

Ausgenommen werden von du-^er 1^ simimiing nur die Besitzungen

des Hernio(l'irH<, »ies SoIhu'> d^^ OK iiipu fios, Priesters des Amphia-

raos, desselljtMi, der einige Jalirc iiachiit r wegen dieser Angelesren-

beit von den Oropiern an den Senat ^'esandt wird, weil ihm» als

persdolich zum FreuoU der römischen Gemeinde erkUürt, die Im-

ranitllt zuatebt.")

Diese von Sulla gemachte Verleihung wird aladann, um sie

or dem Widerruf durch spatere Statthalter su schfltsen« im J. 674

mit den übrigen gleichartigen Anordnungen dem Seiat vorgelegt

und von dieaem beaCiilgt.^

Dem entsprechend eracheint aeildem in dem Pachtcontract*),

1) Vgl. den ßrief 71 des Traian an Pünius, betreffend einen dem Ciau<

dias in Prusa gewidnieten Tempel: n (aedes) facta éit, Ueei coilapsa $it,

relifçio eius occupavit solum.

2) Tacitus ann. 3, 62.

3) Die Fassung: i^ç niXiias xai itjç /<û^af Xiftiyiaf xg t«»¥ *Sl(fttfnU»y

jàç TiQoaoâovç &39éûaç aeigt recht dentUch, dass auch die Hafcoabgabe auf

dem Boden ruht. Aehnlieh beiaal es in dem Seoatabcacbtasa Aber die Thia-

bicr (nach der berichtigten Lesung von J. Schmidt, Zcitschr. für Recbtsge-

schiebte, romanist. Ablh. Bd. 2 S. lid) Z. 17: n§qi X*h^ ^^é^ Itftiimi^

MM Tiçoaôâcûv xai tkqi oçiiov.

4) l>ie erltürhe Inmitiiiität, welche lii**r «u-h aus dein Zusarnfnenhang er-

giebt, ist in dem Seiialsbeächiusb lui A>klLptadts von KlazoiiH [i;it- uikI Ge-

nossen (C. ]. L. I D. 203 p. llü) auiïdrûckiich ausgestprochen; Znun ovioi ituta

fnyotfot jt alrtSp h xalç ittvràtf maQtvn^ UmovQyijTOi névT»p w4»¥

nçay/ndjwf n«l iftiatpogoi wtftr and oachber: ä^mwttt ^ithtQot^ oïtwtç

&r HOT« UvUa^ . . » (itt^êcu^ f n^aaodiptür Ütfifr . . hta^tSiitWi yvAdl^aiy-

5) Ebenso verlangte tnm Beispiel Ponapehw nach der VeiwaUang Atiana

nnd Syriens, dass promùsa civitatibm aut bene meriUi fttumia pêiwio&'

rmlur (Velleiiis 5, 4m. Das Nähere St.-R. 2, 869 A.

6) Zusamnien^t st( Ht sin«! di^ bei Schriftstellern erhaltenen Auszüge aus

solchen Verträgen und die Nachrichten darüber von L. Neyrovgky über die

18*
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Welcber in Beireff der Abgaben GriechenlaDds mit den SlaaU-

pftchtern geschlossen wird, die tralaticische Glausei, dass aiuge-

ttomiiicii sein soll« was ein Seaatsbescbluss oder ein Imperatoreiiact

rttcksicbtlich der InatandhaUuiig der Tempel und Heiligthdiner der

UDSterblichen Götter ia NutiDlessung gegeben oder belasaen habe;

auch aasgeiuNiiiDen seil soll, was der Imperator SaUa wegen der

Inslandbaltnng der Tempel und HeiligthClmer der unsterblichen

Götter in NuCsniessung gegeben und der Senat bestätigt, auch

später nicht wieder aufgehoben hat. Die erste Hälfte dieser Clausel

wnd aller sein und vielleicht in siimmlliclieu derartigeu CoulracU u

gleichmässig gestaïKlen haben; und die zweite ist insofern über-

flüssig, als sie nur die vorhergehende generelle Vorschrift in spe-

cieller Auwendung wjedrrholt. Indess mocht«' zwtu'luiiassig er-

scheinen die Olympia, Deljihi , Kpidauros, Oropos helretfendeu

Nvichtigen Neuerungen, welche hier alle zusauiniengefasst sind, den

Pubhcanen. gogenflher noch besonders hervorzuheben.

Bemerkenswierth ist noch bei diesen Verfügungen, dass Oropo«

sowohl im J. 668, In welchem wahracheinlich die Schenkung ge-

macht ward, wie auch nachher fur Zeit des Rechtsstreites Im

i. 681 als selbstftndige Gebeinde mit Arcbonten und Bule er*

acheint. Indess die schwierige Frage, in welchem RechtsverhSitniss

Oropos in der späteren Zeit der römischen Republik Athen gegen-

über sich befand *), wird durch unsere Urkunde ei^'entlich nicht

berührt. Mochte die Stadl bei dem Ausbruch des imthi idntischen

Krieges dem athenischen Gemeinweseu einverleibt st-ui oder, was

wahrscheinlicher ist, eine sich selbst verwaltende, aber von Athen

abhängige und ihm steuerpflichtige Gemeinde bilden, immer brachte

die Ueberwältigung Athens auch Oropos nach Kriegsrecht in Sullas

Gewalt; und dies ist ohne Zweifel der Rechtsgrund seiner Ver-

fflgung über das oropische Gebiet, welche auf der Imperatorenbe-

fugniss beruht und Ober die Gompeteni des gewohnUchen Statt-

reehtiichf Grundlagr d<>r leges coniractus bei Rrchtsgescbiften twiBchen den
römischen Staat und Privaten (Leipzig 1881) S. 2 f.

1) Es liandrlt sich dabei insbesondere nm die Besrhsffenheit der Unbill,

welche die Athener den Oropiern zu^^etugi hatten und weshalb ihnen jene

Busse von 500 Talenten aufgelegt ward, die dann die berüchliete Philo-

sopheogesandlschafl vom J. ö9U zur Folge hatte. Vgl. Preller iu dtu Be>

tlchtm der slds. Ges. 1852 & 182.
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halters hiaausgeliL *) Ëtu Hinblick darauf liegl auch in der Er-

wahnuDg eines eiozeloeD besläadig (âià téXovç), das heisst auch

nährend to Krieges den Rctmern treu gebliebeoeo Oropiers.

ZmHIehBt mu88te der Abfiill der Atbeuer fon Ron fUr Oropos die*

selbe Folge haben« die oacbweisUch fOr Deloe eintrat*): wihrend

der Belagerung und in der nächaten Zeit nach der Einnahme der

Stadt mfiivte die AbhSngigfceit Ton Athen cesairen und warde

Oropoa wieder dem boeotiachen Stüdtebiind angeachloseen**) An-

dererseita iat es durchana gtonbUcb, dase, so gut wie BeLoa achoa

einige Jahre nachher in die alle Unterordnung noter Athen zurück-

trat, so auch mit Oropos später das Gleiche geschah; denn uacliher

ist es wieder atlicnidch. ') Die weiteren Ausgrabungen werden

hoffentlich über die Geschichte der Stadt Aufklärung biiuK»'n und

wird es um su mehr angemessen sein zur Zeit diese Untersuchuug

nicht weifer zu verfolgen.

Dieses dem oropischeo Heiligthum und folgeweise auch der

Gemeinde Oropos aeibat gewährte Vorrecht weigern die römischen

Pnblicanen aich anauerkennen» weil, wie ihr Vertreter erfciflrt, in-

dem Contract nur die den Tempebi und Heiligthttmer der un*

aterblichen Gfttter von Mhi ttberwieaeueu Beaitiungea aufgenom-

men aeien, Amphiaraoa aber la dicaen nicht aäfale; aie heaogeu ako

jene nichl weiter apeciftoirle Clansei nur auf den oiympiacben Zeua»

den pythiaehen Apollon, den epidauriachen Aaklepioa. Daaaelbe

enEähU, ohne Zweifel dieaes von ihm mit entacbiedenen Handele

aich erinnernd, auch Gcero*): an Amphiaram trit den« er Tro-

phonius? twstri qtiidem pnblicant\ cum essent agri in Boeotia <ko-

rum immuj lah'um except i leye ceusurùi
, negahani imtnuftales esse

nlhf^, qui aliqiiando homines fuissent. Eigentlich halfen sie RechL

^60v, sagt Pausanias"), *A(A(pwqaov nqmioiç ïiQutiiiQi^ ytatiofvj

1) Dies zeigt namentiich die Gleichstellong Z. 3ö des SeDätsbrn-ldusse»

end der Aete de» ai8fôxe>«r«iç moxçâroQéç Der Reehtsgnind ist ent-

wickelt SL-R. 1,m 236.

3) Das bestätigt aach Cicero, da er in der A. 5 angefflhrtenlSldle mit

Rücksicht auf diesen Rechtsstreit von a^is in Boeotia spricht*

4) Pausanias 1, 34, 1 : trjy âi y^v twy 'SlQOjniaiv . . . t/ovaiy ffp*

Stffiaç tXi'oy tàiLixf atfiaiv.

5) äc äeurum nai. 6, IS, 49. •
;

6) «. a. 0. Cr IShrt wâttf enden m den HiHencn ein Gdtldr be-
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vOjLii^éiv, vatsQov ()i yai ol rravreç "ElXr^veg ^yrjvtai. Also

in (lena allen thebanisciien Ileiligthum halle Aiii]iliiaraos wohl

auch orakeltf aber als Göll zunächst mein ü. Aber da das

specielle Décret Sullas und dessen BesUligung durch Senaisbe-

schlusB vorlag, so berubiglen sich die Oropier natttrUch bierl>6i

nicht; sie schickten drei Gesandte nach Rom an CojibuId und

'Senatf um über die Publicanen Beschwerde zu führen, und durch

SenatsbeschiasB vom J. 680 wurden die Gonsuin beauftragt die

Sache la uniersuchen und unter Vorbehalt der Ralificatiott des

Senats lu entscheiden.

So kam dieser Rechtsstreit im Jahr darauf am 14. Oct. in

Rom sur Verhandlung. Die neue Urkunde giebt uns von dem

romischen Adminislrativprocess ein klares und voUstandiges Bild,

das (Ibrigens keine wesentlidi neuen ZOge bietet.')

Hervorzuheben ist die Oeffentlichkeit der Verhandlung, welche

dieser Prozess mit allen übrigen wirklichen Rechtshîindelii gemein

hat. Die Sache wird vor Richtern und Beisitzern -in der porcischen

Basilica*) unmittelbar neben der Curie verhandell und, nachdem

<lie Advocalen beider Theile gesprochen, das lirtbeil gefallt.

Die beiden Gonsuin, denen die Austallung des Ürlbeiis über-

tragen war, zogen nach bekannter römischer Sitte berathende Bei-

sitzer zu, welche, fünfzehn an der Zahl, namenllich und ohne

Zweifel in der Rangfolge^) aufgettthrt werden. Dafar, dass diese

Beisilier sSmmtlich dem Senat angehdren, spricht einerseits die

Thatsache, dass der vorletste derselben anderswo in der Urkunde

als Senator vorkommt, andererseits die Analogie der senatorlsohen

handelte Sicrbliciic auf, de» Piotesilaos und den iropiionios und fügt zum

Bewds der CUMUchkeit des Amphiaiaos hiose, dass er eiaen Tcmpd uad «ia

Mannorbild habe. Wthrsehclolicb ksDote der ursprüngliche Aufseichaer dieser

Nolis deo am die, wie man sielit, sehr pisiitische Gdtttiehkeit des Antpblsraos

^efllihrten Rechtsstreit. LW. 45, 89: [inä» Otopum] AUfca* mhAm» mI^ iiM

pro deo voies antiquus colilur.

1) Am nächsten der unsrigen verwandt ist die Urkunde über den Grenz-

fitreit zwischen zwei sardinischen Gemeinden, welchen der StatUiailer der

Provinz im J. G9 entschied (C.I. L. X 7852; in dieser Zeitschrift % 11)2. 3,167).

2) Liv. 39, 44. Asconius in Müon, p. 34 Orelli. Jordan Topograplüe 1, 1,

M2. 1,2,344.384.

3) In dem sardioischea Décret isl dies für die acht Beisitaer evideat»

aber wird auch hier darcb die PrOfung der Peisonalien^ so weit sie ans mög-

lich ist, weidgsteos nicht sasgeschlassea.
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L^UooiMi*) und der mumcipaJea Ordouogea*); es gehört zum

Wesen des Senalsregiments bei allen im Senat zu Terhandelnden

Angelegenheiten so weit mOgUeh die Mitwirkung von Niehtsena-

loren aussusdiliessen.

Es worden die Urkunden ?orgelegt, theils der Spruch SuUas

mit der Bestätigung dureh den Senat, theils der Pachtcontract der

Beklagten, uud dieselben gerichtlich anerkannt; denn anders kann

(ia& ùû/.Ei Z. 35. 43. 53 iiichl gefasst werdeu. Ücidc Uikuütica »luii

dem gericlillichen Protokoll einverleibt

Der bpiuth eilülgLr, wir 4's nicht anders sein konnte, zu

Gunsten der Kläger; die Guiiiiciikeii des Amphiaraos wurde im

Sinne Sullas und der obersten Heichsbehörde auerkannt.

Zwei Tage daraul, am IG. October^), legten die Consuln die

Entscheidung dem Senat vor und erwirkten deren Bestätigung.

Bald darauf — der Tag ist nicht angegeben — richteten sie

ein Anscbreihen an die klagende Gemeinde, welcher die gefällte

Entscheidung and das besUltigende Senatusconsuit beigelegt waren.

In der im Uebrigen voUstJlndig durchsichtigen Urkunde bedarf einer

Eriauternng nur der Schlusssatz der Entscheidung: h t0 av^-

ßovU^ ftagijavv oi av%oï ol lju îi^ay^^avot^ avfißeßoilevfisvtoM

âélti^ nqixttfi, xr^QutftM^ tBQoaQsamaiâeKtttffi. Danach waren

in der Urkunde die Beisitzer am Schluss namhaft gemacht, wie

tiies auch m dem sardiiiisclieu Dexret gescliiehl, uud zwar in der

Weise, dass auf eine Irüherc unter Zuziehung derselben Personen

abgefasste ürkuude hingewieseâi wird. Wenn also unser Text die

Namen der Beisitzer nach dem Briefe folgen lässt, so müssen diese

liebst dem Datum tlei Verhandlung zum Briefe selbst gezogen wer-

den, wodurch auch die mangelnde Üaliruug desselben einigermassen

gedeckt wird. Man wird d^ese an sich auffallende Form gewählt

1) Von HechUwegea komUen \om StMial auch Nichtsenatoreii als fcgatl

verwandt werden, aber es geschah dies nor im Notltfall. St.-R. 2, Gü2 A. 1.

2) BaacoQtract Ton PuteoH vom J. 649 d.St. (G.I. L I 577 = X 17S1):

koc oput owm« faeSto ttrbüraiu äuovir{um)f et duovtrtt[l]ium
,
qui in cm»>

hUù mm êohiU PuUoleü, dum tU mimi* oiginH iMmtt, dum m oon-

êuMur, Hieraaeh mögen nach ftlterem Herkommen sämmtUche Goasulare da»

Consilium der zeitigen Consuln gebildet haben; wa« oatürlich in Rom in dieser

AasdehnTTn!<f iiiilil dauern konnte.

3) Der Ta^ tiill zu rîer vor! Hardt in dieser Zeitschrift 7 , 1 4. 9.3t7 auf-

geskllten i.iste der Seuati>siizi^ngsdaten der spateren Republik iiiü2)i. Kaleiv-

darisch ist er ftulus,
k
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wîfhll habeu, uni also zu suppliren, was aus eleu i»ei^eiegteu Pro-

tokollabschriften sich nicht ia genügender Weise ergab. — Wich-

tiger ist eS| (lass danach unsere Urkunde sich herausstellt als ent-

nommen einer Reihe analoger Aufzeichnungen, und zwar den

emmentarii der Cunsuln, von denen Z. 31 gengl wird, daw

dieser Spruch elg twv vnofivr^fiârtav ôilrw eingetragen sei

und die an dieser Steile selbst bezeichnet werden als nuayftatfav

avfißißovXevfiivwv âékratj ramm eonsnUanm tahukiê^ also pro-

tokollarische AufoeichnuBg der von dem consularischen Gericht

entschiedenen Rechtssachen, analog dem codex ansatua des Pro-

consuls von Sardinien und dem eonmerUarius der Gemeindevor-

steher von Caere, Uber die frQher in dieser Zeitschrift gehandelt

ist.*) Die Verweisung ev ôéXtu} nçunrj, xr]Qcoi.iaTi Tsaoaçeaxai-

ôe/.âtifj entspricht aut das Geoauesle derjenigen des sardiniscben

Décrets tabula V, 0 VIII et Villi et X, und es scheint danach in

diesem das Zeichen 3 nicht caputs wie ich früher meinte, sniidtm

cera zu bezeichneu , nii( welchem Namen bekannthch die Eiuzel-

tafel des Diptychon oder Polyptychon häufig genannt wird. Dazu

stimmt es, dass die Urkunde nach Z. 31 eingetragen ist dg trjv

TÜv vrrofivrjfiaTwv Ôéltov, wo ôéltoç nur das Buch im Ganzen

bezeichnen kann. Auch wird êélrog und deits/of, wie die Wörter-

bücher nachweisen, wohl sonst in dieser ungenauen Weise ge-

braucht. Aber wenn es schon befremdet, dass ôéX%oç also in

diesem Text bald fttr das Blatt, bald fflr das Buch gesetzt wird, so

scheint es kaum möglich denselben Werth auch der tabula des sai^

dinischen Décrets beizulegen, nicht blos weil das Wort bekanntlich

eben die Einzeltafel im Gegensatz des Buches bezeichnet und das

Testament keine tabula ist, sondern taMae^ sondern vor allem, weil

in dem sardinischen Décret die tabula V des codex ansatns angeführt

wird. Eine tabula knuu wolil mehrere paginae enthalten, insofern

auf derselben Holz- oder Stein- oder Mctailiaf'el mehrere Columnen

stehen; aber wie die fünfte tabula eines codex aus lü cerae be-

stehen kann, versiehe ich nicht, falls nicht ein besonderer archi-

valischer Sprachgebrauch die Kedeweise vollständig denatuuri hat.

Wenn bei einer gegen das £nde des Jahres gefällten Ent-

scheidung das Consilium dasselbe war, welches in gleicher Zu-

1) Bd. 2 8» 115 1 Die «ete Caauarit, mit denen so viel Mislutiidi ge*

trieben wnide, heisNa bd Plutaich AnUm, 15 jà ft^üUu rov JCoImçiv, Ir
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MfDinensetEUDg scboo im Anfaog dettelben fungirt hatte, so legt

dies die VermntlHiDg aahe, das» im Senat für dergleichen An-

gelegenheiteo AmechOsM besUndcB, die für die Verhandlungen

glQÎoher Kategorie weHigsteoe das Mr biodirch in Fnaelion

blieben« Dam dadurch der Gericbtagang weaentliob erleicbtcrt

Wörde, leuehtel ein.

Ee bleibt noeh flbrig die in der Urknnde begegnenden Per-

sonennamen luaainmeninBtellen nnd sie, so weit müglich, in tden-

tffieiren. Naeb der Weise dieser Zeit ist den Urknndsiengen und

den Beisilzern die Tribus beigesetzt: l^ovrjaarjg Z. 7 zweimal und

Z. 13, l^^pirjaarjçZ. 10 — Klavôiu L ü2 — Ä:At'f(7]T0ju/vß'} Z. 11

— KoQvr,lia Z. 12 — Vgatia Z. 15 — Atiuorta Z. 15. 16. 61

— li[a\iciQia Z. 11 — ihüi.uvvlva Z. 8=1) -) — KiQiva Z. 12. 63
— "Pv)fjLtlla 1. \^ — J'ir A«riVa Z. 9 — 7j?^[ry]r/ya Z. 14. Alle

diese Formen sind sprachlich wesentlich lateinisch; die Regel, dass

die Tribusnamen der ersten Declination im Ablativ, die der dritten

im Génitif gesellt werden, ist aneb hier befolgt ond scheint über-

haupt constant.

C, i»ttaeut C. f. Clu. (Z. 11), im Consilium als Siebenter. — Wohl

der C. ÂWMiiw Brotduva tmüory den als Grundbesitier in Si-

cilien Cicero Verr. 3, 41, 93 ehrend erwähnt. Ihm muss als

Sicilianer das Griechische geläufig gewesen sein ; es ist oicht

iiiivvahr.-^cheinlich, dass bei der Bildung dieses Consilium darauf

Rilcksiclit ^'eijoiiiüu Ji w ut de.

M. Aureiius (Z. 1), als Cousul des 1. 680.

Q. Axius }f. f. Qui. (Z. 12), im CoQsihum als Neunter. — Der be-

kannte Freund Varros und Cieeros, den jener in seinen Hüchero

vom Landbau redend einführt und dessen Correspondenz mit

diesem später publicirt ward. Dass er« obwohl mehr Spécu-

lant als Politiker, dennoch Senator war, bezeugt Varro (de

r. r. 3, 2, 1 ; ygl. Plinios A. ». 8, 43, 167). Nach dem Plats,

den er in dieser Urkunde einnimmt, wird er mit Cicero iin-

geßOir in gleichem Alter gewesen sein.

Q, (Coicäius) MüeUM cos. (Z. 53), als Consul des J. 674.

i. CàteeliM i. /. Rotu (Z. 13), im Consilium als Elfter. — Ohne
Zweifel der aus Hona und sonst bekannte Jurist der cicero-

1) Iq dem adramytejüacheo ScoAioacousult iC^otfro^iV« {ßfh, epigr, 4

p. 221).

2) Vgl. über diese Form Ejth, IV p. 221.
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' Dischen und der tt ühereo augiisüscheD Zeit (Zimmero RG. 1

S. 299; uidoe Âbhaodluog über die Lilleraturbriefe des Horaz

io dieser Zeitscbrift 15, 114). Er gelangte zur Quäslur, schlug

aber die ihm von Augustus augeboieuen höberea Aemter aus

(Pompooius Dig. 1, 2, 2, 45). Dass er die Quästar vor dem

J. 681 verwaltet hatte, darf nach dem vorher Bemerkten jettt

als ausgemacbt gellea ; also war er spateateaa im i. 650 ge-

boren und ein Altersgeaowe Ciceros, was dasv passt, dass

er um düe Zeit too Caeeara Tod ein Greia war (Vaier« Mai.

6, 2, 12), freilich die Schwierigkeit ihn aar Zeit der Abfeaauiig

00 Horatius Brief an die Pisoneo noch als lebend aazusetzen

wesentlieh steigert

C. Catius L f, loN^ni» (Z. 1) «-> C Coiius (Z. 63), als Consul des

J. 681. — Unsere Urkunde schreibt, wie die meisten grie-

chischen Texte, dreimal stall Casdus Casius.

M. Casius M. f. Foin. (Z. 8), im Consilium als Dritter. — Unbe-

kannt. Die voruelimeu Gassier führen den Vornamen Marchs

nicht.

C. Claudius C. f. Arn* Glaber (Z. 7), im ConsiÜAun als Zweiler. —
Unbekannt.

X. Claudius L f.
Lern. (Z. 15), im Consilium der funfaebnte und

letzte. — Anderweitig nicht bekaunt,

If. Claudius M, f. Am* Marcellus (Z. 6), im Consilium als Erster. —
Mil Sicherheit ist nichi zu bestimmen, welcher der revachie-

denen ilfaret MaredH gemeint ist; da er an der Spitze steht

und also im Alter und Rsng den Übrigen Mitgliedern voran-

ging, liegt die Wahl haaptsüchlich zwischen dem Aedilen des

J. 603 (Cicero de er* 1, 13; Drumann 2, 393) und dem im

cimbrischen und im marsiscbeo Kriege thätigen Offizier, dem
Stammvater der MarcelU Aesernini (Drumauu 2, 404), den Ci-

cero auch im Bruuis (30, 130) als Hedner erwähnt. Einer

von diesen muss auch der M. Marcellus sein, den Cicero

(Verr. L 1, 51, 135) bei einem im J. 6S0 vorgckuinmenen

Rechtstreit virum primarium mmmo of/icio ac virtute prae-

ditum nennt.

L, Cornelius Sulla (Z. 38. 42. 55) = L Sulla Epaphroditus (Z. 52)

»8 L. Sulla (Z. 20. 22. 26), als ùnperator (Z. 38), als Consul

(Z. 52). — Appian b, c. 1, 97 spricht von der Beilegung des

Nsmens Evtvx^ und lügt hinzu: ijâtj àé nov Yd^vS ^^^^
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4/ijq>iaß<ni (wie es scheint Jeai beualsbeschlust, Ucr seine

acta bestätigte uod ihm andiere Ehren terlieh) avayQOiptjvai,

Diodor 38, 15: 6 2vlXag . . dixjatug ytyorojç ^Enaifçô'

âifôp te ôvofiàvaç kavtov ùvk iiffêvQ&if diatiovêiag*

Plultfoh ShIL 34i avtàç

è¥ toîg tQOfuUûis «vvcif£ imayéyqatittu* uinnuoç JKo^ytJ-

ktoç SvXlttg 'Ena^pQoâttoç. Derselbe de fort. Jlom. 4: koI

*Pli»tfÂùïoti fâhv (Dqlt^ (àyofiâÇeio , tols ôè^BXXrjOiv ovtwi;

éy(jaq>e: ^ovxioç Koçvrjlioç ^vlXag^Ertafp^odttog' Ttaità

AÛJv ovtiûç i/iiyty^jujLiai, Da&s der >aiiiu in diestür Aus-

dehnung orficiell und titular gebräudit wurden ist, kuuiuu

einigermassen unerwartet. Wir sehen jetzt, dass Sulla nicht

blos aul den in Griechenland ihm errichteten Denkmälern,

zum Beispiel dem Ton Ghaeroneia und dem zu Anfang ange-

führten oropischen, sondern sogar in den wiüiurend seines zwei-

ten Consulats gefassten Seaatsbeschlüseen, so weit sie sich auf

grieehieclie Verfattltnieae bcwigeii, in der griecliiscbeB Redaction

diesett Beiaamei gelubrt hat, fermalàUch anstatt des lateisi-

schen Ftinr.

I. Dêm&nu iAenotork» (grieebiflch ^wiuog Jofiévioç jiMßal'
ßog, letiteres wohl erschrteben) (Z. 24), Saehwaltcr der

römiaclMii Sttttspftchter. —• Der spstere Coneul des J. 700

(Drumann 3, 17). Er wird taerst erwähnt ale Zeuge im Pro-

cess des Verres 684 (Cicero Verr. 1. 1, 53, 139); im J. G61 muss

er wenig über zwanzig Jalne all gewesen sein und verdiente

sich, wie man sieht, seine Sporen als Advokat.

L, Lartius L. f. (Z. 10), im Consilium als Sechsler. — Unbekannt.

Die (>attin des M. Plautius Silvanus Consul ira J. 2 n. Chr. hiess

Lartia Cn, f. (Wilmauns 1121).

[£.] Licinius (Z. 4), als Consul des J. 680.

Liunius C. f. Sie, Sacerdos (Z. 9), im Consilium als Vierter.

— Ohne Zweifel der hekanale Prfltor des Jiahres 679, der

VorgXnger des Verres in der VerwaltNOg Sidliens (Dnunann

4, 108). Verres ttfaemahn diese in h 681 ; sein VorgXnger

war denn auch, wie diese Urkunde zeigt, am 14. Oct. 681

in Boro.
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T. Maenius T. f. Lern. (Z. 15), im Coosilium der Vierzehnte und

Vorletcte und (Z. 61) als Urkoodsseuge bei dem SenaUbe-

8obltt«.— Die Person kennett wir nicht, aber die Familie

ist alt; ein Q. Maeoii» T. f. war Prtttor im J. {Mfk.

tpigr. i p. 287).

<?. Mmwim Q, /* Ter, Tk«rmu$ (Z. 14)^ im Consiiiiiin der Zweifle.

— Altem Ansohein nach der oft bei Cicero genannte Volka-

trlbun dea J. 692 (Drumann 3, 180), Proprütor Ton Asia 703

<Drom8Dn 1, 523). Der Minzmeieter eines vor dem J. 670

geschlagenen Denars (MommseB'-Blacat n. 200) Q. nermuB
M, f. ist wahrscheinlich sein Vater. Er muss nach unserer

Urkunde vor dem J. G81 lü den Senat eingetreten sein.

ij. Fompeim Q. /. Am. Rufus (Z. 12), im Consilium als Zehnter. —
Der Sohn des gleichnamigen in den Wirren des J. 666 vor

seinem ebenfalls «rleichnamtgen , damals das Consuhit verwal-

tenden Vater umgekommenen Mannes, von mmtt rticher Seite

Enkel des Dictators Sulla, Volk^tribun im i. 702 (Drumann

4, 312) kann im J. 681 nicht im Senat gewesen sein; denn

da seine Mutter die älteste Tochter des 610 geborenen Dicta-

tors SoUa war (Drunann 2, 508), so hann seine Gehurt nicht

bis in das h 650 hinaufgerOckt werden. Vieknehr wird Q. Pom-
peins Rafus PrStor im I. 691 gemeint sein (Dmmonn 4, 3t 6).

Vermothlich ist derselbe ein von dem eben erwähnten Consul

des J. 666 nach dem Tode des erwähnten Sohnes hei Lebieiten

oder im Testament adoptirter Sohn; die Cleichanmigkeit der

beiden Söhne ist unter dieser Voraussetzung erklärlich.

M. Poplicms M.
f.

Iloy. Scacni iZ. 14), im Cotisiliiim der Dreizehnte.

— AniliM weilig nicht bikaunt. Es ^m hl >Iün7:en des jüngeren

Cn. Fui^i peius, geschlagen von einem M, hiöltciU6 legatus pro

"praetore.

Q. Rancius Q, f, Cla, (Z. 62), als ürkundszeuge bei dem Senatsbe-

scbluss. — Bei der grossen Seltenheit dieses Geschlechts-

namens wahrscheinlich, wie auch Bases bemerkt, der Patron

des Q. Rancius Q. /l, der seiner Tochter Prote das bekannte,

ohne Zweifel eben dieser £poche angehohge Epigrsmm C. I. L.

I 1008 gesetat bat.

if. Ttremiut M. f. Varrf^ IaumOue (Z. 1) JML imeMu (Z. 63), ab
Consul des J. 681.

M. fi^iH9 üf. f. Cor. Cicero (Z. 11), im Consilium als Achter. —
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Cicero siaod iin J. ^81 im 33. Lebensjahr« und war seh dem
J. 679 Quâstorier.

C, V[t^ainu C. f. Yarro (Z. 62), als Urkuodszeuge bei dem Senats-

beachlttss. — Der Vetter Ciceros, von ihm im Brutus 76t 264

und sonst erwShnt und ungefähr mit ihm in gleichem Alter

(Dnimann 5, 214).

L Vobueius L. f. Arn, (Z. 1 0), im Consilium als Fünfter. — Unbe-

kannt; auch der Geschlechlsname ist sehr selten (G. L L. \
5150. 7448; vgl. VoUdus Liv. 3, 13).

*Eof.iodiüQOi^ 'Olvvnlyov vtôç (Z. 16. .')()), Osaiiiller der Oropier.

^uike^iôij^oç ÜiodwQov vidi; (Z. IS), GesautUer der Oropier.

^ijfiaivataç &eotélov viâç (Z. lS)t Gesaudtei* der Oropier.

Dass die Formel de consilii »mtentia in diesem mit griechischen

WürLeru iateiutscli redenden Ofticialslil wiedergegeben ist mit ârto

at fißovXlov ynij/n7]ç, lehrt uod beweist allerdings nichts ; dennoch

benutze ich die Ge!e;;enheit um die Erklüning derstll>eii in »Ut

bekannten, den Laokonn lu'lrelleudtu Sidle des Plinius 30,5,37,

wie sie jetzt bei den Archäologen recipirt zn sein scheint'), abzu-

weisen und die von Lachmann ^) aufgestellte in ihrem wesenliicheu

Inhalt als die sprachlich und sachlich einzig mögliche zu recht-

fertigen. Ich glaube dies um so mehr thun zu sollen, als eine

missverstandene Ausführung Ton mir gegen Lachmanns' Interpre-

tation ins Feld geführt worden ist.

Die Worte des Plinius lauten: deinde mtUto plurium fama

ett, quarundam eUaritaii m operibus eximüs ehstahte numaro orit-

fieum, ptöniam nee unus oceujuit gloriam nec plures pœrùer nm-
cujNm* po$sunt: sieut in Ltaeoante, qui est in Titi imp, domo, opus

omnihm et picturae et statuariae artis praeferendum, ex uno lapide

eum ac liberos draconumque wirabiles nexus de coJisih'i sententia

fecere summt artifices Ihigemnder et Polydorm et Athenodonis lihodii.

Die Formel ist correlal der bekannten iuiüiöchen Sitte, dass,

wer eine wichtige Entsclieidung zu fitllen hat, eine Anzahl von

Personen versammelt und deren Rathschlag persönlich einholt, nach

welchem dann sein eigenes Ermessen sich richtet oder auch nicht.

Sie fordert also einen Gegensatz einerseits der bestinunenden Person

1) Welcker alte Deokmiler 1 S. 328. Brunn Künstlergeschicbte 1, 476,

Mau atm. deli Instüuto 1875 S. 287. Kekulé Laokoon S. 14.

2) Kleine phil. Schrifleu 2, 273.
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oder Personeo» andererseits der fimmer in der Mehrheit auftreten-

.den) Berather und charakteriairt eineraeica die reifliche ErwSgung

dër gebssten Entacheidung, andererseita die freie Sdbstheatimmung

des Entscheidenden. Der Geschworne oder der Magistrat spricht

dt eontiiii tmUiiHa, nach Befragung der ihn berathenden Freunde ;

das Volk beschliesst de §enaiu9 sentmtia, nach Aeusserung des Ge-

meinderaths. Einen zugleich genauen und geläufigen Ausdruck

dafür hat unsere Sprache nicht, weil jene Oii^tlraî^ur des Zirkels,

welche die Vorlheile des einheitlichen um! des Mehrlieiisregiments

mit einander verschmilzt, in gewissem Sinn das Gelieimniss der

römischen Erfolge in sich schliesst und dtn Römern ausschliesslich

eigenlhUmiich ist, anderswo dagegen nul der Sache auch das Wort

fehlt. Aber im Wesentlichen, insbesondere in dem Gegensatz des*

ßerathenden zu den Berathern, kann die Formel betrachtet werden

als gleichwerthig mit unserem *nach eingeholtem Gutachten'. Lach-

mann durfte sagen, dass diese Formet bei Plinias nichts anderes

heissen kann ab ^waa sie immer heisst', und er wusste, was er

schrieb, wenn er hinsufttgte: *Herr Bergk weiss recht wohl, dass-

die Formel diesen Sinn hat*. Philologen, welche die bteinische

Rechtasprache kennen, können hierüber nicht differiren. Diejenigen

Gelehrten aber, welche diese Kenntniss nicht haben noch zu haben

brauchen, sollten es sich gesagt sein lassen, dass die Ueberselzung

der Worte de co7isilii sententia diii c Ii *eioiraclilig' oder *nach all-

seiliger üeberlegung' der Kunsilti unter einander nicht besser ist

als wenn man mensa übeimni nul (jabel'.

Ganz Recht hat aber Lachmann doch auch nicht, wenn er

die Formel in dieser Verbindung wiedergiebt mit. den Worten 'auf

^Entscheidung des geheimen Raths' und weiter sagt: *wer hat ein

T.onsilium? ein Magistrat, ein Feldherr, ein Kaiser. Also dass die

'drei Rhodier die Gruppe des Laokoon bilden sollten, hatte das

^Consilium des Titus entschieden . . • • Plinios bezeugt« ohne die

^geringste Zweideutigkeit, daaa die Gruppe zu seiner Zeit auf He-

rstellung des Titus gebildet worden.' Darauf ist zunächst erwidert

worden, dasa ea einen ^geheimen Bath' unter den Flaviern Qberall

nicht gegeben bat. Das ist richtig, aber ebenso richtig, dass die»

nur von dem ständigen Staatsrath gilt und dass der Annahme einer

tür den speciellen Fall niedergesetzten Commission von dieser Seite

her kein gegründetes Bedenken entgegensteht; dies ist sogar der ge-

wühnliche Hergang hei diesem Befragungs?erfabreo. Aber mit bes-
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flerem Grunde kann gegen Lachmaniis AuCTaMUDg eingewandt wei^

den, dasa der Décernent, welcher dieses Consilium befragt bat, nicht

nothwendig der Besteller des Kunstwerks gewesen sein muss. Auch

die Kflnstler selbst konnten nach ertheÜlem Auflrag die Modali-

ttten der Ausfflbmng, etwa den Aufstellungsort und die dadurch

bedingten Verblltnisse des Werkes, das Material, selbst die Thei-

lung der Arbeit, mit einer Anzahl von ihnen bemfeoer Freunde

erwägeo. Denn auch für private Verhältnisse kann das Consilium

eintreten , wie zum Beispiel das 1 aiinliengericht eine der haupt-

äuchHchsten Anwendungen desselben ist; ohne Zweifel sind auch

Verlobungen und Scheidungen und Überhauja wichtige Enlsciilies-

sungen privater Art i>fter in ^jleicher Weise behandelt worden. In

der That ist ja selbst die Anfrage, wie Lachmann sie sich denkt,

nicht so sehr eine Anfrage des Magistrals wie die des Bestellers

eines Kunstwerks. Es kommt mir nicht zu, Ober die Sache selbst

ein ürtheil abzugeben; aber blos interpretatorisch betrachtet liegt

die letztere Auffassung nflher als die Lachmannsche, weil nach die-

ser der Décernent hinzuzudenken ist, nach der anderen aber die

de consiUi sententia arbeitenden Kflnstler selber die Decernenten

sind. Danach kann der Aufbraggeber ebenso gut jeder andere

sein wie der damalige Kronprinz. Andererseits aber sieht die Be-

merkung, dass die Verfertiger dieses von Plinius selbst gesehenen

und gefeierten Werkes die schwierige Aufgabe mit ihren Freunden

Torher berailien hätten, weit mehr nach der Kunde eines Zeitge-

nossen aus als nach einer aus lilterarischer UeberUeferung ge-

schöpften Notiz, und ^'egen eine griechische Quelle spricht ent-

schieden die Anwendung einer Formel, welche in bessere grie-

chische Form zu kleiden, als drto ov^fiovliov '} yvoßf^i^s lôt, einige

Schwierigkeit haben möchte.

1) Dm Wort 9VfAß9&M¥ ist, mit et scheint, aicbt eigeotUcb griecliiscb,

sondera lo diesem grieekiseh-latcinitcbcii Cnriilstil gebildet, am dts anüber*

setzbare consilium sa vertreten. So steht es schon io der oben S. 269 an*

geführten Urkunde rom J. 610 d. St. Vgl. Plutarch Rom. 14: toyôfiaCoy âè

Tov <'>eiv KtSyaor tht ßovkalotr orra* 9U»y9iXt9P ykq hl rvv xh cvftßo^Xioy

xttXolat.

Berütt. TB. MOMIISEN.
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EMENDATIONËS AËSCHYLËAE.

Aesehyli tragoediarum, quas iam inde a siudiorum primor^

dûs summa semper cum diligentia el voluptate lectitavi, aliquot

emendatioDes philologorum iudicio committere consUtui multum

consideratas et ut spero modestissimas: finibus enim pleraeque

comiuemur consulto angostissimis ueque fere ad sublimes illas

et magnificas sententias aeeedunt, in quibus ut aîetoç h veq>é-

h]üL poêla longe ab hac nostra terra remolus homiiium non

solum intellectum elTugit, sed paene eliam obtiUum. < xcu>iiio-

neiii auteni praemittere neces^sarium diico. cum enim nequaquam

omnia (|uae de Aescbylo scripta sunt perlegerim, iwri polest ut

interdum coniecluras piojiosnerim ab aliis occupatas: cuius rei

veoiani mihi videor uon miuda petere, quippe qui per multos

anuos aliis rebus district us non tarn crittcorum inveotis multifariam
*

dispersis quam poetae legeado operam dederim. itaque si quis

ante me invemt in quae ipse quoque incidî, libenter ei totum eius

rei et meritum et titulum concede.

1. A gam. 10 sq.*)

ujôe yàç ytçateî

yvvaiKog ctvÖQoßovlov khtl^ov xéag,

evrrjv ovslqoiç ovx èTCiaxoitovfiémp^

nihil attinet enarfare quantas haec verba turbas, quoi coniecluras«

quoi interpretattonum ambages et monstra creaTerint. scilicet

magniûcas plerique sententiarum périodes ac perplexem quandam

et prorsus inauditam eloquentiam misero custodi tribuerunt, paren-

thesibus el anacoluthis aliisque id genus deliciis tarn mirilioe exor-

natam, ut magis professorem in cathedra sedentem quam humilem

simplicemque servum audire libi viderere. paeae ridiculum est

1) Nnmeri mot IModorfiani Poetaram teaeaîcorom.
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videre quam exiguo iabore paucis liUerarum duclibus mutatis

Al motus animorwn atpiM haec eertmmna tanta tot doctorum ho-

minum subito tmfTem piie9«mt* Aesehyla» «ttim scripsmt

EITENAE, i. e.

(ode yàç xçaTeï

svp^v ittiaKOTtov/iévipt,

^regina, ctn; i. e. cuius iuasu has irAtoèmn eamibiai.agù** in v* H
jGr. Bemiisius reete ti tsip/y pro ^i^v.

Tf. A gam. 1164. 5.

ôvoaXyeï vûx^ iâivvqol ^geofiévag {Kaaaâvdçaç), '
'

'

vnai Farn, êêifictwt 8tanl. graece non dîcitur ninktiydiiti vko

ài^fÂOfrt, neque respondet versus antîstrophae, quam non féliciter

knutare conatus est Abrensius. itaque â* ^nag Ganter., â* wteg

Franz., à* dfgùfç G. Uermannus. mihi comparatio (sive scri-

bitur sive oftatç) bic vîm doloris quem exprUntt chorus non apte

debilîtare, Ganteri autem coniectura longius quam opus est a co-

dicum littens recedere Tidetur. scribo

III, Agan* 1219. ...

rtoHäiß i^éatoff) ^«iröi^aff i^^fVêQei ftçèç %m tpihov*

àaftêQel cum ad âta^é/yveg perünere nirilo modo posait, ad niaè^ç

referebat G. Hermannus fMui fmri piâuUwr* at aeque quomodo

^pofva^ma pnerorum *quasi pueri' did powfail iiilbellegitnr, neque

cor verborum conlocatione usus sît poeta quae rem per se per*

spicuam facial obscurissimam. itaque /tw^; èçeiç; Bamber^r., wç
ftôçiç Martinits. cl. Iloin. Ud. 10,410. Eiir. Suppl. 628. Bacch. 737.

tottim versum exterminai W. tiilberlus, parum prubabiiiter. facil*

limum viditiir scribere

Traïôeg ^avàvieç uiarcsQ oîç irçbç tmv q>lXtov,

vel si quis iu forma olq (pro olsg) oifendat, wartm oîe Ttgog

^iXatv, nam :diaüs numevuft cwB i^urali etiam in soluta orattone

tam saepe coniungitur, ut uno exemplo defungar Plat* £ttthyd«

273 d èyelaGctniv aftg)(t) ßXixpavTtg êiç aXXi^lo), sic enim, non

ttlkiQlovç, cum Bas» 2 et Paris. HèindorfiuÉ. ftierant antem duo

Aegisthi firatreè tèste Aesch^lo Ipeo 1576, ubi cf. Herrn. (1573).

HoBwZX. 19
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im. Agam. 1228sq.

ovK olâev (Aya^^) oïa yXwaaa ftiof^^^ç Wifég

1230 aTijç Xa&çaiov tcv^cto* xcrxr; tt/xr}-

Xêi^aaa Tyrwhitt. tuvaaa nescio quis apud Staal. nohitxêwaiou FL

xôxTc/yaaa Ganter, wk Biqvaaa Wakefield. f^idçtûTzoç \% gloss.

Blomfleld. wl xUvaaa ipmêffûy «vç Ahrtu. Imv£« y$ xox^

(jvv^ conl. Ghoq^h. 991 Eager., cttius of. oommont. irw£éf»( cor-

rHptmn arkitratnr otiam Melnokius.

oporto pretium est transseriitoro quso sAurtarit G. flosnaMiust

^sontentia est ovx QÏâeit old XéSaaa ntèmêivoûa g>aiâç6vavç reo-

Sttai aittSv itaM§ wx^ wme^puiur «a» soris fiM non dêMoL nam

oïa cum didt, mentem et seoteiitiam blaiulis forbis absconditam

dicit, quam non intellexerit Agamemno*. at doo ea quae dixerat

consecuLa est Clytaemnestra , sed quae consi^jui voluit et postea

consecuta est consulto celavil. accedit quuJ quomodo ixreivaaa

iiitt lh \( l it vir egregius non adparel. id autem cum explicari dou

possit uisi addilo yXdaaay, sequitur ut inteUegatUT xvvö^; ykutaa<t

ixteivaaa ykwooav.

constat translationem petitam esse a cane homioem ut necQ-

pinato eum mordoré posait adulante, quocirca tev^ttat neque a

nfvyxà»uv neque %bvxbiv (cuius fut. est derivatum tolorari

potest rocoptis Tyrwbitti Wakefieldiiquo emendationibus scribo

It^agm mi «ijMm çmà^MfàQ àmnii

âniç itoA^o/ov >dii}{avaa xaxf «vjiq^.

oonkNigQBdn amom owt vevba' bone în modiim ob . ^ki^ âftjs

let^Qtûov oaedem dioii simm ot Agamamnonis âij§et4m*

yhâomut ui partem pro toto posuit, quia afUooutione sua

taemneslra regem deceperat. continuât autem orationem îla, ut in

proximis DUÜ laiii ykojooa, scU xJo»' ipsa lülelie^'eDda sil. quüU

vero G. Hermannus apud tragicos daxüi, oibil nisi beîuam signi-

ficare monel (ad v. 1123 suae ed.), id in tanta deperditarum fabu-

laniii) multitudiüe nihil valet contra Piudarum ab Ilermauûo ipso

adlatürii, qui Pytb. 2» 52 (9^ doxof Miuw wnn^QQÛiv v«l tton

pi€e ilijût*

V. Agam. 1260 sq.
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ftfil Mi^vêtp Fan. iti/A ftnaê^ ii^mt xvrM lacob. nw^
Amt w&ntwxttmi IKoéorl nàtetvStmi Bnrtmig. A' evgarat

Bd^., (nmit cf. «tiwi coimiem. ^ post %ét^ ptettim îMerpiingit

Blomfleld. *in» poiùmi aêmiacièit vua» quoque adHnHonk preHum,

L e. mortem Agamomnout', idn qiiao sic ino potiOt coi mort

Agsmemnonîs sdnisoeatar, diflleîle erit 4tcere. h^aeiv xàtt^

kneix^ai G. Herrn, ^et quasi medicamentum parons met quoque

mereedem se irae admixturam yhnainr, aaiena vuo etum, ut pro

me ûiLlucta rependat caedem'j iure rqireheosus ab ËDgero, quia

admiscciii ijuideni Clylaeiiïnestra, admisctTe vero se negel. mum
omnium rem ai u tetigit, quia nemo quid signiûcarenL verba I/uoîj

fua&àv exponere potuit. veueui poculum quod parât siue dubio

est caodss A^amemnoois: baie a4ici noo potMl proUum adduciae

posMois« si id pretiom Menim m ost ÂgamomBonis. sin autem

oit caodss €as8siidrae, non cooTomi v. 1261 eu» v. 12^ sciUcet

comptom est §aa^6» et scribeodum

'mearûù pemieim porm, wm quoque aâh in pmHmn, 'quo acorbios

ist TeseBura, indiêo, cum 9im femm mMUÊ mmmAit piKV wm^ûA*

ductîone caedem se ei meditatam ease.' — Attîcis et 6 •oitvfpoç et

TO axvçpoç dicebatur. ÂiUeu. 11, 498a-€. utrumcpie plus «emel

apud £iirïpi€km.

VI. Agam. 1269 sq.

1270 XQV^^VQ^^^ éa^F-t', kn ontevaag 6é (lê

xav Toîaôe xéafttoiç xazayelcoft^vvv fist à

q>iktav V7i' èx^çiôv ov ôixOQQorcMç ^iâitjv.

inwfttevaaç Triclimus. 1271 fiéya G. Hermauniis; idem 1272 ^a-

%rjç codI. Hesych. fun^' èniawmoç, kniÇitjfttûp, k^m^fi%r^, hac

addita interpretationet ^nam fÊBd mt hoe^^toque Ai mmatu vald»

dartan «6 inilcài éiMtf« osn^pessiX , *iM ambiffuê ^ -orMhéê

itMm 4m: bu fLesfolao lotte tm9^^. «mi «onds» est» sed ftm^
a0or; q«id «item rsit onuitiis sive qiaesîMr siw otiam vtndos egé

qmdsn son per8{»Qio. mIo ooteronm inotos oonatHO foTeno iii*
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primis in amtcis inwücis el verbis ov ôtxoççôniaç ^âtt]v misère

laborantiiim. manifesto deest verbum ûnitum, quod non bene sul>-

minifttratur mutato participio èrtOTtievaaç in k7t(ont€vaag\ uaiu

jieipie anlea (1269) aeque postea (1275) jCaasandra ipsum ApoUiaem,

quamquam eum adesae fingit, adloquilur* mibi Aeschyliia. haee vi*

detur achpaiaae:

îèùh è* *An6lkoi9 ùvtoç hiâviav iftk

uét Tûtaâe nwffioiç TttnayelioiLtévriV (.léyav

yéXwv VTt' èx^Q(jûv ov ôlxoqqo/icoç ju' ayei.

^commiserahts me ah immtcis magnopere derisam ipse haud dubie

me ad mortem ducü.' cf. 1230. inimicos autem dicit Clytacmne-

atram: nam cîvium vaticiniia auis non credentium iopietatem in eis

demum quae aeqaebantur commemorabat. deest autem post 1272

UDOS minimum venus bac fefè scaitentia : xat yàç noUraig totç

i/ioïç &nutvoç — êfrotnaifftti est apud Sophoclem OR: 1296,

iftohcrtatoç Agam. 1221, kttoaer[ê]lQOf Ag. 1069. Gfaoepb. 130.

neque bic adversabor, si quis praeferat ifûôix%[é\lQaç, ^

VII. Choeph. 136.7.

<pevyBt9 M. q>evym Robert, fiéya pro (létu Tunieb.^ mors olieiM

manu inhta itàvoç et diei potest et dieitnr; mortaom yindicta

carere non est ^ôvoç, èrtei &av6nTiov ovôèv alyo^; aittèzau

verum illud aegre fert Eieclra, quod mater et adulter imperiê

patris fruantur:

èv Tolai aoig S-çovo la i yXiovaiv uéya.

672 et . . . hMvov èv &Q6voiaiv bvqi (na Ttatqàç. 975 aefivoi

VIII. Choeph. 192sq.

i'-i: phai Tod' àyÀaïajua (.loi %ov (fiXtâtov 1 .'norvjti

' ßdOiZfj^v 'OgéatoV aalM^t' à' vn èXmâog, '•i>h-

Schol. oTtwç TÔâ* ahéei»' lUxu tfè oht ^(û* oii adaentiiiiitiir

edilores pierique, orastraetionem inperfectam el aposiopesin tel

ettipsin neeoio quam post X)çéavQv atatueodam esse oeugentaa.

SehueCiiua èjw &k fti^ '^^éotovi Deiitrum verum esse potest*
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ac primum quid«» inierruptae oritioiÎB exemplîs quae ad defett-

deodain scboliastae explicatiooem adferimt nihil prorsus probatur*

nam IB Again. 498 akV ij 90 Xß^^Bi» fiâiUoy kißaS^ Ufw
vor mioy àk 9ùpô' Atto&wi^ym Xéyov rnSbH deeet ad aententiaiii

Deceatiriiini, alterum anteoi ennntiatioBiB diâUBcUfae meaibruiD

ojBÎBis a?crteBdi canaa conaullo emittîtiir; neque magis oanveBiiiBtt

à aociuratins intpiciaB, G. HermaBni teetimonia, qui *iUad anten

0^ sxta* iuquit 'omisaam eat aÙHliCer atqoe in Luciani Dial. mort.

1, 2 otXV àftctyyelùi ravta, w Jiôyeyeç' ojtwç ôè eiôcÙ fia-

)uaia onoiôç xiç èaii ti)v bipiv. simili ellipsi explicaiiduui est

Terentii iUuU hoc qvid sti m Andria 1, 2, 20*. at ea negalionis

necessariae praetermissio incredibiiis est et inaiidita. a pud Lucia-

Dum Pollux fiddilurus 'x«i totto <pQ(xao%> ab Iho^eue inlerpplbtur'

(yéçiov qjakanQOç vitX.), ut ail Fritzschius, quod genus interpeila-

tioois, in diverbiis usitatum (cf. Soph. 01. 471—482), in Choephoris,

cum ipsa Electra dicere pergat, locum non habere facile intelle*

gitttr. in Aodria autern hoc piid sit, ut recentiorea interprètes

recte adnotaveraot, sive Davo ea verba tribuuntur aive quod meliua

Tidetur Simoni, nihil aliud aignifllcat quam quod apud Graecoe

«ot^' o VI iaviv; (toos âoê hêtssm toü? Spenge!.): qua re omnia

com AeschyU verbia similitude eyanescil. accedit quod recte dicitur

et ovK iih oiztaq ahiata et Ofctag fikv ahiaia aim Mxta,

non recte neque oniog alviata omisso eo quo fUv proprio

pertinet oiîx %x^o, neque itmg fih ahiata; aalpùfiat 6* vn
é?,nLÔoç, duobus opposilionis membris non congruenter formatis.

neque omuiuu lac de apusiopesi ellipsive apLe cogitalui ; Electra

enim, primo sane obstupefacta necopinato cincinni iu tumulo ad-

spectu, tarnen nequaquam commola mente loquitur, scd auimo ee-

leriter recepfo sedate et considerate secum cuius is esse cinciunu»

possit delii)erat. his omnibus de causis non Uubilo quin Aeacbyli

versus sie sit emendandus

mlvofiai ô* vtt ilniàog»

VllU. Cboepb. 235. 6.

ä (j^Hwwav ftéhffia àéfutai» ftawçSç,

êmtçvtbç Hnlg aniçfta%og amn^ffiotu

wi^put owtrjçtov wStÂ qoîdem etiom post ea quae interpretea

adnotavmnt, aive active sivo passive 0wti^qiov explicatur, oImmii-
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rum est. prorsus aliter Sophocles OC. 487 déxf^^^ai toy iiU%t]v

çwnj^y, i. e. ini yrjg au}%i]^i<f, neque vero ScfauetziuB aadiaa-

dQB, qui awtrjçiaç aeribendo nficeasario epitheto aUeram wmm
privavit, inutili alternai ditavit. onimi «iabittlio toUimr ënahns

hûêht «nÜDCtis

er. Prom. M. 100 ei 755. 6. 1026 fté^^tM (<ni) «%ia(t^ 18a 4

ftww¥ 9^(ia, ae tî^ #i«ff^l0ç Sopli« OL 7S5; Eurip.

Orat ma
X. Ghoepb. 737 sq.

(Klvtaifivi}<nça) nçoç ^èv ohéraç

9i%o ovLvd^QfjjTiov evTOç èfifiétruiv yéXmv

nihil vidi magis coatorlum et perTersum bac oratîene. quam sim»

pliciter et egregie in re nmillima Euripides Orest. 1S19 itàytà
^

(HHktqo) ûKv^Qfofcovç ÖftfioTtov f|cii wçaç, éç ê^&ey ovk

BÏêvîa xà^Biqyaa^hisu neque quicquam proficitur firfurdtii cod-

iectura ab Hennanno recepta d&Pû^ntv&gtoitov 'adoptwae meestiUaê

signa simnlmitem rimm oculis celans*. risum êxçflov ef SoKÇvÔBvta

facile intelk'^Miini.'; ; sed risus sive adoptive sive lialiii aliter niaestus

vel adoptivam inaestiliani siiuulans, inpi imis autem risus qui inlus in

oculis (lissmmletur et inaestitiae simul signa simulet — id profecto

«gregium est editorum Sisy[ilii .^nxiim volventium fp/m/ov. adparet

kvtég corruptum esse, quo emendato senteutia oritur aptissima

d'éio <ntv&Q<afcbv ffévâ-oç hti^ôntav, yéhav

xev^ovaa /.tl.

i. e. mtustam quandam ocuhnm tristitiam pnxity risum celans,

simillime Pindarus Pjth. 4| 28 (50) êal/nûv èft^l&av, gmtdifiav

âvâgoQ aiêoiûv nçoaoxlfiv Sipitafupoç, vuUvm splendiéum viri

venerahilis adsum&ni,

XI. Ciioeph. 927.

fwfçbç yàç aîaa tôvôs «r* Q(fi^£t inôçov» ,

Ttooitei mutatum in a' oglta M. aoi pro a' Scaliger, aov^i^a»

Ëlmaieius. vovd' Irtovçl^tL Dindorf., quod hic multo minua aptum

est quam Eum. 197. filmaleiimi seeuti aunt piariquab unum boe

quod aciam eaiel apnd tragicoa .eerte eaunplvm apiiitua aapeii

mn.tta înteroepti ut nutton adapiralioMa indieiiun (ut. in

^êvg^uwÊi¥ et aimilAus) supereasai; nam pu^ ^^^9 Safli. Pbil* 9S5
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synaloephe est, dod crasis. quare cum adniodum dulufem esse eaiil

emendationem adpareat, conicio Oreslem dtiiase

noTçoç yoLQ alaa tôvâe fcçoaxç^Çei fiéifov»

cf. Prom. 640* 785. ac frequentius etiam iden verbnni apud So-

phoclem.

Xli. Choeph. 938 sq.

940 ËX€ote ê* iç %o rtav. 6 nv^oxi^atag q»f/Q£>

040« recte acboL iJUtoe, cuius mullo deterjor haec est interpre-

tatio: ¥laa9 âh ëiç véloç wv âçôfiov, o àatiy Ijvvas tov

àyaiva. ct<plxiio
,

<pï]alv, f lg to réXoç xov àywvoç, coDtra

*formula eç %b nàv non significal tl^ tb tékoçy scd onniino. vid.

glossar.* Choeph. 672. lîlomfield. ac sic plerique. eliain G. Her-

niaoDus. al hic êç to nàv omnino locum nullum habet; el com-

paranli fr. 57 Nauck. h^ovai^ âk àwf^a, (iaxx&vei atiy^ post

V. 938 efioXB Ic; âôfÀOv utique scribendum videtur

iilaùe é\ èç atéyav 6 nv^ôxjQiiûzog yt)y«g. i'^'' " ^'»^^

jUfJ 7rXr]aiâÇsiv ripiàç toiç ^eo7ç schol. — at ànéxuv {ct/iéxs-

ai^ai) x^çïxg est manm ahsîmere a vi ahcui inferenda, cf. StippI,

755 ov fiTj . . f)(.tûjr x^^y àrrôrrytovTat. quocirca Eversius à'>a-

vâtiov âVr' f'x^'*' y^Çf^ç cti^avdziov dix' fy,BLv yéçaç G. Her-

mannus. nihil nisi socictatera viciniamqiie deorum sibi negatam

esèïf Furiae dîcnnU itaque scribo * < ^
n> av s)

litri tvxovoai n q ây t.ia% o q vtxrjqpôçov

Furiae dicuutur magnam terrae Atlicae caiamiiaUui uimaii. quae

ad haec v^Tba tuenda Abreschius aliique adferunt nullius sunt

pretii : nam frgàyfia vmiimfjo^v, t^])^ ^ud, ^sse potest quaa^

quae vicioriam praestet* at iudicium et exspectant ante omnia

£umenides et flagitare pos^sunt^ idque^ttiSMiiib- quod cum Ulis quae

exscripsimus fieitls sigslftean uéo p»ssit« coirii SiippI; 397 ovk

^MQttov rb x^Zßct hie quoque mpeno^ > ^ •
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quod si ut tit in codicibus âcribebatur x^c/i/i070^, facUlime muUrt

poterat in nqayfiatoi,

XV. Eumen. 496. 7.

nûkXà d* ttvfta isaiÔétçûna

äiiua vel ïioi^a itrolfta) Stanl. atixa Bolb. non ficla fnua
interpretatur G. lieiiiiauniis

,
quod, ubi de (Iclis ne iocü quiden»

quisquam cogiiaie potest, perminim est epilheton. 0. Miiellerus

in versioiit! Gerniaiuca 'manche)' blnt'ffe. Stoss von Kindeshänden\

nulla habita vocis ï^v^a ratione. atque tale aliquid re vera

Aeschylus scripsit

TtoXXà dk TOf.tà itatdôrçùita ità^Ba XfA.

cf. Sophocl. Ai. 815. Plat. Tim. 61 e.

XVI. E urn en. 515.

nitvei ôôfioç Ji^aç,
ut »piinie dicilur âôfioç vel olxog rcirveiv , ita nusquam opiner

invt iiieiur ôôfioç ^ixag, quod iionien maiestati munerique deae

parum convenit, sed t'ere aut ßto^og aut ^gdvog, semel apud

Aeschylum tiv&firjv, semel eç^a, apud Sophoclem viptjXbv JUaq
ßtt^qov, apUssime dici poterat nLxvei sive ßta/iös sive &Qépoç,

hoc tarnen gravius* quia cum solio deam quoque ipsam cadere

neeeaae eat; et cum io bis dimetris trocbaick eonanlto poeta

apondeia ahatiouent, conaentaneum est acribendom eaae

XVII. Eu men. 692.

(xorrixTovoy nri%éQa) iiq)OvXK(p ftQog àéçf^v

noD Tidetur dici poase jé^vuv {tivà) nqéç %u ilaque dooec cour

trarium demostratum fuerit, tutius arbitrer scribere

Horn. IL 21 1 491 (téSoiç) l^em reag* odata htQOJttAir

tpfiéinfiv* Eiirip. Herael. 738 èi ècreiSog &BlvovTa noXêfUtaw

ttvtt. ceterum ea quam Aeschylus commémorât plaga eadem eat

qua Galltia îHe in Tilla Ludovisia ae ipse interimit.

XVilI. Eu men. 625 aq.

ov ti %av%ùp avàga ymttktw ^wû» . « •

nihil ineat neque in eia quae pnMceduDt neqiM in eia quae se-
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quuDtur, quo referatur zavtév. si nön idem esse dixisset regem

nobilem atque quemlibel homiaem de plebe occidi vel aliud aliquid

eiusmodi, recte se haberet tavrov. sed cum nihil usquam id

genus reperiatur, persuasum habeo Aeschylum scripsisse

ov yocQ %i (pavkov avâga yevvaïov &avfXv.

*Don hue (acinus est.' Eurip. Electr. 760 ov tot ßaaiXia <pavXov

niaveïv.

XVIIII. Prometh. 188 sq.

(Zevç) fiaXaxoyvcûfÀCJv

eatai nod^\ otav tavtrj çaïa^Tj'

190 t^v d' àtéçafÀvov atoçéaa^; oçyi)v

eiç àçd^fÀOv ifioi . . . noi^' tj^sc.

*tav%j) referlur ad ea quae in proximo syslemate (167 sq.) dixerat

Prometheus'. G. Hermann, at sic pronomen demonstrativum non

solum nimio spatio ab eis ad quae perlioeL diveUitur, sed eliam

mirum in modum languet. baud pauUo mehus videlur scribere

taxai noO^* ' otav t* atrj ^aiOx^fjf

tr]v àtéça^ivov atogéaaç ôçyriv . . . r^^ei.

Ate eliam lovem adflictans est apud Iloraerum 11. 19, 91 sq. cf.

Preller. Myth, gr.2 I 416.

XX. Prometh. 385.

néçô latov ev (pçovovvta firj (pçovEÎv àoxeiv.

qui simulata simplicitate ut homines decipiat et clam commoda

quaedam sibi praeripiat in inprudentiae suspicionem incurrere non

veretur, is recte bac sententia uti potest, ulilissimum esse pruden-

tem inprudentem videri. sed Oceanus non clam et tecte nescio

quid lucrari , sed palam et aperte amicum adiuvare et hoc dum-

modo perficiat etiam periculum subire et inprudentiae ignominiam

tolerare paratus est. id autem ut honestissimum est, ita utile esse

vulgo non creditur. itaque scribendum est

xvâ latov ev (pçovovvta fiî^ cpçoveïv âoxeîv.

*honestum est benevolentem stultum haheri. cf. Suppl. 13 xvdiat*

axéwv. Kvôtov Eurip. Alcest. 960. Androm. 639.

XXI. Prometh. 883 sq.

€^ù) âè ôqô^ov (péçofiai Xvaarjç

TtvevfÀOti fiâgyqi ykiâaaijç oatçatrjÇ'

^oXeçoi âk XàyoL ntalova' eix^

atvyvrjç rtçoç xvfiaaiv atrjç. .\
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itaiova* reo* — schol. teragayfÀévoi Xàyot wç Utvxs nQoanai^

ûvûi %(f tmp xaxwv mXvduiVi, fûvtiott» vno èôvifrjç noXXà

ÀttÀli. ie similiter Scliuetzius et G. HermaoDUs. â'oXeçôç propria

est lâNOMM, deia turbiém. Soph. Ai. 206 Aïaç dvleçtfi mUteUf

XUftmvi p0O^ag» Hesych* ^Ibqw' xa^axtääßs, caié&a^ow,

fio^oi^êç, ef. BlonfieU. glow, mihi verha twtîda ftiti vel ca*

lamitatis flactibus inliaa pmerMm metaphoram et Aeechyli iogeiiio .

iDdignam efflcere ndentor: nam neque fati poteotiae neque homi*

naiD constantiae satis convenit, si quem poeta Tflfbis eum cala-

mitate luetari dicat. itaque nomen qnaerendum puto et sententlae

et translationi aptius. qua in re semper animo meo obversabalur

egregium Süphoclis caulicum non admodum dissimile Aeschylei

OC. 1240 7tâvto&ev {OiâlTtovç) ßÖQiiog üc, tiç ccxtà xv^luto-

nhik xtLfxeQia xXovelzaL, aç /.ai tovôe YMvaxQaç ôeivai xvua-

toayûç àrat rXovéovatv aBÏ Swovaai. pauUo alia seoteotia

Aeschylus videlur scripsisse

d^oXeçoi ôk xXôvoi ntaiova' eUrj xtX,

Hurbidi wmtis tnmultm ineamm coneiàmt coaflictantes cum ad-

wrsM fmfumé ßuctibus*, mentis xXSvoi, ni apud Aristophanem

comice yaûvçbç mkôpoi, ac mtsert twnvUviM mmtts Airat. Garm.-

2, 16. 10.

XXII. Sept. 427 sq.

.j^.
7t4âot axrjxpaaav èfiftaâèv axê^êï^ un n

ràs aatganccg t£ xal xeçai pîovç (ioXàç
\

^-^^

fÀeai]f.i^i^Lio~iGL ^äXneaiv 7tçoafy/.aaev. -,

;
,

recte oi-âi tav Meinekins. "Eçiv cl h.noôiov Diti lorf. sed nequc

iQLV iH'(jur 'jL^jii' uiiLaiii habet ^'Xi>!icatiiniriii, aolioi. ovôï %ov

%ov ^toç axij7iToy ein yïiv y.uitkf /,'ff 1

1

T (tviov tov ^Jiot;

q) lKov eiy.ijo avx oç tf-inoôwv yevea^at av%(^ Xéyei. quae

di^plt^x est iûLerpiN'eUtio , altern uoaiinis quod neces^io po^t(^

reddendum est, altei:a élus quod in codicibus /eiÂ^iàU ^^^m latiij^

verlit G. Ilermaonus: sed cgig neqoe ira est neque quam scholium

significat ^Uot'^tx/cr. ' et quid tanidël^ eàt éiVé ira sive (piXovetxia

néâot axiji/Miao? sententSa quid flagiiet cum Aesehylus ipse ver-

eibus 430. 1 et prior para sehelii» tnm ioanifesta Emipid» indicat

imitatlo Phoen. 1174. 5 TOffoyd' htofiTtaoe, fitjâ' ûy %o 0$^

fAvov nvQ vtv itçyaâetv Jt6ç* ftaque scribo
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ovàt tâv ^Jioç

açôiv néâoi OKrjtpaaav àxnoâwv axe&eiv.

Hesych. açôtç' mUç. Alaxv^oç Ilçofifj^eï deafteitfi (880). idem

ttf^âinôç* yg^itiya (fort àçâioâÔKOç). et açôuxç' %à ht XBinhq

onXa, Etym. m. £^<l«f * ^ 0x17 %ov ßiXovg, KaXUftaxoç ' éXV
ènà (èffï Sjlbiurg.) wô^ov

|
aètoç 6 tt^tMft^ç açâiv ix^^

^oy. et HcFodot. 1, 215 alxftàç xaï açâtç, ac 4, 81 ter idem

oomen ioTeDitur. quid eutem Aeschylus ea voce eigûîficare vo-

luerit optime ipse dedarat in Prom. 880 eïatçov ê* açdiç xQ^^t

/A &gvQOi;: oam cum oestri aculeum dicit igné carerCy aliam in-

dicat Sçâip esse igneam: uade aptiisimam ftilmini id nomen esse

efflcitur. quod cum Romanorum ardore cohaereat an non cohaereat

non nieimi est decernere: ardiferam Amori» lampaduni liixit Varro

Non. 4, 27. — ilaque r.ipui iis ne ipsam guidem lovis cuspidem

percuticndi simui et inllaniiiiainli vi praeditam gloriatur sibi for-

midoiosau) esse, nedum vana jbta lui^uia iragoremque ,toj)|jlruum«,

quae niliü nisi aera feriaot.

» XXIII. ôepi. 491. 2.
"

'

0 m^^uTOVQyoç d* ov tig Bvteki^s i^y,
'•

tt

verbi inâ^uv Deque apud HomeruiQ qui saepis^e eo uMti^ aeq^jO.

apud uUum alium poetam iDveoiri arbitrer aut signiflcatiojiem si*

milem aut constructioè'ém- (^nra^eti' Vf ttqô^ un): nam Prometh.

252 TiQOg to7aâe fiii>tbt ftCç lyio a(ftv rarraaa praopositio rcQOi

siguiticat praeter, hic Aeschylus sine dubio scripsil '

"

-«v.^... ,- ^ XXUU. Sept. 570. 1. , „ ., .

>\ . Ouoliolaiv àè 7iç6ç nuKai^ Jarayutiog ,

•

y. <' y <> i <ï I ßa^Bi tto^Jm Tvâûoç; (iiav.

TtoïÀôt explicaiur eis quae sequuutur, rbv àyÔQO^ôvtijv — ßov"

ÎUvTiJpu?» (555—^668). — de syntaxi- Abrescbias comparât Hésiode

Opw 186 fdfoffêvtm iiçm taèg x°^^^^ ßd^Bimsg ïmaaéVy

qîud exen^m cMacontruMidwBait fUpnptfntit toiç t^kêmlg
Mfr$aaiv quam diversum Bit ab Aescbyleo oou opus est dsmon«

strar« traces dieunt n^XXà ninccr lé/ùv ißainr) ma vel nmtotç
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agaoaeiv ttvâ, üoü fsolkà nanolçi ßä^uv Jiva, meo iudicio

8cribeadum est

^'-KTttiat ßa(u ffoUÂ Tvààiioç ßiaw n»L
sie 527 iU(iumu9i Boqqtdaêç nvhuç^

XXV. Sept. 750 sq.

èyeivQTO /nêv /tiôoov altt^,

TtatçOKtôvov OiàiTioôav.

xçatr^&eiç ô' et aßovXiav, deinde yeivazo M. aßovlias Blom-

field., aßovkiatg alii. — schol. ^iXatv, oîç hcoivwaato thv xQ^i~

Ofiôv. 'a quibus ebriiis factus cum uxore concubuit. ApoHod. 3, 5

6 âk oivw^itç cwîjk&e tf^ yvvaixl** Stanl. ah amicis ebriiini

factum esse commentum est Stauleü, non ApoUodori. prudenter

6. Hermanous ^nihil de hac re traditum est ab aotiquis, et satis

inpii Aiisaent« qui suasissent oraculum contemnere'. sed minus

recte interpretatur ^per uxaris amarm pervmo consUto irreUhu'î

nam xçatr^&elç g>iXmv non potest esse per vxûris amormn,

aliorum conatus sciens praetereo. mibi gtlltav videtur ex com-

pendio scripturae orlum esse ^nhn, i. e. qfQevûiv. nam

oraculum contempsisse oarratur ab omnibus.

XXVL Sept 8t8. 19.

ftatçoç xoct' êvxàç âvattàifiovç çoqov ßepOi,
^videri potest boc (q)OQovfÀ€voî) intellegendum esse de exsequiis:

sed scribendum potîus est q>QOvçoviuevot , ni hoc insolentins

active dictum sit.* G. Ilerniaunus. at neque ^OQeia^ai est efferri,

oeque q>QOvçElo^ac iimquam active dicitur. 'fort. €p9a%ovy.evoC

Kirchhoff, sunijitum id videtur ex Eumen. 398 {yr^v 'jtataq>&a^

fovfiévt}) et Hesychii glossa (pd-atrjar]' qt&âar
,

quae unde ex-

cerpta sil nescimus. neque vero id verbum senteiiliae magis con-

venit quam (pçoi gelv: neutrum enim cum dirts patris congruit.

Oedipus tiliis inprecatus erat, ut hereditatem a pâtre relictam ferro

inlêr ss äitpertirent. cf. 816. 907. 941 sq. itaque una meo iudiciO'

ac necaesaria est verbi ^o^otpevM amendât»» ut ex t. 907 (i/Mi-

f(Wto¥%o) restituatur
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XXVU. Sept 1009 sq.

atvyßv fOQ kx^QOvç d-avatov eïler' h Ttokêi,

1010 leçtSv itttKQt^täv à* O910Ç wv fiOfiqnjç

1009. eÏQytûv âtjlùvétt schol., ande reete a%éywv Wakefield.

1010 â' poetea additum in Bf.— ad 1010 schol. Uisiu ^ vnig*

vnèç UQÔP. quae emn perversa sit eipKcatio, G. fiennaDnus

*h^mp ffttTQtpùiv iuDgendam est earn Bciog, quod idem est ac si

dîxîsset atffavoroç vel simile quid', miror non sensisse virum

egregiiim
,
quam humilis et supra modum modesta ista laus esset

Eteoclis, paene ridicule verbis fiOfifprjç aieç adiectis. qnid enim?

manm ille ahstinnit a patrum leinplis et sacris? imniu siio cor-

pore ea defenderat. sed non defeiiderat h nôlei, in quam quo-

miüug inruerent hoste? virtute sua prohil)iiit. denique ordo ver-

suum paulluluui videlur turbalus esse, quae incommoda cuncta

tolluntur scribendo

xé&vi}itep ùënBQ totç véoiç ^ptaxeiv xaAoy*

XXVili. Pers. 115 sq.

qfUt^ a(ivaae%tti çéfiip,

èS, Jlê^aatov atQennffiOfog

%ovôë fi^ ffôkiç nv^ï^-

«at iKihwfÔQov fiéy* aatv Sovaiâog,

non recte baec in eodicibus tnidita esse facile cognoseitur ex variis

ittterpretum oontentionibus. sdiol. ^lij feé&rfrai ttç wSf êré'
Çfûv noXetov kevov olvÔqwv ov ho aatv. furj tvç ^oraiôog

(xaiv KévavÔQo^ à/ovar. tcÔIlv hic refjionern ossi: adnotat Abre-

schius. genetivuni IIeçoikov o%^a%£Vf.ia%aQ muUi pendere statuunt

ab oâ, Wellauerus a TtvS^rjxaif Brunckius a g)6ß(t), Scbwetzius

tovto pro %ovÔ€ 'ne Innir cxdamationem {èa} audiat nrh^. G. Her-

mannus *sic* inqnit 'iuugenda sunt verba: juj] nàXiç -rtv&r^tai

aOTv 2ovaîôog Ttévavôçov JleçaiKOv arçatev/natog tovde, ne

mitas audiat urbm Smidis hoe Parsanm emreiîu orbatum'. Weillus

deniqne ot$véyfmv0ç pro otça9tùf4arog scribens aatv adposi-

tionem esse censée nominis nélts^ hoe si gimiiimm sit.

ac profecto quam tandem wim vel tMttÊtm inlellegamus?

Tiff» hiqm wà interpretatnr scholiasta, quod admitli nuUo modo
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potest, nihil de hac re Hermauuu». va poierit alla cogiiari quam

Susa: sed quam puenlis uL ita dicam haec est seutentia: vereor

ne civitas Susoruru audiat urbeoo Susidis viris esse orbatam. uuum

restât, ut fUya aatv SovëiÔQg ooa obiectum quod dicunt, sed

•ubiecUuii esse slatuamus: vereor tu iir6f SuaidU mm arbtda

autUm — sed quid audiat?

§/n^ MÔyovç fiv-^i^ai {UêtfQuiufv oy^ofav^cwofi)^

ne damna aadiat Persici exercttns. m wim nàvag et néwoi a|Mi4

Aeacbxliim saepissiiiie* uvv^wsa&m auUon idem aemper cwd
a«cu8ativo rai cooiiingit, uno exceptio venu Clioepb. 765f ubi tamea

filonfieUiim %i5i/â9 lô^m in tMt ÏÂyov mulanlam secuti aunt

^ediiorea recentioFea quod edam omneB.

XXVIIIL Peirs. I948q.

195 ôtaOTiaçâcau %aï ^wagnâ^ei ßltjt

a Vêt XûA4»'ù3v /.ai tvybv x^çai eL {.léauv,

aviv xaXivùv dici non posse tqimm frena excutientem roonuerunt

Hartungius et Weilius, quorum alter èeafj.ovç xaÂtvoyv, alter àxâ-
ag/Aa scripsit, neuter probahiliter. ') jfaAivôîy quamquam a

ßi^ peuilere pulest, tarnen tum demum videtur natum esse, cum

perperam avev scribi coeptum est. muUo melius tota senteotia

et distributa et conformaia erit, ubi «uum cuique verbo accusativum

reddideriflDua seribendo

^ßßliMdiif emm non mimia tragîci quam xttXufOÙç^ alteram ouilierea

(Aaiam) Ataïaa prudenter diaît babeoaa ore accepiaae, alteram

(Graedam) obsequii «ommoda purum iDteUege&tem Iraaa imponi

Inpriidenter detreetaaae^ aie Antigouam parère oeacientam Creoa

iudîcat &taw nv^w^ai^ ciq>' eS ta ir^iûw'

XXX. Pers. 235 sq.

235 Ai 0:^A. (jtjôé Jin uuiitaiày atiGÏi ànà^OTiXi^-^êia qiqu-

%ov ;

1) lu ed. lee. iMlhm» oonicetarm lltooi onMne aniee ne adnonet
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4TO£:^ nal fi to^eioii^^ alio; nXovtog iéa(tr

240 X0P02. ovda^wg' fyxi otaâala xai ^pêQoomÔêg

239 x<?Air Brauck, pro X9q6ç^ Weilius âiit %êifbç Xaolç nQ. alit

aliter. baec quiiquis aceumtius perlegerit, priniim aertem ver»

airam miram in modaaa torbatam ease coDcadet. aam neque nghs

rovTOiûiv post 236, nee yéç pest 238 aptum est. ntunero

exercttos Atheniensium et virtute commemorata de adparatu eius

et arniaUiid, tum veio Uemum de peciinia publica dicendum erat,

îtaque vix quisquani opinor semel admonilus dubitabit quiu v. 239.

240 inter v. 236 cl 237 coolocaDdi siut.

de V. 236 imnm ?ideo dnbitalionem niovisse Kirchhoflium,

qui in adootatioue 'fort.' inquit 'où * atgaièç d' oïôg (an oZôç;?)

*^ot' egSo^s^ cui de necessitate emendandi adsentior, de emeu-

datione ipaa non item, nam ovx aXXâ quod sciam Graeci dicunt,

son ùl'^èL quae in codicibua traduntur defendant exemplia

qualia aunt Bemosth. 18, 45 %oiov%intl ti itâSoç mnov^àttav

ifioptfop, ovK è^' êavtovç imöuntav oîofiévùnf tà âeivw i^'facy.

plat Beip. 10, 603 e totaaâ$ tixt^s fintufxdâv^ vlèv ènoXé^aç»

quae midtia id genua aogeri posaunt^ veluti Plat. Reip. 6* 487 d al.

at in hia omnibua participium per ift^i^yvjüip alten participio

additur, non ipaum coniongitur cum pronomine; apud Aeachyluro,

B! codicibus credimus, participium ipaum cum pronomine demon-

strativo copulatur significatione consecutiva; cuius usus exemplum

frustra quaeras. iuterrogai Atossa uuin lantae sint copiae Alhe-

nieusium, ut urbe eorum vicia facile univcr^^a (.i aecia subigi possit.

cui chorus, SI à}^ôço7tX7'id'€iay spectare volel);!!, ea fere senlentia

respondere potprat, qua Kirchhotfius volebat. polerat vero etiani

adfirmare quod Atossa quaesiverat, ila tamen, ut non mullitudinem,

sed virtuleni exercitus Atheniensium praedicaret. itaque ut paullo

ante Atheois domiUa Cpci^ lotam Graaciaw -domari posse dixerat,

iam Marathoniae pugnae memor id propterea veri aimile esae ad«

firmabit, quod Athenienaium exercitus solus Peraarum exercitum

vicerlt. eis igitur profllgatia qui aoli Peraia auperiorea fuerint
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Xerxi nihil amplius inpedimenti timendum fore, haec omoia cum

coDsiderOf v, 236 ûc emendandum censeo:

vaif arçatog toi fiovvog ^ç^aç rtoXXot âij Mrjâovç xoxff«

liiôvoQ et (âovvoç proDiiscue apud Sophodem in diverbiis non

minus quam in canlic»; apud Aesobylom ftotfpéiff Prom. 804.

pal m etiam Pers. 738.

XXXI. Pers. 245.

Ô€ivâ toi Xéyeiç lôvttov toïç reytovai qfçovtlaai,

voKêvai Stani., sed cf. Lobeck. Soph. Ai. 360 p. 238. pro Iovscêp

UeimBOetbiut fioXôvtutPt Weilius ßeßtittav, Meinekius av'^éttrfav,

ab Aeschylo soribi non potoime iura conai^itienies. nam
non pfo/ictecnUttin pareniçs, sed pridem profectonim et longum

\m tenipua obsmiUum de sorte liberonun aollieitos ease aine dubio

dicebat Atoasa. quae aententia etiam faciliua reatilni posae TÎdetur,

ai acribaa

èêiva TM Xéysig àrtO¥Wiû¥ toïç rsjnQvai, <f>QOvtiaai,

• -
M M

XXXH. Pers. 329. 30.

nnXimv ftaçâvTtav àXly* arcayyéXXùt xâxa.
'

¥vîf aiipra lin. man. rec. H. — priorem feraum comiptum essé

metrum arguit. toiùivô* aç^ ovrœv vvv Turn, toidivôé y' ag^tSv

vvv Canler. toilovÔ^ ertaQyioy vvv ve! TOiM^âe f.ihjOL vîv et

(in Addendis) voiwvö^ i/raçxô^^t'oy Blomficld. Toicuvâe %ayuiv vel

zoiuvô^ àvÙKiioy vvv G. Hermannus, Ganteri (amen emendatione

conlentiis. fouovàe tùivôe vvv Dindorf. roaôvô* èftaQx^^ft^v

Heimsoi'lh. — at non ducnm omnium, sed 7twrtuomm ducum mentio

et facla ei facienda erat, neque tarn virtutes eorum, antca satis

commemoratae, iiic respiciendae erant quam muUitudq. itaque de-

perditorum enumeralio sic absolveuda videtur:

^, ^
noXkmv fàfi Svtoiv èkiy' à^ayyéXXta xâxa.

éafi^vat et dfirf&l^vai promiscue sic usurpantur. Agaro. 1451.'

Soph. El. 844. Earip. Ipb. T. I9d. 230. Aie. 127. Troad. 175.'

XXXill. Pers. 674 sq.

ùi TtoXvxXathré ^IXoiift M(à¥; "
^

' :

' ^lïi ti t€tâê ôppâta âwcaeà' '"^i^'- -- -
J;

' nsQi dldvßa èêêj^éiÉà'
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nàoav yâv zavêe

k^éq>vv%' al tçieiuitXfiOt

^80 i^âiç oyats àvoêg»'

me M., nisi qaod v. 679 iSégwvt' vel i§iq^\ G76 àiay6t¥

afiÔQtia et 677 itàaai ySu %Siêe m. èSi(p&iv&* at rac«, è^é-

qt^ivttti Biomield. âwàota êwaatâv in Stepb. Thes. Dindoif»

nâûai (677) ^infield, ti tnôe âvyaera^ dvvéïava {àvtï %ov

ôivàoia scliol.), niQi là au ôiàiua ài' (xvuiav aua^ilqi 7iaaç

yçr Tç?<î' è^éç^ivtai G. lltijuauu. t> qui multnm defhndm amkis

obisti, cur hoc, rex, rex, circa tua$ opes duplici per imum'am inrito

ëuccessu ujuversae huic terrae periertmi naves?' cui pliinma saue

prospère cesseruiit, non omnia, nam mlerrop'iitio (fuideni, ctiamsi

rhetoricaoi dicas, cum chorus causam caiamitatis {ôi' avoiav) ipse

ifidicet et alteram quaerere absurdum sit, paene ridicula est, verlMi

•alem tibqi ta wé (cîirca tw» opes) ioopportUDa videuiur, ne dican

Inepta. atMwWam emendationem pauois mutatia et receptU quibua-

dam aliorum coniecturis:

cS noXwtlavte tpiloici ^avw,
si tfiê, êvvÊuna âvpaatâ»^

r€BQêûa§ âtÔv/iav ât* avoittv é/iO^fUç

nSaaà tfâe

wSeç apaeç avaeç,

'iure mors tua ab amicis, Darie, depeiur, siquidem hac nimia cala-

mitate propter duplicem inpnideuUam accepta ounies patriae nosirae

uaves perienmtJ âfÀaçria est (ut Hermanno quoque) infelix puguae

evmtm, duplex inprudentia l)elli sum jjiKinli et navalis proelii com-

iiiiUendi. £< pro fn fL couiuucliu coudicionalis pro causali, lain saepe

ponilur, ut testiuiomis non opus sit. negiaoog eadem siguitica-

üone Sopb. Ai. 758. El. 15ô. 1241. £ur. Uipp. 437. isocr. 12, 77

tot neçifrà %i3v ÏQyufv mal % bq at ^ 6ii. ne^MaôipQUfy

Prom. 328.

XXXUII. Pers. 753 sq.

zavttt toi ytaiMÛç ôfiiXûtv avÔfjâaiv âiââoKitai

^ovgtêç BéQ^t^ç' léyovai â\ laç où fikv fiéyav ténpoiç

755 nhfvtov ixtiiam ovv alxfi^f tov ê* àvavâgletç vfto

Mov a/jK^ix^ciy^ frazQ^ov â' 6lßov ovÔh avfdvetv.

facvfo «0« Dindorf., vavta toïg M. fiéyaif rec, fUya M. — héov
H«mtf XX. 20
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àxfiâ^eiv Stanl., non recte sine dubio; sed si ad defeiulendam

codicum auctoritatem Blomfieldus proTOcat ad Soph. El. 302 {Aï-

yia-^oç) 6 avv yvvatfi ràç fiàxoç fsoiovf*Bvoç et Aeschylum

ipsum Agam. 1671 Mfinaoov Saçitwv àliKwmg wavë âi^lUuç

néXaç^ G. HennaDDUB autem ad Piadarom OL 12, 19 ^ tot mal tco

èyâoiiàxffS ttKixfmÇi utfyyovtp na^* ia%Uf axAa^g
iilià xara^^o^éi7(r€ noâwv, nihil omnino hia et ainiiUbua

exempMs (valut Eomen. 866) proAcitar, quia qaae perapicue egre-

gieque dicta aoDt aententiam pemnam et ohacuram flnnare non

possuut. quod ai Terbum aîxfiâC^cv tueri vellem, multo melius

illis onmibus adferrein testimonium Rhes. 444 av fih yàç (Hecto-

rem adloquitur) rât^ ôé/.axov a iyjiâ'Çeiç eioç xovôkv jcegai-

V eig. sed ne hoc quidern ad opem ferendam idoneum est, quo-

lîiani Hector, iüfeliciter quidcm, sed re vera ioris belluirt sUenue

gerehat, Xerxes autem domi desidens tamen prorsus ridicule nullo

hosre praesente hastam in nescio quem vibrasse dicitur. neque

Darii memoria ßlio prodesse polerit. nam quod ille post dadem
Marathoniam cotidie sagittam arcu emisisse narratur, id inter nOTÎ

beiii adparatum faciebat, ne umquam iniuriae Peraia inlatae ohli-

viaceretur; Xenem iati obtractaiorea ai^ebanl noquaquam patrie

aimileni, segnem et inertem bellum et ultionem neglegere. aecedit

allerum vitium, leviua sane, aed Ipaum quoque eiatirpandum. nam
ut aptiasimum eat praeaena tempus didaanerat, quia tune potia-

aimum rex pravae inatitutionis e?entum eiperîebatur, ita non bene

additur Xéyovai, siquidem consilio bdli aemel capto belloque ipao

suscepto rex desidiae iure accusari iam non poterat. quidmulta?

verbnm aîxftôiÇeiv utpote ortum ex eis quae piaecedunt avv oîxhfj

eicienduiii et cum rariore quodam, sed aptiore commutandum est,

quo inhonestum Xerxis diiujn iia expnmiiur, ut simul ('(iam liar-

barorum in crurihus sedeudi cousuetudo coutemptim persLnugatur.

scilicet scribeudum est

àvôqàaiv . . Séç^rjç Xéyovaiv (i. e. oï ïkeiyov), . .

vôy d' avavÔQlaç vno \
evâov oxXâ^eiv xtX.

quod quam recte dictum ait haec testimonia docebunt. Xenopb.

Anab. 9, 10 to n s ç a tub v wqx^Uo (cf. Cyrop. 8, 4, 12)

. . . ctfxXafa itai iSavlmato. Heliodor. 4, 7 init ^Ahovqiôv
%iva và fiov icKl^tay, ttQft fihf %opg^tç âlfW9Hf bIç v^og

aÎQùf*€vùif açtt êk xf) yjî atfvexiç ènoxlàÇovTBç» Poil. 4,100

onlctcfia' avtw yàg h Bta(.io(poQia^ovaaiç (cf. 1175 cum ichol.)
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SvofiâÇetat %o oQxr^fta to Tleçaixôv. Hom. il. 13, 281 (homo

ignavus) fueroxlâ^ei xai èn' à/4(potéifOvç nôôaç ï^ei.. Soph.

OC. 196. Pberecr. 75 àxlaS xa&riftévti. ApoUon. Rbod. 3, 122

ènlaâàp ^<rvo | etya xatvj^$6wv. Stnb. 3, 163 âêâtâaytié"

Plut Mor. 139 b (t9vç ïftnavç) mtXoiÇêtv xat vnonlit%uv diôà*

miovQtv, LuciaD. Dial. mon. 27, 4 iç to yévv Sutlaoaç, Saltat. 41

ßobg SnXoüig, Lexipb. 1 1 onXa^ Ttaçaxaâ-t'ifAevoç, Heliodor. 5, 7

extr. (oxXaÇev avioTç o &vfibç xai naQÙvto ai ôe^tal. Phot.

oy.ka^€t .. eîç TO yôvv xâf^irtTeTai . . o/roxcr/i f. cf. eiii^^-

rlem ^lossa rraçonXâÇùJV et Hesychii o/.Xâ^eiv, (WXâB, nagtr/lauup.

Bekker. Aaecd. 5t>, 1. Ëtym. m. 620, 42. nus hinterm Ofen hocken,

XXXV. Per». 857 sq.

eùâinUfiOv OTQatmg àfts-

(paiv6fA€d^\ Tjôe V 0 fulofiata nvçytva

nâvr' k n tî- vr 0 v,

vofiiafiaTa G. liernianu., qui pro l'^àê scrihil oV ôè» V0fil\f4aia

et èné.yhjvov^ eraso v ante M. — frustra laborant in oxpli-

candis verbis voiilajuara nvçyiva, schol. xà vouifia nàvta tojv

xeTHXiOfÄtvtüv nöliiov. ot âh 0rf(W(f€}.elg ôtjWL 7tâv%a kno-

Xttevovto* sed 'civilia' vel ^urbana' institula graece vofiiofiata

nvçyiva non magis dici possuot quam latine *lurrita\ atque etiamsi

poflBODtt lamen apta sententia desideraretur, cum proximis veraîbus

Darius rex propterea laudelur, quod ipso régnante copiae Persarum

semper sine damno rebus feliciler gestis redierint. mihi primum

iure V in M erasum videtur: si enim în stropba scribas evâ'* o

yeçaihç mX», rectissime se habet ini^vovp a &vvui derivandum,

quod non solum apud Homerum« sed etiam apud Pindarum Pytb.

10> 54 (84) exstat. est autem persona prima, neque numeri mu-

tati (âneg)aiv6^€^a, iniS^wov) quicquam offensionis babent. tum

vero etiam nom en nvçyiva facile intellegetur, dummodo pro fo-

^lOfÀûza repunas id quod sententia flagitat

TtCtVz' STl é d-VV OV,

Dario duce oppida turrita omnia fortiler se oppuguasse gloriatur.

XXXVI. Pers. 1008.

ftBnXrjyiiieS'' oîai de' aîtSvog Tvxat.

in margine hune versum supplevii m. — schol. y^. daifiovog %iycii.

20*
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m quo G. Hermannus, quamiiuani ài* aloivoç retinet, ôialuoveç

latere ceusuit, vocem a Marklmdo Eiiii]iii!i redditam iu Iph. Aul.

1514 ßmiibv ôiaifiovoç ^€àg, deae cruentae. üÜi oiai ôi da/-

ßovog tvxoi vel o'îov àè ôaifAOvog tvxÇ' QÏ^i^ id genus apud

Aescfaylum, cui tarnen rei, cum «miUa (al éx &uiv tvxm, àai"

^woç Tel âaifiôviov rvxai, notfioç, avr], novo^, Katàataaiç,

SwaHayai) apud Sophoclem et Earipidem hand rare inveniaDtur,

Biinittiii tribuere BoUm; iUud urgeo, aententiam quam plerique hie

expreasam opinanlttr, in tam violenta lamentatione adinoduin eaae

frigidam. ac praeterea etîam ad librorum fldem propiua acoede-

miu, 91 aeribaraus

tt9itXriypie&\ alai (vel aloî) ôialfÂOvoç zyx^Q*
i. e. heu, heu, cruentam fortnham nostrum,

XXXVU. S u p p I. 324 sq.

235 TcéffXoun ßagßägotai xai nvvLviàfiao

i

ffklorsa nçoaq)iûvov^ep;

fsmtMfiaai Stanl. , quem plerique secutî sunt, at nihil aliud ea

voce, inufnttfa praesertiin quod sciam AtCtcia poetis, siguificari

polest quam qui iam commemorahanlur nt/rloi. quid restiluen-

dum sit indicari videtur v. 4G2 rt ooi reçalvei fttixavij ovÇw-

fiâtwv ;
idqiie hic quoque reponere non dubilo

niftAoiOt ßagßäiioiai mi avQâfiaa iv»

XXXVIII. SuppL 399 sq.

xa\ ^rj TTOte

400 eUnj] Xewg, €t rcov %i v.ai fii] %o7ov tvxoi*

erzrXvdag ti^wv amultoug ttSXiv.

399 ft?) y.ai ;loi{. CaiUer. (^//^ xai ftott Diadorf.) /.ov fit] noiE

Woi disworth. 400 sic M, nisi quod habet tvx^rji correctum a Por-

80Ü0. Hesyrhi! glossani adferl Abreschius loXov oviiog aya^oy,

quae ad hunc certe versum uoii pertinet, cum Deque poelae toïov

Deque Hesychii ovxtog habeat quo referatur. ßaratoy sï ti nov

%vxj[i violeoUus Botbios. ante omnia non neglegendum videtur

xer/, quod quamquam retineri non potest tarnen aliud aliquid

perperam a libmiis mutatum, eicidisse indicio est. cum autem

propter metrum ayllabam nddere non ticeat nisi per crasin, olim

eistitisae arbtlror
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similia synaîoephes exempla (praetpr ui] ov et ^i] eiôévat, quae

persaepe sic coüiuQguotur) suai £urip. Ei. 1097 ^ evyivumf et

DipfaU. 116 &• ju^ tvlaßov.

mVUII. Suppl. 493 sq.

{è/iàovaç) %ùim€iA^tovt laç up %mv itokMcovj^jfav &mp
fimfêovç Te^àovç xai noXiacovxovç fiêçaç

emn ad noltaaovp^vç ïêifas nihil adnotarerit Kirchboffias, erra*

yisse Tidetnr G. HarmaBnua in libria ftoha0ovxtfn> Uâf^ç inraairi

dicena, ^niai qnod v in ttoJUaaovxnÊP prias a fuiaae Tidetor in M',

haec quoniam ab Aeachylo aie aeribi non potniase adparet, Bothius

ex duobiis versibus unura fecit ^vfimfnpov, wg av &€0}v noXta-

aovxLùv eéijai^
\
tnjwftev , rede refutatus ab Hermanno. rcolia-

aovyovç pro eo quod vere Aeachyleum est libranus scripsit ad

sujit ii )! tili versum aberrans. HercoanDus TzoXv^éarovç. melius

quuiuodo librarius iu errorem inductus sit intellegetur, si scribamva

XXXX. Suppl. 558 sq*

(btpéltat) ^îov näfißoTOv aXooç,

Ismûva xiovoßoaitov, ov ènéqrgjatm

560 Tvq>m /iépoç vâtoQ %o NêUov »Ô90iç aâ^utrov,

vxnt Herculeoa intarpretum laborea in hac qnoqne edoga eipli-

canda cognoacere. acbol. 558 Aïyvtttov, 550 gtaaî yàç Ivo-*

fUinfjç Xi&voç naçà ^Misüg nhr^QoZQ^ui aètàv {%ov Nétkov).

560 ine^riyi^aaTû êè tl kQti tb fiévoç %ov Tvqiui^ tifttàv

TO vâcjQ vov NeiXov, adsentitur de Typhone (pro Nilo) Staa-

leius, el conimtuiuraL saliem haue lülorpretalionem Schuetzius,

quamquatit ipse 'Tvgiôà fUvoi,* inqui! 'pertiuet ad vetitos lalidos

aivem solventes . . . praeslat legere "ôioq t« Neikov, quam pla-

nih'em lustrat ventomm vis et ISili aqua morbis hatid cvniigua\

'nihil mutandum: fiévoç est accusalivus quem vocant absolutus.*

VVellauer. ivq)OVfiévaiç pro Tvq>ùi fiévoç Bothius. — Huendam

duxi lÜMTorum scripturam, de qua recte acboliastes . . . tueri vi«

detur ipse Aeschylus in versibus de incremenlo Nili (Athen, 2 extr»

fr. 293 Mauck.) NelXog èntâifOvç |
yâvoç xvXivâu fgvBVfiâtoiv

iisofifiçiçt,
I
h â' ^kioç nvçtanbç hXàii^tag %9ùvi

|
rt/xaa

n€t^alaiß xiéva* G. Hermann.
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iiüu saue audivi usquam clmiuiu magis discordera, quem ad

concenlum rcducere liaiid facile videatur. ac primum quidein si

non îirave corruptelae argumeulum, tauieu haud prorsus contem-

neiKiuni est, quod in antislropha pro ionico (Tvrpai fxévoç) di-

ambum poeta posuit. sed huic rei ut nihil tribuamus, quae

tandem interpretatio eorum quae a UbrarÜB trtdita suot admittenda

videi)itur? ut omittam VVeUaueri acciisativum absolutum, nemini

sine dubio nisi ipsi probatnm, Nilum Typhonis vim ila dici posse

ut Typhonis beneflcio eum redundare signifieetur quis credat?

namqne etiamsi ?entonun Aatibus ntves Aethiopiae liquefieri To-

teres credidissent, quis umquam Ty]phimm ex desertis Libyae

regionibus per montes nivibus tectos ac non potius per pianos

Aegypti campos spirare audivlt? at non crediderant Aesehyli

aequales ventis Aethiopias nives solvi, sed communi omnes con-

sensu solis ardore id fieri exi.suniabanl: cf. Aesehyli fragmentum

quod supra exscripsimus et in quu iuterprelando tarn longe a vero

aberravisse llermannum ïîaii> inirari non possum. al(jiie Eurip. Ir.

230, 5 Nauck,; quin eliam Herodotus ipse, qui nullas iu Aethiopia

nives esse posse sibi peisiiaserat, tarnen Nili iucrementa alia ralione

solis aestu effici putabat (2. 25). ncque vero eorum sententia acci-

pienda est qui scribunt Tvcpià fiévoç vâwQ v€ NbîIov
, guam

ttrram Ttjphonh vis adü et Nili ofw»: nam qui admirabilem et

prorsus aingularem Aegypti fmilitaim praedicare veilet, cum
Nilo auctore eîus non poterat Typhonem coniaogere, omnia ferti*

litatis exstinctorem.

Yerum enim vero, ut breviter dicam quod sentio, omnis om-

iiino Typhoûis*) memoria ex hoc cautico necessario expelleuda es^l.

novit Aeschylus Typhonem et commémorât Prom. 358. 374. Sept.

476. 494. öOO, sed eum Typhonem, quern vel eh 'Aqilioii^ vel

in Asia minore et Syria, vel in Italia Sk ili (({tie, in quavis denique

rcgione poiins quam in Aegypto fuisse el ab love devictum et

subter terram detrusum esse veteres credebant. Aegyptium Ty-

phonem prorsus ignorât, neque ex eis quae de hoc Herodotus

narrât (2, 144. 156) ullo modo descriptionem suam adumbrare po-

lerat, cf. Preller. Myth, gr.^ I 56. itaque cum emendatione opus

1) Typhoaem semper scribe, non typhonem: nam si nomen eius retineii

potest » non inœrtnm aliqnem tari>foem aestifenim, sed eim eommemoniri

coosentanenm erat, coins id proprium esset nomen.
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Sil, praetermissa ea quam infeliciler Bothius temptaverai uovam

baue propoüo

OTvyov^évatç vôiaç to XtlXov voaoïç ul/mrov.

cui alteram liceat adiuogere. cum euiiu ikufÀùjva x^ovô (i o a xo p

dixerit terram Aegyptiam, vix credideriiu eum aotea naiißotov

aXffog eaDdem adpellasse: facUe enim erat ariantein acribere

XXXXI. Suppl. 762. 3.

(xtç xat /nazaiMv avoaUov re xi ff^JaAfov

^xovtag oçyàç yorj (pvXàaaeat^ai yiçâtoç.

^'xovreç M., emend. Turaebus. neque y.at neque ygoczoç aptam

babet explicationem. ofÀ(ûç fiataitov Scliuetz. g)vXaaaea^at, Tiâ-

%€Q Kircbboff« *aut ofAtug sententia requirit aut quod propius ad

Utleras accedens posut ïfirtag.' G. UermanD. muUo etiam propius

opinor accedit quod aptisaimuin simul esse adparet

taOBÏ ftataliav avodltav %b xytaâàkoip

fsxovraç igyàç XQ^ qtvläifaeü&ai teàifoç»

Soph. El. 233 fiàrtjç éaû viç ftiorâ* Antig. 653 éael Te dva-

(ispïj f^é^Bç tr^v mïâa, nagog in exitu versus ut hic Soph.

OR. 1116.

Vimariae. THEOD. KOCk.
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MISCELLEN

1. SËNATOB.

Vor mehrereu Jahren copirte ich auf den alten byzantinisciieo

Stadlmauern tod Couslanlinopei die foigeode Grabinschrift:

t
NONNOYC
HTHCMAKA
PIACMNHMHC
eNGAAeKeiTG
MCenTGMBPI
KA^jA'"" oere
NATOPOC H

Der Stein ist auf der nOrdlicheD Seite des sttdliehen Seiten*

thurmes des Siliorithores in die Mittelmauer eingefflgt, und tmr
in solcher Höhe, dass man ihn nur mit bewaffnetem Auge lesen

kann ; zu diesem Zwecke muss mau auf den äusseren Wall klet-

tern, aber auch so gewinnt man keine sehr günstige Stellung. Die

Paspatische Copie im zweiten ßaude der Schriften des hiesigen

Syllogos S. 204 Nr. 28 = Bv^avTival {.leUtai S. 54 bricht mit der

vierten Zeile ab; eine Copie meines Vaters bietet, ausser geriag-

fügigep anderen Varianten, Z. 6 und 7 so:

iCAl

NATA •
•

O

Jedesmal , wenn nuch der Zufall an diese Stelle brachte, war

ich bemüht von den mir rdthselhaften Schlusszeilen eine befrie-

digende Lesung zu gewinnen; da erschien im XIX. Bande dieser

Zeitschrift ein Aufsatz von U. Wilcken Ober die griechische Papyrus^
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SENATOR

Urkunde des Berliner Museums aus dem J. 359, io welcher eines

OivâroQOç vovfiéçov ati^]L}[ia(jiu)v] Erwähnung geschieht. Eine

sofort vorgenommene Beviôion der obigen Inschrift ergab nun

folgende Lesung:

z, 6 KAiKite;Äe
NATOPOC ^

Ich Ijcmt'tkte mir dazu an Ort und Stelle: 'das dnUe Zeichen von

rechts [in Z. 6| scheint Y, das vierte eher T als C zu sein; 0
ist nicht möglich'; der darüber befindliche Strich wei?t auf ein

abgekürzte» Wort hin, yermutblich yvvri, das öfter so auf jüngeren

Ittschrifteo geschrieben wird.- Man liest also jetzt ohne Anstoss:

Gleichzeilig ommti te ich mich einer jüngst von v. Domaszewski

in den Arch.-Epigr. Mitth. aus Oesterreich VII S. 178 fflitgetheilten

Inschrift, welche so lautet:

^'Evd-a xajdxTjfe ^litpotvoq oevatôçov vifioq l^vâoîov.

Der Herausgeber schreibt zwar ^tvaiOQOv , aber ein Eigenname

ist hier nicht am Platze.

Was das Alter der Constantinopler Inschrift anbetrifft, so

scheint sie dem fünften Jahrhundert anzugehören ; an ihren jetzigen

Platz getongte sie, als Manuel Brjennius im J. 6941 m. 1433

das Tber neu aufbaute. Die betreffende Bauinsehrift ist auf der

Östlichen, der Stadt zugewendeten Seite desselben Thurmes einge*

mauert (Paspati a. 0. S. 204). Unterhalb der Nonnusinschrift ist

noch ein zweiter frtthbyzantinischer Grabstein eingemauert:

Sin ^ahc

1) Auch bei PtsptU 1. cl4r. 29, der jedoch nnr das Wort 1ÛANNHC hat.
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2. ZU BAND XVI 161 ff.

Die Besprechung des Bd. XIU von mir mitgelheillen Décrets

OD Olbia durch Pror. Ditlenberger Yeranlasste mich kflrzlich zu

einear Revisiou der loscbrift, namentlich versuchte ich, ob nicht

an den arg abgeschabten Randern durch Kohle und Waseer

einige Buchstaben zu gewinnen seien. In der That trat Z. 11 A.

(rrePH:S:EITAI, a. E. TO, Z. 12 A. 0.6i, E. TH, Z. 12 A. ^O^OY
hervor. Der ganze Passus ist also vielleichL su zu lesen:

Z. 10ff> dg d' av aXXo&i ànodiâtat, ngitjltaif

at€]Qrjaeiiai ô fièv ànoôàfiêvoç %o\f5 ^-

vi^îjjç Zuov htqloaco*

Am Ende von Z. 24 ist nach KYIIKHNON noch ein E,

allerdings nicht mit der wttnschenswerthen Klarheit, hervorgetreten ;

somit ware k{vdw^a\xo{v) rniiatcariQoiv) zu ergänzen; Z. 29 A.

P ' ElOnXil , doch ist das E scimialer als sousl geralhen. Z. 30

. . . ONTAM
Die ebendaselbst bcsjjrocljene Inschrift in dorischem Dialect

fand sich lange Zeit hei einem hiesigen Antiquitatenhjindler, Namens

Sawa; derselbe behauplete, sie stammte aus Nicomedien ; in Privat-

besitz von Kadikoi beûndeu sich noch weitere, sehr umfangreiche

Fragmente desselben Inhalts, welche keinen Zweifel Ober ihre Pro-

venienz auft Chalkedon zulassen.

Pera. J. fl. MORDTMANN.

Der mythische Name Navamäa^ welcher in die rein ionische

Schiffersage von den Phäaken unlöslich verflochten ist, trotzdem

von Fick Odyssee S. 13 wej^en des langen a lür aolisch gehalten

wird, sodass er den lonieiu «^anz unbekannt gewesen sein soll,

war nach der Ansicht des^t Ibin <leu letzteren *in seinem zweiten

Theile vennulldich ebenso uinlnrchsirhtig wie er uns ist'. Die

erslere Hälfte enliiàit natürlich den Üaliv vavai- so gut wie der

Phäakenname Navai&oog £7. 17 56. 62. 63. ^565 (er ist Sohn
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des Poseidon) oder Navaiyéyt^ç, NavaiKkeiôt^ç, NavaUXeta, Nav-

aixçâti}ç, NavaiXoxog, Navûiftaxoç, Navai/Àévtjgj Navaivutog^

NavaiavçaTOç, Navai(pctvt]ç
,

NavalfptloÇf Navatxâçriç, Die

Reibe der in & 111— 119 frei gebikleten PhttakeDnamen , welche

mit zwei Ausnahmen {Qâuiv, uiaoêâftaç) vom Meer und yon der

ScbifiTahrt hergenommen «ind, nennt uns nun aueh drei Sohne

des Alkineos Aaoôafiaç, "Aînoç xoià. KXvtotnjoçi also Navaima
ist die Schwester des ÜCilvrdi^og 119). Nach dieser Zusammen-

Stellung muss sie unweigerlich als eine NmvaU^Uw oder KXvto^

vijiç anerkannt werden, und in dieser Gedankenrichtung ist der

Begriff des zweiten Theiles zu deuten. Da bleibt freilich keine

grosse Wahl. Der Name muss mit xaivvfiai zusaramenhîingen wie

noXvYMOir, *Eniy.àaiip 'loKocatrj und KaOTiâveiça, Kaooâvôçt],

Kaaaiq)6vtj, Kaaaiôm] oder KaaaiéTiBia ; also kann — xaâ nur

eine andere, nnd zwar (des Vocalismus wegen) iiltere Form vor-

stellen fOr -y.äair : Navaiy.cca ist miUiiu = Kaaii-vi ic. Der

Diphthong in y.ai-vvfiai bietet Schwierigkeiten, weist aber am
leichtesten auf ein a, also eine Wurzel xaa hin, wie Ficks Wörter-

buch 11 208 gairo) zu der im lat. rös Thau vorliegenden Wurzel

ras zieht, vgl. R. Rüdiger Griechisches Sigma und Jota in Wechsel-

besiehung 1884 S. 15 f., welcher die Bedenken gegen die ab-

weichenden Annahmen J. Schmidts, K. Brugmans und Ficks an-

deutet. Ich stelle also zwei WurzeUormen xa<r und x«d neben

einander, ganz analog wie G. Curtius (Schulgrammatik § 169) in

der Flexion der Neutra auf -aç annimmt, dass 'hier eigentlich zwei

verschiedene Stämme zusammengefiossen sind, ein T-Stamm xc^av^

und ein Sigmastamm y.Eçaç. Darnach steht Navaixaa ti\r *7Vofü-

OLKCtaa: der Sigmatismus wurde (durch Dissimilation) vermieden.

Diesen Ausl'all von intervocalischem a bezeugen Formen wie /.tQtui^

= néçaoi;, zweifellos yéveoç u. s. f., teçôç für tsaras (401. G89),

sehr wahrscheinlich &eôç für *dfonç, x^eà mit dem gleichen oft

als altionisch bezweifelten ä für *&eaâ (W. ^la ßehen G. Curtius

S. 520) und andere Beispiele (s. G. Meyer Gr. Gr. S. 198), von an-

lautendem ïatripii und ïattjf^a (7U7).

Berlin. GUSTAV H1NRICHS.
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LIVIANA.

(lÀviw edid. Weksenbom itcnim. Teabner 1881.)

t.

Lib. Vin c. 19, ii Fundanü poem ass et ammo« Ronunm ti

grattm mmorimn aeeeptae cimfaiù, Verear ut verba Fundanü

em anhnos Romanoi intégra sint. SuBpieor Fundmis paefkTOS*

esse animos IN Romanos; cf. c. 21, 5 et Ulis vocitnis ad rebellant

dum indlari pacatos populos, et ibiil. 7 ibi pacem esse fidam , ubi

volunlani pacati sint.

2.

Lib. VIII c. 22, 4 data viteeratio tu praeteritam mdieH gra-

tiam hon<ni8 eTtom ei* eauea fuit, trihmatuque phbei proximü eo-

mitiii ahsenê p^entihus praefertur, Vfeleaenbom: 'trihmatuque, bei

dem Tribunate, ale es sich um das Tr. handelte, Abi. des Umstandes.*

tiuiic III moilum omnia fere tl saii;\ et corrupla cxplicaii pote-

ruiu, accui alius vero locum scrulaau eiusmodi interprelatio vix

sufficiet. Cum igitur paruin veri simile sit, tribun^u signiQcarc

posse, ami inbuni essent creatiäi, tum vocabula absens et petentes

uoD sunt opposita, quippe etiam absentes pelere possunt (cf. Lange

B. A. i p. 607). Cic. de lege agr. 11 c. 9, 24 praesentem enim

profiteri iubet, quad nulla alia in lege unquam fuit, ne in his qui-

dem magistratibus, quorum eertus ordo est. Gonicio in libris nus*

fuisse tr^unatûq; et legendum: tribmatuVique pteftet proxinù «o-

mitiis abtena petenS PRAESenItto praefertur.

3.

Lib. VIII c. 22, 9 Combine altero exereitu Samnîti&us, <t* gua

se movetent, oppositut, fama aiutem erat, defectioni Campanarum

imminentes admotnros castra, ibi optimum visum Comelio stativa

habere. Ibi non iiahct quo refeialui. lixplc fama autem erat,

defectioni Campanorum imminentes Ca^uae admoturos castra.

Ibi e. q. s.

Haarlem. I. tan deb VLIëT.
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QUINGËNTA MiLIA.

Das erst durch die Insclii ifi«'!i rehabililirte Zahlzeichen a>=
quiugenta milia ist früher iu tlit sor Zeitschrift (3, 467. 7, 366)

nachgewiesen worden als aucii haudscluilUich überliefert bei Cicero

üd Âtt 9, 9, 4 and bei Priscian de fig. num. p. 407 Keil. Dazu

kommt weiter eine gleichartige Stelle id Giceros Rede für den

Schauspieler Roscius. Den Werth des erschlagenen Sclaven be-

elimmt derselbe c. 10, 28. 29 auf 150000 Sestensen: ex qua parte

erat Fannü, mn erat BS oo*), ex qua parte erat Boscfi, am-

pliuM trat BS ccehao hoo*) und fOgt dann hinxu, dass Boscius TQr

seine Hälfte einen reicblichen Ersatz bekommen habe, dessen Hohe

sich flbrigens daraue erkläre, dass ihm aus dieser Veranlassung ein

seitdem sehr im Preise gestiegenes Grundstück abgetreten worden

sei. Magno, sagt der Gegner des Roscius, tu tuam dimidiam partem

abstult'sti; und Hoscius erwiedert : magno et lu tuam partem decide.

— HS i.> cclLjo tu abstnb'sti. — Sit hoc venon'); ItS ci? ccclojo

tv anfer. üeherhefort isl an li sler Stflle /AS cccliii^ an zweiter

US q;^ wo alsn Nt riauUihch ccciojo ausgefallen ist. Das Grund-

stück wurde demnach zur Zeit des Processes auf üOOOOO Sesterzen

geschätzt. Auch der Sache nach leuchtet es ein, dass bei einem

Sacbwerth von 150000 Sesterzen, da eine weit über den Werth

hinaus gehende und durch eine allgemeine Verschiebung des Boden-

werths erklärte Entschädigung gefordert wird, die Summe von

600000 Seslerzen den Verfailtnissen angemetsea ist. Für die Be-

urtheilung des Rechlshandels selbst ist die Richtigstellung dieser

Ziffiorn ebenfalls von wesentlichem Nutien.

1) Diese Zahlen wiedeitiolcu sich dreimal. Leberiieferl ist an der zweiten

Stelle H6 JJJ oc, an der ersten und dritten ffü Uli cx>, und dies leUtere

haben uosere Ausgaben. Aber es ist sioolos, da das Zahlzeichen für Tausend

niemals das Wott mUia vertritt; 400$ kaa« mir MsgedrOekt werden cet^

weder mit //// mOia oder mit Hu oder mit (K>fx?eooo^ Ohne ZwtiM ist

l»oc OB 6000 herzosttUen.

2) Die bandschrifUiche UeberUeferoog führt aa beiden iSieUen bieranf;

die Ziffer ccchoo der Ausgaben ist unvollständig.

3) So ungefähr ist zu scbreibeoi ù fil hoe »oro ist überliefert.

Berlin. TH. MÖHNSEN.
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DIE SOûïNEimKSTEBNISS DES J. 202 y. Chb.
r

(Nachtrag su Zaoïa S. 11>4<).)

-201 -202 vor Chi isti 19 October.
\' 0 r m i t l n es

,.h=,f,m iO^^O-' 10''4"' " 10^8'

QV o r m i t t a g S. i

GrSfatePhas« für Zaïoa regia 3,3 Zoll

um 9^ 59"^VoradltagB

.

Beginn: S** Tormfttafa.Ende-.lO^ SS^^Tcrrm.

1) Der in dieser Zeitschrift oben S. 144 f., bes. S. 154 gegebene Bericht

über Zama hat Hrn. v. Oppolzer veranlasst, die Verhältnisse der dabei in Be-

tracht kommenden SoDoenfinslerDiss noch einmal zu erwägen. Da diese Er-

gebnisae Ton denao, Üe Brahoa wahradicinlidi nach fiHeren inioder cor-

recten Mondtafeln faod, einigennaasen differiren» ao eraiAdnl aa angeaeigt

dieaalban hier mitzuthcUen, obgleich dicae Abwalchnogen die tooi hMoriachea

Standpunkte aua gefandenen Ergebniaae Bmnca Erachtens nicht verschiebeir.

Herr Oppolier fOgt noch hinzu, daas, wenn nach den gegebenen Daten es

iulässig sein sollte das .lahresdatam anzuzweifeln, in den benachbarten Jahren

allein die Sonnenfiusterniss — 202 V G = »;. Mai 2n:{ v. Chr. in Betracht

kommen würde. Die grösste Phase derselben l»etr;ige für Zama regia 4*1 Zoll

und sei daselbst eingetreten Machmittags um 3 Uhr 3l Mio. Th. IM.
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Die zweite Sonneofiosternîss des Jahres 202 ?. Chr., auf den

19. October fallend, war in Byzacena, wenn auch in onbedeulen-

dem Masse flichtbar, die erste Pinsternias dieses Jahres (am 25. April)

dagegen nicht; in der beigegebenen Karte habe ich die fttr die

luerst genannte Finsterniss stattfindenden Sichtbarkeitsverhaitnisse

für Byzacena in schematischer Weise dargestellt. Die quer ?on

oben links nach unten rechts stark ausgezogeneo LinieQ stellen

die Curven gleicher grüssler Pliase vor; auf der nördlicheren dieser

Linie sah man die grösste Phase o Zull gross, auf der südlicheren

3*5 Zoll, für die zwischenliegendeu Orte nacli Mass^rabe der Lage

des Ortes gegen die beiden Curven in ( nlsjn * ( hendf r Grüsse; so

z. B. liegt Zama regia der Curve von 3 "5 Zoll naher als jener von

3 Zoll, die maximale Finsterniss wird daher für diesen Ort nahezu

3*3 Zoll sein, für Naraggara etwa 3*4 Zoll, für Hadrumetum.

3-2 Zoll u. s. f.

Die fast in meridionaler Richtung gestrichelt ausgezogenen

Linien verbinden alle Jene Orte, die zu gleicher wahrer Ortszeit

die grOsste Phase sahen ; man wird mit Hilfe dieser Linien leicht

die wahre Zeit der grOssten Phase fOr jeden einzelnen Ort von

der Karte ablesen können; so z. B. tritt die grOsste Phase far

Zama regia um 9 Uhr 59 Min. Vormittags, for Karthago 10 Uhr

4 Min., für Hadrumetum 10 Uhr 6 Min. u. s. f. ein.

Links unlerhalb der Karle habe ich eine Abbildung einge-

fügt, welche beiläufig das Bild der Sonne zur Zeit der grössten

Phaso für Zama regia darstellt; eine derartige Finsterniss wird im

Allgenieiiien nicht auffällig sein, aber einmal bemerkt leicbt wahr-

genommen werden können; in einem Heere wird es genügen,

dass ein Mann die Verünsterung bemerkend durch Mittheilung von

Mund zu Mund die Aufmerksamkeit der Gesammtheit der Truppen

auf dieses Phänomen lenkt; andererseits aber kann auch ein solches

Phänomen sich ganz unbeachtet abspielen, so dass es immerhin

möglich wire, die Finsterniss sei von dem römischen Heere nicht

beachtet worden, wahrend sie die Aufmerksamkeit der punischen

Truppen auf sich zog.

Bezüglich der numerischen Grundlagen, welche bei diesen

Rechnungen benOtzt wurden, habe ich zu bemerken, dass ich die-

selben meinen Syzygientafeln (Leipzig, Engelmann 1881) entlehnt

habe, aber als eujpinsche Correctionen jene Werlhe genommen

habe, die Ginzel in seinen umfassenden Untersuchungen über diesen
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Gegenstand (LXXXIX Band der Sii/Aiugsbericlite der kais. Acad.

<t VV. in Wien II. Abth. MSrzheft 1884) ermiUell hat.

In AUcksicbt auf die unvermeidliche Unsicherheit der Berech-

Dung für so weit von der Gegenwart entfernte Epocbfin möchte

ich als orieotirende Bemerkung hinzufügen, dass den angeseUten

Zeiiangaben wohl eine Genauigkeit Yon 20 Zeitminuten suge-

ficbrieben und dase die Grosse der Finsterniss wohl bis auf die

flaute eines Zolles Teii>Qiigt werden kann.

Wien, den 2. Februar 1885. TH. v. OPPOLZEIi.

(Hin I8fl»>
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• zu lOHANNES ANTIOCHENUS.

Mommsen bat einmal in dieser Zeilschrift (VI S. 91) den by»

zantinischen Chronisten lohannes Antiochenns als ^unbillig vcr-

nacblassigt* bezeichnet. Heutzutage dörfle das Deiwort kaum noch

passend sein, denn der Name gehört jetzt zu den viel genau ntiMi.

Wenn irgend wo eine Nachrioiit über ältere Sage und Geschichte

cxistirt, welche byiaBtimsches Gepräge trägt, aber ohne Autornamen

überliefert ist, so wird sie fast stets mit mebr oder iniiider gvoner

Zuversicht nit ^em Antiocbener in Verbindung gesetzt, so dass die

Chronik desMlhen elê der Puikkt erscheiAt, in welohen» eich der

gante Best antiker Ueberlieferang, welcher alob bia daa eiebentd

iahrhnndert a. Chr. hinflbergereltet hat, noch einanl Yereint, und

von den aua er In die spateren compilatorieeh snaaniiiiengeBchrie-'

benen Weltduronfiken «hergebt Da» mit aolchen leicht hing»*

worfenen Vermuthongen der von Momineen heffiwwteten Samm**

lung und Sichluug der Reste der Chronik ein wirklicher Dienst

geleistet werde, bezweifle ich um so mehr, je mehr dieselben als

sicheres Fundament zu weiteren Coaibuiaiiouen benutzt werden.

Es ist daher nicht der Zweck der folgenden Zeilen, unsere Kennt-

niss der Chronik des lohannes durch neue derartige Combinationen

zu erweitern, sondern im Gegentheil dieselbe durch die grOiid-

bche fieieudilQng von mancherlei Luftgebiideu zwar bedeutend au

verengem, aber auch wahrer und sicherer ni machen, und dadnrafa

einem kftnftigta Heraoageber der Fragmente der Chronik feateren

Grand iDr seine Aufgabe au achaffen.

In eine« Abacfanitte der ^QialariaoheD pnd philologiacben Aaf*

allte', weh}be firnat Gartiua mm 90» Gehnrtstage gewidmet sind,

giebt L. Jeep Beitrage ^tur Geschichte Constantin des Grossen*.

In denselben wird eine Stelle der Kircbengeschichte des Nicephorus

Callislus VU 17 0*. behandelt mit dem Resullaii, dass dieselbe einer

Ueberlieferung entstamme, welche der des lohannes Antiochenus

aufs Nächste verwandt sei; ob eine directe Benutzung dieses

ilcrmes XX. 21
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Autors anzunehmen sei, wird zweifelhaft gelassen. Die Schluss-

folgerung ist diese: Eine grosse Anzahl von Stellen aus tleu frag-

licheü Capiteln des Nicephorus zei-^^en die auffallendste Verwandt-

fichaft mit dem Beginne der Chronik des Theophaoes, welche aus

YarscbiedeDeQ Schriftstellern zusammengearbeitet iit. Da Nicepho-

rus weder den Theophaoes benutzt hat» noch eine derartige Mo-

eaikarbeit zu liefern pflegt, dass man yoranaeetten könnte, er eelbst

babe dieselben Quellen in ähnlicher Weise wie Tbeophanes ver-

arbeitet, flo bleibt nur die Annahme Qbrig, dasa aach Theophanea

diese Vemrbeitong nicht aelbat Yorgenommen, sondern beide Aalo»

ren die gleiche aus Terschiedenen Quellen susanmengestellte Schrift

unabhftngig Ton einander benutst haben. Die weit reichhaltigeren

Nachrichten des Nicephorus würden einem ToUstlndigen Exemplar

der Schrift entnommen sein, während Theophanes eine Epitome*)

aus dieser oder wenigstens einer sehr ähnlichen Arbeit vor sich

gehabt hätte. Du die Leberlieferung bei Nicephorus ohne Zweifel

auch dem Suidas v, Kùjvozavjïyoç 6 juéyaç vorlag und dieser

Artikei sicher aus iohaiiues Anliochenus euUionHiipn isf, da ferner

in der gemeinsamen Quelle des Nicephorus und Theophanes be-

sonders Eutrop und Eusebius' Kirchengescbichte als Originalquelleo

nachzuweisen sind, dieselben Autoren, welche nachweislich auch

der Antiochener Terwerthete, so gehört der Bericht des Nicepbot*ua

tu der Tradition, welche in diesem ihren Sammelpunkt AndeL

Gegen die Schlussfolgerung ist nichCa eimuwenden, wenn die

einaelnen Behauptungen, auf welche sie sich sttttst, richtig sind.

Der Schwerpunkt li«gt offenbar in den Worten: *Die Quelle des

Suidas können wir mit Sicherheit als lohannea Antiochenua

beieichneD', gegen die man sofort misstraulsch wird, wenn man
gleich darauf liest: ^Diese Annahme können wir besonders noch

dadurch wa hrs ch ei aii ch machen, dass etc.' Ganz ähnlich finden

wir später: *Auch Suidas v. z/iox/ti/Ttayo^ zu Anfang ist sicher-

1) Ba mehreie der mit Nicephorus stimmenden Stöcke des Theophanes

mit den von Cramer Anecd. Paris. H ST ff. herausgegebenen kirchengcschicht-

licben Excerpten übcreinkorampn^ und Theophanes bekanntlich auch sonst die

Epitome, der diese Excerpte tiitsiainmea, in reichster Weise ausnutzt, so

würde dieselbe eben die mit Antiochenus verwandle t-pitome sein. Da die-

•elbe auch anderweitig in der spaterea byzantinischen Litteratar zu reichster

Verwendooy gekommen, so wdfde sich ans Jeeps Bcobaebtniif dae unend-

liche Reihe fohannelMlieff Bcsflge entwfekeln liiieo. neu deshalb habe Ich

dieselbe sur BespifdmDf gewlblt
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Holl wu dertelbeii Quelle me 4er folgende Abeehnitt — letzlerer

ist aber — beieQ^ter MaMea aus lohannes tou Anlioehia« Vgl*

Maller Frgn. Aacb faier «ird auf die BeiiehuDgen z« Theo-

phanes falDgewieaen, welche Siiidaa in tbOifiiAter Weiae combnurl

babe. Moller drockt aieh fiber die Quelle des enten Abaehmtli

dea Artikels ^^tmtXTjjictvoçy wdcbe leep so nreniobüleli angiabt,

sehr voraichiigf aus: ÂnÊmêÛ Mu hem naaufe m ms »àm
lohanne repetitus, und er hatte Recht, denn diese Vermuthting ist

sicherlich falsch. Das Stück ist eine Combinatioa zweier

Stelleü üer Cliromk des Georgius Monachiis und, wie so Vieles,

dem Suidas aus der Constautiusctieii Samnilung negi àçetfjç ncal

xax/ofç zugekommen ; dort sieht es nach Umfans' und Wortlaut

genau übereinstimmend in der aus Georgius entnommenen Kxcerpt-

reihe. Georgius aber benotaie die Chronik des Tbeophanes und

bat mit lohannes AntiocbeDUS nichts xu thun.

Aus Georgius stammt nun allerdiogs der fragliche Artikel des

Saidaa Ober GonsCiBtin den Grossen nioht» mit der Sieberheit

seines Ursprungs ans lohannes Antiochenns ist es niobtsdesto*

Ifeniger nicht besser bestellt Vergebens sieht man sidi unter den

sicheren Fragmenten des Antloeheners nach einer Stelle um, dio

den leisesten Anklang an den Beriebt des Suldaa bietet, oder nach

einem Anhalte, dass diesdbe Quelle der EraUhlung des Leiico-*

graphen und den echten Fragmenten der Chronik zu Grunde liegt.

Der einzige 'Beweis* liegt in den Worten Jeeps: *Dass lohannes

Antiochenus die Quelle des Sin las fnr die Nachrichten war, die

sich auf die Kirche und ihre Eniwic kelung bezogen, wozu natür-

lich auch die Gcschichte Constantin des Grossen gehört, bal langst

Beruliardy^) erkannt*. Aber abgesehen davon , dass, selbst vveoa

der aufgestellte Satz im Allgemeinen richtig wäre, er auf einzelne

Falle angewendet, wie ich eben am Artikel 4^tmUi7f«avos nach*

1) Wo Berniiartiy dies ausgesprochen iial, weiss icli nicht, denn seine

Worte in der Vorrede zum Suidas p. LX: 'Haro Suidas patres attigit, me-

morat tarnen idifuoHet BatÜtum, Gregarium NaMÙauenum, Iwmmm CAry-

«oflomtM^ atp» SoetaUm mm aUU ter^torUm wetniae ckMUauu poxAo

pmUiHm iMai, — Hoo Urnen lato rep^mium, nan pmteoi narmUonM
de virie ehrù et Caetaribtu imperii Eomanif ^uas Dio Caetiui ettteque

êectatores usque ad aetatem luslhiiani tradunt^ Suidam e» mmaUbut loan^

Iiis Antiocfwrv transfnUsse' kann Jeep doch wolil nicht meinen, und eben-

dort p. 1.11 spii- ht si ll iicrnhardy gleichfalls nur über den Umfang nicht über

den christlichen Charakter der lobaonesfragmente bei Soldas aus.

21*
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gewiesen, sehr leicht zu Inrthtlmern führeu und eine sichere Grund-

lage lur weitere Schlüsse nicht bietea kann, — abgesehen davon,

dass der Artikel Kuêvatwtïvûç 6 fUyae mit Kirche und ihrer

Bntwickelung speciett gsrnichts, sondern nur mit der Profange«

scbicble eu tbua hat, und das» man bei dieser Erweiterung des

JBegriffs der Kirebengeschichte mit demselben Rechte jeden Artikel

Ober eioen bynntiDischen Kaiser, die yoo Suidas naehweisUch ans

gans Tenehiedenen Autoren entnoamieB sind, wf lofaannes inrliek*-

fahren kttnnle — abgesehen davon, ist jene These nicht nur von

Niemandem bewiesen, sondern nicht etnmal wahrscheinlich. Dase

lohannes auch die Entwickelung der Kirche und die Stellung der

Kaiser zu Uerselben berühren musste, liegt auf der Haud, aber

nichts lässt darauf schliessen , dass er gerade diese Seite der Ge-

schichte in seiner Chronik mit Vorliebe behandelte oder gar zum
Mittelpunkte machte, sondern die sicheren Fragmente zeigen vielmehr

die entgegengesetzte Tendenz, die profanhistorischen Ereignisse in

den Vordergrund zu rOcken und nach diesen und allgemein mensch«

liehen Gesichtspunkten das Urtheil Uber die einielnan Kaiser zu

fidlen. Man branobt nur die Stellen aber lulian und lovian mit

den Lebtungen speoifiach christlicher Autoren tu vergleichen, um
den scharfen Unterschied su fohkn. Deqenige Autor des Suidu

odor vifilmehr der von ihm geplonderten Gonstantinsehen Ex-

œrptsammlang— welcher weit m^r den Worten Jeeps entsprechen

wttrde, ist Georgius Monachoe, auf diesen g^n in dw That die

meisten Artikel der Art, soweit sie nicht direct aus Euseliius,

SocraLcs und anderen Kiichenhistorikern entnommen sintl, zurück;

ihm gehören, wie der Artikel Jioy.lr^riavôç^ so auch manche andere,

welche dem Antiochenus vermuthuagsweise beigelegt (wie v. Fâïoç

und Içaiavôç cf. Müller Anm. z. Frgm. 82 und III), oder gar,

wie TtßEQioq frg. 79a MUUer, unter die Fragmente aufgenommen

worden sind.

Ist somit die Annahme , dass der Suidasartikel v. Kcäp^tew"

6 fifyag dem lohannes gehöre, nur eine vage Vermuthung

und der darauf gebaute Scbluss daher höchst sweifelhaft, so bietet

uns die sorgOlltigwe Betrachtung einer scheinbar viel besser be-

grOndeten Prttmisffc dieses Schlusses, eine vCllig sichere Handhabe,

das Gegentheil der Jeepschen AnniJime zu beweisen. Sowohl in

den Stellen des Nicephorus^Theophanes, wie in den Fragmenten des

lohannes finden sich absolut suverUtssige Spuren einer Benutzung
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Entrop — aber in cwd abBolnt Tersohiedenen UeberseUniigeB»

also gahttrt die Enttihitig taNicepbom nicht aa der Tradition

dee lofcannee AnHoebenoa* Zum Beweise stelle icli iwei Isiigere

Stacke de* Ttieophanes nnd des lohannes nrit dem entspreetienden

Gapitel des Eutrop ansaromea:

Baii^p. X I

Cofuiantùtt— vir

Htêimae eivilitatis^

âivitiis provincia-

linm ac prwatnrttm

sludens
, fisci oom-

moäu TUiH adiiiodum

adfectans dicentque

meHus pubUcas opet

ü privattt haberi

fIMMlt ^^KftHl mtMl
dMÊÊÊtum reiervart^

adeo autem cultu*

modici, lit festis die-

buSf si aviicis niime-

rosioriàus esset epu-

bmäum, privainrum

H ätfft9t9 •cMiStai

peüio trioUnia ttm^

nfrmiur, kie non

modo amahiUi sed

ptiam t^enfrahflis

Gallts fuit, jirapri-

pue quod Uioch'tiani

jn^spectam prudeu-

tiam et MaxSmUtni

tangtdnariam tpm»-

tÜaUm imperio Hm
woêetwvL

•'

< , s .

.

" î - '
I 'i '. • •

- i' if-

liih«DQM fty. 106 M.

Tiûç rby TQÔnoy xaï tovg fdy
xiSu lâitûxviv oîxovç neQiênaty,

rnç âk rtov ßrtfftXsiioy ^rjtrav'

çmy aî^tjefiç ov arpiâça dià

ffnovâi'iS âyojy. ßikiiay yâ^ oi

ilyai èâôxtt vàç ânfAoaias x^'
ç»iy{tiç if raff rily éni/iU»»^

«tiK MttTttxtxXtîad'at nXovtoVi

oSritf âè Hça ut'rçtoV iiç r,y

xai Xijoç iç të tà ttXkct xai

kç jiiv xnO^* 'iuiQuv tov ßiov

âlttixav ujs /^ifÉ xoî?.oy âçyv-

Q0¥ iç nXrj^oç xtxtrja^at fitiâè

Icc^oy 91 nçoç xQvq>iiy ßUmoP»

àXiik ntgQtt ràg l^fàt util à^ftêr

têUlç iv(pQoavyaç x^ Jt^ tâm^
xûy cc(iyvQ<fi xai axQtofAyalç

xoaueîy Tn ^ffTf'Aé ff<, xai

TTavnfQ (uvo^â^ito. ino(ti vciq

J/; TjnXXiiy Ttjy in' avtoy xtày

àqj(ofjtya}y ivyot<xv o xt ol-

mloç xqônoç TiQÔç xô ßiXrtatOM

xal li^àUpuStaior ^mt^fii^oç

nal oùx ?xi<rr«r f rtSv f/mQo-

tf^Cf ^yrianuivuiy (pvaiç ttlt*

ftfyffie ttäv rakttxtây xijy re

vnonxoy JioxXijxtayov atHyéifty

xfà Tt,y Ma^tfiiayov tàfiéxijia

iyyoovyxuy xovç av)[éyaç vno-

xXiyâyxtoy xfi xovxov nq^ô-

Tlwoph«Mt,p.lO,19

Kmifmwttioç

Xiay llfMQOC XM
àyaéhç ibp %(finoy

xaï ovâh^ (ei'T<r) nçhç

TO KUH ihn' fan Of

-

ôâÇtro. ^((kkoy yaç

XOVÇ vntixéovç

aavQovç l^tiy ißov;

JUro.

xai xeaovioy riy iy^

xçaTtîÇ rîtçi j^qrifxâ-

Tcjy xir^aiy, (Saxe

xai TiayâiifÀOvç ini-

TtU^ ioQxèç TttA

< t

iiyartàxo nâyv naçà

xdâyPdXXmy x^ mxqiß)
éJîOKÀrjTiaPOÎ' xal rqî

^oyu(^ M <:iiftiayov

xov *EçxovXiov avy-

xçtyoyxuy aiy uniiX--

'JLâyijaay A* 9Ùto9,

î) Der Text des Theophaiies ist ijier ollenbar verdorben, es scheint Irn-

TtXtiy aus émxiXûy verdorben und hinler xtfxuiy etwas ausgeftlien zu sein.
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Man sieht, beide Autoren geben Eutrop und nichts als Eutrop*),

und 80, dass bald der eine, bald der andere sich genauer an den
'

Wortlaut des Originals anacbUesat; kaum eio eiiiiiges Wort bei

Ihnen ist in UebereinBtiiniiroiig. Da nun abar sowohl lohaimaa

wie Tbeophanea meistens ihre Quelle fail wörtlich abaehreibeo,

niemak sieh weit Tom Wortiaute daraelben entfernen, m hat offen-

bar Tbeophanea hier nieht Gapito, aondem eine andere aneb von

Paeaniua durchaus abweichende Eutropttbeisettang vor eich g^abt
Diese Uebersetaung ist in der Ausgabe der MummmOa fismiaiitM,

welche im Uebrigen das Material volIsUindig zusammensteUl, ttber-

sehen worden; fOr die Kritik des Eutrop seheint sieb auch aas

den wenig umfangreichen Stücken nichts Wesentliches zu ergeben.

Nur auf eine Stelle müciiie ich hier beü'iiifig ^uifmerksam machen.

Eutrop. IX 22 lautet: Ita cum per omnem orbem terrantm res tur-

hatae pssent, Carausins ni Bnlantiiis reheUaret, Achilleus ni Aegypto,

Africam Quinqnegentinm ivfesfarenf, Narseus Orienti hcUmn mfnrei,

Diocleaanus Maximianum üercuUum ex Caesare fecit Augustum,

Die Worte Narseus Orienti bellum inferret giebl Paeanius nicht

wieder; sie fehlen auch bei loh. Antioch. frgm. 164, doch ist dieser

Umstand insofern ohne Beweiskraft, als mit den Worten xal ^

no%éixt}[99 das Eicerpt Oberhaupt abbricht. Aber aseb bei Tbeoph.

p. 8, 1 heisst es nur: ètXà nal Kedaoç (i. e. Carausiut) àvrrjçê

x^y utai'Ax^^ç Aïyvntw* Diese Uebereinstimmung nacht

die Worte Nartetu Oriemi Mhim inferret etwas verdächtig.

Mit der Ablehnung der Jeepschen Ansicht über den Zusam-

menhang der Stelle des Nicephorus mit lolianues Antiochenus ist

der eigentliche Zweck dieser Zeilen, die Antiocheniisfrage vor neuer

grosser Verwirrung zu schützen, erftlllt. Auf die positive Seile,

die Erörterung des wahren Zusanunenhangs zwischen Nicephorus

und Theophaues, möchte ich hier nicht näher eingehen. Die Be-

gründung meiner Ansicht, welche wiederum dem mit grosser Sicher»

heit vorgebrachten Ausspruche Jeeps, dass Nicephorus den Theo*

phanes nicht benutzt habe, diametral entgegengesetzt ist, liesse

sich nur durch ausfQhrlicheres Eingehen auf die Quellen beider

i) Mit AQaoahme der bei lohannes angeschobenen Notiz über deo Bei-

uadMD Panper*
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zu IOHANNëS AISTiüCü£NUS 327

Schriftsteller erreichen. Ich ziehe es vor« dieselbe in dem Hahmea

meiner demnächst erscheinenden Untersuchung der Quellen des

Theophaoes zu l^elasseu.

Dagegen möchte ich hier noch, da ich mehrfach auf die ver-

breitete Ansicht f dass sich bei Suidas Fragmente des lobannes in

reichster Anzahl verbflrgen, zurflekkommen rnosste, auf einen PaidU

aufmerksam machen, welcher diese Meinung noch weiter zu be>

sobrttBken geeignet let BekanntUeh hat Suidaa den ftiffl à^n^ç
neA nmUaç betftelleii, auch una zun Thal erbattenen Band der

Encydopsdie des Constantin Porpliyrogennetns hn umKiDgreichsten

Masse ausgebeutet, theils S0| dass er unter dem Namen der im Bs-

cerpt bébandelten PersOnliehk^ ab Btiebwort die ganzen Ezeerpte

oder grosse Stodce derselben wiedergiebi, theils so, dass er einzelne

Sätze als Belege fUr einen Wortgebrauch daraus entnimmt. Stellen

wir uns alle bei Suidas hefindlichen CiLale aus denjenigen Schrift-

stellern, welche in dem uns erhaltenen Theilc der Excerpte Tttçï

èçeiriç Torkommen, zusammen, so werden wir solorf stehen, dass die

bio^rapliisclicn Artikel aus (iifsen Autoren sümmllich mittelst dieser

Ëxcerptsammlung in das Lexicon gekommen sind, und dies gilt

nicht nur für die klassischen und nachklassischen Schriftsteller,

sondern auch für den allerjttngsten byzantinischen Chronisten, den

Georgius Monaebus, bei dem nur ein Artikel über lobannes Ghry-

sostomus aus besonderen Gründen dieser Bogel sich nicht flogt.

Daraua scheint mir hervorzogefaen, dass Suidas andere Arlikel dieser

Gattung entweder — wie idi glaube und demnächst ausführlich

dartfafun werde— nicht liefern konnte, well er nm* einige weitere

Bsnde der Constantinschen Bncyclopädie benutzte und nicht direct

die ganzen Werke jener Autoren, oder dass er, Mis er alle oder

einige dieser Werke in vollem Umfange las und ausschrieb, der-

artige Artikel nicht mehr aufnehmen wollte, weil er sie in der

Sammlung de virhitihus in hinreichender Menge vorgefunden haiie.

Dass er in dieser Hinsicht gerade mit der Clironik des Antiochenus

eine Ausnahme gemacht haben sollte ist nicht wahrscheinlich, und

daher muss es stets bedenklich bleiben, biographische Artikel des

Lezicons, die sich nicht unter den uns vollsUindig erhaltenen Ex«

cerpten tzbqI cr^cd^ç aus lobannes vorfinden, unter die direct en
Fragmente der Chronik aufzunehmen. Wenn wir nicht wenige

solche Artikel finden, welche sicheren Besten des iohanneischen

Werkes sehr Mhnlioh sind, so mtlssen wir immer in erster Linie
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die Auiiahuie, dass dieselben zu lohannes im Verhäiiuisse der

Quelle oder dtii spalereu Abieituiig stehen, io Betracht ziehen. Wir

besitzen bekanntlich, abgesehen von den Lücken im Codex Turo^

üCDsis, die I:^xcerpte ubqI àQevijç nur uavollstâodig; die Vorrede

kttndigt eine zweite Abtbeilmig weiche Ulis ganz verlöten

Âl»er ein atlg:«i|aQiiM8 Bild dessen, was sie enthielt, können wir

uns doch machea» w^an wir heachtea, d^ss die ReiMn(a|ge

Autoren in der erhalteaea AbtlieiluBf eine streng vjeimßlwi^
i3t; losfipbufl, Georgiue Ifoaacbus, llatal»^» .lobaniieB Antincheiiipit

Qiodor, Nicolaue DaoutBcenus— di^eoigen Histeriker, welche mit

dem Ursprünge aUer Dinge beginnen, alao auch die alteate Ge«

sebicbte uAd Sage, sei ea vom jAdiaeb-ehriatUchen, sei es Tom
heidnischen Standpunkte, behandelten. Dann Herodot, Thukydides,

Xrnophoii, Aman die Uisloiikei der Griechen und Alexanders.

Endheil Dionysius, Poiybius, Appianus, Dio die römischbii Ge-

schichtsschreiber. In rortsrtzung dieses Planes kann die zweite

Abtheilung nur die Byzantiner ealhaiten haben mit Ausschluss der

byzantinischen Weltchroniken, und wir dürfen dort alle die Autoren

suchen, welche, nach unserer JLenntniss dem Constantin zu Gebote

^uden: Ëopapius und Priacus, Candidus and Malchus, Procop

und Agalhias, Menander und. Simocatta etc., und vielleicht was

dort ancb manches Werk v^rwerlhet, wdciiea xnûittg fttr die eiiH

.sige una gam erhaltene Abtheilung der Encfolopfldie, die Gesandt*

schaiUeveerpte, keinen Stoff bot. Wenn wir nun alle jene byiaiH

Uniacheo Historiker bei Suidaa mit biographischen Artikeln YCr«

treten finden, welche im Cbsrakter diirchana mit den Excerpten

neçï àçetijç Ubereinstimmen, so dOrfen wir wohl mit Sicherheit

daiaas schliessen, dass Suidas auch den zweiten Band dieser Ex-

cerpte besass nnd daraus, nach dem oben Gesagten, alle derartigen

Artikel byzantinischer Herkunft entnahm. Damit haben wir aber

auch die IlaiKllialH- zur Erklärung, wie Saidas zu den, dem Be-

richte des lohannes ahnlichen, Stücken kommen konnte, und wer-

den mit grosserer Sicherheit als bisher derartige ËnAblungen aua

dem Bestände der echten Fragmente des Antiochenera ausscbeidea

und dieselheD« unter aaftderen fieihen von Fragmenten einordnen

k^innen.

So findet sich s. B« bd.Soidaa t. OeedoMg ein Bericht ttben

den Kaiser Tbeodoeina II, welcher, neben fielen anderfn* wörtlichen«

Anklingen, nameDtlieh auch i|i den Ajafanga* und Ëndworten genai^
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mil eioem im Tilel nêçi àçetrjç erhaltenen Stücke des lohannes

ttbereia»titnnu, im Giymeu aber so viel reichhaiUger ist, da«8 das

Fragment des lobanoes sich dazu wie eioe Epitome zum Original

v«rl|äU. riiebnlir kfàie die Glosse des Suidas luilar dÂa: Fragment^

4Qi:PcinNi» jßtMMi uii4 «1» a^lehcB btzaiobttet «ie aaeb Bekk«r.

ÎD lier .Aijwigabe 4» SaidM* Da|^^ btMcrkt ft«fii|iard|y4 Totim

lune «ftMuNi «SMm iuerfp$i$ ak éUêgrion fnodcu^ Joamù ift*

(«QOftMil fgm^lo ii guod pa$iÊ Mxe«rpii$ Ptite^ p. 80P. Dmbh^

«ntspnKheBd M Müller te SlOisk dün Frgm, 194 de» lotunoe»

«igeitlU and Dkidorf in den Bittoriei proêâ mimres billigt dies

offenbar, da es sich bei ihm unter den Fragmenten des Phscus

liicht iiüdel. Die Bernhardysclie Annahme ist au sich nicht wahr-

scheinlich, weil, wenn der Suidasartikel den Worllaul des iohannea

Wiedergabe, das Excerpt de viriutibvs in einer Weise epitomirt

wäre, wie ts in diesem Umfange dit' ExctTploren nur unfer be-

stimmten hier nicht zulreHenden Voraussetzungen thun. ISach der

oben constaMHea Tiiiilaacbef dass Suidia demrtige Artikel nich(

direct aus den von ihm bemiUten Autoren zu entnehmen pflegt,

wird die Annaboie aooh ttAwebnohetolieher« De eioh daa eelMo

Fragment dee lobaniiee i« dem irliiiel des $aiilM geoau ae ww*

ItfU, m die Enahbrnfmi des Cbronieteo m eeiiteo iias erMieiM
QueUen B. m fleradisB, se ist vielmefar die weitere Fessnog

bei Soidas aus der Quelle des lobannes enlaomflieB uod dem.

Lezicographea raUletot des sweile» Bisdes der Ezeerpte fiêQÏ

ciQ6trjç zugekommen. Da lohannes in dieser Partie dem Priscus

folgt'), so haben wir dicsi'in die Stelle des Suidas zu lesliLuii en.

Dass eine derartige Wiederholung derselben Erzählung aus zwei

Autoren bei den £xcerptoren Constantins nicht auffällig ist, ist

bekannt.')

Wesentlich anders ist wohl eine andere Stelle zu behandeln.

Bei Suidas v. 'loßiavög entspricht das Stück: ovtog fieza 'lovlia-

phv i|^£ay bis âià qq^iaIo» ^(lavçov xai r^qxivi^ev mit Aus-

nabme geringer Auslassungen, wie sie sich Suidas häufig erlaubt,

genau einem Theile fon lob. Antiocb. Irg« 181 Mfüler. Erst ?on

da ab wird die Eriabiung bei Suidas vidi ausUdurlicher und rer-

1) Vgl. Köcher, De loAannis Antiocheni aetaie, fontibut, auctoritate

p. 34 ff.

2) Ich verweise auf Nissen, der wohl als bester Kenner dieser Fragen

gelten darf, in den Kritischen Untersochungen aber die Qaelten des Unos p. 4.
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hält sich zu der des lohannes wie in dem eben besprochenen

Berichte über Theodofius II; erst der Sdikuissatz deckt sich bei

Beid«! wieder genau. Man würe demnach geneigt auch hier den

Artikel des Saidas der QaeUe dee Antiocheners nwsehreiben, wdohe
dieser somit stellenweise wOrdicb copirt hatte. AUmn demgegen«

Uber ist wa bemerken, dass bei lohannes die Worte og ^hta '/otH

Xmvos bis itSklop tijv Çévrjv àtf0&é9^ ißotUro wOrtüch ans

Socrates Siü, eccL III 22 üiä. entnommen sind, einem Werke,

welches er auch sonst vielfach zu Rathe gezogen.*) Da sich

diese Worte bei Suidas wiederholen, so ist lohannes als Quelle

des Artikels nicht auszuschliessen. OflTenhar hat der Lexicograph

die wörtlich mit lohannes stimmende Stelle aus dem Excerpt de

virtutihtis frgm. 181 M, und hat ein anderes Stück aus der Quelle

des Antiocheners, d. b. aus Ëunapius^), daran gehängt. Dies geht

klar daraus hervor, dass hinter 7jg>âviÇBv die Erzählung niclit glatt

fortgebt, sondern mit oèroç fi^à *IovXia9^, tag eïçtjrai
,

tr[ç

Tûffutimv fiaatXëiag fyxQonjç ye¥C^9»oç von Torne anhebt. Genau

ebenso mit oitog ist das Stock des lohannes an das Vorher»

gehende, einen dem Georgios Monachus entnommenen Bericht, an-

gehingl, und Oberhaupt bildet ohog, aSvog âè, oStog mit folgen-

der Wiederholung des Namens dsr behandelten PerBOnlichkeit, ein

sehr hSufîges, nicht immer beachtetes Uebergangswort, wenn Suidas

seine Quelle wechselt.

Diese beiden Beispiele werden für den Zweck dieser Zeilen

genügen.

1) Vgl. Köcher l, L p. dO. 2) Köcher L L p. 31.

Berlin. €. D£ BOOR.
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ZWEI NEÜE HÄNDSCHRIFTEN Zü ŒCEBOS
CATO MAIOR.

4

Im Juli 1884 verglich ich in Leiden für ileu Geh. Hegieruügs-

rath Hrn. Prof. Dr. Sommerbrodt den durch Moinmseu euideckteo

Vo68. F. 12 des Cato maior. Bei dieser Gelegenheil sah ich mir

die übrigen IlaiulsrfiriUeu des Cato maior, welche <lie Leideaer

Bibliothek hat, genauer an und fand zwei unter ihnen, welche mir

von Werth zu sein schienen. Diese verglich ich vollständig. Sie

finden sich in den Saoiinelb&nden Voss. Lat. 0.79 und Lai. VoiB*

F. 104, die in ersterem nenne ich V, die in letzterem v.

Die LeMener BibUoth^verwaltuig iMt die loUiehe Gewöhn-

beitf auf Bliltchen for jeder Handschrift la bemeriten, welche

Gdefarle sie sobon benuUt haben. Bei F. 12 war schon eine

game Reihe von BlftUern, bei 0.79 eins, welches besagte, dass der

Band 1882 Bastian Dahl nach Ghristia&ia geschickt worden ist, bei

F. 104 war kein Vermerk. Da Dahl meines Wissens Aber V nichts

TerOffentlicht hat, so darf ich erwarten, mit meiner CoUaüon von

Y und V Neues zu bringen.

0.79, ein Quarlbaud, enlhült Cicero de senectnte, Pytagoras dê

spatio hui' mundi (so auf dem ersten Biaü de» Satiiinelbandes an-

gegeben , die Schrift selbst liat weder IJpher- noch Unterschrift),

de supinis verbis inctpit, Marius Plotius Sacerdos de metris versuum,

Centùnetrum (dem Âlbinus gewidmet). Auf der innern Seite des

Deckels steht oben mit schwarzer Tinte geschrieben A 41, darunter

ist ein Zettel: ex Bibliotheca viri iUmtris Isaad Fosst t 276. — In

diesem Bande urnftsst der Cait9 maior 30 Btattler, er ist mit Band-

und Interiinearglossen versehen; auf der ersten Seite steht ein fost

gans nnleserliches Firagment, weicfaee Muaikalisehes enthSlt und

die Namen tùUma, ékutma, ptongm, tamm, msteMt, melopia (sie)

eiliiitert An Alter dtirfle V seinem Landsmann Lm F. 12 wenig

nachstehen, spätestens ist er Anfimg des 11. Jahrhunderts ge-

schrieben.
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Diese Handschrift macht aber ausser ihrem Alter nocli ein

anderer Umstand merkwürdig. Mt)mm?rii sdi^t MoiinisItLT. der Berl.

Acad. 1863 S. 14: 'die Glossen iynobüis und esses [in § 8 des Cato

maior] stehen Uber der Zeile von zweiter Hand [in L). Alle anderen

Handschriften haben dieselben im Text, nur dass die zweite in Ë
fehlt.' Nun, Y hat ignobiUs gar nicht, weder im Text noch über

d«r Zeile. Von einer selchen HandicfariCt aber, welche e. 3 § 8

iffnoh^B nicht hat, hOren wir «ihoa ans früherer Zeit. Gruter sagt

nämlich in dieser Stelle: Puieanm qitùd non fwUtei vox ignahilii

in «NO mliri eodim D9MidU, nki a mam f^semli, t)i àÛefo wro
nIkU üUw laee, arUirafur repeti pom ànè so^ mh»ov elarns,

Uaqui nttitneMäiim punAat (wie jetEt gekssen wird): StHp/lit«$ etawi»

nmquam fnitm. Dass der eine alte

Codex des i'icri c Haniel eben der von Mommsen Inndene L ist,

sagt der Vermerk am Anl.uig von L: ex libns I'e(/ i Danielis Aurelii

1560. In lietrelT des zweiten bemerkt Üaitei (aut einem der oben

erwäiiuleii Blattciu t^ voro in !.. von <i«rl habe ich auch die Gru*

tersche Stelle entnommen): 'Da aber Puteanus noch einen zweiten

vetm êodeae Damdis erwähnt, der von der Glosse ignobiits ganz

frei sei, so >v8re sehr zu wünschen, dass dieser aufgestürt werden

mochte'. Wenn ich ihn nun ^aurgestttrt' bfttte? Eine altefiand»

fldirift ist V; das firkeaniingBieiohen des zweiten Mfm CMkx Bm^
nitiii, das Pehlen der Gloaee 4gnMi8y trifll von allen flss« des Chi»

nmioTy die wir kennen, allein bei V zu s was liegt da nihcr als

die Identität ?on V mit dem zweiten vtt, ooi, Danidis amanehnen?
P. 104, ein Polioband von 206 BlnUern, eadalt Itidonu in

vetMs iêst,, FÊMÛni epi. nolensit epittnla Md Seoenm, Ciceiro 4»

senedvte et de amicitia, Beda sttper tabmuteuhm teaimnii* Auf

dem ersten Blatt dieses Bandes steht: Pa . . . Petavius è, R. 1610,

auf einem darunter geklebten Zettel: ex Btbiiotheca Viri lUustns

Jsmci Vossü 66. Der Cato maior umfasst elf Blätter, vor dem

Titel finden sich folgende Verse:

Rùma tut veteres dum iam vi.cere (fuirites,

Nec bonus tmmu/us (sic 1) mc reus ullus erat;

Defunetéê pattibus successif pratM imiomtm,

Qwrmm emmliis debilitata rtits.

ist auf Pergaasent gasohrielMn und stainmt wohl aus dem 14. lahr--

hundert. Zwei Bünde laeaen sieh in ihm ttateraeheiiieny die ersla

geht bis c. 13 $ 43 eundem Fatridus oder, wie t hat, Frétrieiim.
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fra ist noch von man. pr., voo bricius bis zum Schkus der Schrift

«chrieb eine andere Hand mit anderer Tinte.

Ich lasse jetzt die Collation von Y und v folgen und bemerke

nur noch, dass dieselbe nach der Sommerbrodlschen Ausgabe

(9. Auflage) gemacbi ist«

MÙUiq^d L adiuuaro

§ K st ^id égo adiuto cisrâM ïevasaù V, si qind ego.,, M'
et qua doprim er is 1. pmii ni

voMTö T — pictore fixa ec quid erit put V — Flaminum (bis) V

vognmnen nm mthm Vt — Mmo attf V — mihi «st vinm Vr.

mfi ahstprserit

. § 2. honert v — etiam ipsum V — abslulerit v.

§ 3. oHttottks V, arittlwt^ ?— a^huilo V, id triMto t.

frequent c. att, turn

§ 4. K, tepemmtro V, mpio v — i maasim qd titi^iiS V,

cato

turn maxime quod m{nquam v — C. Rem V — liand sane diffxci-

Im, Vv — ipsi V, ipsis v — nihil malum potest Vv — oplatu sed

copulit

eandem v — adeptam Vv — putavisseut Vv — coe^iY V — his «e-

neclus V — quam octogesimum V, quam si octogmmum v.

//oc -7- ordinalae. viHb. puat/1 xnetum

§ 5. discriptae V, deser^tae v — vigetum \, vetustum v —
6e^r6 (iiM V.

§ 6. £. olçttt* caio T — CifO Fociom nero V — itf di€tl<>

— ingredhmdum t.

§ 7. fadam V — çuç e (Rasur) salinatorquç q^ums a/&t-

tm V, giMs c salinator item^ ^uritu albinm — um mmi-
rmu Vt — tindit iûm laxatos t*

§ 8. I (andere Tinte) esi ut diets V — dignitatem V —
A", est ishifl V — essem iiec tu V, essem igmbilis nec (w v — Athe-

niensis esses Vv — nec sapienti Vv (c ist in V fast ganz wegradirt).

I. arjna

§ 9. miri/kos haec fetunt V, mirificos efferunt v — nec ej;-

(remo quidem v.

§ to. atmitate eondita gmtiU» V, e8 Me eandita pwfm ^
OMifMV eo jiMft»% — ttpud fnrsNfa {usifM'. l^Âàids tdäü V,

ad Dsrmiiifli {iiesivr ilemde td^M /(lenis nm ptor V, /«dus

SMNi pr^or V — Mulis $itt Vt— nm mtim V? ^oneèoitf .aiifs V.
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% 11. fSsrm m am fugtnt m arem — fuinte faH
eeh'o iribun&

Vv — spurio carvilio (V cavilto) Vv — c. /2a(t»ausrad.)mmio. Ir.

piebi* p rem puhlfcam

plb V — pro rei salute V — r. p. ferrentur V.

§ 12. praedaraque novi V — marci filii v — etiam in ho-

mme V — ita cupide fmebar quasi Vv.

n i
§ 13. expurgationes v — socratis Vv — j riANAeeNAIKOS,

am nehteo Rand Pamthenaicus Ud vor' in oonttw^tü mortis de-

Êtriptus, PatMjfiriem mä m kntdè, am linkea Pmuihmaieui V,

pamathwiaeu» v — «er^Mtae ÜeUwr V — (ulfi^iMtm'o jM»«r«a

§ 14. quo accusem v — Heiai fortis Yt — vinät olymphia ?

— annum enim unâevkefiimnm (v -m^) Vv — hii consules Vv —
T, (rad.) flamin' et acilius facti s \ — acilius fuerunt v iterum

wmU Vv — quinq. «T IXJIC anos nat' V — «toastei mdmtur

omra v itf «nu, worau ä9 radirt ist, V.

§ 15. fere <mnii^ voh^aühis Vt — imagwiegiié oïdlmm V
— pute in muentute V — quinim mmoimm nM pauhu Vv —
rm p. eoiMt7tV» V.

p
§ 16. ad aptt V, ad apii v — ttf etiam mecus v — inc?!-

nasset V — ^od t;o6ts mentes v — «ese (das zweite se zieinlich

ausradirt) flexeré via S — eU et tarnen ipsiue V?— e^tem decern

anum V, e^em et deeem annoe v — com duae eoneitkiue v —
un^ superiwrem eonndaiwn Vv — pudern fuieee eane v — et

tarnen eic a Vv.

§ 17. in re genmda — eunt nt ei qui V, eunt his qui v
tus— agere diemt Vv — ille autem clamm v quie sedeat (das

Punktirte m. sec.) V — neu fadat v — meWora faeiat V — velo-

dtate aut cderitate Vv.

f 18. et foonMdo (am Band m. see. retUtat) v — Kartagini

eut Vv — exdeam V, exeùeam v.

§ 19. /er(tttô Ate et tricesimm Vv — anno ante censorem V,

«no
aima ante me ceneerem v — VUII mUe poet Vv — cum eimini

coneiU Vv.

f 20. kH qui — kgere et- audin V * eartwiias MOflP^^nos

res y — labefactatas a senihns smtentae V— c edo qui (aus caedo

ausrad.) V — rem, p. tantam V — ^contaniur nt in V, percunc-
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tmiiur ut in v — nevii po$t§rim Ubra (am Aand m nmm M0) V,

tumii fo$iae posteriori libro ?.

epitapkia mortuor

§ 21. sepulc^ra (aus chra) V — aiuiit memoriam ^dam V
— qui (1 Buchstabe dahiüter radirt, also quis) sibi Y, qui sibi v.

§ 22. iM^Mtta m J«tit6iii ? — propter Studium Yr ^
a 6onis iniardiei

§ 23. fMim tj^iYtir Atme, inmi e$ioéim V «lerstconMi

ttuiemm V «ocrorai V? (/wrgkM nU hmmm V r- ««m
cleanthem

wmocraten V — o^eonfem V, 6tan^e v.

§ 24. itudia o^miUam* (rad.) V — ^am^wnii f» aittii Vv —
wirum si( V — nemo miiim i9t V« iieMO etr etitim v — «ed idem

tn eù « (nu 8«) laioroRt V t» jrywfAeto V, n'tie |W f.

f 25. NM vero dnMtat t — tIM idem ed^l V, tfficd mm'i

idem ed^^ v — m mM V, st* ntVAtl v -r fortaese gum volt aiq,

m ea q non ifoU fortmte quae voU agit in ea quae non vult

eeniire in ea y — emn se esse ediosum Vv.

§ 26. (Uteri iucundum y qui a iuvetUute colitur et dili-

hqui
gHur V — quidqui (dahinter ein Bucbatabe rad,) V, q^d gef »
nota essent V? — oudùre vdkm V.

{ 27. lia nunc quidem V — his enim erat V — eue eon-

tentior V — at kH qui^ t — 5; att e non vero tarn t — «m-

quam nobilitaius es y — sextus emiliw Vv — titus Vv — nihil

modo post crassus V extremum s^m V.

§ 28. per i>t'pe ipsa Vv — quid etUm est Vv.

^^ singulos anos pvrcurrunt

f 29. annäes quidm vires V, annaks quidem vires v— do-

ceant — instituant — instmant v — et Gneus et p. scipiones Vv

— a»i tui duo emiliuâ af p. V — putandi ftaalt v — ista ^
dé/eerta V.

cum ad/nudum

§ 30. in eo sermone v — cum amicis v — |>ucr memini y,

de

§ 31. tam enim iertiam V? — videbat V, vivebat v — nt-

tniM5 videretur v — ad ^am suat;tYate») Vv — «ed sex nestoris Vv

— gum m brevi v.

' § 32. posse gloriari v — his esse viribus Vv — post tribu"

cell o

nus Vv — m. ylabrione cos V, m. oci^to glabrione consulib; v
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quoin

^ mn adßiaoü Vf ^ velit em tenex v — voluit -qui fuerim V,

absit

§ 33. nec vos quidem v — motki aiionis modo v — adsit v

— ne ille quifiem Vv — vitmm V? — bom vktßre — piuhm
aelate v — parcitatis Vv.

- • § $4« audisse tev — hospes lUus habitus Vv — cum autem

$qm — siccitatem corporis Vv — noft desunt V, non suM V —

-

IMC fostukmhsr qmdm t mimerêm H$ (m. 6») (^iv V, mune-

ri^ ftà çiMM '^ otribm matinare V.

§ 35. (mheeilks s&m v — fuit imbeäüis v —-• p. irfiicami

fUin$ i$ qui (vor is eio Buchsl. wegrad.) V '— doeiirùia ubaier

éo^rina vaUsUior v — potxliiU, h Rotisimdim V — pugmatêum

tûqm& eonira mot^ü sie eomra seMelutë V, ef pusmandnm tmqwm
contra moHnm sie pugnandum contra ssnectutm v.

1 § 36. nteïidum est ^ — extinguitur seneclute V defati-

gâiiono Vv — se €awrem<l» Vv —- cemioia V ^ mm» s^fiuf

dnks V — incertit v ij^iuit^ Vv — sie iita (dahioter nd., aUo

etwa âeoitàs) V.

§ 37. filios tontum Vv — vigdat in illo animus paitms

sdpHna y, vigebai âi iUa domo paMs disciplina v.

dêditOi tuàdUa, nAnixa •

§ 38. ttumm roUntt V — moiii «laim^Ntfa 2^ V, vi^i
qui

mannipaia est y — ultimum spm\ — qi sequilur V — sed animo

NC
nuntpum v — nu quä nmBim$ V, nunc quam mtoßme v na

mtgnnm Vv — ponti/ict
^"^

V, et pontificmn v — memoriae gfa V
— magnopere desidero Vv — ntrotpie affero V — ^<fls si Vv —
quae tarn agerenen (ooch von m. pr. corrig.) possem, sed ut possim

facU acta vüa V, quae torn agero non possem smpor v — fran^

gitur subito V.

§ 39. aufert a nobis V, außrt nobis v ~ futitfo maximo Vv
tenere

'

— libidines inere v — et^ecfrenale V.

S 40. fo^do V.

{ 41. ftf^na (dahinter ein Bachstabe radirt) V — intdUgi

£OMét V — ékteuabiU qptä (vor quä ist rad.) V« dUestahUe quam v

^ tofi^'or omne Vv — ew^'ponlto V, cum pontüt v — p/»o Sp.

postumius V — r veturius cös. V, i^u« oemrtus MMMte- ^ — An*
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publw

gpgg nr V —* amicitia pr \ — uiaioribus nato V — j^, daudio

cos, repperio V, ac. y. Claudio consulibus reperio v.

$ 42. liceret qmd ? — titi ßajnini V — fratrem c. flami^

nmnm V, fratrm eontukm L, ßammimm v — «9 jmmih V ^
excrtoHu in V, exoraivM±my — imm/i protaK v <r perüta V?.

§ 43. ea^ maioribus V, o maiüiibua v — a thessalo cive V,

ö thmalonica v — m. c«rmm V, marcù curium v — j>o»fto decio

^imgtiennto v — consiWöw pro re. p. qmrto V, consulem qui se

pro re publica quartu v — quodque spta V — petereiur guorswn

(also Lücke) v.

§ 44. mafiMgm duidtrat ? carer^tfifi V — «qwlif ca-

1. rrehro

reat v — duei/tum «i. ßium Vv — |»nmu« vicerat V — credo V,

crebro v.

§ 45. Iq V ist vor sodaft'/otei eine radirte Stelle ?od etwa

drei Worten — $aerii idtiâ magna» matrii aeetptü Vv — aocw*

Ç fit cpiifando

bationem epnlarem Vj auttbitatiot^em aepuiarm v — quia vüae V.

I 46. MMNm V — foud mmaém V, jvoiia* ümi «anmMbiii t

M i i

aviditatem absit v — potionis et cibi V, potiones et cibos v — {s

u
ttrmo V— Mimmo magittro Vv refrigtrwiia v— |»rodt6imtis V.

§ 47. tue cMefarario {uttfem — iam affecta attatê V —
ego

du meliora Vv — dcnf m^utï v — libentar vero V, libenter vero v

— a6 ttornmo v — furioso V, ciinioio v makstum est (dahinter

Lttcke von einem Wort, am Rand earere) v — äetiderat

§ 48. Ms quibu» MiMdiit Vv kabunde v — u$ tWfioM
nmttt'ftio Majfia ddee tatur élfil (fut iiftäna (am Rand â» prima

ema ip^clal disfoeMlifr) V, m mo^a disbeloMT fttt* In prôna taiow

tp$etai, ddedaiw ertom çnt m nftmia v — vohipiaim propUr Vv
— «am aapeerona «onAim^ V, aom spaeConi in tanhm v.

§ 49. a$iUa V, (Uilliy — AicmmI^ mon* mVimtif V, ^nm».

dttia rnddMnmm morari v, t'n s/«dto demetimdi Vv— ferrae ^o/^t^m Vv.

§ 50. guam pseudulo V — senem Levium v — tudiianoq cös,

mg. aMmnImm V ^ ai ponHfT* V — AnAia «^onc» Vv —
aSfoi ta$ omnei Vv — anodomad^ «Kinür amtma (am Rand anodSa

maMm dicF ^tf avalMmednllttf gjf maQira««rèa^A»rar) V, ana-

ncrai*» XX. 22
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dam eduUam v — ai^m haec quidm V, eUqui hecidetn v — studia

doctrtnaguae
•'*'.'

^51. habent e»i rationë ^'terra V — motüo V — semen ex^

dpit V id oeeatwn v — dein tepefacium Vv fihris tiytfiwn Vv

éiâmqM mtà V — ex ^t&us V ^ cum eàumHt ^ ûrêM
ifrifcDi V, »Miie eatru^am v*

1. r9§tUetem

52. requiê V, requietem v— çiiac e/yîct (dahinter ein Buch-

stabe wegradirt) V, quae efficü v — ex acmo vinacio v — frugum

aiil ^yf^*«m Vv — t^to raàim Vr — (feUccfaitf /erfwr od

lérram V» — gvt'cgutVI Vv.
'

§ 53. in if> ^« V, tn his ^fm v — «og. qma V — dinW

mamrate Vv — Ujpwi (rad.) V — ^ ied etim cuUura et na-

tura ipsa Vv -j- ea gUä V,

§ 54. fuit laeêrtam V — pattu el c^ium v.

§ 55. nam a studio Vv — t^dK^feore er^ in V, otWiWe Ai v

— m. c?</ tus Vv — triumphavisset Vv — posswn ut hominis v —
et temporum v.

•
'

S 56. animus efficere non Vv — ' £. juiti^to Vv oÀa/a

lipvritm ineKM V; awl' ^emitffi v — teiua ex qui «os v ^ dis-

kUatioH» qua dixi V ..^ eNoni jtooioiia v — oedo V, hedo v.
^

§ 87. hreifitir pdicH .y — od/MTor «efwefn« V, ohkaat se-

fieertis v — oui co/éscere eel V^ oitf caîescere ut v.

§ 58. püa V — «en^fttce ea^e/netomfttu v — id ipmm unU
luUbit V, ad fjMuiit «Iniiii hMit v — etfie ils V. .

^

$ 59. tnsm'ftôiir algue eliaiit ni V — nihtîiftôm V — {t*(ro

^0 loquitur v — crtYo6a?o V, critobolo v — diîigenter et consi^

tum V — descripla Vv — descriplio V — intuendU purpura V.

§ 60. sen«c/Mfis m. perduxisse v — awni interfuerant V —

^

cur^TMs V.

§ 61. f'n oltlt'e ealatiM V» m octfib eaftmio v — KHtnm

pJwn'ifi« conseiitiunt Vv — populi V — /"utsse Vv — notum est

totum carmen V, ?io/u»i est totum cannen v — quem nuper virum v

— paulo Vv — tVï ante Vv.

§ 62. cum asensu V. . .

• § 63. in tantum tribuitur v eum maguQ eatuinsu v.

f 64. ex hi$ quenêom Vv eed etim Vv —
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mit V — vohptates corponm Vv ^ .pfUi» V h9c nfiiki »idgn-

lur V, hi mihi videntur v.

§ 65. morbi vüia $, \^hee mêroiUa$ v-^éx kHs fintrib. Y,
ioß his fratri^têâ ?— sunt quanta tu aXUro dùHin, in a^ero eo-

mt/M SIC le ra,m Raad in t ^ cwicmlr et ei tictU afmrn V,

ied earn iieiu aHa V.

§ 66. mâii» mfef V — appropinqumUio V — nô» portai

2S0iij)re aftëâ (vor fofegf swei Buebstabes rad., also m) V — oiguim V. •

$ 67. {NW etim ttuUw V ~ eoiits morfis habet V — Aliii»

mm«fi V? — es tVf Hdêatis V.

§ 68. /î/fo expectatis y — expectatis amplissimam V — />î6

acq?îo V — ille mit Vv.

§ 69. 0 (iî &owi V — gMîd m hominis v — ar^oMomifs guiV

etofi (iradt6t(s qui LXXX regnauit antm» €XX tUsmÜ V, àrcfto-

lIkomVff ^tcftwi dê gadibus qtU LXXX. regimù amoi^ CXX om-
i am

rat V qcqd videtur v — cuiquam temporis V.

§ 70. sapienii ustq. (vor ?<5g. sind drei Buchst, wegrad.) V,

§ 71. a«ie partorü bonorum V, aw/c positorum bonorum 7—^
secêhn (zweimal) V — cruäa si s «t eveUmtur V, eruda n mU vi

avelluHtur v — trä V.
quousq.

§ 72. 5J<oaf/ wjmh' V, quod et munus v — possis et tam mor*

tem contemnere V, posset et tarnen mortem contempnere y — imi-^

miosior V — asalone V — responéUsse seiMute (hier rad.) V —
facile

aut aedificiû V — Aommum eodMi v — recem (ugre mveterata

facile V — desemndum V.

§ 73. vuU credo Vv hmut an melius v — kntrimi» Vv—
consequatttr

non censedugenda V — inmortalitas V.

§ 74. exigumii lemporis v — antwio /«ewo /yo/es^ Vv — et

incertri an eo ipso die V, et id incertum an eo ipso die ? — quis

poterit Vv.

§ 75. recorder^non 1. butrum V, recorder non l. brutum v

— intfea' V — ut hosti datam fidem V — pœno f eorporib,

iuii V, poenis vi corporis sui v — pouliciBi Vv — lue erudeUssi*

mius Vv ^ fœa eè pfectas V, loeiim eise profeetas w ^ ei ki fui-*

dem V — ctemnunt V, eonremjmttiM v.

22*
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{ 76. JC« omnino V — studiorHm omnium Vr — saiietatem

mm jwenlMi terta itudia am Rand V — fwrûiaê iHmÜii ema ?

—f lunl Aietm/ts Vy — hutus aetatis t.

§ 77. é^uldkai ü Mi V, non miim v&lm r — jwipptet

Off

arfsMwi V — p, scipio V, rti scipio v — c/artssinn V — et in eam

guidem v — depssus V.

§ 78. diserwitet V — onwuio Apollimt Vv — fiw /Snem çtit-

iton — habUahtmm eëV — esset relicturus Vv — ^ gimfk» V

<2à!|Mr fw' däitmtle v — haec plaiù fir V.

i 79. 9ue «1^ Vt — fM/lNiii etd^if»! V.

§ 80. Miiliiii numoriam V? — ex iù «Non* V, es? A» «MOfi ?

— tune animum esse V — quo q^gue V — disce^ant ? — enrm

itfttc omnia Vv — cîim discessit V.

§ 81. ^M/îu J f V, ftauri $int v — eo/ttoto inquü V? — ta

dm V — memoriam nfi V.

§ 82. placet tîrà V — ne»M» umgiMun «liftt Vv — tuum p.

(rad., am linken Rand pandü) V — paulum er Vv atf «e poite

pertintn Vv — an ceiiMi itf de me tpse V, anne censm vt 4$ m
i>M V — n itdm Vv — gtam (zweimal) V — otiuam agUitem

a ^ietam Vt — a^ nOia {sftore ai emmUiom V, aina «Ifo üa(or»

et eontemptiime v nöf fl» v — aitf i^ptàni' v — ^dl — mar-

lalem gloriam v.

§ 83. CMi oblusior V — ecferor (davor rad.) V, ^^ero v —
dilexi vivendo V — ne^e eiu'm eos solos convenire habeo Vv —
qmd quidmi me \ — sane quts facik Vv — peliam recoxerü V,

pilam recoxerit v — st ^ii detts V? — repnerescam Vv.

§ 84. çMtrf Aa&e/ e/ufft vita Vv — /laôe/ sa»t« Vv — habet

certamen V — non Übet v — muUi et doUi eepe V — ex domo V,

damo V.

§ 85. cm od iüud v — divinU amorù V — turbae co/Zu*

ütane v — corpus ea eremaium V — ammm vera aitca v » ^
cemeôaf Vv — ferre iustue tum v.

t 86. gcf at' ^ h' erro, qvd onäiM» V — assa ereMam V—
Uhenier erro V defetigatimum V, dêfeeiigelHonm v — eapar^rf

probare

Kreuzburg O./S. WILH. G£MOLL.
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zu DEN SIMONIDEISCHEN EURYMEDON-
EPIGRAMMEN.

Auf dem Steine, welcher die von Kumanudes im Athenaeum X
524 ff. herausgegebeoe und von Kirchhoff im Herrn. XVII 623 be-

sprochene Todtenliste bewahrt, ist unter dem Ncmensverzeicliiliss

der GeMleiea nach der schönea Sitte der AtheMr ein Epigranun,

ivdehes die àçeiri ^) der Todtes preist, beigegeben. Dasselbe UuletL

crvfoîç â' «^oyorov /uyÇ/u' àçst^ç l^eaov.

Dieie Verse aiad tehr sefaon, und inrà ihnen ihr eharakteri-^

stiscbes Gepräge vor aflem durch daa Bild, in welchem die Feinde

mit dem Landmann, der die Aehren aufliest, verglichea werden:

1) Der Adel, den die â^cr»/, wie sie das Volk des 5. Jahrhdfs. fassto,

verleiht, steht höher als der der ivyivtta: daher fehlten auf H^n Torîtcnlistcii

die Namen dtr Väter; wenu C. I.A. I 432 unter dea monumenta scpidcralia

steht, so beweist das oicbt, dass jene Regel AusnahmeD erdoldct, sondern

nur, dass der Herausgeber die Inschrift falsch nibrizirt hat. Es ist ein Be*

aorteiikatilof : welcher Art weiss ich alcht. Aber er ist sehr wichtige da die

Klasse der Caiahgi magittraUam, die im sweiteo Bande des C«I. A. elnea

se gfsssea Raum cianlmmt, im ersten gans fdilt. Eine Frucht der Reslaata-

tionsjahre war eben auch die genauere Statistilc in jeder Bexiehung, wofür

ja schon das Schema der Volksbeschlüsse bekannte Belef;-c gipbf. Jener Stein

giebt also, soviel ich wfiss, das einzipe Beispiel solchrr Statistik fur die

Zeit des alten Athens. — Dass übrigens wie der Name des Vat^^rs, so auch

die Bezeicbnung der Chargen ausser der des Strategos fehlt, geht auf den

lasserea Gmad surüdt, dass der Regimentscommandeor allein rom Vollme

eraannt werde, also aveh on diesen mit der Rangbcidehnnng geaaant

wddeo mnMie; wann die übrigea OfidenteHen alcht crwihnt wocdea« so

folgt, dass sie vom Regimentscommandeur bssetst wwden; daaa hatte daa

Volk keine Veranlassung, ihrer in seinen Documenten zu gedenken.

2) Es ist nur ein Versehen, wenn Kirchhoff hier und Kaibel in dem gleich

zu citirenden V< r$e tvx).üc!ay geben, üie Hessen sich durch die vorwklidische

Orthographie zur Vernachlässigung des Augments verleiten.
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unter Thrânm sammdn tit tftre Todten, du Krie^ hhitige Bmte ^)

(^éQOç) auf (hatOfUoavtag). Wieder bezeugen die weoigeD Zeilen,

ivas die attische Epigrammatik des fünften Jahrhunderts Termoehte,

wieder aber bezeugen sie zugleich, wie frOh sich auch hier, da

man 80 viel mit Uberkommeneni Gute whrtfasehaftete, die Mache

einstellen niusste; denn, wie die Parallele mit dem bekanuten Epi-

gramm, welches Wilamowitz dem Euiipides zuschreibt (Anal. Eur.

add., Kydathm p. 26 Aam. 48^), zeigt, sind V. 2 uod V. 4 phraseo-

logisch: Kaihel E. Gr. 21, 12 (rtaïd€çl4âr]vaiwv . . .) f]/.ka^ayt*

aç€try y.cù 7iazçià* rjvxXéiaai^, — In sprachlicher Hinsicht ist

die Form ßaqvä^Bvoi bemerkenswerth als drittes Beispiel — ich

kenne sonst nur I. G. A. 329, 2. 343, 2^) — des ß statt fi in

diesem Worte. Aber nicht nur Grammatik und Aesthetik, Mich die

Litterarfaistorie findet hei der Betraditung des Epigramms ihre

Rechnung, und zwar sie zumeist. Anth. Pal. Vli 258 wird mit

dem Lemma Sifimvlâov (—> P. 6. II* 460 n. 105 B.) das Epi-

gram» Oberliefert:

<nâê

fiOQvdfji^i Mtjâfap toio<pôçù)v nçofxâxotç '

nâXXiatùv açetr^ç /nvrjju' %kinov (p^lfÀBVtH.

Man sieht auf den ersten Blick, dass eins der beiden angeführten

Epigramme Nachahmung suu inuss; welches es ist, darüber giebt

V. 1 des Simonideum die Entscheidung , welcher in Folge des

Enklitikon nott cäsurlos und somit fehlerhaft ist. Bergk sah

dies natürlich und war auch hier nicht um eine sehr geßlllige

Conjectur verlegen; er schlug nach Aesch. Pers. 663 K. veohtia

fàn ijdr] itofà Ttâaa oXiaï-ev vor: xot' otyXubv ùiiLtattv. Allein

ergleichen wir die Worte ^E^JiT^cnovrov antaXevav mit Evqv-

}té^QV%é not' t&Xeaav, so sehen wir, dass der TOcaUsche Auslaut

von Evçvfiéêovta die Veranlassung fOr die Beseitigung des folgen-

den rocalischen Anlauts werden musste. Mithin ist jton* nichts als

1) D«f BBd sfsmmt aus derselben Sphäre wie Hont, if 67 IT.

2) Mas kann woM dartnf hinwefsen, ëaaa tob IMn swcf SeilplelA

das erste nach Akarnanien, oder vielmehr einer korintMächen Gölonfe in dfeaer

Landschaft, gehört, das zweite nach Kerkyra, unser drittes also der erste attische

Belog ist, doch ist das spracidich ron keiner Wichtigkeit, dB in diesen Grab-

inschriften auch <ier Thppsalrr des 5 t?)!irhfi(«i. mit dp!r!?elh<>n Phra?enschatl

arbeitete wie der Athener, Akarnane und Kerkyraeer (Hermes XX 169).
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«Stelto TOD Wi^7t9p%09 nMig warie, d« bf. ilat'Simoiiidm iit die

-gesiichlft NMbaioniiig. Gvni gUiiflkgiltig dw, «1^ die VerlwiUste

«Idi avf die Vorgänge voD -lkysaDB wm 1. 4Sft oder 409 (ftiMMoff

^. a. 0. 6. 628) bezieht — îêli irago «nvHiciheii diMêo Daten nicht

^ entscheiden — , das Simonideum ftillt nach diesen Jahren, kann

mithin nicht von dem Reer gedichtet sein. —- Dies Résultai ist

nicht neu; schon Krüger iiud Kaihel haben die Unechtheit erkannt

und schliesslich auch Berliks Zustimmung (a. a. 0. S. 446 ff.) ge-

funden; doch wird das Iniéipssp. wolfhos das Zeuguiss des Steines

nothwendig auch neben und noch nach der Arbeit der Kritik hat,

dadurch weiter gerechtfertigt, dass mit dem nun um einen chrono*

logischen Factor erweiterten Resultate einige Vermuthungen Bergks,

wekbe eich mi dns Falaiftcal. anschlössen, hin fällig^werden. Oder

nag Jemnd die EpigMUBt w«lobei:wir lar Jünger ekdSd oder

gar 409 hdten mfliaen, Boeh ob ei« ooerkenoen, lielehee, «vrena

auch nicht von Simonides atammend; doch alt und wahracheinlieh

das sei, welches die Stele der EorymedonkSmpfer auf dem Kera-

meikog getragen Ivibo (Paus. I 29* 13)? ^àlio mit 4i0Ber Ooijectiir

Mt ea niofato wid mehr niehl mk 4er, welehO' ebottfells Betgk

ttber das mit unserem Gedicht auf dät engste verknüpfte Simoni-

deum 142 (P. L. C. c. 4S7) aufstellter -
" '

\
jEJ ov EiQwiD^v '^'loLag âlxoc Tiôvtoç (vfty.%v

xoi TvôXiag ^vjjtôjv ^ovçoç ^'^çrjg i(pé7ifi,

oiféévi TCùj xaf-kiov èrtix^o%^((ov yéve'S àvÔQiùv . . * •

*Êçyov év tjfieiç(jt xat xarcr ttSvtov 6fWv.
* ûïôe yùç èv yair] Mrßuiv nolloiç oXéaavt€Ç

\ 0oivlxo}v iKa%ov vavg t'Xov èv fte^ayei .!
^

* Ea ist héiûiBnl, daaa V. 5 die Variante h Kùrtçt^ neheO h
yalfi steht; das letztere Oberliefem Aristtd. A 209 D. und der SdhOr

liast zu dieser Stelle; es ist eher zu sagen, dass diese zwei Aji*

^aben nur for ein Zeugnis^ geUen können > da hei ift^ v<41ig^

eieiebartfgkeil der Läsarlen an beiden Orten die Stelle des Rodnen

selbst aU QueHe des Seholiasten anzusehen ist. h Kvrtçfo soll atiseef

Anüi. Tal. Vll 296 (Apost. VII 57'; Arsen. 329) auch Diodor (Xl 62)

bezeugen; derselbe erzählt die Schlacht am Eurymedon, bespriclit

ihre Folgen und fährt dann fort; o dà.d^^e^ tm \d^vfiim.
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iitty^gnjv Ifti to xoïïomtwaa&è» è»à^(ia tftéyQo^ ti^vâê»

Wein also Diodor das Efiigrainm direct auf den Sieg am Eiirj*-

medon beneht, so hat «r niehl èv KvitQtfi% sondera èv yaifi

gebsea, uad ut ala» der Text dee Hiatorikera as dieier Stelle, aiia

einer der Antiiotogia verwandten Handaahrifit interpolirt. Somit

atehen Diador und Arialidea gegen die Anthologtei nnd man würde

Uemadi h yaijj allein für überiiefert halten können. — In den-

aelben Verse beiaet ea otSti woher mit einem Mala dieaer Plural

nach dem Singular ovâivi nta xolAcor, den wir bei Aristides finden?

Es ist also Bergk nicht zuzustimmen, wenn er zu der Variante des

Diûilûr ovôév Tim tOMvtoy bemerkte: male, foi taste ÀUicum^) ülud

1) Im flbrifen wehre ich mich auf das entachiedenste gegen die Aoih

flocht, dass iy Kvnçt^ bei Diodor auch auf die c. 60, also kurz rorher er-

zählten Ereignisse vor Kyproa bezogen wrideu könae. Nach dem bchiachtbe-

richt lieisst es dort: rfj â vattçai^ tQÔnawv ax^aavxis inénXivoav ùç ttju

Kvnqov vivuciixôxiç âvo xaXXiaiaç vi»aÇf f^y fAty xazà y^y Ti)r dk xaià ^a-

iatrtty' MtnùJt yàg fiytjfioptv^PTtt* wûwSvm Mml r^XautSiat nQu^w ytyé-

99aê jcctrà t^r ctvri^v r^fjtéqw «ml ravxm^ luA n^m^ crqttrtni^^; dm diese

lelatea Worte anf dte EorjmedoiiscUaekt allein gehen» wbd jeder sngebea^

ud dann auch, wean er bemerkt hat, dasi 4e nnr eine Panphna« des

zweiten Distichoos unseres Gedichtes wâi^ m» laMvroy btix^oy'tmy yé^êt'

àvdçùy fçyoy Iv r,n(lq^ xai natà noprov S/ua sind, «îas«i T>iodor düs Epi-

gramm allein auf die Schlacht am Kurymedon he^oeen h^t. That er aber

dies, so muss er, da V. 3—4 durchaus nicht, wie Janghahn bemerkte, auf

eioeo Dop|)eisieg «ieulen, Y. b iy yaip gelesen haben, denn dieses bringt

eist ndt seiiicni Gegeosats sn itddyu das Ghsiaeterisliean Jenas Sieges

in den Yen. — üb an der Stalle des Diedor aeräcfcanhriiwa» lo werden

nach den anageacfarlebenan Werten die Felgea dieses Siégea für Kinoa»

Persien ond Athen erzählt, and inn Anschluss daran heisit es: i âk â^fioç

tây ^A&^vaitiv étxârtjy i^tXo/ntroç ix rcJv Xaffvçwr àyiS^xs rtp uai

T^v miYQutpiiv éni rô xaraaxtvaôd-fy àyd&ijfÀa iniyçaip( t^yâi- ol xrf.

Also auch dies zeigt, dass Diodor das Epigramm nur anf die Dùppdschiacht

bezogi die also, wie schon gesagt, allein durch yatii bezeichnet wird.

Dass übrigens der Ausdruck tt/*q>oriQaiç jifc^aî so unklar ist, dass ihn selbst

Jnoghahn, deaaen Goideetor Kaibel snrfiÂwica, sn beaaam avehte, beweist

nnr fOr mdne Kritik wie dea gansen Gcdlditca se speriett des Mldcs, deaa

sie sogehören. — Dass sehlicaaUeh Dieder Uer loa gaasen Bphems anaacMM»
iat wohl nicht sweifelhaft, dass er aber aach ^Kts l^ignmm aas ihn ent-

oromen hat, ist wohl sehr unsicher; ich wage also för das Alter des Ge-

dichtes den Histonket des 4. Jsbrbdls. siebt aszuführeo, wie Kaibel es thua

zu dürfen glaubte.

2) Bergk meinte von den beiden bekannten fiepliken die lykische, denn

in iltf lieisst es: wâw ntt Jswtmß mî^tjy rotdrât àri&^xtf wfthrend in
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t«ren Lesart wird der Widompmoh, éâm die Faeeuag des Arietidee in

eick bat» mfg^liobco, und durch EinflUinwg des Poeitii» «gleich et»

Mfkecer AMdmck fnr deo ia diesen Phiwen scAiod aligeimnichlsii

GomiMrstlT gswonnsa« Dsss sbsr oM» %ùwviïï9p nicht di« «iv

sprUDgUohe Leeart, 8Mid«m wr eine bsaeemde Gopiectur ist, be-

weist fOr mich der Umstand, dass auch die Anthologie an uoserer

Stelle eine Variante hal^ der mit ihrer haibeu ÀeuUeruûg — xâilioy

blieb — deutlich auzusehen ist, dass ihr Urheber den Text nur um-

gestaltete, um den Numeruswechsel zu ni('id»;n ; aber sein ovâafiâ

nm nàXXiov ist schlechter alsDiodors ovöty rcio roiovrov. Es bleibt

also als Besultat, dass dio ursprüngliche Fassung des Epigramms ia

V. 3 verglichen mit V. 5 an einem innern Widerspruch leidet.

Jüa Y. 2 atebt nebe» jf«la«s ^if^^wiß die Lesart der Anthologie

iMmov Xaù», m velcher Discrepsns Bergk bemerkte: mäd
ftâluxQ ÀocSy poeta videiur mrijftii$$, um ^mjtmv dùfUcet, ^no*

mfym kmtjfiwlwt ia^èqwt tfslin wkâ^fi^. Es ist doch ge-

rathener, diese stilistische Birto sn regiscrireo, als der Kritik dnrch

Goi^iciraii die Augen lU wManden» — Dass nan V. 8 op^pair^

f^ais x€Qal in bildlicfaer Rede fon der Land- und Seemacht ver-

stehen könne, bedsrf gewiss ebeneewenig eines Beleges, wie der

Auadruck x^oret rtolifiov an sieb ; nicht jeder einzelne Dati? war

zu belegen, vielmehr war zu erklären, wie die beideu gkichcn Ca-

sus sich zu einander stellen, wie äie neben einander in die

CoQstriicLioa passen. Die einzig mögliche Erklärung ist die, den

zweiten Dativ als Apposition zu dem ersten zu fassen und damit

eine in undeutlicher Ausdrucksweist; begründete Ungeschicklichkeit

des Dichters anzuerkennen. — Ferner ist auch das Bild der Asis»

der Jungfrau, die da von swei Händen geschlagen stöhnt, un-

passend ausgedrOfikt: denn nivêot gehört in das Bild des Weibes»

welches im Sclunerse tief anlktnhnend die Brust mit eignen Hän-

den schhigt. Wie aber owivn» an Siette von n^i^Ctiv oder Ailo-

K£uir hierher kämmt, hat das vnn Xaihsl aufgewiesene Vorbild

des Verses bei Aesch. Pees. 546 U açénaBa fihf otiwu

y«7' 'jÉQÏç hau»9viUva erklärt. — Und gur die Worte 6X49ap^

«lg . . . Uo¥i nhnmi man die oben ab nberliefert nachgewieeene

Lesart àv yaiij und bezieht das Epigramm dementsprechend an(

der attischen der Gomparativ der Fatsmig bd Aiiltidaa aaflâtk: Mà£
9êfii»v juù iO.}v^[jfm} ^[C]«ra Hf^lt^Vh^»
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«lié EhnrymedoKBcbMitt to pÜMst die Zeitfolge sieht» de in jeiir

das Seegefecht tor deia Umdkempl^' «Mtfiiid. Omb hXêeûikêis—
ftknw nicht gläch wleüow xoi filot^ sein kaaii, «le Hergk will,

hat MhoD JuoghthB betont; das partie, aor« mtfss eben arit jioiN

^{INM» (Ibenetst werden. Bergk iweftfelte gewiss seihst- etwas: ain

seiner ErhlUrmig, sonst hatte er wohl kamn noeh die Conjecttir

Miî]ô(x)v TtoXXovç^) èôàfAaaaav | Ooivlxwv x^' h.cnov vcevç %Xov

èv freXâyei gemacht, noch auch, da er eben oieoaviei; und ^loif

tili gleichzeitig erklärte, ausserdem zu einem votcçoy rtçoteçùw

Beine Zuflucht genommen. Die Annahme des letzteren i«t ein offen-

barer Veraweillungscoiip, zu welchem die zwei Stellen Thuk. I lOU

(fyiwevo . . . ne^ofiaxia >co< vavfiayla) und Lyk. Leokr. 72 {rte"

Çcrpiaxovpteç xal vavfioxovvreg) in keiner Weise berechtigen, weil

in diesen einfkchen logischen Verbindungen gerade das zeiiHche

ItoÉient fehlt, welches das Paiticipium anaWssig machte. Sbensii

wenig« jedoch, wie die im Epigramm gegebene Zeitfolge passt,

stimmt die Zahl (Imxroy raSg) ' cu dem Zengniss des Tfanhydides

(I lOO Kai eHHoy t^n^çBtç 0ot»iimp not èUf&etqtn ftwkiQ

H'^toiMQttt^p und diese' Biscrepans wiegt um so schwer,, als

dle'Ueberelnstlmmüng der Verse mitLfkurg (Z. e. ^jeervdi^ dè t^i-

i^çcLç) oder Diodor (XI 66 ftleiov^ ôk xtav eKonov) nidit sdir

ins Gewicht fallen darf; denn sie küunten beide, sollte vielleicht

das Gedicht auch nicht aus dem 5«, souderu erst aus dem 4. Jahr-

hundert sein, von ihm schon abhängig sein. Doch lassen wir die

durch diese Erwägung noch sich steigernde Autorität des Thuky-

dides für unseren DiscrepanzfaH bei Seite, es bleibt immer der

chronologische Anstoss in den Worten oXioavteg . . . ekov, und

dieser bleibt auch dann, wenn man die Lesart h Kvnçuj vorzieht:

denn -auch vor Eypros fand zuerst das Seegefecht statt; die Zahl

würde KU Diodor (XII 3) stimmen, Tbukydides lehrt nichts.

Die grosse Auahl dieser an dem Cîedicht aufgewiesenen Mangd
verbietet eine Coireetur durch Anwendung energischer Gonjectnral-

kritik; jene Mangel sind also nur genetisch an erklaren. Die èrsien

Verse unseres Gedichtes haben -zwei Repliken in den schon oben er*

wähnten Grabinschrifita aus Athen- und Lykien; auf dieselben-Verse

auch spielt scheinbar Isokrätes (IV 179, Henties XIX 641 Anm.) ani

nun ist, wie jeder leicht selbst sieht, keines jener luscliiilllich er-

1) Bergk giebt allerdings in der Ann. miiiXmç M4d^ êâàfitiûvw^ -was

doch wohl nur Schreibfehler ist ' -

'
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baltèiiéiic Epignoobme da» ¥orbâd ftir das Sknoiiideuiii, dieses eelbst

kOttttte eher die Voriage fOr Jeafè fefi^sèii sein. Wair es diese, dann

«ar es èta im Anfange des 4. Xahrhunderls sehr berahmtes Ge-

diéht in Atlieo und stand, wie das tfidê lelirtf auf éiner Steie des

Staatskjrdldiofr. Aber«diese ABnafame ist für ein bediebt wie daft

unsere «nmOgUcfa: oder baben die 'Athener des 5. lahrtinnderts

wohl je die Gräber ihrer Hélden mit so' elenden Versett verun-

ziert? Wenn aber das Gedicht ebcusowenig Vorlage für jene zwei

Epigramme sein kann, wie es selbst Bach ihrem Vorbilde verfasst

ist, dauD fehlt ein directer Zusammenhang zwischen ihm und diesen.

Und doch ht'^lohi ( ITeiibar ein Zusamineuhai);? ; » s bleibt also nur

die AuDahine, dass alle vier Zeugnisse — Simonid. 141 , Kaibel

E. G. 768. 844, Isolir. IV 179 — auf einen uns verlorenen, ehe-

mals sehr berühmten und beliannten Archetypus zurtlckgehen. Eine

Parallele mit Epigr. 105 bestftligt das Hesiiltat; in diesem EpigrasDiiI

erklärte sieh die metrische UnmOglichlieit des ersten Verses aus

der Anlehnung an das nnn wieder aullgefuadene Vorbild: hier sind

eine Menge TOta AnstOssen, von welchen sieb ^ner aus Aescbyloè'

erklirte. Wenn sieb nun üerHer fOr ¥. i f. wenigstens In Repliken

das Original nachweisen lie», so ersieht man leiobt, worin mai»

den Quell Ittr manche andere der oben gerügten Mangel zu suchen?

haben wird. Das ganze Epigramm 141 Ist «D-Genlo, welchen

ein spaterer Dichter mit Fetzen aus berühmten Mustern mühselig

zusammenflickte, wobei ihm denn manche UngeschicldicbkciL uui

unterlief.

Das Gedicht ist nicht von Simonide^: (l;is bat selbst Bergk

zuletzt zugegeben; wenn es aber nichts anderes isl, als wofür ich

es eben erklärte, dann ist es auch nicht ein Epigramm, welches

alt und das ist, wie Bergk meinte, welches wahrscheinlich die

Athener auf den Sockel einer Reibe tod Statuen des Kimon und

anderer Sieger vom Eurymedon setzten, die das Volk einer Gott-

heit dankend weihte. Die Verse sind eben zu elend. Und bierron

abgesehen — ich urgbe auch nicht, dass jene Statuenreihe selbst

nur erst eine hypothetische ist — wie wird unter jener Annahme

der Numeruswechsel in Y. 3 und 5 erittert? Gebt etwa der Sin-

gular auf Kimon und der Plural auf seine Genossen? Aber das

Gedicht selbst giebt far diese Scheidung nicht den geringsten An-

halt. Doch das Epigramm isl ja Uberhaupt keine Dedications- son-

dern eine Sepulcraldichlung , wie schon Kaibei aus dem oïÔe
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8chlo«8; man muss den Dichter für elender, als erUobt isf^ haitett,

will man ihm iratbOailiclieik Gebrauch jeaes Proiomens in eiiieni

Weibgedidit imputiren« Wo steht ferner der Name der Getftheic«

der jene Statuen geweiht gewesen waren? wo der Name des

Schhichtortes')? Darüber kann man sieh nicht so Ittclit hiafortr

setien» wie Bergfc wohl glanben machen mochte; wer darauf ge-

achtM hat, weiss, dau diese beiden Angaben nur in sehr seltenen

Fällen sei es auf Grab- oder auf Weihinschriften fehlen, üud

dit! Ausflucht uüUL nidus, es sei auf dem Steine ausser diesen

Verseu auch noch eine Aufschriil mit der Angabe zu lesen ge-

wesen, dass die Atliener diese Statuen der Athene von der Beute

aus zwei Medersiegen geweiht hatten, denu es war nicht die Regel,

einem Weihgedicht noch einen legitimus tituhu biozuzufOgen, da

dieses seihst der legitimus titulus in poetischer Form seiB s^te.

Schlieaslicb ist aber die Annahme, die Athener hatten lur Zeil

des Eurymedontteges Statuen ihrer Feldherrn als Weihgeschenke

anllgestellt, gersdes« eine Unmöglichkeit aile dem gegenOher, was
wir von griechischer und im besondcm attiseber Sitte und Deft>

knngsart des & Jahrhunderts noch wissen und noch nachfifalen

können und massen. Bergks hieigcgeu vorgebrachten Pausanias*

stellen beweisen nichts; ich komme auf sie in anderem und wei-

terem Zusammenhange turock.

1) Kaibel vermîsste auch und mit Recht eio fiaçydfitvoi oder einen ähn-

lichen Begriff ;
icli bt'Jnerke noch, dass das Fehlen des Schlachtort^s für unser

Sepulcralepigranim ein schwerer stilistischer Fehler ist, der ebenso wie die

chronologische Schwierigkeit ôXiaavjts — îk^y für die Abfassungsart und

Âbfassangszeit des Gedichtes zeugt

fierlio, Jan. 1885. BRUNO KEIL.
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Uiuer Wiweii won dem attiiclieii Colt der AtlieBa Skins ist,

wie leider stets in den FâUen, wo wir lediglfieh «of Ktterarisdie

Notizen angewiesen sind und der Contrôle dnrcb insdiriftlielie

Urkunden entbehren, sehr unsicher und lückenhaft. Um so drin-

geüder scheinL eine sorglaltige Sichtun^^ der lu ihrer Abgerissen-

heit iinklareD und widerspruchsvoHen Grammatikrrnati^en geboten,

die auch durch die lelzten sorgtaitigen und scharlsimiigeü Unter-

suchungen (1er Frage, wie sie Wachsmuth (StcuU Athen S. 440 f.)

und Lolling (Milth. d. alh. lusliiuis 1 127) augesleilt iiabeu, nicht

überflüssig gemacht ist. Beide Forscher sind zwar über Ursprung

und Bedeutung des Cultes Yerschiedener Meinung, betrachten aber

die Thatsache, dass es in Attika zwei Heiligthümer der Athena

Skiras, das eine in Plialeron, das andere an dem heiligen Wege
nach Eleusis, gegeben habe, als hinlänglich durch die Ueberliefe-

rung gesichert; die Mutterstatte bdder Gülte suchen sie flberein-

stimmend in dem salaminischen BeiHgthum der Athena Skim auf

dem Vorgebirge Skiradion, dessen Lage Lolling mit grosser Wahr*

scheinlichkeit festgestdit hat

Die Untersochnng muss naturgemäss von dem Beinamen ^xi-

çâs ausgehen. Dass derselbe mit dem Substantiv oKÎQOi; Gips,

Kalk, dem Adjectiv okiqôç hart zusammenhängt, darüber hat in

neuerer Zeit kaum Je ein Zweifel bestanden. Die Worte be-

gegnen in den Handschriften in der dreifachen Schreibung a/.i-

ÇOÇ, ay.eiçoç, otkîççoç. Die Länge des l wird, ausser durch die

späte Schreibung cmeîçoç, durch IL W 332 in der Aristarchi-

schen Lesung axîçoç erjVf durch Aristoph. Vesp. 925, Eupolis

Fr. C. Gr. II 538 und Kratinos ebend. U 185 festgestellt. Anderer-

seits hat der unmöglich von diesen Worten zu trennende Name des

attischen Festes Sxiga verkOrztes Iota, wie Aristoph. Thesmoph.

839 ftifù€êçla» v' avt§ didoc^i SniviùêOi wi Sni^atg und

EccL tS daa SxIqoiç ldo|e tttig iftaîg qfiXatç zeigen. Diese
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Formen, namentlich die attisch verkürzte, weisen auf die Grund-

f»irni (TKigsog zurück, und in der That hat sich in dem böolischea

MdiHiernamen ^xiçqstovôaç (Thukyd. VII 30) neben allischem ^/.i-

çtûviôif]ç (Thukyd. VIII 25, 54) und in dem phokischen Städte-

namen ^xiçtpai das Vau erhalten. Auf die durch Hesych. ckieog*

koth 71 Xaxvnri und Arial. Vesp. 926 mit dem Schol. OKtQQàiç

ilevxi^ T<s (vgl. Phot. s. ûnûtçaç^ . Bekker Ajiecd. 304, 10) beimigte

GruDdbedeutttDg: Kalkstein, Gipa^), iJlaat aich der Tencbiedene

Gebrauch der mit diesem Nomen lusammeobUngeiidett Wtfrttr fast

aasaahmsloe swrockftlbren.

Kalksleinreiehe Gegenden und auf Kalkfelsen gegründete St8dl6

haben von dieser Terraiobesohaffenbeit ihren Namen, so die Skiricii

in Lakonieo mit der Stadt SxïçoÇf die Sxtçàâeç oder ^xiçtjjviâeç

nétçai in Megara mit ihrem Eponymen ^Kigiov oder ^/J^ot,% das

eben erwähnte phokische ^xtgrpai, endlich die Insel Salamis, die

nach Sirabü IX 393 in früherer Zeit ^xiçâç liiess. oxîçov heisst

ferner steinige?, von wildgewachseneu Bäumen bestandenes Land;

das erhellt mit Sicherheit nns den Herakleensischen Tafeln CIG

5779, in denen der êQçrjyeia^)y dem cuUivirten mit Oliven und

Weinstöcken bestandenen Land, drei Kategorien von Ländereien

gegentlbergestelit werden to axîçov, to aggiyATOVy ^ d^v^öfi; da-

von ist o ÔQViioç der aogeforstete Ëichwaid, vö a^Qt^xtov das noch

nicht cultivirte, aber zur Gultivirung geeignete Land. Folglich ist

%è atûtçop Land, welches weder angeforstet noch mit Oel und Wein

bepflanst ist oder damit bepflanst werden soU. Wenn also, wie

aus einer andern Stelle der Inschrift erhellt das oxT^oy den*

Witt Bxume trägt, so können das nur wildgewachaene Baume

sein. Es ist also durchaus treffend, wenn Wilamowitz (aus Ky-

dathen S. 211) lu q/.Jqov mit le maechie wiedergiebt. Begreiflich

ist es auch, dass ein solcher Fleck besonders zum Holzlese ii und

Holzschiagen benutzt wurde, wie Hesych. s. aniça aogiebt: j^a^^îa

1) Vgl. (utiQcs der Kfeidestikii la dem imimu^oc b«Miiiitai BtU^iel,

Poll. IX 104.

2) Z. 3t> s. xt(fa/.(i nâaaç (oor^ytim /i'Xiai ivti'ilxovta névTi a^olvoi,

oxtyt-i) âè xai âçQ^xi u) xai ÔQv/niû âia;(i}.iai diaxarlnt ^ixari Ttéyti»

3) Z. 144 s. idSv dè ivXtoy tùy «V toIç àfjvfioi^ ovdi laSy Iv toÎç axi-

Q01Ç n»X»iü4yrt oêd)à M^wti* ûè^ ixn^iiaôyti ...... Xùk 9*iftf
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vktjv ê^ovict euä^etovaav rpQvyava uud die Herakleensischen

Tafeln besl«1tigeu, während die bei dem Lexicographen unter axeÏQOç

gegL'befKj Deüüiliuu aXaog xa< d^v/uo^;, wie die Vergleichang der

Heraltleensischen Tafeln lehrt, auf einer üngenauigkeit oder Fiüciitig-

keit berubl. M. Schmidt jneiut, wohl mit Recht, dass sich die

letite Glosse auf die Aristarcbiscbe Lesung voo 4^ 332 bezieiie»

Ei lohnt sieb, diese Stelle im ZttsimiiieohaDg zu betrachten.

Iitwtor giebt seÎBem Solme gute RalhscbUige fttr. did WeUfabil;

ip nDBer^ Htudnihriftaii lavteo die Vene:

326 9rfia äi tùê k^iia futl* oQi^mâig, ûvâi a« liq^tr

ÎSati^nt» fvioir 0tvovt t* ^oyvi', vnh^ oh^,

330 h ^vpox^aip éâw^ Xéîoç â* InftéèQOfÀOç à^q>iç'

ij tev aijf4a ß^ovoTo rraXai xatated^vrjûftoç

rj %6 ye >vaaa ièiiy,iû ènl ftçoréçLjy ài^çiûfttJVf

Kttl >r> lépuat' *éât]xt 7roââçyj]g ô7og jlj^iXXtvg.

Das verdorrte, ai>er noch uichi verfaulte Stammende einer Eiche

oder Fichte hat Acbilleus zur Mela bestimmt; es ist, meint Nestor,

entweder ein altes Grabmal oder es bat schou früher als Meta

gedient. Statt der Vene 332. 3 lae Arietensh aacb dem Zeugnis»

der scholia Townleyana*) nur einen Vers

Mit welchem Rechte kOnlich A» Ludwioh (Ariatarcbs Homer. Text*

kriC 487) der Angabe des Townlejanm die GlaubwOrdigkeit ohne

Angabe Ton Grflnden abgesprochen hat« will ich hier so wenig

erörtern, wie die Fnge, ob nicht die Lesart Aristarcbs w der

Vnlgata den Vereng verdiene. Nor die BedentHng von 0x7^$ gilt

es festiustellen, «nd da keine der bisher besprochenen und noch

zu besprechenden Bedeutuogea des Wortes auf einen alten Baum-

stamm passt, muss in jedem Fall ein Wechsel des Subjtci^ ange-

nommeu werden: 'Der Stamm ist entweder ein altes Grabmal oder

es war einmal hier ein axTgog, von dem dieser Baumslamm allein

übrig i«t.' Ein mit der Bedeutung uud dem Gebrnuch von a/loog

und oïùçov nicht vertrauter Grammatiker konnte also allerdings

durch den Vers leicht verfahrt werden okïqoç mit aXaog und

ÔQVfiôç gleichzusetzen. Aber es leuchtet ein, dass die oben fest-

1) Itass das Scholioo im Townlejrannt st«l)t, thellt mir E. Haan alt.
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geslelUe lîedeutung Ton axtçov als wild waclisrnder Wald ebeoso^

wenn nicht bcsf^er, auf dieses epische axïçoç passt.

Die bisherige ErörteruDg hat wohl zur Genüge gezeigt, das»

nicht die zufällig daraufwachsenden Bäume, sondern der Kalkstein-

boden das Charakteristische bei axïçov tsL Es ist ilaher nicht

Döthig auf die kanlich aufgestellte AUeitiing mu^fop fon a*t9QW*)f

d. i. das sdiattige» bewachsene Land, noch niher einiugehen. Amsh

4m Yerforeitete, Obrigens bereits von Loiting mit Reeht beklmpfie

Ansicht, ab ob Athena 8ltiras mit der Oelbaumsucht etwas m than

habe, weil der Kalksteinboden far die Cultar des Oelbanms be-

sonders geeignet sei, erledigt sich von selbst durch die Thataache,

dass auf den Herakleensischen Tafeln das fOr die Oelbanmcultur

LereiLs gewonnene {ègQrjyvïa) oder noch zu gewiDiittide Laüd

(aQÇTjXJOç) ausdrücklich dem oxigov entgegengesetzt wird.

Dass nun oytiyov auch von der Käserinde (Aristoph. Vesp. 926),

dem ^Mantel' des K^ses, Eupolis und Kraiinos sagten, und dem
Schmutz (1er Klcidii gebraucht wird, wobei vorzugsweise an den

verhärteten, in den Wollgewändern sich festsetzenden Schmutz oder

Staub gedacht werden muss'), dass aynçôç verhärtet, hart und oxf
çovûâai sich vei li'irten heisst und beide Worte namentlich in der

medicinischen Tenninologie von der Verbftrtong der Geschwüre viel

gebraucht werden, das sind Uebertragungen und Weiterbildungen,

die sich durch sich seibat erklSren und nur der VoUsnndigkeit

halber hier erwähnt sein mögen.

Die Betrachtung der Wortbedmlung und des Wortgebrauchs

hat augleich lu einer richtigen Auffassung der Bedeutung des Gultsa

den Weg geebnet. Es ist, hoffe ich, klar geworden, dass weder

eine Berechtigung vorliegt ans dem Beiwort Sxtçaç eine Beziehung

zur Oelbaumptlegti herauszuleseu, noch aus liiesem durchaus grie-

chischen und in älterer Zeil, wie die Landschaftsnameo beweisen,

sehr verbreiteten, wenn auch in der entwickelten Schriftsprache

1) Walter Zeitschr. für vergl. Spracbwiaa. XII 3S5, G. CurUnsGr. £t.» 168.

Die Etymologie ist schon im Altertham aufgestellt in dem eben angdttkflea

ScholiOQ (TXtçoy T^v Qt'^ny (ftrr rh fOKidai^at, abct Offeobir doit 0111 gOt

EfklSrang der Aristarcbischen Lesart tTsontieQ.

2) Et. M. 718 axt^foS-^yat: tpafik*' inl xov ^vnov lov oipoôqa ffAfii'

vovToç xai âvatxnXviov. Hes. cmîiioç: ^vnosi àea Sciilu<^s doä Artikels

^thitif âè t^r nvQQoiSti y^tf hit Mditfkf in T^p ^tmtidfi y^v geändert.

AUeiii oxliioç *KiUutcio' kann to wenig den dnokelen Seknnt^ der Eide be-

seiebnco, wie die rotbe Eide. Tlellelcht ist «^r mcf«»d)v y^p n tchieiben.
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verhältnissmässig seltenen Wort, aut phönikischen Ursprung des

Cultes zu scbliessen. Da Salamis selbst in aller Zeit Skiçôç hiess,

ist die dort erwähnte Athena Skiras zuntfchst 4ie SchutzgOttia TOA

SMamis; mOgiich, ja wahrscheinlich, wenil num will, in es wob,
dtBB man mil Raduicht aaf des Reinamen dem H^^jg^lwiifn ainen

aolchen Ptats am Abhang ënas KalkateiiifèlMii», wie ilui LoIUiig

fiBr die Stelle dea Tcmpeb anmmiBt, gab eder daaa von einem

solchen Plate die Güttin den Reinamen erhalten.^) NeHiwendig aber

iat ea nicht; nnd ea kommt aehHeaalioh auf einen koren Wert-

streit herana« ob Athena Shima nnprOngltoh *die Gattin von der

Kalkateinlnael (Salamis)' oder *die G4ttlin aaf dem KaHtsteiDfelflen

(in Salamis)' bedeutet Ebenso wenig ist es nothwendi/? dass zu

der Anlage einer Filiale dieäor salaminischen GultsLäUe gerade wie-

der ein Kalkfelseo gewählt wurde-); inügiich isl aber auch dies

immerhin.

Als eine solche Filiale bezeiclmel die litierarische Tradition

das Heiliglhum dir Athena Skiras in Phaleron; ausdrücklich spricht

das die megariscbe, in durchsichtiger Verhüllung die attische Tra-

dition aus. Praxion im zweiten Ruch seiner Meyagixâ hatte Ski-

ron ^) als Stifter des Heiligthums genannt (HarpokraU s. aifH^OP,

Suid. 8. mClQOv^ Tgl. Bes. s. ^mçàç 'A&rjvâ^ Phot s. Siûifoç), Es

bt gewiae derselbe, den die attische von Hass gegen Megara

dnrcbiränkte Tbeseussage su dem wilden Unhold gemacht hat, ein

Schickaal t das er mit dem Pariphetes- ?on Ejüdauros und dem
Kerkyen von Eteusia theilt Skiron ist vielfech mit den Heroen-

genealogien verknüpft, mit der peloponnestschen als Sohn des

Kanetbos (der nach Apollodor III 8, 1 ein Sohn des Lykaon ist)

und durch seine Mutter Henioche Enkel des Pittheus von Troizen

(Plut. Thes. 25), mit den Aiakiden als Vater der Endeis, die mit

1) Vgl. Bckker Aneed. 304, 9 ^KHQàg 'Jêni^â ... M Wiwo 9»og

2) Damit glaube ich die Bedenken Toa Milebkftfer Pliiees S. 64 A. 3
abgewiesen zu haben.

tot' ovyottttjaayroç SaXaf-tlva «selzen Stiid, Phot, hinzn, wodnrch die

Identität mit ^xlçoç von Salamis ausdrücklich bezeugt wird. ^HxIq'ov i>t die

einzige durch die Vaseninschrilieu bele^'te Form, Zmunun' ist spater«^ Ortho-

graphie. Dass Sxliiog zu acceuluiren sei, bemerkt Meiueke zu Byz. s. v.

Ob aber der «Itiidw Oft eder ^Kiqoy n aecMitiiiftii td, liest dei>

selbe mit Recht mieiilscbledeo. Wir sahen oben, data die attlaahe Veifcfir-

svog in XiUqu. einliitt, in (Kiaeiinde) nnterbldbt.

HamiM XZ. 23
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Aiakos vermählt diesem den Peleus und den TelamoB gebiert

(ApoUod. III 12, 6, 7, Paus. U 29, 9, Plut Tbes. 10, schol. Ear*

Attdrom. 687)'). Die sehr pragmatisch gefärbte, megaiische Sage,

die wir Pftns. I 39, 6« 44, 6 lesen, Iflsst Skiron tod den Aegypier

LeleK ebatamineii und macht ihn lum Schwiegersohn des Pan-

dion und inerst xam Nebenbuhler, spater zum Fddliemi seinee

Schwagers Nisos. Ein Doppelgänger dieses Skiron') und zweifei**

Im ursprflngtieh mit ihm identisch ist Skiros fon Salamis (Plut.

Thes. 16, Phot. Hes» 1 1), Gemahl der Eponyme Salamis und Sohn

des Poseidon. Sein Name ist wahrscheinlich auch bei Apollod. I

15, 1, 4 ïviot âè Aîyéa ^kvçîov ehat )Jyovaiv, iTvoßXr^^rjyai

dh VTio JJavôiovoç statt des ganz unbt kannten ^kvçioç einzu-

setzen, so dass nach dieser, wahrscheinlich megarischen, jedesfalls

unaltischen Tradition der salaminische König sogar der Grossvater

des Theseus ist. Alle diese Traditionen reichen in die Zeit hinein,

wo Salamis mit Megara politisch verbunden war, so dass Skiron

oder Skiros KOnig der insel wie der Landscfaafi ist, und bis in

1) Statt dra JSitlQ»y nennt Philostephanos (aohol. il. JT 14) den XtQiuy

als Viter der Bndeis. Maa wird sunSchst geneigt sein einen einfachen Schreib-

fehler anzuoehmRn, allein man wird stutzig, wenn man bemerkt, dass bei

Plutarch, wo dem L^nnzen Zusammentiaiig nach nur Skirun gemeint sein kann,

als Mutter der Kndeis Chariklo erscheint, die sonst in der Sage stets die

Geniaiilin des Kentauren Chiron ist. Da Plutarch sich ausdrücklich auf

megarisebe Gewährsmänner beruft, ist an eine Ummodelung der Sage, durch

die an Stelle des Unholds Skiron der veise Eenkinr Chlran seaetit wire,

flicht so denken. Vielmehr wird man nngekelirt tnnehnien mflssen, dass Philo-

stephanos in der That die älteste thessalisefae Sagenrorm überliefert, nach wel-

cher Chiron durch seine Tochter Endeis der Ähnherr des Achilleus war und

dass erst bei der Verpflanzung der Aiakiden nach Aigina und Salamis, die wohl

zuj^leich mit der des Cultes des Zeus Hellenios erfolgt ist, die salaminische

Sage es war, welche den Skiron an Stelle des Chiron setzte, die Chariklo aber

aus der thcssalischen Sage beibehielt.

2) Steph. Byz. s. v. ^kIqoi; schreibt: JSàtçt»yiâ(ff nhfm ànè ^iQmyoff

^ o$so£- f4ky anb (rov) roif»o, ô tvMOç <tt ành SxIqov ^qmosy wofAr Mei-

neke schreiben wollte ovt^ç (»k» ènh rof tq6nw («neifM^ mm «xlhy^ec)* ^
Aeodcrang ist onnötiiig nnd veikennt, wie ich glaube, die Meinung des Gram-

Bttstikers, der von dem Çn^lM" ausgehend, ob Skiros oder Skiron, die ihm
natürlich verschiedene Personlirhkeiten sind, den Skironfschen Felsen den

Namfii gegeben hat, die Xi'fTtç findet, Skiron sei nach drn Skironi-chrn

i-eiacii, diese aber nach Skiros beuannt. In Wahrheit ist Skirris o ler Skiion

Eponyni von £xiQàç und den Sxiçaâfç nérçai, die zu Sxtçtut'iàii ntiQcei

erst werden konnten, nachdem die attische Sage herrschend geworden war»
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jene Zeit wird in der That die Gründung des Heiliglhuiiis der

Alhen« Skiras zurückdatirt werden dürfen.

Dieser megariseben Tradiüoa steht die atüscbe gegenüber;

sie liegt in zwei Fassungen Tor, die sich allerdings lor Noth zu

einer einzigen Terbinden lassen. Philochoros (Harpokr. s. axT^oi»)

hstte als Stifter einen eleusinischen Seher Sa^og genannt, wohl

denselben^ der nach Paus. I 36, 6 aus Dodona zu den Eleusinierik

kam und an der heiligen Strasse an dem Orte 2x7^01^ begraben liegt.

Es ist sehr durchsichtige wie hier zwar der alle Name des Stifters

beibehalten, aber aus dem feindlichen megarisch-salamiuischen KOnig

eio Seher aus dem mit Allien vereinten ii^leusis wird; eine Ver-

wauüiuug, die um so leichler war, als, wie wir später sehen wer-

den, dieser eleusiuische Seher ursprtlnglich eine selbständige, mit

der attischen Laudessage eng verbundene Figur, der Eponymos des

Ortes JSkl^y an der heiligen Strasse ist. Die zweite Fassung nennt

Theseus, wenigstens als Stifter des GuUbildes und des Festes der

Oschophorien. ') Man kann, wie gesagt, zur Noth diese Angabe mil

der des Philoehoros in der Art in Einklang bringen, dass man Theseus

das Bild in das schon vorhandene, von Skiros gestiftete Heiligthum

weihen hisst. Indessen bleibt dieser Ausgleich problematiscb. Doch

fohlt es auch sonst nicht an Andeutungen dafttr, dass Theseus, wie

Uberall in Attika, so auch hier erst spater eingetreten ist und den

Skiros verdrtngt hat. Zunächst wird durch Plut. Tbes. 17 ein Heilig-

thum des Skiros ausdrücklich bezeugt, wo den Tempel der Skiras zu

verstehen oder durch Aeiuieruug hiüLiuziibringen recht bedenklich

ist. Nach der Rückkehr aus Kreta sull Theseus tl.t> J!i!il uml das

Fest gestiftet haben, darum liegen dort im Teni«'iiM> d^r Skiras

auch die Heroa seiner Steuerleute Phaiax und Wausiilioos, derea

Andenken durch das Fest der Ivyhernesia gefeiert wird (Philo-

choros bei Plut. Thes. 17). Diese Steuerleute hat aber Theseus

von Skiros von Salamis erhalten, daher ihre lleroa nçog tov

SiuQov liegen. Auch ein Enkel des Skiros Menestheus war unter

den sieben Knaben die dem Minotauros Preis gegeben werden

sollten, und dies bewog, setzt Philochoros hinzu, den Skiros, dem

1) Pliot. ti. SxIqoç (Suid. s.2xîçoç, Et. M. 718, &). Im Zusammpnhanc' mit

dieser Sagenfortn, die die Ableitung von ^xÎqoî nicht melir brauclien konnte,

ist wohl auch die abges* limaclae ErkliiniiiL^ <^rfunden: 'AHti^ü Ixiqqàç on
yîi (^f> Wilamowilz; r,^ Udsclir.) Atix^ j^qumt, schol. Aristopb. Vcsp. 926.

Sliftuiig der Oscbophorien Plut. Thes. 28.

23*
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Theseus seine Scbiffsleute zur Verfügung zu stellen. Wbdd nun

bei Pausanias I 1, 4 im Betirk der Athena Skiras erwähnt wer-

den: ßwfiol &eajv te ôvoftatof^iévotv àypwffzmfp itaï ^^ojv xal

^aldtttp Btjaé<og, tmï OqXï^qov, to wird man unter den

roenalUüren eben die des NausHhoos und Phaiax verstehen, wenn

man anch eine nkbere Beidchnnng derselben wflnseben wdrde.

Wie aber neben diesen AliSren und dem des Heros eponymos von

Phaleron die des Altamas und Demophon, die damals, ^s The-

seus nadi Kreta zog, noch gar nicht geboren waren, su stehen

kommen, bleibt unverständlich. Beide Schwierigkeiten werden ge-

hist, wenn inau liest; i]qiüiov y.ai uuiäujy zCop (jÀetà) (ù)\oèv}Ç,

Trifft diese Aenderung das Kichtige, so hatten auch die kinder,

unter ihnen Menestheus, der Enkel des Skiros, im Heiliglhum der

Skiras Altäre. Man erkennt hier deutlich, wie die im Teropelbe-

zirk »vorhandenen Heroa des Stifters Skiros, seiner Steuerleute

Phaiax und Nausithoos, seines Enkels Menestheus von der The-

seussage annektirt und wobl oder Übel mit dem Zug nach Kreta

in Verbindung gesetzt werden. Auf die im Pyanopsion begangene

Oschophorienfeier, die ganz auf der Anschaomig von der Stiftung

des HeUigthums durch Thesens bosirl und zur Verbreitung der-

selben gewiss wesentlich beigetragen bat, kann nSher hier nicht

oingegangen werden* Nnr das Eine darf nicht verschwiegen wer-

den, dass nach Aristodemos von .EHs*) die Oschophorien auch

Skira gebeissen bStten s AA. XI 495 F 'AçiawéêrjfAoç h tqitt^

ft€çt ïlwàâçov, toïç ^yjQOiç q)r}a}9 'Ad^i^vaÇe àyaiva èmteXtX"

e^ai Tttjy kcpr-ßtov ôçôfiov^ rçéyBtv d* attohç fy^ovtaç djurtélov

yj.ctôoy '/.aTOLxaQriov tov y.aXviutvov waxov, tgt^^voi en tov

leQOv TOV diovvaov fiéxQt tov vr^ç ^AiçâSoç ^Ad^î]vàg teçov^) Es

wird sich später ergeben, dass mit ^Kiga sonst immer die Skiro-

phorien bezeichnet werden ; da es nun kaum glaublich ist, dass zwei

1) Aaf der Fmoçoimse in dei BanteUung des Reigentanses der duieh

Tfaesens geretteten Knaben und Midcheo lieisst «nes der letiteren Menestho«

2) Ble Vergleichung mit Athen. U 495 E und Harpokr. 8. è0x^q>6çoi

naeht es wahrscheinlich, dass Philochoros die Qaelle des Aristodemos ist. Der

hier und scfml Nik. Alexipb. 109, sowie hei Proklos Chrestom, in Phot,

hibi. 322 erwähnte Wettlauf von zehn Oschophoroi lasst sich mit der sonst

bezeugten Prozession unter Vorantrilt von aswei Oschophoroi (Demon b. Plut.

Thes. 23, Islros bei Harpokr. /. /. , Proktos /. l.) vielteicht so combinircn,

4888 die beiden Siegier im Weltlaof die Anführer des Festzuges wurden.

3) So nadi Kaibds freundlicher HittheUuBg der Haieianns.
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80 verschiedene Feste, wie die Oscbophorien und die Skirophorien,

bàde mit demselben Namen Sxlga ohoe untersdieidenden Zusatz

bezeichnet worden aeien, so hat, um von anderen Versuchen zu

schweigen, Â. Mommsen, indem er auf den in den Worten 'A&ijpai»

und Ix 90V tëffov vov ^tovvüov fiéjffii rov v^s SiuQaèag *A9r^

pSs Uçitv liegenden Widenpnidi hinwies, die Worte for corrapi

gehalten und tg SKÊÇ^aâi qnjffh 'A^v^ voi^esoUagen. Will man
sich zu dieser oder einer ühnlichen Aenderung nicht entschlieesen,

so bleibt nar die Annahnw übrig, dass Aristodemos oder Athenaio»

Skirophorien und Oschopborien verwechselt hat.

Trotz aller LUckeohaftigkeit schliessen sich somit die rSacli-

richten über die Athena ^/uçàg im Phaleron wohl zusammen zu

einem verständlichen Bild, so dass über die Bedeutung und die

Stellung des Guiles, wenn man von der willküriicb binelugeiragenen

Beziehung zum Oelbau oder der noch willkürlicheren Herleituug

tus Phdnicien absieht, im Aligemeioea £iüverständniss herrscht»

lieben diesem Cult im Phaleron soll nun aber ein zweiter

Cnlt der Athena Skiras an der heiligen Strasse nach Eleusis in

der Vorstadt Skiron existirt haben ; dort soll ein Tempel gestanden

haben, in welchem ein WOrfelorakel die Ratlisuchenden belehrte^

dort soll das Ziel der Skirophorien gewesen sein, jener feierliche»

Prosession im Hochsommer, durch die Regen und Kühlung fdr difr

verschmachtenden OdbHume erfleht werden sollte— dort soll end-

lich ein uraltes Bild der Afhena, das Palladium der Gephyriier

gewesen sein. Auch Lolling; der diesen Cult flttr junger hsit al»

den phalerischeu und consequent der letzten Hypothese, Ober die

er sich nicht äussert, sich nicht anscbliesseu kann, zweifelt weder

an der Existenz des Tentpels noch an den Beziehungen der Skiro-

phorien zur Athena. Sehen wir uns die litterarischen Zeugnisse

näher an.

Pausanias I 36, 3 erwähnt auf der heiligen Strasse eine Ort-

schaft 2idQ0>, die an dem Bache 2x1^ Hegt; Ortschaft und Bach

haben ihren Namen, so berichtet er, yon dem dodonäischen Seher,

der während des Krieges zwischen Eumolpos und Erechtheus zu

den Eleusiniem gekommen, in der Schlacht (also doch durch die

Athener) geMen und dort bestattet ist. Demselben Seher schreibt

Pausanias dann die Stiftung des Tempels der Athena Skiras im

Phaleron zu. Von einem Tempel derselben Gmtin in Skiron oder

auch nur Yon einem AthenacuH an jener StStte ist jedoch nicht
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die Rede. Es ist dies immerhin sehr befremdlich; deoD hat eio

Tempel dieser Göttin aii jeuer Stelle existirt , so muss er ebenso

wie der phalerische, ja noch mit grösserem Rechte als jener, fUr

eine Stiftung die^^es Skiros gegolten haben. Doch bei dem com-

pendiarischen Charakter der Uttitux mag maa auf dies Schweîgea

des Paiisanias zanScbst keine Scfalaase grOnden wollen. Dass er

das angeblich in jenem vorauageaetiten Tempel der Skiras be-

findliche Palladium der Gephyrfler gleichfalls Obei^t, werden ihm

seine Verehrer schon weniger leicht vendhen.

Gerade so allgemein, wie Pausaniaa, scheint sich Lysimachidet

in der Schrift über die attischen Feste und Monate ausgedruckt

zu haben (b. Harpokr. s. cxtgovy vgl. Said. S. v.); wir erfahren,

dass an dem Skira genaunlen Fest im Monai Skirophorion die

Prieslcrin der Athena und die Priester des Poseidon Ereclitheus

und des Helios (oder Apollon nach Saupiu ? Vermulhung) elig ziva

törtov /.aXovfievov 2:/.7qov zogen; kein Wort wird hmzuf^efUgt,

dass dort ein Tempel war, kein Wort, dass die Skirophorien mit

der Âthena Skiras irgend etwas zu thuu haben; vielmehr wird der

Name des Festes von dem axigov, dem Sonnenschirm abgeleitet,

den in der Prozession der Priester des Poseidon trug. Und sehr

beachtenswerth ist, dass- Harpokration twar unmittelbar darauf die

Id^va SKtçàç erwähnt, aber hiebt mehr aus Lysimachidee, son-

dern aus Philochoros; auch zeigt die Anknttpfung mit xivl . . . . 6i,

dàss nach der Meinung des Lexicographen diese Smçaç mit dem

Ort SkIqov und den SnugofÔQia Nichts su tfaun hat.

Auch Surabo IX 393 und Stepfa. Byi. s. y., ersterer wahr-

scheinlich nach Apollodor, erwähnen zwar eine iegoitoila Inl

2x,lçq), oder nach anderer Lesung èmoKÎiJWûiÇj aber weder sagen

sie, dass diese liandiung der Skiras galt, noch dass sich in Skiron

überhaupt ein Tempel befand.

Dass nun vier von einander durchaus unabhängige Sdirift-

steller, die in ganz verschiedenem Zusammenhang den Ort und die

Feier erwähnen, mit seltener EinmUthigkeit die Existenz des Tem-

pels in Skiron, wie die Beziehung der dort begangenen Opfer-

feierlichkeit zur 'A&rjva 2Kiçàç verschweigen, ist eine immerhin

recht befremdliche Erscheinung.

Dem gegenüber fehlt es nun allerdings nicht an Zeugnissen

dafür, dass in Skiron ein Tempel der Athona Skiras war: PoH.

IX 96 axtQag)9ia âè ta wßtvzr^Qia wvoftâaâi], dcori fiâltow9t
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*^^rjvrjaiv mvßevov im SkIço) h ttft t^ç ^niçââoç veqj (ebenso

Bekkers Auecd. 300,26), Eustath. Od. 1397, 10 y.ai oti hnov
öd^evo ij xvßela ov f.wvov rraçà 2r/.eko7ç, aXkà xal tioq' ^AS-r^"

paioiÇf 0Ï xal ibçoîç à^goiCo/uevoi envßevov, aal fiakiata

|y T(p tïjç Suçàôos ^^-^vàç êm 2niQipf àq>' ov xat rà

alla Kvßevvi^Qia aynçaqfeïa wvo^âÇero , Et. M. 717, 30 rj dwi

èv t(p J'^ç 2Ki(fââog Id. Uq^ ol xvßevToi inatÇiDv, Diese Stellen

•ind alle tue Saetoi» Sdirift nëQÏ itatjôtwv «ntnommen« wie Freso^

DiOB iU jié§9W¥ ÀHst»pkait€Ênm et Siutimiaiuarum taie. Bif%* 32, 96

gezeigt hat Es handelt sich um die. ErkUrong des Wortes «nu-

çag)eïop Wtirfelsimmer; mit dem Ort Swtçop bringt auch Stepha-

BUS dies Wort ausammen, allein die Dcntung tritt hei ihm mehr in

bypothetiacher Form auf, s. • • • . Ii» êh vatg^ %ov%(^

((]. h. dem attieeben Skïqov) al itofpat hiaS'^Gineo, ïûtaç âè xal

TO a/.tQacpeiov, örteg ôrjXoï rov tôrcov, eiç ov ol vivßevTal fffv-

iaaif xai ô aKiçaq)OÇ^) d otj/Liaivei top axSXaatov xat xvßevtriv,

oTto tiüv h IkIqo) öia%Qiß6vT(x)v. Dieselbe Deutung giebt Ilar-

pokraliou s. axLçâ(pia' aniçâcpcoi ekeyov rà %vßevtriQta^ irtsLdtj

ÖLttQLßov h ^xiQft) Ol xvßevovteg wç QeôitOfiTtoç èv vf^ v

V Ttoa y,aiv Bi. Nicht die Abteilung halte Theopomp gegeben,

BonderQ nur erzählt oder augedeutet, dass in der Vorstadt Skiron

die Wttrfeispieler sich herumtrieben, wie es auch ein beliebter

Sammelplats der Dirnen war, was ausser Stephanos auch Alkiphron

III 25 beseugt; daher versuchte man den Namen axiçcupoç mit

dem Namen dieses Terrafenen Quartiers in Zusammenhang zu brin-

gen, sicherlich falsch.*) Dass aber diese Wârfler in einem Tempel

1) So MeiDeke für das überlieferte oxi^o*p6çoç.

2) Bel Photios s. o»tQa<ptUt weiden noch gWei undcfe AMeltnogen ge-

geben: Imi mtiçttipic Unw Sgytofw jcvjtcvrixôy 9 «no SxiQâ<pov tofic

nvflivtw Sf nçmtûç ^gii^ivM äontl rcr tevfistfTità ô^tofu, beide w»th-

los. Xxlçatpoç und ZxiQttg>iâaç kommen als Eigeanamen Tor. Ein Spott-

name scheiot das Wort früh geworden zu sein, Sueton bet^ es berdts

aus Hipponax ffr. 86), Miller JUél. p. 435 o&ey xaî tovç necyovçyovç {ra

navov^y^fÀata, faigchlich Ëustathius) cxiçâg)ovç èxâXovy 'Innupa^ je xai

treçoi; der Vers ist, gleîdifalls aus Sneton, bei Ëustathius erhalten ti (Àt

cxiQÔipots arirâ^ii-; auf Melruni und Sinn desselben brauche ich hier nicht

eiosngehen* Katfirlieh hat die Bedenlnng gerade den «mgekehrten Entwicice»

Inngsgang genommen, als den Ton Sneton, SCephaoos u. A. Toramageaetsten«

Sttfg«^^ iat ein Mcnach iiart wie Kallutein, ein Tohirteter Sünder. So wird

Sitiça^ Penonennamen in der Komödie, Bekker Anecd. 1200. Tom profen-
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der Athena Skiras ihr Wesen trieben, berichtet einzig Sueton, der

coQsequenter Weise auch den Dirnen in dem Ätheualempel ihren

Platz anweisen mttsste. Die Annahme steht zu der Meinung des

Stephanos und Harpokration in directem Gegensatz; und man wird

nicht zögern, hier einen der IrrthUmer zu constatireo, wie sie

Sueton bei Benutzung seiner griechischen Quellen wiederholt be*

gegnet sind.*) Im vorliegenden Fall mag ihn die Notiz über das

Athenaopfer in Skiron oder auch nur die I<iafli6iiagleidiheit toq

Skiron und Skiraa irregeleitet haben. Von emem Wiifelerakel

aber apricht auch Sueton nichts, vgL Welcker A. D. Iii 15.

Weit grltaaere ScbwieriQ^eit maeht one tweite Khaae fOD

Zeugniaaea, welche theila den Namen dea Monata Skirophorion Toa

Athena Skiraa herleiten, theila daa Feat Skira oder Skirophoria mit

ihr in Verbindung bringen. Die Existenz eines Tempels der Skiras

auf vSlvirüü iässt sich freilich auch mit Hille dieser Zeugnisse üichi

erweisen, immerhin aber scheinen sie zu dem Schluää zu berechti-

gen, den man auch nicht gezögert liat zu ziehen^), dass in Skiron

eine Cultsiütte der Athena war. Denn da das Sku^ophorienfest dem
Monat den Namen gegeben hat, da ferner dies Fest in Skiron ge-

feiert wird, so folgt aus den Angaben, dass Monat und Fest nach

der Skiras heissen und ihr gelten, schembar von selbst , dass es

auch auf Skiron, nicht blos in Phaleron, eine Atbena Skiras gab«

Die Stellen sind folgende: Bekker Anecd. 304, 8 Sxiçàç Id^ipta*,..

$ Olid %ov aiuaâlov n^tâwfi yâg lä^fivS mudâto» htt^étfiow

àftomçoçipf tov ^Imokov mtvfitiwoç, Phot. (Said. Bekker

Anecd. 304, 2) mâtQoç' ioQjrj ttç âyofAévrj rfj 'Adtpff^ IPra (ao

Suid., Bekker Anecd., iti Phot.) axtadelmp i^âpviÇop h
è^iAjl tov mavfictroç* tnUça âh vc^ mtioâeta und 2xtçoq>oçiwv*

Also Athena ist die Erlinderin des Sonnenschirms axtçoVf daher

hat sie den Beinamen ^MQag, daher feiert man ihr zu Ehren zur

sionirten Spieler gebraucht ist es zuerst für Amphis (MeinekeFr. C.Gr. III 310)

bezeugt. Die Bedeutnngea cxtçagnîoy Spielhaus, mUçm^oc WAtlelbeeher oder

Würfel brett entwickeln sich daraus voo selbst,

1) Vgl. Arch. Zeit. 1880 S. SO.

2) Die muQùfidvTtiç haben mit den Würflern gar nichts zu thun, da sie

amdifiekBeh ila VogeiadiiMr kesdclmet werdcD, s. nnteii.

Z) S. BtmentUch G. Böttiekec Erinnenuigeii an SUiob and Hiefatyke in
Pkttol. XXU 221.
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Zeit der grOssten Hitze, wenn mao des Schutzes des Sonnen-

schirmes am meisten bedarf, das Sonnenschirrrifest ^y.lça oder

SonneQScbirmträgerfest 2xiço^ÔQta, und daher hat auch der Monat

feinen Namen. Das ist die Meinung jener Stellen; daaa das Sonnen«

acbirmtragen eine symbolische Andeutung des Schirmes und Schutzes

toin aoUt detsen die Feldfrttchte ia dieser Zeit der grOssten Hitie

«m m«flten bedflrfen, liest erst moderne Anschauung aus den Zeug-

uissen heraus oder TÎelmebr in sie hiaein. Zunächst muss erwshnt

werdeu, ohgkioh darauf fttr unsere Argumentattou wenig aokonmit,

daw die Leiicographen in einem Athem mit der Abteilung Yon

moi^ die EnShlung von der Gips-Athena des Theseus, also der Ton

Phalerou geben« Sie wissen also nur ?on einer Athena Skiras

und stellen sich vor, dass auch die Skira dieser Athena gelten,

lüdesseu ware dies, für dea i'all, dass es wirklich zwei CuUsläUen

der Athena Skiras gegeben hätte, eiue verzeihliche Verwechslung.

Wichtiger ist, dass axïgov durchaus nicht Uberhaupt Sonnenschirm,

sondern nur den bestimmten grossen Sonnenschirm bedeutet, den

der Erechtheuspriester an den Skirophorien trKgt, und der sei-

nen ISamen von seiner weissen Farbe hat. Dies ist dem Urheber

jener Etymologie bereits unbekannt, denn er wird doch nicht

der Athena speciell die Erfindung dieses einen Sonnenschirms zu-

sehreiben wollen; auch spricht er nicht vom Gebrauch des Son-

nenschirms bei jener bestimmten Prosession, sondern von dem
brauch der SonnenBchirme Uberhaupt. Dieselbe Ableitung 2jc/^a

Yon tntiçow Sonnenschinn giebt nun, wie wir oben sahen, schon Ly-

simachides b. Harpokr. s. mûSçor, aber er meint eben jenen bei den

Skirophorien getragenen Schirm und setzt denselben sur Athena

durchaus niidil in Beiiebung: qntoi êi ol yçâtpavreç ubqI %e

eOQtüjy xoi inr]vî5v 'A&rjvrjaiv ^ (av èatï xa£ AvaifAiX%iàr}ç^ uiq

TO ö/üqov a/.iaÖLOv loti ^tya, vq>' q)eQOfiiv(^ ttKQOfiàléUÇ

Big Tiva lönov nakovfiBvop 2:äiqov noqivovtai ^ trjg *A&ri»

vag léçeta xai 6 tov Iloaeiâûipoç leçevç nal o tov ^HXlov

üOfii^ovai ds xovio ^EtsoßovTdäai' avfißoXov ôè fovxo ylverai

%ov ôeïv oîxoôofÀeîv xai ax,é/iag Jtoteïv, uig jovtov tov xqÔvov

àçiajov ovTog nçbg oUoâofÂiav. Kein Wort steht hier davon, dass

das axÏQOv mit der Athena oder die ^x^a mit der Skiras etwas lu

thun haben. Und dass Lysimachides in der That die^u^as in diesem

Zusammenhang nicht erwähnt hat, folgt, wie gesagt, aus der Art wie

Harpokration fortfilhrt xoi dè Siaqà&u vtgiäaip *A9ti~
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vaïoii worauf dauu ilie oben behandelteD ÂbleituDgen des Namena

voD Skiros und Skiroo aus Philochoros uod Praxioa angefahrt

werden. Und weiter lehrt die von Lysimachides berichtete Céré-

monie, dass, wenn eine Athena etwas mit Hph Sniga zu thun

hatte, dies eben nicht die ^xiçaç, sondern die Polias war. Ës

ergiebt sich daraus die Tbatsache, dass Lysimachides von einer

BeziehuDg der Skirophorien zur AUmds Skiras nichts wusste, iisd

dass seine Autorität der bei Pholius u. A. flberlieferleo Ableitoiig

entgegensteht Zwischen beiden wird man lu wählen haben. Die

£nfscfaeidang ist, denke ieb, nieht schwer , wo schon die Bssis

jener Etymologie« die Bedeutung Ton oxZfoy, sieh als haltlos er»

wiesen hat Ein mit den attischen Festen und GuUen wenig j$t*

tranter Grammatiker konnte leicht dasu kommen, die Athene Skiraa

und die Skvophorien in Skiron mit einander in Verbindnng m
bringen, wie ein ähnlicher Irrthum oben hei Sueton constatirt wor-

den ist, und das um so leichter, wenn wif klicli — oder wenigstens

einer Tradition nach — die Skiropliorien ein Fest der Athens,

freilich der von der Burg, waren.

Der eben in Abrede gestellte Zusammenhang der Skirophorien

mit Alhena Skiras wird aber noch an einer weiteren Stelle behauptet,

heiiäutig der einzigen, wo auch das Datum des Festes angegeben

wird; nur die Ableitung von aiäqov findet sich dort nicht oder

wird wenigstens nicht ausdrücklirli nusgesprochen : Schol. Aristoph.

EccL 1Ô 2*iça' eoQzrj èavi %ijç ^Kiçaâoç *^&r}vaç, 2xiQ0^p9»

^mvoç i/f, ol êk Ji^fii^çoç naï Kô^, ^ i ^ leçevç téS

^ex^émç ipéffu madatoy AavKdy S kéyetai wd^, Bass die

Skirophorien gemeint sind» lehrt die angefflhrte Cérémonie. Wie

ist es aber möglich, daaa ein Grammatiker, der aber das Dalum

und die Cérémonie des Festes ganz correct lu berichten im Stande

ist, im Zweifel darüber sein kann, welcher GOttm das Fest eigent-

lich galt? Hier muss ein grobes Verderbniss oder ein starkes

Missversiandniss der Quelle uultrlauleu. Aufklärung darüber bringt

eine Prüfung der übrigen Zeugnisse über das Fest der Skiro-

phorien, die uns freiUch in eine langwierige Untersuchung ver-

wickeln wird.

Vorauszuschicken ist, dass alle antiken Zeugnisse, abgesehen

von dem eben bebandelten Aristudemosfragment, die Skira für

identisch mit den Skirophorien erklären, dass der r^iame Skiro-

phorien für das Fest iwar erst in späten Zeugnissen sieh findet,
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aber doch schon für dif^ frühere Zeit wegen des nach dem Feste

i>eaa&iiteu Monats wSku ciphorion vorausgesetzt werden muss, endlich

tes in der loscbrift CIA. III 57 nach der wahrscheinlichsten, auch

von Dittenberger acceptirten Erklärung âuô&iâtrj SKl^tav dea

12. SkirophorioD, d. h. eben den Skirophorientag bezeichnet.

Die mràten Naehrichten über die ^Ura knttpfeo an ËrklaruBge-

Termche des NameDs an. Der von Lysimacbides vertretenen Ablei-

tung von fnuffw steht die bei Strabo IX 393, wahrscheinlich nach

ApoUodor, flberiieferte gegenüber: à^' ov fih (nandieh dem Skiros

von Sabmls) Idävjvä léynai Sm^àg xal tétraç SiUça èv Tjj

l4tTfKfi %aï knl Jxlçij} leQ<H€9Ua tiç %aï 6 ftrjv 6 2Mço<poçi{âp,

Dass der Ort Sxiça derselbe ist, der bei Lysimacbides, Pausanias,

u. A. 2:Ki^ov heisst, kann ernstlich nicht »u i ra^^e gesitllt wer-

den. Den Monat 2^y.L^o(pOQuov aber kann Strabo oder sein Ge-

Nvähisniciiin von dcni Heroen ^yûtçoç nur insofern abieilen wollen,

als das Fest 2iMça oder ^^motpOQiay das dem Monat den Namen

giebt, mit diesem ^yÂqoç zusammenhängt oder in Zusammenhang

gebracht wird. Die ËrwahDuog dieses Festes, die unmöglich fehlen

kann, hat man, wie dies auch allgemein geschieht» in den voraus-

gehenden Worten Ini SKiç(p leçonoda riç zu suchen, die im

Parisinus und einigen andern Handschriften ènwiUçœoiç fs^o«

ttoäa ttç lauten. Die Beieichnung ènï mtiçip kehrt bei Steph.

BfK. wieder y auch Sueton hat sie offenbar in seiner Quelle vor*

geftinden; sie verdient daher vor kmaidQUtatg wohl den Vortug,

obgleich eine UgorgoUa ktti enig^ sehr gut auch als eine 1«*»

cxiçcuatç bezeichnet werden könnte. Der Auadruck ètsï ü%Iq(^

statt h SniQ(p i«i Oberhaupt charakteristisch. *Auf dem Kalk*

felsen' findet die Cérémonie statt, nicht in Skiron, dem zufällig

aul iliesen Felsen gebauten und nach ihm benanuteu Orte. Damit

konnte man auch die auf den ersten Blick i)cfremdliche Thatsaclie

entschuldigen, dass Siiabo den Ort zwar ^x/pa, das Opfer aber

nicht ^Tit ^kIqoiç, sondern ènï axiQift nennt. Man hat zunächst

nicht üüLhig, was ja sprachlich auch möglich ist, bei den Worten

issï 2Kiç({) an ein Todtenopfer für Skiros zu denken, obgleich

man mit dieser Annahme dem Richtigen sehr nahe kommen würde.

Vorläufig gentigt es zu constatiren, dass es im Alterthum neben

der Ableitung der Skira von okîçov Sonnenschirm eine zweite gab,

die das Fest oder vielmehr die Cérémonie ittï mtiQ/jf mit dem

Heros Skiros in VerbinduDg brachte.
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Mit der Uerleitung des Namens 2ïitQa beschäftigt sich auch der

Artikel axîçog des Stepbaüos Byz. Sxiga âè néxltjtai, tivhç fièp

îtçtûp Jv^fAfififi xat KÔQfi èv tfj koQtij tiwtjß antç axiga né*

nh^au Daiu gehört Schol. Âr. Thesm. 834, wo zu der Ërwtimung

éerSti^ta und ^xi^a im Text bemerkt wird: àft^pofiffai lo^ol

ywammp, ta (th 2ïïi]fta nço évéiv twf QwfM^po^im JToa-

Uçâ h t§ wvtfj Jrifjiri%Qi mal Kàfffj, ùl àh oti ênimwça
^etM *A&ijrâ. Eb und fast dieselben Worte, aber diirdi die

verschiedene Stellung der beiden SStze btben sie einen ganz jw*
schiedenen Sinn erhalten. Das« beide Stellen auf dieselbe Quelle

zurückgehen und ursprünglich dasselbe besagt haben, darüber hat

nie ein Zweifel bestanden und kann kein Zweifel bestehen. So hat

man denn auch nie ein Bedenken gehabt, die eine Stelle aus der

anderen zu corrigiren.
jfj 'u4&7jvçc hat Meursius statt des Ober-

lieferlen 'Aä-rjvi^aiv bei Stephanus geschrieben, umgekehrt hat

Fritzsche das èmmtvça der Scholien aus Stephanos in ètti JSice^^

geändert.

Für sich betrachtet geben die Worte des Stephanos eines

untadeligen Sinn. Der Name des Festee kommt entweder

dafaer, weil M JStUçt^ in Athen ein Opfer stattfindet, oder wegen

der oiäQa genannten Opfer, weiche der Demeter and Kora an

eben diesem Feste dargebracht werden. Ob die Oertlichkeit

des einen oder der Name des anderen Opfers dem Feste selbst

den Namen gegeben habe, darum dreht sich, so scheint es, die

Controverse.

Betrachten wir nun auch das Aristophanesscholion fttr sich, ohne

zunächst aut SiLpliauüs Rücksicht zu nehmen, lieber die beiden

Feste ^[/jvia uud 2xiça sollen nähere Angaben gemacht werden;

dass es Frauenfeste sind, koimle man aus den Worten des Aristo-

phanes entnehmen. Von den 2trjvia wird das Datum angegeben,

der 9. Pyanopsion, zwei Tage vor den Thesmophorien. Eine gleiche

Angabe erwartet man für die Skira, und in der That wird eine

solche auch scheinbar, wenn auch in viel unbestimmterer Form

1) So wird der letzte Satz zu schreiben sein, der oach Nieses und Boysens

Ikeundllciier Mlttheilong im fikedigeraaiu (y ioQtg rm/Ttj dntcxigtt
iMtfim, im YoisiaDns itçrg ravttf in' icxtga x^d^rai, Im Peni-

•inas »9tl $ hQt^ wwhtt tiUçu iMvrm laatet.
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gegeben rot Sniça Xéyeo&ai qxxaL riveg tà yivof^eva

la^à À» ^^Ht^ Tovvfi jh^ftti^Qi xoi Kôçf]. Xéyea&al <paoi

wer 80 Bdirieb, mur ahie Ober die Bedeutung des Festee

nicht im Kbren; wie ist eui sekfaer Zwdfel Uber ein noch be-

stehettdes Fest inOgliehî und was heisst h tg lo^fig topwfi^ Gnm'
matisdi kOnnen sieh die Worte so#obl auf Sn^ta wie auf B€9*

fiO(f6(jia benebeu, da aber entere Besiebuiig durcà die Worte

des AristopbaiMS selbst ausgeschlossen seheint , bleibt nnr die

letztere übrig. So hat denn auch A. Mommsen Heortol. S. 290

die Steile verstanden uüd auf diese Auffassung gestiilzt ihesmo-

pborische Skira angenommen, eine Hypüiliese, die die Zustimmung

sehr m t heilsfähiger Manner gefunden hat. Aber auch unter dieser

Voraussetzung bleibt die Notiz von tinei- auffälligen üiibesiiinnit-

heit, da nichl an;.'('L;ehen wird, auf welchen Tag der Thesmopho-

rien die Skira fielen, ja streng genommen nicht gesagt wird, ob

mit Skira der Festtag selbst oder nur ein auf einen der Thesmo-

pborientage fallendes Opfer bezeichnet wird. Was soll aber vollends

der Schlussjpassns: oi êk on èrtlaxvça Svetai tfj 'A^rjv^l Auf die

Thesmophorien können sich doch die Worte schlechterdings niehc

belieben; also war wohl von einein anderen Feite die Bede? Hiermit

würde sieh aber die ganze Grundlage der Betrachtng verschieben.

Der Scholiast, so nrtMe man annefament kann Ober die Skira so

besthnmte Angaben nicht machen, wie Uber die Stenia, denn es gab

iwei Feste die diesmi Namen fährten, das eine ein Theil der Thes-

mophorien, das andere ein Athenafest. Durch die Worte oti

L'riCKVQa ^vEtai fij ^Aih^vcc ist letzteres zwar recht unklar aus-

gediückl, lit'i euiigein guten Willen kann man es aber zur Noth

herauslesen, und so werden denn die letzten Worte gemeiniglich

auf die Skirophoi lea bezogen. Die Stelle der Scholien hätte also

eine ganz andere Tendenz, wie die Steplianossteüe
;

Stephanos

kennt nur ein einziges Fest Skira, giebt aber von dem ISamen

desselben eine doppelte Erklärung; der Scholiast kennt zwei ver-

schiedene Feste, die den Namen Skira fuhren, auf Deutung des

NasMms Iflnt er sich nicht ein. Andererseits aber ist doch die Fas-

sung beider Stellen so Obereinstimmend , dam sie nnmOglicb von

einander onabbXngig sein können, sondern entweder eine von der

andern, oder beide von einer gemebsamen Quelle abhüngen mfls*

sen. Wenn sie jetzt TOllig Verschiedeiies bemgen, so muss auf

einer Seite dn gr^s Missversttudnim obwalten oder durch eine
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Corruptel der Sinn völlig yerkebrt worden sein. Ersteres nimmt

A. Mommsen thatsächlich an; nach seiner Meinung hat Stephanus

von Bynia den Sinn grObUcli mistTeratanden. *In der Parallel-

stelle des Stcph. von Bjnmt^, sagt er, ^aind die Worte h %§

éo^fj ttwtf^ gana weggelaaaeD; nachdem er die andere auf Athen«

gehende ErklSritng verzeichnet hat, fügt er hinza: oJUot di àfgo

yiyvofAhtw legwv ^rjfirjvQi koï Koqij, Hier stehen also

die 2iä0a ala eine der Demeter geltende OpferfaandUing da, gans

abgeblasst und unkenntlich, Stephanus von Byzanz sich nicht

die Mühe gab, den im Zusammenhang des Schol. Ar. a. 0. deut-

lichen Zusatz in dem seinigen durch èv toïg &ea(Àoq)oçîoii; wie-

derzugeben.' Der Einfall, ein Aristophanesscholion zur Quelle des

Stephanos zu machen, hl [iiindestriis iM ileiikhch. Dazu koninii aber

noch, dass die Worte èv %fj ioQtfj tavtfj nach der guten Ueber-

lieferung Ibatsüchiich bei Stephanos stehen. Dieser müsste also

diese Worte, die nach Â. Mommsens Hypothese nur in der Zu-

sammenstellung mit deu Tbesmophorien ihren Sinn haben, ge-

dankenlos mit herübergenommen haben ? Das ist durchaus unglaub-

lich. Es darf vielmehr einfach als feststehende Thatsache angenom-

men werden, dass das Aristophanessdiolion in seinem die Skirm

behandelnden Theil aus dersdhen Quelle achOpft, wie Stephanos

von Byzani; and da es dieser offenbar nur auf den spraohHchen

Znmmmenhang von SKiga, nicht auf die Frage, ob es etwa xwei

Feste dieses Namens gab, ankommt, so folgt weiter, dass Stephanos

den Gedankengang seines Gewährsmannes richtig wiedergiebt, der

ScholiasL aber densclheii missverstauden hat — vorausgeseUL ualür-

lich, dass der letztere wirklich das sagen will, was man ihn gemei-

niglich sagen lässt. Sieht man nun aber die Worte des Sciiolions

nîther an, so erkennt man, dass der Schlusssatz alles AutTUllige und

Dunkele verliert, wenn man ihn als Worterklärung von ^Ktga fassl,

Ol äk {^niça XéyeaS'at g>aai) on Inlaxvça lierai tf^ ^^d-rjv^;

und dass ebenso der Anfang des ersten Satzes alle Geschraubt-

heit verliert, wenn man nicht abersetzt: 'Unter der Skira versieht

der Dichter, wie einige sagen, die Opfer an Demeter und Kora',

sondern, wie wir eben gethan, *die Skira haben, wie einige sagen,

ihren Namen von «...*. Dann mass fi*eilich in dem letzten Theil

dieses Satxes eine Corruptel stecken. Allein der Einschub eines

Wortes genügt, sie su hëlen und zugleich völlige Üebereinstimmuag

mit Stephanos von Byaanz herzustellen: tà Ôh SiUça kfyeaôtU
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^pwl tipés (àià) jcc yiv6ß€pa legà h %ij éoçtjj tavtj) J^fir^çi

mal Es bedarf kaum der auBdrttoàlicben Bemerkung, dasi

nch die Worte iv vfj tmfi mnuuhr auf 2iU^ beiiehea.

Der ABDafaine theMHophorieoher Skira ist hiemit die Graad-

Jage entiogea; der Scholiast sowolil nie Stophaaot oder fielmehr

ihre gemeinschaftliehe Quelle spricht nur foo deo Skirophorieii.

Dass das Datnni dieses Festes nicht wie das der Stenien ange*

geben ist, kann bei den eompendittseB Zustand des Scholion nicht

Wunder nehmen. Wer dessen zur Beruhigung seines Gewissens

bedarf, nia^^ auneluneu, dass hinter ^x/^a eme Lücke ist uiut das

Scholion in seiner vollständigen Fassung iaulele %à ôt ^xÎQa

ÇSmçofpoçtofvoç iß', Sxiça âf") Xéyead-aL (paai tivtç {ôiu) xtX.

"Dies Resultat ist nun li cilich hinl'ällijr , wenn E. Ruhde Rh.

Mus. 25, 548 f. das von ihm t^alunrleue Luciauscholion richtig aut-

gefasst hat. Ich kann dem Leser eine genaue PrHfung dieses wich-

tigen Zeugnisses nicht ersparen und setie es daher vollständig her.

QeafÀO^pôfiu éoifwi^ 'EHi^wùiv fÀVO%rJçm n9^tij(jtvoo^ tà ôè uv%é
xof üxtQ^lkfpOQia^) xûXèitai. rjyeto dê xatà tov. fiv

ij £0^17 vno %ov nXovtufvoç, tôvê xov' éntlv^v to>vô^

irov EÊfiovXwç %tg ftvßiitijg ïv^fu» xm aifymfmé^ijaa»

xévftttti Kôçrjç, dç ovp %ifii]v tùv EvfiovUmç ^mttV^

(80 Rohde fir ftntla&ai) %ovç xoîqovç tiç tè x*^^t^^^

^^finit^oç nmk ttjg Kôqjjç, và 6à aanévra %w ifxßhjd^itttmp

eîç %à fiéyaçQ xaravatpéçovaiv (nalovfieva èvaipéfeveiy RobdOi

vielleicht uetavarpfoovaiv) àvtXi/QiaL •/.alovfiii'ai yvvalxëç, xaS-a-

^BÎ<oaaaL hjiûjv rjiegwVf aï (Uohde, /mï (iie Haudschrill) /.ataßai-

vùvoiv eiç là aôvia xal àvevéy/.aoai ènitix^éaai èni tûjv ßw-

fiûiv' CÜV yofii^ovat t6v Xa^ßavovta xai jùi a7i6Q(^ ovyxataßak-^

Xovza evgjoçiav ¥^eiv (so Rohde, e^st tlie liandschrift). )Jyovai

6è y.aL ôgâxovtag xàtut eivai ne^ï %à xâafAaioij ovç %à nokXà

jùiv ßkrid-ivtup Tuateo^Uiv âio xai xçôtov ylvw^air otav

isit%hà9iif ol yvvàîxeç mai ovay €tTto%i\^ajvtai nâXiv %à n^à'
iffiOta ènéiva, ïva dmxojçT^oofun oî ôçctxoyjeç^ ovç vOftiÇav0t>

^wifOvç tûy ctôvtotv» tà 6h avvà xai éç^ri%oq>açta ma-

1) Die Hand^rhiift accentuirt ^fCft^^oçût und axtÇQQ^Qf^ia» w»b Hotide

beibehält; s. uolen.

2) Nach 8wê setsi Rohde «rs ein; kh htlie es vorgezogen hinter Jtkw-

wuyùg stall des Konuna einen Punkt sa setseo.
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Xsltai xoi ayezai tbv avtov Xoyov ix^^^o f^^Q^ ^VS
WW maçmôv yevéoBîoç ytal v^ç twv av&Qw/t(av ajtoçaç. > àmq>é^

fO¥tM àê xàv%av^a a^^gijTa Isçà èx atéoncç %ov aisov xare*

ûKSimûfiévay fitfiifftata âçaxôvvfûv nat àvô(fm¥ opffiéginf, Xa^i"

ßavavüt 6è xâwùv &aklovç ôtà %o f$oMyovO¥ %ov qwgov, ifi"

péAlowiu êè xa* dg %à fiéyoQtt inktag italovfupa aâvut haUvà

%9 xat %ot^oif éq ijâiij ïqmfiw, mai avvoï êtà w lEO^vMoy elç

ovv^rifjia T^ç y^vioBfog %m na^fmtp lud ttâv àif^çtanwfp ég
XaçiajrjQia fjj JrjfjnfiTçt, hsmdïi %àp ài}fn]vçi09 wBn^nàp rraçi'

Xovaa èTtoirjaev rjfieçov vè téh àv^tmtHÊV yévoç' ô ftèv ovp

avùi i f^g ioçzr^s Xôyoç o fnvd^ixôç , 6 ôè TiQOKel/Àevog g)vaiy.6g,

fidÇerai, Ji&eîaa và^wv fjroi ^eofiov na^' ovç r-^v tçorprjv

Tcoçi^ea&al tb xai KaTEgyai^ea^ai av&çcûrrovg àéov. Sehr scliarf-

sinnig hat E. Uohde erkannt, dass wir hier einen Auszug derselben

Quelle vor uns haben, die auch Clemeus Aiexaudrinus in einer

viel behandelten Stelle des Protrepticus benutzt : p. 1 4 P (» EuBeb«

praep. ev. II 3, 22) ßovket xot %à Oeççeqfattrjg àyx^oXôyia dti}"

yrüiofial üot xot rbv nâla&ov xat ti]v açrtayi^v trjv vno 'AiètO'

vi(os xal %b «xhfta^) tijg yijg xot tag lg %ov EvßovHwg titg

qwQioiQ fiêyoQOtç ^mraç %Qi^vg èfifiMûvat'); tavtifv vij»

ftv&ûloyiait ai yvpaÏMQ noatilug wnà néXw io^o^avat Qta^

lAoqtÔQtOt SKiçotpÔQia^ 'AQçrjTOipÔQia fgBhvtçémwç vi^v 0€qq8^

Rohde sieht in dem LuckoMcholioo die lOckenliafte Beschrei-

buDg eines Aktes der Tbesmophorien und zwar des ersten Festtages,

der in llaltmus begangen winde und nach Pliotins Angabe O^eOfiO"

qpop/a, wie das Worl aucli in der Lucianhandschnft accentuirt ist,

liiese. Au? Clenieii^^ Alrxandriiuis wird geschlossen, dass den im

Luciauscholion erwähnten Ceremoaieu eine mimische Darstellung

1) Vielleicht ist es bMser x^^M^ >ii> Easeb. pnef* er. D S, 2) und dem
Lnciaiueholion einzusetzen.

2) ^«ç Rohde; doch kann Clemens AI. die Worte der (juelle fk r«

^aafiara t^ç Jrfjr]rQoç xai t^ç Kôçtjç, d. h. die der Demeter und der Kora

geheiligten £rdschlünde, missverstanden haben.

S) So nach Lobecka von Rohde mit Recht acceptirter Emendation; f4§-

yaQtCwttç htftJ^Aovei der Randacbriflen; docb haben nreft Handaehriften dca

Eusebina iftfiiäi3i»v9i.
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des Koraraubes vorangegangen sei. Da nun aber die Skiropborien

vmn Skiropborion achlecbterdings nicht zu trennen eind^ so nimmt

Rohde, sum Tbeil naeh A.-Mommsens Vorgang, an, da» in der

übrigens wohlunterricbteten gemeinsamen Quelle des Qemens- und

des Lucianaebolions die Skiropborien ßllseblich far die Skira ge-

setzt worden seien. Folgerecht mOssten wir dann annehmen, dass

der eiste ïhesmophorienta^' sowohl als ^KjfdOffOQta wie als

2:<iQa und als *AçQt]jo<f6Qia l)ezeichneL worden stîi. Aber dieser

Schlusslol^îerung scheint sicli Bohde entziehen zu wollen: 'Ueber

die Ideniilicii Ulli' der Tliesinoplioiieii oder vielmehr dieses ihres

ersten Tages nul den bkiropiiorieii oder vielmehr Skira, und den

Arretophorien eine Meinung zu äussern wäre ziemlich nutzlos; da

einmal ein Irrthum in der Verwechselung der Skira mit den Skiro-

pborien vorliegt — ein Irrthum (ibrigens, der, wie die Ueberein-

slimmung mit Clemens ceigt, nicht dem Scholiasten, sondern seiner

Quelle lur Last an legen ist'— so ist schlechterdings nicht an-

ingebeD, wo sich hier Richtiges und Falsches scheide*.

Die voranagesetste Verwechselung von Skiropboria und Skira

beraht aber einiig auf der von Rohde acceptirten Hypothese

A. Mommsens» dass die Skira nicht mit den Skiropborien identisch,

sondern ein Theil der Thesmophorien seien, einer Hypothese also,

deren Basis für uns hinfälli«^' geworden ist. Es muss d»lier zu-

liriclisi durchaus daliin gestellt bleiben, ob wirklich ein Irrtbum

vorliegt und nicht vielmehr die Angaben säromtlich richtig und

zuverlässig smd.

Sehen wir zunffchst von dem Namen der Feste ganz ab und

lassen nur die beschriebenen Ceremonien ins Auge. Drei Akte

lassen sich deutlich unterscheiden:

1) Das Hinabwerfen der Ferkel in den Schlund {xéapuna, fU'

yoQUf ttdtwa).

2) Das Heraufholen der verwesten Reste durch die èvtki^Quxi

3) Das Herumtragen (oder Herauflieben) heiligen Backwerks in

Gestalt von Schlangen und Phallen.')
"

Den ersten und dritten Akt hat Rohde der Feier in Halimns zu*

getbeilt, der iweite Akt aber kann, wie er selbst zugiebt, mit

1) Dass dies onter den ^vtfpvSr Hj^^ftara zu verstehen ist, wird man
hohde unbedingt zugebeu müiiseu.

Henn«» XX. 24
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dm entDO unmöglich susaniineDfaUeD, da VerwMUDg der hin-

UDtengeworfenea âchw«ine daswÎMheû liegt, und treiend weist

Robde derauf hin, daea das^ aundrOckliclMi Postulât dreiiagigar

Enthalinawikeit fOr die iwtl^taê gaus OberflOaaig wire, da die

Weiber sich obnebin auf die Tbesnwpborienfeier dureb neontsgige

Keuscbbeit vorbereitet haben mueelen. Dieser Akt lunn also keines^

foils SEU den Thesmophorien gehftren. Dafflr ist die Zugehdrigkeit

dos erste u Aktes zu dcü Thesmophurieü, weuu auch gerade nicht

ausiiiuckiich zu dem Fest in Halimus, durch die ParailelBtelic iles

Clemens bezeugt. Dass il cr auch der dritte Akt ein ïheil der

Tbeäiuuphunen war, dalur lässt äicli ein hv.lr^^ hk hi beibringen.

Denn wäre auch wirklich bezeugt, daäs bei der Feier tu Halimus

der Fhallos eine Rolle spielte, so würde bei der grossen Verbrei*

tung dieses Symbols in allen Geheimcullen ein solches Zusammen*

trelTen nichts entscheiden. Tbatstfcblich ist aber der Phallos fttr

die fialimuBfeier gar nioht beicugt; freilich lesen wir hei Arno*

bius V 2 AUmüniia nnfaUria qmAtu m Uberi ftonorsm ^ofris ^Jbctfet

wuHffisii fimécta ef mniiacris mrühm faadMnm tmiUnrm mmeta

fiontmMt aber etwa» gana aideres steht in seiner Quelln Glentens

Alex. Frotr. 29 P. fÂvati^çia t]aav äga, tjg lofx^y, 9t àyweç
ènî vexçoïç dteMovfievot (wovon vorher die Rede war) wüttsq

xai Ja X6yia, xai àtài[i.ievvtai afupM' àXXce tà (Àtv inl '-^YQ^x

(j.vojqçia xai tà èv ^^iifiovvti tig ^^zimîiç ^Aif-iijvi^aLv rtiQi-

wQiatai' alaxoç èe ôi] vLoafÀi/.ov oï re txytZvEi; xal oi (paÀkai

01 jJiovvouj hiittkoûucvoi
,
/Mxwç èjiivevtfiij/Àévoi %àv ßiov,

dann folgt die Geschichte des Prusymnos und am Schlus» heisst es:

VTtéfiv^fia tov Tiàthivç vovjov ^vaziMv q>aXkot xazà TtôXsgç

ttviaravTai Jiovvatfi. Hier wird also gerade die stille auf Attika

beschränkte Mysterienfeier von Agra und von Halimus dem durch

die Agonen und durch die Dionysosculte gegebenen, fiber die ganze

Well verbreiteten Aergernias entgegengesetzt; erst im Zusammen-

hang mit letzleren werden die Phallen erwaihnt Man sieht, Arno-

bius bat den Clemens grOndlicb missverelanden. Wenn man nun

aus den Worten des Clemens ein Argument gegen die Verwendung

der Phallen bei der HaKmusfder schwerlieh herleiten darf, so kann

doch noch weniger di« rein missveivtflndliche BebaupUiog des

AruüLiua als Beleg dalür augeführt werden.

Kuu heisst es aber in der Bescbreibuug der dritten Cérémonie

ausdrücklich àva<péQOv%ai àk xavvav^a. Das beweist aiur Ge*
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nOge, dass der Schreiber dieses dritte Feat von den beiden vorher*

erwUhiitoD unterscheidet. Unmöglich kann er also dieses, die Arre-

tophorieo, fflr idenliscb mit den Skirophorien erklärt haben, wie es

nach den Worten %à âè avtà xai àççiitogtOQia xalelTat scheinen

kann. Giebt man aber dies zu, so wird man auch gegen die Gieicb-

seizung der Skirophorien mit den Thesmopborien misstraaiscb, da

diese genau mit derselben Wendung và âè avrà ital fnuqqocpoqia

xttXeZ-rcr« eifolgL Den Weg zur Losung hat Rofade selbst gewiesen:

^tà avtà bezieht sich auf pivott]Qia\ Weit enlfenit, die Identität

der iJiei t c^li: ^lo^oipoçjiu, OAt(}0(po(Jia, uy^r LüLf OiJiu behaupten

zu wollen, giebt der Scholiast nur au, class die deu iuhalt der

The&Liiophorieii hildeiHirn Myslcneii auch o/AQOrpOQia und a^Qi;-

%0(p6{iia heissL'u, d. h. deu Iuhalt auch dieser Fesle bildeten; das

, ist dasselbe, was Cletueus mit den Worten ausdrückt: tavji^v %i]v

fgpànloyiav al yvwaîKeg ^omAoïç xettà jtôXiv éoçtâiovai GeO"

jnotpOQia ^MifogtOQitt *Aççri%0(p6çta. Das Scliolîon will also

keineswegs die merkwürdigsten Gebräuche des Tbesmopbohen festes

sebiklern, sondern beschäftigt sich hauptsächlich mit den zu Grunde

Uëgenden Mysterien; es scheint einfacb zu referiren, allein es ist

aucb in dieser Fassung noch deutlich, dass die benutzte Quelle

sieb nicht mit einem Referat begnügte, sondern sich in einem aus^

fobrlichen Raisonnement Uber die beiden Erklärungen der Céré-

monie, die mythische und die physische, erging, und sich fOr die

letztere entschied. Die Cérémonie, um deren Motivirung es sich

handelte, bestand darin, dass lebende Ferkel m eiueu der Demeter

und Kora geheiliglen Schlund geworfen werden. Der Xôyoç fiu-

^ixog motivirt das damit, dass beim Kaub der Kora die Schweiue

des Eubuieus') von der sich öffneudeu Erde mit verschlungen wor-

den seien. Diese Ansicht bekämpft die Quelle des Scholiasten und

entscheidet sich fUr den Xàyog fpvoixôç, nach welchem die hinein-

geworfenen Schweine ein Symbol der Fruchtbarkeit sind: ôià to

noXvwmtov bÎç avv^fia v^ç y&féotutç %wv xagnaiv xa« vtühf

mf^^nutp, tag x^^'^^^'ff /tinxtitQi xrA. Um diese Deutung

za erbärten , berief sieb die QoeUe auf zweierlei , tinmal darauf,

dass dit verwesten Theile der Schweine später wieder heraufge-

hflllf auf Altäre niedergdegt und mit der Saat vermiscbt warden,

weit sie, wie man glaubte, Fruchtbarkeit verliehen, zweitens darauf,

1) Eubulens ist bekannliicii « lix^ Hypostase des Pluton, Foactrt J?m(^. 4,

corr, hell» 4UÜ; Löschcke Kuueakruaotie|»i8ode 16.

24*
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dasB bei dieser Gelegeiilieit in dem Abgrund fiackwerk von man-

cherlei sfmbolischer Gestalt niedergelegt wurde. Hier ist das

Excerpt des Seholiasten sehr Ittckenbaft, wie die Worte vcr nïÀû^

fituïïu huha seigen, denen jede Beziehung fehlt. Was gemeint istt

darüber lassen die bei der Bescbreibung der àçQr^iocpôqia ge-

brauchten Worte ce¥a(piQavt€ti Ôè xôvTav^a açgrjTa leçà

OTéatoç Tov ai%ov xaieoy.evaafnéva keineo Zweifel. Die Ceremo-

Ulli ward, wie es sclicial, vou deuselbeu avrXt]çiat yvvaJ/.ti; voll-

zogeo, die vorlier die verwesleu Schvvciae lieraulgeholt halten; bei-

des geschab uuler grui^sem Geräusch, damit die ia der Tiefe haiis^* u-

deo heiligeo Schlaugeu die liandliing niclit. stürteti. i!iadiich war

iu der Quelle auch die Aualogie der Arrelophoria heraagezogeo,

ein Feiit das ganz dieselbe symbolische Bedeuluog halte: äyeTai

%0V avtbv loyov ix'^vza fteçl trjç tiov xagrtuiv yevéaeuiç xal •

rrg twv av^çtartiov anoçaç, daher auch hier dieselben auf Fruchte

barkeit deutenden Symbole, Backwerk in Gestalt von Schlangen

und Phallen. Damit schliesst die Besprechung der Arrelophorien.

Denn die Pinienaweige geboren, wie die von Plew herangezogene

Parallelstelle des Steph. B. v. MiXvi%og zeigt, wieder zu den The»-

mophorien, und am Scbluss wird noch einmal die Anwendung auf

die beiden zuerst besprochenen Ceremonien gemacht, deren Deu-

tung den Ausgangspunkt der ganzen Deduction bildet: ift^aXlor-

tat âk xai eig %cc fiéyaoa oltwç ycaXovfieva aâvja èxeïvâ iß

(sc. la jiKuti^iaTü) xaî /j'iaoi, fog r-dij hpauev

Drei Cereinouien iiabeii wir uuiti srlncdeii , drei Feste iieoot

das Scholion. lieber die den An ^ topUoneu gehörige (>M'eniouie

kaoQ keia Zweifel sein. Aui die trage, ub diese ArrelophuncQ

mit den Arrhephuneo identisch sind, wofür die Aehuiichkeit der

Gebräuche zu sprechen scheint, kann hier nicht eingegangen vper»

den. Liesse sich die ideoiitât erweisen, so wOrde sie ein neues,

übrigens kaum noch nothwendiges Argument gegen die Gleich-

seUung mit den Thesmophorien abgebeut da die Arrhephorien in

den Skirophorion fidlen.

Die beiden ersten Ceremonien mflssen, wie wir sahen, durch

einen geraumen Zwischenraum getrennt sein. Die erste wird von

Clemens den Thesmophorien zugeschrieben; dass die zweite,

menloe gewesen oder der Name nicht genannt sein sollte, ist

gleich unglaublich ; es ist eine fast unabweisliche Consequenz, dass

diese Cejemuuie deu Skirophorieu gehört, wenn auch die Fassung
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des Scholions diesen Sachverhalt sehr verdunkelt. Die Reste der

im Pyanopsiou hioabgestürzteo Schweine werden an den Skiro-

phorieD im letzteo Monat des Jahres wieder herausgeboU; io den

acbi dazwischen liegeadea Monaten konnle die Verwesung soweit

fortgeschritten sein, um der Cérémonie wenigstens einen Tbeii

ihrer Ekelliaftigkeit so nehmen. Dreitägige Enthaltsamkeit wurde

naeb dem Lueianacbolton von den «yvAiJ^ca« yuvtOxBç an den

Skirophorien gefordert; dass an den Skira den Frauen Keuschheit

geboten war, gebt aus einem Fragment des Philocboros (r, 204

(Phot. V. fçonrjXiç) hervor. Wenn auch nicht entscheidend, so

ist dies Zusammentreffen doch immer geeignet das bereits ge-

wonnene Resultat zu bekraltigen.

Weit entfernt die aiifgesteliien liehauplungen zu wiilt l iegen, hat

uns das Luciansrh oiiun vielmehr darüber Aufschluss ge^'cben, was

wir uns unter iivn vom Aristoplianefsscholiasten und vun Slephaiiüs

erwähnten Opfern lür Demeter und Kura zu denken haben. Dass

sie aj/Uga beissen, lernen wir aus Stephanos. Es darf wenigstens

als Vermutbung ausgesprochen werden, dass mit diesem Namen

jene aus Backwerk gebildeten Schlangen und Phallen, vielleicht

w6gen ihrer weissgrauen Kruste (vgl. cocZ^ov Käserinde), beieicbnet

wurden. Sollte sich diese Vermutbung bestätigen, so wäre damit

Eugleieb der Name des Festes Sni^a und Sni(fwp00ia eikbbl.

Den Scbauptats der Cérémonie der Thesmopborien verlegt

Rohde nach Halimus; hätte er damit Beoht, so wurde auch die

entsprechende Cérémonie der Skirophorien dort stattfinden mOssen«

Allein soviel ich sehe, ist ein entschddendes Argument fflr diese

Annahme ihlIh bei<,'ebracht. Denn dass der Scholiast eine Schil-

derung dei nu l l würdigsten Ceremonien des Thesmophorienfestes

zu geben zwar beal)sichli{^l, sich aber aus NachiSssii^kcii mit ein

paar am Aulaug der Darstellung seines Ilandhiu Iis stehenden

Notizen, die also auch den Anfang der ganzen Feiei- betrafen, be-

gnügt hatte, ist eine reine Hypothese, deren Grundlage schon in

anderem Zusammenhang als hinfällig erkannt worden ist. Nicht

mehr Gewicht ist darauf zu legen, dass das.LucianschoIion xf^eoftth-

ifOQia accentuirt und das so accentuirte Wort nach Pbotius v.

S€9fi0^pOQito¥ der Name des ersten in Halimus gefeierten Fest*

tages war; denn einmal wird im Lucianscbolion auch Siu^ipoçia

statt SnuçQO^QUz, hingegen später richtig *jiififi^oq>0Qta accen-

tuirt, wodurch das Vertrauen auf die Correctheit der Aoceotsetsung
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(loch sehr erscUUtlert werdeu muss; uuü dann giebt das iu Bezug

auf die Namen uDjrleich «glaubwürdigere SchoHon zu den Thesnio-

phoriazusen die Form fhrruo(poçict , oder vielmehr za fv l^Xi-

fiovvti (^feoftotpôçia. Bei dieser Sachlage ist die von fiolidc ge-

billigte Vermuthung FriUgcbefl, dass Qeafioq>ô(fia das ganze Fesl,

Oeaf40(poQia ài» Vorfeier in Halimus bezeichne, recht problema-

tisch, und man wird nicht nur Naber Recht geben« wenn er b«i

Photius BêOfioipÔQM (sc va èv liilifioviftt) herstellt, sondern

auch in dem LuoiaDscholioD Btafta^Qia und Stu^fçotpé^ia

schreiben mflssen. Es bleibt also das Wahrscheinlichste, daie

die beiden Akte des Thesmopborien- und Skirophorienfestee nicht

in Halimus, sondern in der Stadt begangen wurden, wofar sich

auch die Worte des Clemens xo%à itoXtv iogtâtovai Oecr-

pioq)6Qta 2xiQoq)ôifia '^Qçi]%o<p6çia aaführeo lasseu. Als Ort

der Cérémonie haben wir uns dann das TheMnophoiiou zu

deukeu, tlesöcn Lage auf der Pnyx durch Wilamuwjtz Aus Ky-

dalheu 161 erwiesen ist. Daiaus folgt weiter, dass auch dort,

und nicht, wie Rohde annahm, in Halimus, der kuraraub localisirt

war. Ob mit der Cérémonie auch eine mimische Darstellung des

Mythos verknöpft war, wie Rohde annimmt, ist sehr zweifelhaft.

Aus Clemens wenigstens folgt das keineswegs, da dort des Mythos

nur sur Begründung des einen Gebrauchs gedacht wird. Auch auf

wekfaen der àrei Thesmophorientage die Cérémonie fiel, ist mit

Sicheifceit nicht ausxumachen. Die mijaveia ist durchaus nicht

ausgesehloBsen, auch nicht durch die Angahe des schol. Tkeamoph.

376, dass an der njtfttUt kein Opfer, d. h. kein Opfersehmaus

stattfand; was vollkommen richtig bleibt, auch wenn an diesem

Tage den Unterirdischen zu Ehren Schweine in den Abgrund ge-

stürzt wurden ; denu eine eigentliche Jvoiu ist dies uicht, höch-

stens eine ayivamç ^vaia. Auch der Tag der apoôog ist nicht

ausgeschlossen, selhsl weuu mit diesem Naintn nicht, wie es das

wahrscheinlichste ist, der Zng vdii <\rv Siadt zum Ttiesniophurion,

sondern der Kückweg von Ualmius nach Athen bezeichnet werden

sollte, da auch nach dieser Procession noch hinlänglich Zeit zu

der Cérémonie bleibt. Da die Skirophorienfeier auf den zwölften

Monatstag fällt, so liegt die Vermuthung nahe, dass die entspre^

chende Cérémonie der Thesmopborien gleichfalls auf den xwOHIen

Pyanopsion fiel, an dem nach der Ueberlieferung die mjmeia,

nach dem System A. Mommsens die a^oâoç begangen wurde.
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Dei den eleusinisciicii Goilinnen gelieude Theil der Skiro*

piioi lenfêier isl hiermit erledigt. Er ist sou dem auf Ski run au

demseilMîU Tage gefeierleu Opfer wohl &u uüLerscheuieii. lieber

letzteres lautet die Angabe des AristopbaDesscholiasteii und dea

Stephanos verschieden: dieser sagt oti ènianv^a ^vetai rfj

W^yç, jener ort èni 2x£ç<fi Id&rjvfjOi d-veiai. Nacb dem
•ben Uber das Verhältniss beifkr Stellen Bemerkteo kauft nicht

iweifelliaft teia, dass sie «Mi ganz dwaeUn» b«Mgt0a; es Ingl

«ob Aiur, wekbe die FuMing der Quette am treoesten bewahrt bat

Das Opfer ial J^xl^ haben wir aneb bei Sirabo and Sue-

ton fafnnden, das mass von Tornbersin fQr die Fawnng des

Stepbanus ein günstiges Vorurtbeil «nreoken. Den AniBohlag abier

giebt folgende Erwagnng. HlUe es doppelte, oxiça oder èrtiaxiça

genannte Opfer gegeben, so mttsste der Salz anders formiiliri sein;

es hältt' dann j^cscigl weideü iiiiissen, es sei zweifelhaft, ob von den

der Athena oder den der Demeter dargebrachten Opleiu oder von

beiden das Fest dtn Namen bal>ei der Wecii^tl (h;r Construction

wäre völlig unbegreiiiich. Fritzscho hat daher mit vollem Recht in

demScbolion àni 2xi^tp corrigirt; dennoch glaube ich nicht, dass

es sich um eine blosse Wortverderbotss handelt. Im ersten Tbeil

des Scholiens febit das £tymon. Man wird also anch hinler Kô^
eine Lückn annehmen und das game Sohohon so schreiben mfls*

sen : TO dè Sxiça (StufO^OffuSwog t^, Suti^fa àèy Xfyio^al ^«ac

KÔQ7], (a amiqa iMiajtaiy ^ àé, Srs (ßnl SiUçi^ ^Sftti

bkibt nun noch su erörtern, ob *ji^tjyrjai oder tf *Ax^i]v^

das Richtige ist.*) Eine sichere Entscheidung wird sich hier kaum

treffen lassen, aber ein günstiges Venn i lit d für Stephauus musses

doch erwecken, dass sein Text bisher stets das Richtige liewalirt

hau Behält mau seine Lesung bei, so fehlt scheinbar die Bezeich-

nung desjenigen, dem das Opfer gilt; aber diese erhalt mau sofort,

wenn man ètii StUgtit nicht auf den Ort, sondern auf den dort

b^gfabenen Eponjmen des Ortes, 81iiros, besieht.*) Wir haben oben

1) Nach einer a »sprechenden Yerjniitfuing R. Försters (Raul» ii. Rück-

kehr d. Persephone 273 f.) liefet ein ähniitlie» Missverstandnibs auch dea Ao«

gaben der Lexicographea über die Ilfjoj^a^tari^çia zu urunde.

2) So hat auch das Scholloo lu der ClemenssteUe (p. 420 OindorO die

Worte vemaadM, mw dam et statt des Skinw fUsdilteh des SUmn sinsetaly
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geseheo, dass auch bei der StraboäieUb diese AuliassuDg die

Dächstliegeode war, weil dort nicht nur der Zusammenhang» der

èni Sxigfo hgonoUa mit dein Heros Skiios ausdrücklich be-

hauptet, sondern auch die Oertlichkeit nicht ^yiigov sondern ^/.iça

genannt wird, und ich bekenoe^ diese Äuffassung für die allein

richtige su halten. Aber auch, wenn man an der Lesart des

Scholiens %jj jä-dijv^ festhült, Übst sich daraus für die Alheoa

Skiras Nichts gewinnen; denn nicht nur fehit dieses Beiwort Jetst

im Scholion und bei Stephanos, es kann auch der ganzen Fassong

nach nicht in der Queile gestanden haben, da diese sonst sicher^

lieh nicht unterlassen blltte, neben den beiden Ableitungen der

Skirophorien von aiäga und SKïçog (oder SiUQoy) noch die èritte

TOB dem Beinamen Siuçaç auffusteUen.

Wir sind von dem Ekklesiazusenscholion scheinbar weit ab*

gekommen, und doch isL, hoHe ich, gerade durch diese langwierige

Lüteihuciiung klar geworden, wie wir über dasselbe zu urtheilen

haben. Ich denke, es ist klar, dass wir eine Coniinlaiion des

Lysimachuieslragments mit dem Scholion zu den Thesmophoria-

zusen vor uns haben. Aus dem Zweifel über die Ableitung des

Mamens ist ein Zweifel Uber die Bedeutung des Festes geworden,

ein Missverstandniss, das vielleicht in dem schon damals erfolgten

Ausfall des âià seinen Grund hat; aus dem enl SxiQi}) %fi^A%h)yqi

aber ist die Athena Skins geworden, und ein ähnliches Verderbniss

oder MisiVMstftndniss lag wohl auch dem Urheber der oben be-

sprochenen Etymologie Athene 2x<^$ von ümQW vor.

Die bisherige Betncfatung hat also gezeigt, dass es fOr die Exi-

stens eines Tempek oder Cultes der Athena Skiras in dem Vorort

Skiron ein glaubwürdiges Zeugnis» nicht giebt, dass somit der

Tempel in Phaleron das einzige für Atlika bc/eugLe Heiligthuni

dieser Güttin ist; und weiter, dass auch die <SkirupliorieD sicherlich

nichts mit der Atbeua bkiras, vielleicht Uberhaupt Nichts mit Athena

SU thun haben.

Auf jenes Todleuopl" r für Skiros ist t's indessen nölhig noch

mit einem Wort einzugehen; es muss uäuihch befremden, dass esaui

deuseU>en Tag mit einem Demeterfest fällt und dass es, nach dem

woraus sich denn noch weitere Verkehrtheiten ecilwickelii : S*i{iofp6{iia

rifu^w nâ0ê rolr noff* mèy ntumiqwMW ti9wt^a de t^p nt^mtêfMêmtit
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Zeugniss des Lysimachides, die Priester der BurggöUer und der des

Apollon (oder Helios) sind , die die Feier begeheu. Die Lösung

dieses Batlisels l)ielet die Legeude vom Seher Skiros. Ini Krieg

mit deu Atheueru ist er, der Bundesgenosse der Eieusinier, ge-

tödtet worden; auf iho besiehen ûch höchst wahrsobeialich die

GhwMD des Uesyoh. anu^funvig' 6 ini Ixigiif ftavtevofiBvoç.

vé/gog ô* ovfoç, od'e» t4tvg otwvovf; eßXmov und d68 Phot,

s. Skêçow' %ôttog ^A^r^r^i», lijp' ol fiârretg hug^iÇpvra, nor

dass hier das von Skîros Geltende, schwerlich mît Recht, verall-

gemeinert wind. Hoohst wahrscheinlieh ist dieser aus Dodona nach

Eleusis gekommene Seher auch > in Euripides Erechtheus mge-
kommen; wenigstens lüsst sich fttr die Erwähnung der Seiler

fr. 368 und des piiaapia ôqvôç fr. 369, der Schändung der hei-

ligen Eiche durch TodUiug eines Priesters, eine passendere Be-

ziehung kaum denken.*) So dürftig diese Spuren sind, so lassen

sie doch erkennen, dass die Figur des Sk ia^ recht alt ist, und

vermullien, dass er nach der atlisclien Sage von den Alheuern

erschlagen ward, als er auf Skirou stehend nach günstigem Vogel-

flug für die Eieusinier aussah. Ein solches Verbrechen au einem

gotigeweihten Seher verlangt Sühne, und vfir dürfen mit um so

grOsaerer Sicherheit für ein solches Verbrechen im Mythos den

entsprechenden Solmritus im Gultus Yoraussetaen , als solche My-

then seihet fast ausnahmslos zur Molivirung bestehender SOhn-

gebrSttdie erfunden werden. Ein solches Sflhnopfer fUr Skiros

ist direct hezeugl, wenn die oben verfochtene Erklärung von Im
SïUçffi das Ricbtige trifft. Aber auch wenn das Opfér der Athena

gilt, wird man einen Zusammenhang mit Skiros, dessen Grab das

einzige mit religiöser Weihe versehene Mal jenes Ortes ist, nicht in

Abrede s teileu können. Und auf ein Sühnoplcr weist emllich

auch der Gebrauch des ^loç nuodiov bei den Skirojdiorieu hin.*)

Weiter führt uns die Verknüpfung der Sage vom Tode des

Skiros mit dem Krieg zwischen Eleusis und Athen. Wenn die

Atheuer dem damals von ihnen getüdteteu Eieusinier ein Sühne-

opfer darbringen, so liegt darin zugleich der Ausdruck für die Ver-

söhnung mit Eleusis. Darum sind es vor Allem die Priester der

1) Auch die Erwatuiuiij^' der heiligea Tauben von Dodona fr. lülu ge-

hört wohi in den Erechtheus.

2) Said. s. àtàç iUfâtop • xü^*^^*' ^ «ètvik {tots ntpdioiç) o? re
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bel jenem Krieg vorzugtjweiüe beüieiligten GOtter der altischen Burg,

Atheiid und Poseidon, welche diesen Theil der Skirophorienfeier

leiten, und daruui \\\vs\ es andererseits an dem Tage bepngen,

wo man sich ilir (inade der Denietcr durch •^eheimnissvolle Opfer

erfleben will. Wenn jeuer im Thesmopborion begaogeoe Akt

wesentlicb ein Frauenfest ist, §o hat die Skirophorienproce»-

sion und das Opfer auf Skiron zugleich einen im gewissen Sian

poUtiwhen Cbarekler: durch die Legende bückt die hietorkcbe

Entwickeliing deutlich genug hindurch. Der Vorort Skiron hat

natarlich luniehst von dem Kayuteinboden seinen Namen, 8kim
ist der Heros Eponymos des Ortes, der sunSchst mit dem Skirss

Ton Sabmis und Megara, dem Stifter der Athena Skiras in Pha*-

leron, nur den Namen gemein hat; eine Namensgleichheit, die

später dem aitischen LucaipaUiutismus sehr willkommen war, um
ihn an Stelle des verhassten Megarers zu setzen. Die alten atti-

schen Götter des Ackerbaus sind Athena und Apollon Thargelios;

nach der Vereinigung mit Eleusis tritt die Demeter von Eleusis

in die& Amt. Dieses religionsgeschichtliche Compromiss in das

Gewand einer Versöhnuogsfeier nach blutigem Kampf gekleidet

liegt der Skirophorienfeier xu Grunde. Darum nimmt neben den

Priestern der Burggötter auch der ApoUopriester an der Proces-

sion TheiL Dass gerade an Skiron und seinen fipenymen an-

geknüpft wird, hat lediglich in der Lage der Ortschaft am httligeo

Wege seinen Grund. Noch in einem andern Brauch tritt denelhe

Oedanke sn Tage: '^«h}vo7o< tigûç oqûwovç lêçovç ayovoê"

fia, ôevteçov èv rfj ^agitfy Tçitov vnb rtoXtv rb xaXoéfiêirû¥

ßov^vyiov. So berichtet Plutarch praec. conmy. 42 p. 144 A. Be-

darf es noch des ausdrücklichen Hinweises, dass ursprünghch die

Athener jiiit ebeuï^oU her Entschiedenheit das höchste Alter für die

PÜtlgungen am Bur^^abhang in Aus^juuch genommen haben wer-

den, wie die Ëleusinier für ihre Fflügungen auf den rarischen

Gefilden und dass dann der Ausgleich in der Weise g^hlossen

ward, dass dem zwischen Eleusis und Athen gelegenen Ort Skiron

die Ëhre, der Sebaupbits der ersten PflOgung zu sein, Aber-

lassen wurde?

Die Resultate, zu denen wir gelangt sind, stehen zu der geW

tenden Meinung in scharfem Widerspruch; ich weiss nicht, welche

Uebeneugungskraft sie for Andero haben; das Eine aber soll und
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wird auch ein kdofUger Yertheiiüger der herrscheodeD Ansichleo

sich nicht vcrhehleo, dass, weno man einen Tempel der Athena Sluiit

io SkiroD annimnit, die» lediglich auf die Autorität des Sueton,

wenn man einen Znaanmenhang dieser Göttin mit den Skirophorien

annimmt, dies lediglich auf die Antoritttt eines spiteo, wenig unter-

richtelen Grammatikers hin geschieht, und dass beiden Annahmen

die Auloritit ilterer ond besserer Gewährsmänner entgegensieht

Berlin. C. ROBERT.
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NACHiliAGLICHES UND ERGÄNZENDES ZÜÄ
BEÜRTHEILUNG DER HANDSCHRIPTLICHEN
ÜJüKKLlEFEKUNa DER PORPHYRIANISCHEN

HOMER-ZETEMATA.

Es kaoii nur erwOnscbt sein, wenn das handsduifüicbe Ma-

terial, mit welchem wir in den Uiasscholien zu arbeilen haben,

vereinfacht wird, speciell wenn Handschriften, die bisher einen

eigeueu Werth gehabt zu haben schienen, als Abschriften anderer

iimh^^ewieîjeu werdeu, so dass diu oft uiidaukbare Mühe, aul alle

IKK h so kleinen Eigeiilliuiiilichkeiten und Abweichuagen der Lelier-

lit'ltriiug peinlich Acht m'beu zu mühsi'ii, eiugescbräiikl und wir

iu deu Slaiid geselzl werdcii, mil dein Text weniger ;i! lerer üand-

schrifteu, welche die tiir uns erreirlilor ältesten QucUeo reprä-

»enlireu, zu arbeiten. So ist es inii Freude zu hegrüsseu, dass

von Ë. Maass in dieser Zeitschritt, XIX S. 26411., der in seinem

Uauptresultal*) jedenfalls unanfechtbare Nachweis geführt worden

ist, daSe die Scholien des codex Lipsiensis (Nr. 1275 der Univer-

sitätsbibliothek) aus denen des Venetus B und des Townleianus

susammengeschrieben sind. Noch mehr vereinfacht sich unser

Material, wenn auch der codex Le id en sis (Voss. 64), dessen

Scholien nach Maass, a* 0. S. 534 ff«, aus den Scholien desselben

Venetus und den scholia minora (ausser den allgemein in ihm an-

erkannten Sanheribscholien und Excerpten aus Eustathios) copirt

worden sind, m ZukuülL aus deu Variaulcuverzeichnisseu zu ver-

schwinden hat.

Du aber, wenn diese Ansicht richtig ist, das so vielen Scholien

des Leidensis vuraubgescliickte lîoçfpvçlov für weiter nichts als

eine, lui besten Falle das Kichtige treifeude, Gonjectur zu halten

1) ich halte es, wonaf ieh dennichat sorikdcksauiieo werde, für nicht

aasgesehlosseo, daaa einige Zetemaia und mit solchen aosaBiiiieohaogeiide

Schollen ihm ooch aus einer aaderea Quelle xngeflosaeD sind.
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i§t (Maass S. 549), so ist es bei der Bedeutung, die ich oacli liein

Vorgange anderer dieser Urspruagsangabe für die Bestimmung der

Porphyriaua beigelegt habe, für mich zur Pflicht gewünlen, den

LeideosU sowohl überhaupt auC sein Scholien material dk auch

besonders auf seift Verbültniss zum Veaeius hin auf Grund meiner

.

Gollationen einer wiederholten genauen Prüfung la unünsieben,

deren Besuliate, und zwar ganz besonders fOr die Porphyriana^

ich hiermit den. Fachgenosaen vorl<^e.

L

Der Venetus B in seiner uns jetzt vorliegenden
Gestalt, d. h. mit seiner doppelten den Text einfas-

senden Scholienreihe, die von mir als B und *B (oder

**U) bczcicluiet worden sind, kann nicht die Vorlage

des Leidensis gewesen sein, weder dijcect noch in-

direct.

Diese Be hauptung liisst sich aus dem von Maass S. 538 ff. aus

A', wo in den Leidensis überhaupt uur wenige *B-Scboheu Uber-

gegaugen sind, Beigebrachten n^ht erhärten, wohl. aber. aus ^iner

Keihe anderer Stellen, die uns veranlassen werden, die sich im

Buche X wie auch sonst häufig findende genaue Uebereinstinwiung

mit *B auf die Benutzung einer gemeinsamen Quelle zurttckzn*

fuhren, loh gehe von don von mir dem Por|ibyrio8 vindicülen

Scholien aus.

In mehreren der im Vatic 305 erhaltenen Zetemata des ersten

Buches') der Porphyrianischen Sammlung steht der cod. Leidensis

dieser Handschrift naher als der Venetus B. — Man vergleiche das

Verhältniss der drei Handschriften 7a\ einander in dem von mir

zu 2: lOO lieiausgegeheuen ufi. k (jj. 221, ii>): L und Vat. stiiu-

uien fast wörthch, B hat eine, von mir unter den Text verwiesene,

abweichende Recension (*B fehlt). Ferner schickt in dem

in (J) 3G2 gehürenden Çi;t. t Leid, der Erürlerung über xviaarj

(oder wie sonst zu schreiben sein würde) fAeXôàftevoç genau die-

selben Verse als Lemma voraus wie Vat., während *B sich damit

begnügt, durch ein Zeichen auf das xyiaç- seines Textes itn ver-

1) Dass an dieser Bezeichnung aucii nach den voo Roe m er, Jalicbb.

S. 24 tr., geäusserten Bedenken fes^uhaitea »tm wird, werde ieh im

'ZuMnumenbaDg mit dem Vcrhiltaiw der scholU minora so dm Porphyria*

nisehcii Zetenitten w. u. (unter II.) in Kürze darlegen.
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weÎKf n (dasselbe Verhällniss findet sich ÇrjT. xâ> und schol. T 71,

p. '232, 14), und stimmt in dem aus ÇrjT. i^' stammenden achol.

H 336 (p. 99, 8) genauer mit Vat. ab die von B fß fehlt) Ter-

tretea« Rocdnäon. Von ganz besonderer Wichtigkeit ist es aber,

da88 die im Anfang demelben Zetemaa sich findende Anrede an

den Anatolioas nçôa&xèç Ar//i^i xol %thhotg, et n^wtijitov^

ßttp ' i7/4(Sy tofißa^ei t^v kv0t¥ laX,, nur in den Leid,

Obergegaugen ist (zu Z 252, p. 98, 17), wahrend *B ohne IVeiteres

die AuseinanderteUttog ober die betr. Stelle (mit den Worten v6

kaayovüa ovniti nunèt %o avprid'éç ètnty) beginnt. Auch sieht

das sehr kurze Çr/T. das weder B noch *B haben, nur im

Leid, (zu 0 598, p. 221, 8), und zw ir iu auüiiihi lieberer Form als

im Vaticanus (worüber Proleg. p. 340. 359. 365 zu vergl.).

Da nun anderen Vaticanischen Zetematen gegenrtbcr der Lei-

densis mit *ß übereinstiunnt — ^/;r. e', p. 125, 20, lassen z. B.

beide die «inleitenden Worte des Vat.: tijv ctQX*}^ "^^^ AittHv

a9€tytv(â<niwv r^néçeiÇy nioç axQtß^g tuv neçl tàç

elxApag'ÜßfiQog vvp Ôoksî xjL, fori, und stimmen selbst in dem

oben erwjtbnten ^f^. i in dem Wortlaute mit einander gegen

Vat. llberein — , so ergiebt sich mit Nothwendigkeit, das» diese

Zelemata des Leid, nieht aus dem Vat., aber anch nicht aus *B

(B erster Hand kann hier gar nicht in Frage kommen), sondern

aus einer Handschrift, aus der auch *B geschöpft hat,

geflossen sind (ob direct oder indirect, mussiunlchst auf sich

beruhen bleiben). Die oben erwähnten Abweichungen erklüren sich

den zahlreicheren Uebereinstimmungeu gegenüber dann also auf

das ungezwungenste so, dass der Schreiber der *ß- Scholien QrjT.

(zu H 336), lit' und / aus seiner Vorlage nicht herObernahra,

weil der Schreiber der ültereu (ß) Scholien schon sehr Aehnliches

eingetragen hatte'), und dass er in demselben ^rjz. (zu Z252)

und in ^rjt. i und x(f die einleitenden Worte und Verse für über-

Httäsig hielt, während Leid, das Ursprünglichere bewahrt haL

£s würde aufîailend sein, wenn^ sich dies Verhftltniss Yon L

1) Zu O 598 dem Schiasse des von Leid, vollständiger erfatlteoeo

Zetemas entsprechend, Uebri^feiis ist für die Art und Weise des Verfahrens

von *B von Wichligkt^il A'\t von demselben in dem Heraküteischen Abschnitte

zu E 336 mit den Wortcu r« cfî Xomk C^'rtt i^nquc^iv dç to tX^ â'

"U^tj (p. 247, 3 b.) ausgesprochene iici ücksichtigung des Schohuins erster

Band Bm
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und *B nur for die uns Im cod. Vac erbalteiieD Z^emiftta ergebea

sollte, und dies iai auish keineawegs der Fall* Kidh ea s* sweifel-

haft mûf dasa der Umaland, daaa das m Veaetue uttd im Leid.

aweÎBDal «nvoUaUladig Oberlieferle Zetema Ober daa Talent lud àgà-

lavtog aich lu ^269 (p. 261» 16) mit den ea nelliwendig einle^

tenden Worten nur im Leid, findet, in derselben Weise lu erlüSren

ist? Das gemeinschaftliche Original — ich nenne es von jetst an B*

—
• hatte es ulnu- Zweifel eLeniallî» liier, ;il>«r der Sctu eiber von

""B hielt es lüi uunOthig, es zu cupiren, weil B schon ein über

denselben Gegenstand handelndes, Ireilith viel kürzeres Zetema ein-

getragen hatte. Man vergleiche ferner die m beult u liundschriften

zu ^ 6at). 637 erhaltenen Scholien (p. löS, 10— 169, 5). Woher

sollte die jüngere das durch Anftthrung des Stesimbrotoa, Anli-

süienes, Glaukos und Aristoteles hervorragende Scholium geschöpft

haben? Aus *B doch gewiss nicht, da in diesem Anlislhenes und

Arisloteles niobt vorkomaaeii; wohl aber a«a B% den *B hier nur

eieerfurle, weil er eohon ein seboL B vorfand, in dem, wenn

anch ohne Nennung des Namens, die Ansicht des Ariatoteles ver-

treten war.

Auf gana dasaelbe Verbtftnias iBbrea überhaupt manche im

VeneMs zunifehst von erster Hand geschriebene und dann von

zweiter Hand mit Zusätzen versehene Schoben, von denen der Leid,

ol't in emer Weisje abweicht, die man sich, wenn er aus dem Ve-

netus in seiner jetzigen Gestalt geschöpft hätte, nur schwer er-

klären könnte. Nach dem eben Bemerkten aber erklärt sich z. B.

der Umstand, dass die beiden Hälften von schob T 386 (p. 238, 10)

im Leid, gerade umgekehrt wie im Ven. B geordnet sind, leicht

und einfach aus der Annahme, daaa ersterer genau aus B* geschöpft

halte, aus dem *B nur da^enige, was er in B vermisste, aufnahm und

dem bereits Vorhandenen am Ende anfügte. Dasselbe Verhällniss

ist / 203 (p. 135, 13) anzunehmen, wo Leid, ausserdem schon des-

halb dem aus B und *B susammengesetiten SchoUom der andern

Handschrift überlegen ist, weil er nicht, wie dieses, die ErklArung

des ^(jjQÔte^w^ faxv^cQov und tax*ov zweimal hat; ebenso

ist 0 189 die Abweichung des Leid, von dem von B geschriebenen

Theile des SchoUums gegenüber der, sich freilich nur auf wenige

WuiLc besohl aukendeii L'ebei eiusliuiinuüg mit dem von *ß her-

rührenden zu beurlheilen, so dass ich, du B uberUächlichere Ex-

cerpte als *B zu haben pflegt, besser gelhan^ haben würde, das
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p. 203 unter den Text verwiesene L-Scholium anstatt des daselbst

Z. S—13 edirten B, als dem B*-ScbolUim nfther stehend, mit *U

in Einem Gänsen zu vereinigen. Auch Z 433 (p. 103, 17) ist die

Thatsaebe, dass die in dem von mir unter den Text verwiesenen

Leidenser Soholiam eich findenden Worte vftoxutai yàq ^ *Aih-

ÖQOfÄÖxq — jr]^BKùv^a dem von B geschriebenen, in den Text

aiirgeoomnienen Scholium durch Vermitteluug eines rovro notài

von zweiler Hand Iiiiiy.u}^efüj4:l sind, wahrend Lrid. , der auch das

B-Schüliuni Uüiy sie in di<;st'ni vvej^lasst. so zu eiklaren, dass in B*

beide Sdiolicn standen, L heule iii ilimm llipn Form erhalten hat*),

*H jedoch dem bereits von H anlgenunnnenen aus dem audereo

nur das — und zwar in weniy; geschickler Weise —- hinzufügte,

was ietsleres Neues bot, und uicht etwa so, dass das aus B und

*B zusammengesetzte Scholium, dessen doppeltes %ovifi> Ttotet am

wenigsten den Eindruck des Ursprunglichen macht, durch seine

Scblussworte den Schreiber des LeideMis xor Abfassung eines

neuen, von ihm redigirten Zetemas veranlasst faXtte. Besonders
lehrreich sind aber die zu O 128 in beiden Handschriften er-

haltenen Porpbyrianischen Scholien. Ich stelle, um das VerhaltnisB

noch deutlicher als in meiner Ausgabe hervortreten zu lassen, dem

Leidener das in der Venettaner Handschrifk von B und *ß ge-

schriebene Scholium gegenober, ohne zunächst auf die Anordnung

des letzteren Rücksicht zu nehmen; ich behalte alle Fehler der

Hüinischritten hei und bezeichne durch die gesperrte Schriit die

zweite Haud des Veiietus:

Leid. f. 318':

(Lemma: to fiutyôfteve

ou ôti aziÇfiv h t(Tj cpçévaç

iXéj (îta /.ùi> uvio Xîytiv

ôu(p^oçaç, âXV öaov avv-

âmtiv to <f{)tvai; ôitifd^û-

Qaç
,

i)lt. avzbi; (Atv yàq

ènàyti 7i(jO(; f^èv tb ftaivô-

^ Vif fOi avtuiç oiictt'

œtovéfÂev ècri, nQog âèvàç

Venet. B r.2O0*:

(zu fiaivofieve)

ôel aii^eiv eiç to fiaivofteve,

lo ôè t^T^ç oXov avvântELv' (pgé-

vaç l'Xe Ôiécpx^oçaÇf l'ini tàç (pQé-

vaÇf w i]^€
,

ànwï^toaç. avxoç
âè luâyei n() 6ç fièv to fiai

-

v6fi€y€' t vi toi avttûÇ ov^

1) lis isf (Vtilich wir sicli bald ergeben wird, auch die Möglichkeit

vorliaiMlen, tiaks Leid, aus Ii erster Hand uod au» b* geschürt hat.
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^évaç âi€g>^0çaÇf rXé ' vôoç

â* ânôXXwvoç xaï aàâa^-

àfti fièp ovv wov waivofieve

%o %àç ipçipaç èuip^âq^cii

Tnovqm wà fit ßeßaiov 9o

ànmtomq iatàv être ovyxo-

aXtv, ïva
f)

nsnXayrjfiéve.

riké' vôoç 6* aTfôXwXe xal
aiâfÂç* èni fikp ovu 90V (imâr

ßaiov %Q a€üiq>^(^v* top àk

èo9i, yiyBtaê fta^à «çv Ühpf,

IV* fj nerrUxvfjfiéve.

Stände das Scholium so, wie irh es dem Leidener gegenüber-

gestellt habe, in der anderen ilaiidschri(t, so würde der I5( \v( is

geliefert sein, dass Leid, es aus eben dieser geschöpft hat. Aber

das Verhältoiss von B zu *B ist vielmehr das, dies die von letzterer

Hand gcschriebeDeD Worte an die mit einander ehne Zwisclieii*-

ramn soaaanneDbaogenden Worte erster Hand angesebloeae»

ttMd, nadideni der Schreiber das Schluttieictie»« das nach trsiviU»-

pi^ftivo geslaodeo hatte, wegradirt bat. Also ergiebt sieb auch hier

wieder derselbe Fatt: dem obeiflftchlichesr B-Eäreerpt fingt *B ans

il* das von jenem Uebergangeae am Bode <^ was ja aneb das Ein*

liebste und Leiohtesfe war » Mdzu, vrahrend Leid, die ursprang-

liebe, in 6* oraaszusetzendef Anordnung repräaentirt Barn sieb

dies so verhält, uud iiiclu etwa Leid. — unter der Voraussetzung

natürlich, dass er doch aus dem Venetus B geflossen wäre — die

Ordnung der Worte willkürlich geändert hat, zeigt in diesem Falle

auf das deutlichsle das in meiuer Ausgabe f]>. '202) unter dem Text

angeführte schob V ictorianum*), das (mit den einleitenden Wor-

ten ovjtü Ilo^tpvçioç) genau die Anordnung der Lei-

dener Handschrift wiedergiebt.

Ich konnte noch manches andere hinzufügen » um nachsn«

wäsen, dass der Leid, nicht ans dem Venetus in seiner jetxigen Ge-

stalt herstammen kann, doch, um nicht die an und flir sich wenig

interessanten Kleinigkeiten onnOtbig sn hftufen» beschrllnke ich

1) Auch Z 164. 165 (p. 93> 20 ff^ wird di« etwas tnsAhrlicbere Form
des Leid, gegenüber denn von mir unter den Text verwiesenen B dniek das

schob Vict. (f. ît>4«), das u. a. auch den Vers Av/Ao»»' é&éXovffay ttvijytt}'(v

Svât âô/uorOt anführt, gestützt. Ohne Zweifel stammt auch hier Lei<i :^ns

B', aus welchem *B lin. 13—19 als selbständiges Schulimn, hier nicht wie

in den oben erwähnten FäUtn an B angefügt, nachgetragen hat.

BÊtmm XX. 25
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mich auf Weniges, z. B. dass W 259 Leid. voUsländiger ist als *6

(p. 27<>, 6—8; 271, 9 if.), dass 2 98 die vod B amgtlaaMDeD,

VOD *fi aber am äusseren Rande naebgetragenen Worte (p. 220,

21-^23 : âavlêôùtv— %o ffjy) in der Leidener Handaehrift feUen,

dass von den beiden an B 482 Oberlieferten Zetematen, die, obwohl

das eine nur ein Exeerpt aus dem andern ist, fon *B zu Einem,

durch keinen Zwisehenraum unterbrochenen zusammengezogea sind

(Ygl. ZU p. 46, 25), Leid, nur das zweite, ursprttngliehere hat, dass

derselbe im schül. ^ 340 (p. 12, 22—24) die Verse ziu à' aiiuj —
(iaailr^Oi, aiilührt, die *D weglässt, dass 'Ojt. ty von *ß zu E 153,

voQ L dagetreu zu / 143 eiogetrageo ist, dass läogere Zeiemaia

(vgl. iu luemer Ausgabe zu / 1, yl 155, M 103, Y 259, 0 127'),

daselbst, zum Theü oiiuc Rücksicht auf den Zusainmeiihang der

Satze, in mehrere, mitunter durch andere Scholien getreuote, Stücke

zerlegt sind, obwohl die Beschalfenheit der Venetianer üandscshrift

in keiner Weise darauf führen konnte. Und endlich möge noch

auf einige selbalftndige, lioh im Vene tus nicht findend«,

sondern (zum Tfaeil wenigstens) dem Leid, mit anigen ihm sehr

nahe stehenden Handschriften (vgl. S. 393) gemeinsame For*
pbyrianische Scholien hingewiesen werden: ^ 1 eine mit

IloQ^qUv beieichnete, den Aristarch dtirende Auseinattder-

setsung Uber 'tyoaôwvxo, J7 444 eine hurse, aus Sijr. a execr*

pirte Bemerkung über den Ausdruck evi q^geal ßaXl€a%^ai (vgl.

S. 395), B 145 eine HoQqnQlov übersciii icbtiic Erörterung über

das l karische Meer, ferner eine sich sousL nur in Odyssee-Hand-

schritten (zu a 1) lindende auslührliche BetrachtUüg üliei den

jiqXtrtQonoi; 'OôvaaUç (f. 189^ zu / 308 oder 312, vgl. même
Proleg. p. 387, 2), uud das im übrigeu ehenfalis nur zur Odyssee

(zu a 262) überlieferte Zetema, àià %i Qvôafxov %rg itOLToeta^

XQiaiolg ßeXeaiv elm- ^Ç^a^o^ %ovç TCoXefiiovg (f. 21 1^ zu

K 260 ^)), beide elienfalls mit der Ueberschrift üo^v^^v. Andere,

1) Zu p. 44,33 meiner ÂQBgabe hätte ich bemerken sollen, dass L £741
nach den Werten ^iuwqp v« Etcerpte ans Eusttllikw eiofägt, and erst «n'

Ende der Seite den Übrigen Theil des Zeleman giebL

2) Die noch nicht publicirten (vgl jedoch PblK XVttl p. 3B0) Lesirteo

des Leid, sind verglichen mit dem Text bei Dindorf, schoi. Od. I p. 48, 4 sqq.

folgende: 4 â^ct xi ovâafxov rijç noir^Gtoiç j^Qtjatolç
\ 5 tovç noXtftiovç (he

Oin.
I
6 JiaiâCoyrai

\
7 xai soi' to/uoy xnt roy né^n ]

^ oi'tf* ôAa>c rr't^ui
(

10 âtOf4i}àti
I
oàvaaiji

\ 11 ^»/di rô rn^oy f^oytfç nlxi Jot-: Xvaiç. iv ^itytoi
|

12 âi^fÂtyai |
tov ante tii uui.

|
iï^ om.

J
xut ivj^tiy yt toirov na(fà
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kinare» entweder dem Leid, eigeoe SetMiata, die fDr celbsaiBdige

BeirbeitttttgeD oder Execrpte «ve B oder *B gehelten werden

kannten, oder solehe, die er mit A oder den scboL min. theilt,

Obergehe ieh hier, ab für deo Zweck, um den ee eich handelt,

nieiit verwendbar, aheicbtlieb. Dais die hier angefohrten, fast

aUe dee Namen noç(pv(jlov ftthrenden, aus den ursprünglieh voll-»

sUIndigeren scholia miuoia ist^mimeii sollten (vgl. Maas«« S. 55t>, 2),

über welche unter Ii. zu liaudelü sein wird, ist schou wegen eben

dieses Naiueuü UoQ<piQiov, den die minora nie fuhren, nicht

auzuaehmen.

Dasselbe VerhSltniss des Leidensis zu den beiden Händen des

Yenetus B ergiebt sich nun aber auch für die Nich t^Porphy-

rianiacben Scholien, für die schon an und für sich eine andere

Provenienz aie für die bisher betraobteten nidit wabrscbeinlieb iaL

Dass ieh hier verhaUnissmaesig nur wenig anführen kann, erklärt

sieb niebt ao sehr daraus, dasa ieh die Nieht^Porpfayriana keinea-

wegs alle coUationift habe — wie wenig auf Dindorf gerade In

der BeMkhnnng der verachiedeMn Binde der Scholien Veiiasa ist,

ist ja bekannt genug —, als aus der Thatsache, daaa die iweite

Band des Venetua eine sehr viel geringere Menge von Sebofien

diesss 80 versebiedenartigen ürsprungt als von Porphyrianiscben

(und Heracliteischen) geschrieben hat. Einiges ist aber auch hier

von WiclUigkeiL

Zu ^ 115 (àfiaXôv té ag>* îjto(> arttjvQce) lautet das schol.

Leid. (f. 228*): %ovto ixiWjae tovg Stwixoig xat ^Avxinatqov

Iv tvt nto\ ipvxriç ê€vvéç(p kéyuv, Öti owav^etai tip auj/acni

^ ^vx>j Mti TCÔÀiv avfÀfieiovfai, h dagegen: ourtag 'yiçiCfotéXriç

mat ^AvtiTtoffqoç b latQOç ovvca>§$a^<H giaai ffWfiOfti vijv

'iffvxi^i woran '"B die Worte angeschlossen bat: xai avfX(xuova^i.

TtâXtv, Schwerlich ist hier ansnnefamen, dass der Schreiber des

Leidener Sohobuni aus dem schlechten B- Scholium ein beaaeres

(vgl. Krieche, die theol. Lehr, d» griech. Denk« S. 455) rareeht

àyx. I
14 wak fUn0$ Ir t$ 4â.\ tb i4hH \ 16 «âyMtff #a%éirMf (tic)

j

17 (ata^m¥ en.
|
iqt* Imv^* | 19 Su em* | itavr« taSwa nfmuamtta^

jov fiiy.
I
21 ^ érarôdi||> tya

|
jijqij</*ç t^i* Um ccvxtSv ) 22 drai om.

|

24 iâ^tmSa^ ) 25 MmMxtvàin | 26 r«6ir« «vfäßair^ | 27. 28 6^ iX

xo<y. om.
I
tttxçn xt xrct

j
i^tnnm^ îr rfj iX. xoifàiç ov Ttâvrtaç \ 29

(paçfittx<^ xfxornf^ai axwrior
I

'<iQ. 31 huoiifiiqyayto éwoâvvovç thrm \ 31

^k — mvx,kà'ayQio out.

25*
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gemacht hat (auch das schol. min. ^9 315 weicht sehr ab), vielmehr

dOrfte er seine Vorlage (B*) voUsIttndig wiedergegeben haben, wüfa-

nmd d«r Sehreiher der "^B-Schelieii sieh damit begnügte, dem

fljDhleohteren Excerpte*) erster Hand ana eben dieser Vorlage nur

die Worte nuà wfâfmova^hu italiv hinsumOllgen»— Woher hat

ferner Leid. (f. 241**) zu A 542 auaaer den auch in B stehenden

Worten htw^w q^aivettti 'Ayafiifivovog noch den Znsatz

htëv&ei^ ol Srmiytoi Xafiôvrsç ^ùvoêp 9v< 6 aoqtoç ov g>ev§a-'

%ac' avxoQ yag fiera^v ccQtatuag Mi avaxtoçrjaewç trjv ïq>o6ov

noL(l%at, oder M 285 am Ende von B (p. r)(K), 1. 2D.) noch die

Worte: o xai AQeXzzvv vrjvefiiag yctQ ovaijç ymÏ fxij TtQoofjt]-

yvvfiévi^ç tfi X^çoip zrç x^^aXccaarjç, xofè fiéxQt "^ov x«fAoi;ç; cn^Trjç

avfijiaivsi tr-v x^^^^ jintuLv (f. 261'')? Lie^t es nicht nahe,

hier an ein von *B vernachlässigtes schoi. B' zu denken? — Auch

die im Vergleich mit B voUstflndigere Fassung von Leid. M 201

(f. 258*) : oQuntçà yàç arjfuta tà ànoiauXf âe^tà âè tà avff

qtéqona' aQt€9£Qa ôè èg)âpf^ vo7ç Tçwaïv èS cnwroXl^ tt^àç

àv0i» i^6fju9og, ist leicht in demselben Sinne zu erklttren.

Ebenso seigen die siemlich zahlreiGhen Falle, wo *B an eine

Bemerkung erster Hand einige Worte unmtClelbar angefOgt hat,

so daas das Ganse ein Scholium su sein scheint (wie denn auch

Behker oft dergleichen in dieser Weise herausgegeben hat*)), und

Leid., obwohl es, wenn B und *B seine Vorlagen waren, sehr nidie

liegen musste^ das Ganze zu geben, nur das Scholium erster

Hand aufgen luiueu Ijat, dass die Ouellc des letzteren der uns vor-

liegende Veiielus nicht sein kann. Ein solcher Fall ist z. B. yÉ 424

(f. 237*), wo Leid, nur die hei Dindorf p. 473, 21—23 edirten

Worte Ol f.itv rbv arrh y.i atetug — onsQpiâtwv , nicht aber den

von zweiter Hand hinzugefügten (von Dindorf gar nicht berttck-

sichtigten) Zusata hat: 'heqoi dï to rr^ov* ^itfmtl^ç ôè o

uiivôioç avtov %ov bfiq>aXov àrcb xov ig^ttnéfivsaâ^m. Hat

Leid^ wie s. B. zur JBoioMrto, solchen Zustttaen Entsprediendes, so>

' 1) Die Difibieaz wird tidi darMS erldiren, daas la einem antfEftilidiefeo

SdudlttSi, ans dem sowohl B alt B* herstammtco, nebeo der stowehea Ab«

aicht auch etwas über Aristoteles erwähnt war.

2) ümpekehrt hat Dindorf, anstatt dies Vcrhältniss hervor/nfiehen , sehr

liäuiig von einander völlig n n a b h ä n g^ig e , nur nach d^^r \ orschieden-

heit der Uänüe bezeichnete Scholien herausgegeben (vgl. Phil. Anz. 1678

S. 611).
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fiadet es sich auch ailer den schoL mioora and iat am dieaeii ab-

inleiten.

Zur Sicherheit Iflaal «eh eidlidi die hier aQ%eaiellte Be-

hauptung durch die Thatsache bnngeu, daea «! deo too *B ge-

scbriebeBeu Ahschaitten ana Suidae, Apollodar und Pialalpbatos

tkh im Leid, keiner findet otfenbar weil aie in noeh nicht

forbaDden gewesen, sondern erst Ton *B den genannten Autoren

selbst entuummea sind — , und aus dem Veihalliiiss des-

seJbeu zu fol. 68- 69 und fol. 145 des Venetus.

Das Verhahais> der Scholien dieser Blatter zu eiiuunltr uud

zu den (Ihrigen Scholien dfr^elht ii IJaiidschril l isf bis jetzt noch

uichL klar geuug ansget^prot heu. Hillcrs Bernerkuiigeu, Jahrbb.

XCVII S. 803, sind bei der sich gegen V. Hose richtenden wesent-

lich negativen Ausführung nur fOr jemand, der die betr. Blätter

aus Autopsie kennt, ganz verständlieb*), und Dindorfs Darstel-

lung (vol. III p. V und p. 144 Dot.) iat gans uuiumrlaaaig. Ich

.halle es um 80 mehr fttr gehoteu, hier das Verhiltnias kfamnlegen,

als ich befOrchten muss, mich in einer an Haasa gerichleteD Mit-

Iheilung über diese Blatter nicht TOilig correct auagedmckt la

hahen.

Der Text dieser Blatter ist weder von B noch ton B ge-

schrieben, sondern von einer Hand, die sich in dem ganzen Codex

nur hier vorfindet. Wenn man diese als 'dritte* Hand bezeichnet

(vgl. Herni. XIX S. 556. 3), so hegt allerdings die falsche Auf-

fassung nahe, als ob sie nach *B thîitig gewesf^n wäre. Dies ist

jedoch nicht der Fall : sie hat nach H, a\ut vor *B In d,

und der Schreiber der *B-Seholteu hat auch auf die&eu Blättern

am ttasseren Rande Scholien dersc'Ihen Art wie sonst eingetragen,

von denen das Heracliteum zu £ 336 (p. 244, 2 1 Bind.) auf f. 69^

anftngt und auf f. 70* fortgesetzt wird. Ausserdem rühren von

derselben (xweiten) Hand (*B) auf f. 68 und 69 folgende Scholien

her (ohne Racksicht auf die Reihenfolge in der Handschrift): v. 284,

V. 341 (Z. 8^12 D.), V. 342, v.d48, und auf L 145 die $cho-

1) Oiftch UNM» kh gestebeo, dsss WÊth mir 41« Aagabe Hillen 0.:

*Dtr Text ist von einer ganz anderen Hand (ader Tiebnehr wieder von zwei
onter einander verschiedenen Händen) als wir sie sonst finden',

nnd dass die Sclmlien zun» Theil von detisell-n Händen (abgesehen von *B)

wie der Tfxt sre^rhriebcD wären, weder aus meiner CoUatioo noch aus der

£rioQ«fuii^ klar isU
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lien zu A 170. 183. 19U (Diod. p. 463, 30— 464, 12). Von der

Hand, die deo Text dieser drei Blätter gescbriebea hat, giebt es

auf f. 145 keine Scholieo, so das» hier nur die genanntea spâr-

liehen *B-$cheliett stoben, wohl aber anf f. 68 und 69, niaiiflh

(wieder ohne Raeksicht auf die Anordnung tn der BaMMirifl):

f. 298. 306. 334. 841 (Z* 18—16 D.), iind ausserdem — wenn

ich auch hier auf meine CoUation gans ferlassen kann^ — Ab-

sebnitle aus Suidas und Diog. Laertios, die sich bei Oindorf (tu

p. 244, 2) angegeben finden.

Nun ist es von Wichtigkeit, dass sieb in der Leidener Hand-

sclii ili iltii aul r. 145 des Venetus stehenden Versen A 167—217

kein einziges Schuluim vuründel, suuderu nur Eustathiaua,

währeud man doch erwarten sollte, dass der Schreiber das Wenige,

das ihm seine Vorlage darhol (also p. 463, 30 — 164, 12 Dind.),

aufgenouiuien liätte. Auch zu E 259—355 (= I. tN. 09 iles Ven.)

hat der Leidensi» neheu zahlreichen Eustalhiana nur wenige Scho-

lien'), und unter diesen liein oiniiges, das einem SeboJ.

*B entspräche.*)

Ua sieb nun unter den Scholien, die der Leidensis zu diesen

Versen darbietel, neben mehreren anderen, welche in ganz ahniicfaer

Geslalt unter den ron der Band des Textscbrctbeiu dieser Blätter

herrahrendnn vorkommen, aber doch den sogen. tohoUa minora

entnommen sein könnten Ot 6in s findet, das die scholia minora

nicht haben (v. 293— 244i, 7—11 D.)« so scbeinl die Folge-

rung unabweislioh, dass die Vorlage des Leidensis (oder rieb»

tiger eine seiner Vorlagen) zu einer Zeit aus dem Venetus B ab-

geschrieheu worden ist, als dieser nur die Schuiieu erster

Hand (uud die von einer anderen Hand geschriebenen der Blätter

1) Da «iiiäc Aiiücliiiiile niclit in den Leid, iibergegaugeii sind, wûidi>

für die uiiti liier beochäfUgende Frage irrelevant sein, wenn »ie von *B uder

etwa selbst von eioer noch jüngeren Hand eiogetragea sein soUteo*

2) Vgh das Vetseichniss bd Maam S. 657. 558, bei dem B* also die

TOD der Sand des Teilsehrelbers dieser Blätter benillirendea Sdudieo be-

aeichoei.

3) Schol. 2S4 ütammt, wie auch Maaitg S. 558 aogiebt, ans den schol.

minora; das sciu»!. *B lautet: %tvtûivu vm» 9^ n3M>^ wétfy, r^r Xa-

yàva, naçà xo xtvàv tlvai oaittny.

4) V. 30G, V. 334, v. 347 (lin. 13— Ki D.); das zweite von di^eii ist,

wie audi Maac»^» aoutuunl, ohue alle trage aub dieiier ^uelie, aub welctier

Leid, tn diesen Stetten Übrigens saeh nodi einige andere SehoHsa hat
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68 und 69), aber noch nicht die Scholien zweiter Baad
entbiett'), also etwa in ÂnfaDg des 13. Jabrtiunderts.

Ist diewtFoIgerung richtig, so hat der Leidenais also neben

den B-Scholien erster Hand seine Bedeutng verleren, und das

kntische Matena] su vielen Porphyrianis ist on aebr vieles vereiat-

lacbt worden»

kann es mir jedoeh, um aber die Sachs nicht vor-

schnell itt ir^eilen« nicht verssgen, ohne weitere Bemerkungen

einige Steilen ananfObrsn, wo der Leidensis Variantso von B anf-

weiBt, <)i« mir nicht den Eindruck von willkürlichen Aenderuugen

der V ol la^L' utiei Lese-, resp. Schreibfeiiluru zu inaclieu sclieineu.

Ich flbergebe das iui Leid. A 526 und / 186 steheiiUe, lu B

fehieude iIo(j(fvgiov , das ohne Bedunktn (vgL meine Prolegg.

p. 465 und w. u. S. 396) aul «-iuen Irrlhuni zurückzuführen wäre,

indem es diesen Scholien anstatt auderen, einer anderen Vorlage

entnomioenen, hinzugescb rieben sein könnte; aber man vgl*p. 20,

6

meiner Ansgabe noKkal %iàv h up néa^qt fpvauç B, rcoXkal

Vttfi* hm^iwmtf s^ n. ^ L | zu 33, ït-^tA taeaihti vijy nôg-

B, lîUtf^i. f^f uùlw h\ 108, 14 df« si B, wt M
%ih \ 119, 30 jsoiUp^oai B» fu^f/énoff^m t (wie aiuh VicL)

|

141,3 nt.qt^éifTOÇ B, ftQifi^évwûg h {mtv&i^90ç Via.) | 188,9

iml odx tv^ nr^ôi^o^wtt Ttçbç 7if)â§év B» x. ovx «èiHfÇ nrjârj-

û€tpzaç nfjog /cijä^tiü h
\
210, 19 ßacmantv B, fiaçfiaçov L | zu

225,7. 8 rttolav B, âediee^h
\
180, 19 oq>&eiç B, o(p^ae%ai L.

Man berücksichtige ferner, dass zu yi 292 das schol. L den Schluss«

Worten von x«/ ^(}aavii(jovg 7ia{ßtoit^aiy, ru hni; noch eiu

'"ElXiivag hinzufügt, dass sich die Verschmelzung der Scholien F 230

und 239. 240 zu Einem, wie sie Leid, auf f. 64* aufweist {t(p

xâXXei — ^«fîç « p. 175, 3—5, xat 6 /nèv Ni/.aviuQ — ôexô-

fievoç — p. 177, 14— 16D.), aus den B-Schoiien nicht erklären

lasst, dass zu r 121 an ein schoL min. die Worte des schoL B
in anderer Ordnung angeschlossen sind {rjXx^e âè ayyeXog —
'^Qüita » Z. 5—8, iv a^aiç Öe — 'EXevij = Z. 3. 4 D.), dass der

Scbluss von B B 279: %Qi«t d« ^o^tx^ uàig — otmaw' Ihc^

1) Hieraus erklärt »ich z. B. auch, dass »chol. 2 98 der Leid, nicht nur die

von *B am Kande naihijetraf^eiien Worte (p. 220,21- 23), sondern aiicÎ! das

TOü demselbeu awji»clifii litii ZiiJtn liiuzugttügte, fur den Sinn nuih>> «udige

diu niciit hat. Aucli II l>4T erklärt sich das a/Aà ti fioi liy //lio;,- dv^

Leid, dem laiy (wy e cun.) {y. 210, II) den b ^a^miibts ebenso.
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(Z. 2—6 D.)f dessen Anfang Leid, auf f. 34' bat, als ein selbsUa-

diges*) ScbotiiHD schon vorher auf f. 38* steht, dass P 547 L vor

iro^^pvçlÇovTa p. 159, 25 D. rj L^^voc eingefügt hat, dass ^ 356

anstatt dea in E deutKeh aoageschriebeneD Zipfoàé^ L Zf^pùà^^

taat, um noch an die Möglichkeit denken ta kOnnen, daaa schon

die Vorlage von B, aus der auf weiterem Wege dann auch Leid,

geflossen wire, dieselben Lücken in den BQchem E und ^ ge«-

habt hltte*), und dass die Abweichungen der schoil ^ ^ ^nt

die Beschaffenheit dieser, vielleicht schwerer als die bekanntlich

sehr gut geschriebenen B- Scholien zu lesenden Vorlage zurtlck-

zufuhreu wären.

Doch will ich hier nur die, wie ich glaube, nocli vui haiulene

Möglichkeit dieser Annahme «^rwahnen, ohne sie hesonHors be-

Ionen zu woll»*ii : fflr den Zweck diespr Ahhnndhin^' j,'emigl mir

der Nachweis, dass die *B-Scholien des Veiieius nicht in den

Leidenais übergegangen sind (die wörtliche Uebereinslimmung vider,

die an und fër sich im Sinne der Abhängigkeit gedeutet werden

kAnnle, erkürt sich mit Leichtigkeit aus der gemehMamen Quelle»

B^. Es ergeben sich hieraus nflmlieh vnchtige Gonseqnenaen,
wie ich sie zum Theil stillschweigend, sum Theil ausgesprochener

Weise in meiner Ausgabe befolgt habe.

Dass ich mit gutem Grunde über den heié. geurtheilt habe

1) Als ein selbständiges Scholium finden sich diese Worte auch im

Yeoet. A SP B 289. Yieileicht lisst «leh dtraiiB lehliesaea, dm es sas den

flchoL nie. staBBit, aster denen es jetsC fehlt, hi disieni falle wöide dts

Vethiltniss de« Leidcosls nichts gegen seine Abhängigkat von B beweisen.

Ebenso ist es bei einigen (oben nicht berücksichtigten) von B abweichenden

und mit A stimmenden Scholien (wie ^4 250. 407, F 310) wahrscheinlich, dass

sie ans der Rt-d^iotion «If^r srfiolia miaoni, unter denen man sie jetxt aller-

dings verminst, iti L K^ekonunen sind.

2) Der Umstand, dass das letzte Scholium auf (. t>7'' des Venetus mit t\

das erste auf f. 70* mit li namerirt ist, macht den daraus von Hiller a. 0.

gezogenen Schlnss« dass die Blitter 68 nnd 09 nrsprfiaglieh Tnn erster Band

besdirieben vorhanden waren, nnd auf f. 69^ die Sdiollen «

—

mT gestanden

hatten, aobald wir ein meekaniaches Wiedergeben dner lltmo Vor-

lage vorauss« tzen (dass der Schreiber von B sehr viel weniger eigenes Ur-

theil verräth als '^B, ist bekannt), nicht nltsofut nothwendig. Auch die

üeberf'inxdrmiiunp mit drm einen von dritter Hand des Venetus auf f. 68

^e^chriebeiK-n Seholinni fvf^H S. M^i») würde die von mir **rwähnte MÄpIich-

keit niclii gänzlich flu>Ni i)lir>>t ii . üiaii braucht nur an die orsprungiich grössere

Anzahl der schol. minora zu denken.
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(p. Vlil), dass er sacpe leeUoms hahpt ns, quas cod. B pnubei,

mt^ponmtdM (v^l. dagegen Maass S. 55d, 1), »ill ich hier nur

kurz erwSbneD. Uigleieh wichtiger vnd fttr die Ëroirung Porpfay-

riaBisciier Scholien tod grand leg en der Bedeutung ist ntm-

lich die Thatsache, dase ea nach dem gefnndenen, oder richtiger

hier erat anafübrlich dargelegten Reanltate an jedem Grande fehlt,

das so vielen Leidener Scholien ^ransgeichickte nogcpvçiw mit

Haass« S. 553, anf eine einfache Vermnthnng rarackanfohren,

und etwa anzunehmen, dass, wie es in den *B-Schohen der Fall

zu seiii scheint (vgl. Proleg. p. 357, 1 1, ;ni( h in B* nur dem ersten

dort vorhandenen Zetema (zu A 3) ein ILoQtpvqlov vorausgeschickt

gewesen wäre, woraus der Schreiber von Leid, für <lie übrigen Ab-

schnitte denselben Ursprung nur geschlos«^*n hatte. Minde-
stens ebenso a priori berechtigt ist also der Sehl uss, dass B* das

IIoQ(pvQiov vor den einzelnen Scholien liatte, *B es bei Seite warf,

Leid, dagegen beibehielt. Gesichert aber wird diese Annahme

nicht so sehr durch die Uebereinstimmung anderer, dem Leid, sehr

ihnlieher Handschriften*) und die geringe Vorliebe, die *B für

1) Aosscr des tod Ifaass S. 554 anfefährten der Seorialensis i2I12,

der, soweit man sich nach den Angaben bei Tychsen, Eibl. d. alt Litt. u.

K. VI S. 13,-, (T., und bei Hiiuîorf, sdiol. Iliad. IV p. 400 ff., ein HiM ent-

werfeu kann, wolil rine der (Juellen des l.eid. und, d:i er n:icli (itauv (IVlaass

S. 556, 1) dorn 11. Jahrhundert augehört (nach Dindorf III p. XI dem 14 ),

aucit der '"B-bcholiea sein könnte. Eine den j$eiiaiinten ähnliche (oder mit

«ner idealisehe?) HaDdsefarlft iiat auch Ânenius Hi die von ibn an den Band

der «dit. piine. des Homer geschriebenen Scholiea (Ctamer aiK Par. III p. 3-^28)

benutst. — Ueberden Mo8qaensis($. Synod. LXXV, nach Matthaei, Synlipu

fab. p. XIII, wohl aus dem 14. Jahrh.) urlheilt Maass S. 554. 555, nach den

von .Malthaei a. 0. S. 81 ff. publicirten Scholien za ß 1 447, d ebenso

wie Leid., der aus ihm f^eflossen sein könnte, ans dem Venet H und d^n

schol. min. zusamroengfeschrieben wäre. Aber das für den Leid, hier gefundene

Resultat, dass er aus dem Vciielus in seioer jetzigen (Gestalt nicht herstammt,

stimmt auch fur ihu: su fehleu ihm von deu von "^B uud **a gescbriebeoeu

Scholien die an v. 164, 214, 366 ; za v. 117 hat er awd getrennte Scbolien,

deren xweHes anhebt: th l^^tfa» ofo inuf xrA., wihrend im Yenetns an die

von efster Hand gcschiiebeoen Worte von "^B nnmittdbar angeaehlossen wl
to êi i^9t» ovx In scbol. 54 hat M Z. 34 Dind.) xai rô ^7
TtQ^éfuyoy <p<oyjjy, ebenso stand ursprünglich in und das c vor dem i ist

erst narhträ?!ich hinzugefügt worden. Einige ihm eigenthümliche, sieh wed^r

in B II rh ntiter den min. findende Scholien (vgl. Maass) würden sich für die

Annat)ui> \ erwertheo lassen, dass er nicht au> B erster llaud, sondern aU9

dessen Vorlage abgeschrieben wäre (vgl S. über Leid.).
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Damentliche Gitate hat (z. B. findet sich troiz der labkeicbeii Ëi-

cerpte ans Herakliis Allegorieo der Name desselben nur einmal
(zu O 21), oder dadurch, da» wir oben an der Hand der Vaticani-

seilen Zeteinata einige VorzQ^e des Leid, daiigelegt haben, ale fie^

mehr durch folgeode Erwägoag:

Es würde begreiflich seiD, dass ei» nieht unkwidiger Ab-

schreiber, von der ihm bekaonteo Thatsache ausgehend, dass in

dem ihm vorhegenden Original Zetemata des Forphyrios (wie *B

sie ja auf f. 1* anzukOndigen scheint) vorhanden waren, idle mit

êtà %i anfangenden oder sonst einen ähnlichen Eindruck machen-

den Scholien, die er daselbst voilaiul, eben diesem Verfasser viu-

dicirl hätte, aber, so frage ich, wie kouiiit' 1 1 iJaiaul kommen, Ab-

handlungen ganz anderen Charakter> mi l aiMi< rcr Form, zinn Iheil

sogar Scholien höchst unbedeuteüdcr AusUeiniun^, deren l'uiphyria-

nische Herkunft uns jedoch durch die Vattcauer Handschrift ver-

bili^i ist, demselben Autor zuzuschreiben? Ich verweise auf die

in meinen Prolegg. p. 3Ô9 gegebene Zusammenstellung der in den

Leid, theils mehr oder minder voUständig, theüs in der Form voji.

Fragmenten übergegangenen und mit Hoçij^Qiov beieichnelen

Vaticanischen Zetemata. Wer sich — um nur die schlagendsten

Beispiele anzufahren — unbefangen die Frage vorlegt, was dazu

fflbren konnte, Çtjj. y\ if, t, k, ma, 'xâ>, wi\ Iff, oder die zu

H 433 und zu H 336 gezogenen £xcerple aus ifi' (zu p. 300, 8sqq.)

und irj' (p. 99, 8) dem Porphyries beixnlegen, wOfde um die änU
wort in Verlegenheit sein.')

Es bleibt uiclils übrig, als hier die Autorität handschrift-

licher Tradition auzunehmeu. Ebenso wenig, wie es auf-

fallend ist, dass der Schreiber des Leid, oder einer seiner Vor-

stulen ;,a^legenlhch auch bei einem als solchem be^^lauln^ten t'or-

phyrianischen Scholium das gewOhnhche JIoçqfVQiov wegliess (vgl.

das p. 359. 362 von mir Angefahrte^), ist es nun aber für das

1) Es mÈf n«ch bomerict werden, daa« «cb, wrap der Leid, ans dem V#-

aetus heistuninte, das ]f«p^/e« in scbol. S 100 <» «') osd fl" 336

^aos «v') nor so okliieo Hesse, dsss der Schreiber es etnem, von ibm •usMii'

dem noch umgearbeiteteo. Scholium erster Haod bei^^elef^i hätte (vgl. oben

S. 3^1), wozu (lie BeschafTeiilifit der Haiidsclirift gar keine Vcraiilassurig bot.

2) Die i'hat&uche, das» von den aus C^t. j]' geflosscaeu, zu^inineabangeD-

den Scholien ta iJ> 127 (p. 28^, 29s<i(i.) nnr das letzte die üeberschrift Tlo^-

^v{)iov tragt (s. 2U (i. TJi, 2^), v^wd üaraul /.uriicküuiülireu aciix, daiM in

diesem die Ausicül des Porpliyriuö beibtti eatbaUeii iak
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bei der BestimiEUOg dMD ÜMtr SdioüeD zu befolgende Princip von

erheblicher Bedeutung, das» er gelegenlHch einmal aueh föbcAi^

lieh dieae UrspruBgabewichDiio; eisfillirte: ini fiegentlieil, maa

rouae sieh wundern, daae es nachweUlioh nur ftvaaerat aellen

gesoheben ist.

Sicher üagt eiM solche falsdie Angabe is den beiden aus

fleraUiia AUegonen gefloieemn und trotidcna aail ÏIoçfvQiw be-

acÉchnete» Sdiolica # 8 uad Jï 459 ver. Icb halte aoeb jetât

das in meinen Prolegg. p. 3(32. 407 zur Erklärung dieser Ver-

wechi^uiiL: H(iL:ebrachte für sehr wahrscheinhch; doclj will ich kein

Gewicht daiaul legen'), da es lür die hier zu erörtermle Frage

ohne Bedeutung ist. Denn selbst zufje^ei^en
,

jeue Ausiclit ware

irrig, so folgt aus dem von dem Sctn eiber des Leid, begangenen

Fehler, su wie daraus, dass die Lesurlen des Leid, in diesen Hera-

küteiachen StUcken denen von *H näher stehen aU die Herakli"

leiacÉMMi Hendaobriilen (Maass S. 550. Ö51) — was sieh sur Ge-

nüge ans gemeinsamer Ouelle erklärt — , noch keineswegs, dass

der UrapruAg diaeee Irrthuns in der den betreffenden Scholien im

cod. B angewiesenen Stelle am anaseren Rande au ancfaen ist Ich

komme, wenn jene Vcrmirtfaung nieht stiohhallig ist, mit der An*>

nähme aus, dass eine Verwechalung der Art, wie ich sie Prolegg,

p. 465 behandelt habe, vorliegt, dass also von einem ia unmittel-

barer Nahe stehenden Porphyriaoischen SohoHom, das die he»

treffende Handschrift nicht berücksichtigte, der Name einem von

ihr aufgenommeneu Scholl uiu anderen Ursprungs beigeschrieben

wurde. Nun îîeigt ein Blick in n»eine Ausgabe, wie viele Porphy-

ri.ina zu den ersten Versen von 6> iil>i rlieleit sind, und was die

andere Stelle belrifTl, so tolgl «nniitlelbar auf den fülschlich mit

Hoggw^iov bezeichneten Abschnitt folgendes Scholium (au dieser

Stelle wenigstens) ineditum: vùvtéottp ènitvxtôg Xäfxßave* xai

il ßovXrj ÔE oJov ßolrj TIÇ. d&€v ov (sie) d' ijlto ßovljj

UçiâfAûv nôXiç tvqvéyvta, wael tsq^i* xoïç aoïg ortloii; rj toït;

aoîg téSoiç ^ ßUeaw, ein au 17 444 gehöriges Ëicerpt
aus dem ersten Vaticaniscben Zetema (p. 283, 11—13,

wo ich es unter dem Texte nachzutragen bitte).

1) Auch die Art und Weise, in welcher *B zu 3/ '2">
ff. Porphvrisna und

Heraklitea mit einander abwectiüeia iässt, ist in (inx lu Snmr z i \ i i wertlieo.

Auf p. 493, 0 Li. (Porph.l folgt uämlicb p. iM, ä—11 (Her.}, und aut y. 24

(Fürpii.) p. 493, Iii (Uef.>.
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In ähnlicher Weise mag das im Leidensis den von erster

Hand geacbriebenen B-SehoUen entsprechende sefaol. A. 526 nnd

i 186 beigesefste HoQipv^iov zu benrtheilen sein, das nach dem
oben (S. 391) Erörterten auf die Antontat einer Verlage «nrücluni-

fobren gewagt sein wttrde. An ersterer SteUe kann es dureh das

SU 524 gehörige, von Leid, aus B* entuonmeme und In ge-

wohnter Weise beseicfanete Zelema veranlaest sein, sn / 186 durch

das ebendaher stammende, im Scorieleosis mit llo^tpvçiov be-

zeichuete anQEneQ ôo/.iTl xi à. (p. 134, 25—28), bei welchem der

Name des Autors im Leidensis fehlt. Ware tine Willkür des

Schreibers auziinehmen, so würde es im höchst» )i (iradi^ niiiT^IUMid

sein , <la«s er sich ifprade zwei von der gewöhnlichen Form licr

Zelemata abweichende B-Schoiien und kein? der überaus zahlreichen

mit ôtà %if niiÇf ànqméç u. dgl. aolangenden dazu erlesen hätte.

Die von mir in meinen Protegg. p. 365. 366. 448 ff. erörterte

Autorität der B-Scholien erster Hand, für welche der Leidensis

ohne Bedeutung ist, wird durch das gefundene Resultat in keiner

Weise alterirt'); hingegen rechtfertigt das Ergebuiss, das sich uns

far das Verhitttniss dieser Handschrift zu *B und for die Autorititt

des sich in ihr hei Sehofien dieser Gattung findenden llo^^9l^-

qio%f ergeben hat, nicht allein das von mir in meiner Aufgabe

befolgte Princip und die von mir damit veibundenen Scihlussfol-

gerungen, sondern es Issst zugleich die Möglichkeit offen, manche

sich nur in dieser Handschritt findende Scholien, die ihrem In-

halte wie ihrer Form nach erst von dem Schreibei aus alteren

Scholien exeerpirl sein kiVnnten, höher hinautzur ti cken, und

macht es in munchen Fallen fraglich, oh Z( ifinaia des Leidensis,

die zwar unter den *B-Schoiieu fehlen, aber ühnlich im Venetns A

oder unter den sog. schoi. minora stehen, aus diesen, worüber

unter U. gehandelt wird, oder etwa aus B* geflossen sind.

iL

Ma is> hat das Verdienst, daraul aulmerUsam gemacht zu haben,

da SS in «U' n cod. Leidensis ein grosser Theil der sog.

scholia minora Übergegangen ist; ebenso bat ei* sich durch

1) Schot. A 52H ist seitistverslandlirh zu slroictien; l 1S6 kann vi<»l-

leicht als eint* st>lb^landige Beatb^itun^^ eines i^orphynaaiscbea Z«t«ma, wie

»ie B erster Hand nicht selten hat, beUactilet werdeo. ' >
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die Hervorhebung der Tliatoache, dase diese Scholien spätestens im

10. Jahrboiideri unserer Zeitreeimiiiig redigirt worden sind und

dem eiegetifldien Theile der Soholien des Venetns A sehr nahe

stehen, Terdient gemacht (S. 55901)« und ohne Fnge wird sehon

jelil, aueb ehe die» wie es soheint und wie wir hoffen» von Haaee

su erwartende Ausgabe des cod. Mnreti eine gesicherte Grundlage

darbietet, sich die Aufmerksamkeit der Gelehrten diesen lange ver-

nachUtesigLen , z. Th. allerdings üusserst dürftigen und zweifelhaft

üherlielerteu Excerptea aus den Schätzen aller Gelehrsamkeit wie-

der mehr zuwenden. Da ich selbst bei dieser Unsicherheit der

Ueberlieferung um! Hcm Zut iicl, ol» nicht vielleicht iiihik lies nur

ein Excerpt der iltt ;>Leu Uerausgeber sem köunte, diese Schohen,

wenn sie sich nicht in Handschriften (wie Venet. A, Leid., den

Pariser codd. in Cramers Anecdota u. s. w.) nachweisen iieseen»

in meiner Ausgabe der Porpiiynanischen Scholien sehr vernach-

lässigt habe (einiges ist noch in den Addenda nacbgetragen), worauf

Maaas & 556» 1 mit Fug und Recht aufmerksam macht, so mag

hier als ErgSniung der von Ifaasa nachgewiesenen Abhüngigkeit*)

den Leid, van D (so werde ich Ton jetit an die minora nennen)

eine UntersuchoDg ifareft Plata finden über die Stellung» weleh«

diese Schaliengmppe den Zetemata gegenOber einninunt» nnd über

die Firage, ob und in wie fern sieh einiges modifieirt haben würde,

wenn ich hier, wie Haass es a. 0. fOr wOnschenswerth hält, nicht

Leid., sondern D meiner Ausgabe zu Grunde gelegt hätte. Ich

benutze die edit. Aldina 1521 {2ixôlia fcaluiix le Kai Ttävv ioqté-'

Xifia el(; tr]v %ov 'O/urjçov 'lAïaôa xal eig tijv 'Oâvaaéav).

Wer sich die Mühe ^nebt, auch nur für einige Bücher den

Bestand der f)-Schulieu niii th in der anderen Handschriften zu

vergleichen, wird bald die Bemerkung macheu, dass dieselben von
denen des Venetua fi, wenn wir diese einen Augen-
blick als eine in sieb abgeschlossene Masse betrach-

ten dürfen» generell keineswegs verschieden sind»

wenn auch die Uebereinatimmung hinter der dem Venetua A gegen«

Ober au constatirenden bei weitem lurachUeibt« Eine Sonderung

der fi-Scbolien nach dem von ihnen in der Handsfèrift einge-

nommenen Platae und nach ihrem Ursprünge ergiebt jedoch ein-

1) Ikr Unistand, dass an einigen wenigen Stellen Leid, mehr mit A als

mit D stimmt (z. B. / 2, K 2 und zum Theil K i.VI.) mag aus der unge-

nauen Publication leuierer Scholien za erklären sein.
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malt daM 4m dem Veoetus B mil D gemeSoschaftlichen Scholien

ganx vorwiegend 4 sowohl was derea A mahl als aueh was die

Genauigkeit in der UeberelDBliilimuBg betrifft, von iweiter

Hand geMsbrieben sind, wahrend von den von erster Hand faer-

rtthrenden nur YerfaihDitsmäBsig wenige^) im wesenttieben mit D
fltknmen« sodann aber ^ und daranf allein kommt es hier far

uns an — dasa die in D sich flndefMlen PorpfayrianiBcheii Zote»

mata «der Excerpte aus solchen nirgends mit den im Vesetus

vou erster Hand herrührenden stimmeu.

Diese Thatsache isi wichtig: sie zeigt, dass viele dem Inhalte

Dach mit Zeteniaten stimmende, aber dieser Form enikit idele Sclio-

lieu erster Hand des Venetus mit Recht von nur unter die Por-

phyriaua aul^enonnneu worden sind (das Vorkommen einiger der«

selben unter den scholia minora wurde nach dem jetzt Gefundenen

ihre Provenienz zweifelhaft machen), imd sie beweist, dass die

und D-Zeiemata einander näher stehen, als ersteren die von erster

Hand geschriebenen desselben Codex oder die diesen eng ver-

wandten des Victoriaaiia (Townleianos).

So finden sich — abgesebea von wenigen und kleinen Ab»

weiobmigen dieselben Zetemata oder aas solchen berstamme»-

den Scholien, die *B aufweist, unter den I^Sebollen F 22 ("B an

r 2%, p. 51, 9 meiner Ausgabe), 170 (p« 57, 4), 175 (zu p. 302, 15),

365 (p. 64, 6), 369 (p. 64, 13), ^/ î (p. 68, 19), 88 nnd 9»

(p. 70, 31 und 16), E 20 (p. 79, 27), / 226 (p. 13G, 6), 241

(p. 13i^, 12), Ö17 (p. 141, 8), ^ 548 (p. IGG, 12.i, Gil (p. 167, 5),

31 200 (p. 179, 10), N 20 (p. 183, 9), 521 (p. 186,9), H 74

(p. 187, 10), 148 (p. 188,22), /7 86 (73, p. 210, 13), 140 (zu

p. 211, 11), :f 9 (P 698, p. 219,31), Y 67 (p. 242, 17), O 1

(p. 2UU, 3j, ferner den von derselben Hand durch rot he Zeichen

auf den Text bezogenen (die ich in meiner Ausgabe mit **B be-

zeichnet habe) entsprechend S 109 (p. 188, 18), 246 (p. 195, 1),

Y 269 (zu p. 244, 9), 0 443 (p. 255, 11), X 397 (p. 268, 4),

447 (p. 259, 18); auch <fôs schon erwähnte sehoL A 548 findet

sieh im Venetns noch unter den **B-ScboJien. Alle diese Soholien

stehen auoh im Venetus A, und zwar zum grOeaten Theil in

1) Zum Beispiel A 175.575, E r.-l. 654. 8H5. 8Ü7, Z r., .V 237, 2 291.

Ii47, üie zur Erliärturig der Thatsache, dass B und D einander im allge-

meinen nictit ganz fremd aiad, geo%cu iiiogeni dass sich noch manche

aadere Siellea hinzufügeo Ueissen, ist mir nicht aweifelbafl.
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wi^rüicher UebereiostimmiiDg oder mit nur unerheblicheil Âbwei-

ehiiageD (die bedeutendste Hegt, wenn auf Dindorfii Angaben Ver-

lass ist, zu X 397 vor). Dagegen fehlen in dieser Hand-
aehrift folgende mit •ß ubereinstiflimeiide, Setemata ii. dgl. enl-

hauende D-Scholient ji 279 (p. 11, 12), J 43 p. 69, 20—25,
mit den einleitenden Worten: iijtêhai reûg 6 Zeig ufiu

ixùv lâfu tfj "Hç(^ ;(aç/4rcio^£ , ctfia âè itèïtm. hnt» oi¥

direiv Ott hwv ftkr diètatnv x»À.), E 132 (p. 81, 12), K 561

(Pé 160,26), sowie von den **B-Scliolieu euisprechendeo : 5^ 119

(p. 188, 18) uud Z 265 Tp. 99, -22).')

iJass diese Sclioiien, die sich last alle (ausser H 148 und \' 147)

au( Ii im I.eidensis vorfinden, in *B (oder **B) und I) •^eiiieinsanier

<jueile eulslaninien, liisst sicli iiiflif bezweiteiii: die Abweichungen

sind solcher Art, dass sie aul 1< lüchtigkeiten oder absichtliche

Aenderungen der Schreiber der Handschriften, in denen uns die

betreffenden Scholien vorliegen, zurück^^efuhrt werden können. Sie

im Einzelnen hier hervorheben zu wollen, würde bei der Unzu-

verlassigkeit der Ueberlieferung der D-Scbolien — abgesehen yon

der aus meiner Ausgabe ersiehtlieben der in den Leidensis u« s. w.

Übergegangenen — keine Bedeutung haben: es genügt, zu be-

merken, dass bald die Scholien des Venetus, bald D den Vorzog

verdienen; letzteres z. B. K 561 (p. 160, 26), wo *B den Anfang

des Zelema wegen der Aehnlichkeit des unmittelbar vorhergehen- .

den weggelassen hat, und Z 265 (p. 101,5— 11) wo **B die Xvaig

7ta&* unegßaiov desshalb bei Seite gelassen li.iben scheint,

weil *B sie schon in dem in der Handschrift unmittelbar vorher-

gelieiKh'ii e x c e r ]> i r le n Zetema fp. 299, 23—3U iMiid., zu p. 99, 22

meiner Ans;:;)!»»') eingetragen halle. Auch F 20 zeichnet sich i)

vor *ü dadurch aus, dass der Anfang des Scholium : xatrjyoQSÎ

xal tovfov xov tonov Zùailoç wegen des vorhergehenden, Zoilos

ebenfalls erwähnenden Zetema zu v. 7 (p. 79, 18) seine Berech-

tigung bat, wahrend er für *B, der an dieser Stelle Zoilos ausser

1) Bei eioigen wtnigtn Scholien dieiar Kategorie stad swar den D ähn-
liche in A vorhandeo, doch mit soichea Abweichungen, dass an der Iden-

tität gezweifelt werden kann, z. B. K 632 (p. 159, 14, vgl. jedorh Prolegg.

p. 467), MO fltT fast wörtlichen Uel>ereinstin)miing mit ß die sel r er-

heblichere Abweichung des von mir unter den Text verwiesenen A-bciiolium

eotgegenzustellen ist; auch E 132 bat A zwar in einigen Worten l'eberein-

stimmung, ist jedoch vollständiger and hat die Form des Zetema aufgegeben.
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dem Spiele läsftt, durch nichts motivirt ist. An allen drei Slelien

stimmt Leid., ao der drittea auch A (dem die beiden ersten fidileii)

mit D.

Nun ist es eine beachtenswerthe Tbatsaohe» dass die D-Sobo*

Uen xar Ilias*) den Vaticaniscben Zetemata 4^an&

ausserordentlich fern stehen: abgesehen von dem kunsn
Citat des schol. F 175— Torausgesetzt, dass dieses mit Recht von

mir mit iiir, ly in Verbindung gesetzt worden ist — finden sich

unter ihnen nümlich nur sehr wenige und Susserst dfirftige, selbst

hinter dem Umfange der kürzesten sonst vorhandenen Zetemata noch

zurückbleibende Scholien, die aus der genauulea Uuelh; liefstamm en

können.^) Es müsst^n rieninach diese Zelcmala, wie auch die den

Vaticaniscben nur unbedeuieud naber stehenden (vgl. ^ 515 zu

p. 230, 21) des cod. A zunächst als ihrem ürsfurunge nach schlechter

1) Etwas günstiger Stelleu stcii die D-Scholien zur Odyssee ilea wenig

cahlreicheo dieses Gedicht betreifeDden Vatic Zetemata gegenüber, insofern

sich SU fi 310 unter ihnen ein fragment (= p. 283, 7—17) and ein Excerpt (ana

-p. 282» 4^14) des Cv^* €t finden. Aus ut sind die xu «r 1 and « 0 erhal-

tenen D*$eholien nocJi darfliger als die von mir 399, 3. 10 vergHeheiieB

achol. Harl. und Q.

2) Aus CtjT. t schol. J 2 (noch kürzer als das zu p. 127, 12 edirte schoL

I.eid.): fTaiQtj' avvfçyôç, rpiXti. a^fMKûréoy dk ort rijy q>vyriv n noirjt^ç

rov (poßov iiQtixty iTai()c(y. Aus tj' (p. 2S8, 1—7) ist vieil ei<- lit sctioU

4> 126. 127 excerpirt: i^^vi iiç xe <p äyna iv] ov àiî zo ôV xt <pây^aty

ccQ^Qoy vnoxaxzutiy Xa/Äßäyetv, icXk' «trrl rov &ç xiy intQQijfxa. vnttt-

à1$w rà yàff v^iHfoyn t^Sr w/ttiww^ inmlBï, voter der Vofiiu-

setsung, dass die letsten Worte des Ori^nals miasTerstandeo sind (das in der

Aid. vorhergehende Scliolium lâs^t sich mit Porph. noch achwieriger in Ver>

bindang bringen). Ob Z 252: ayii rov tiqoç Aaoâix^y noQivo^iéyr/ ixvxt

yhq nçhç rtvirv fjafX^f^flf ßovXofiiyti aus C^t. ir' (p. OB'", 27. 28) stammt,

muss zweifclUatl erscheiueu; dasselbe gilt von dem mit A JV 745 (zu p. 122,

22 edirt) stimmenden D im Verbal tniss zu Z^x. xC', sowie von O 598 im Yer-

häUniss zu t^' (oder vielmehr Leid., p. 221^ 8). Es erscheint demnach auf

Grond dieser Thatsache sehr wahrachctaiicii, dass die Worte, die *B au I 4

dem Cv'* am Ende biozogefllgt hat (p. 1^, 20^31), nicht «ds dem ersten

Budw, das ans der Yatleanos crimUen hat, sondern ans einem dw «lAleieii

der Porphyriaiiischen Sammlung herstammen; denn unter den D-Scholieo

findet sich ein sehr ähnliches Zetema p. 128, 1—6). Der Anschluss von

f»jr. ff' an das Vorhergehende (vgl. p. 12(> n f^: n<âç axgtßrjp wv neçi tnç

fix6vaç*'OftTiQoç xrA.) ist dann ein selir viel einfacherer. Koemers ab-

weichendes ürtbeii über é' (Jalirbb. IbiSô, S. 25. 2Ü> bangt mit geiaer Aosicbt

über die Vatic. Zetemata ûhethanpt zusammen (vgl. S. 404 A. 1).
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begiaubi^t ( rscbeineo, uud sich das Bedenkeo ergebeo, ob sie nicht

etwa vuû deueUf die '^B mit dem Leid, allein theilt, zu trennen,

und als iierrenloses, t, Th. vielleicht nur willkQrlich in diese Form

gebrachtes Gut zu betrachten wären, zumal da, worauf ich schon in

meinen Prolegomena (p. 462. 463')) hmgewiesen habe, manchen

UDter ihnen Scholien erster Hand desVenetos B gegenObersleben,

denen die Form dea Zatema fehlt. Mao würde uoter solchen Um-
ständen TiaUeicht sogar so weit geheo wollen, die ausrahrHchemi

*B-Zel6iiiate, die kb p, 463 dam benntil habe, die üehevliefeniiig

fOD AL (odar, wie jelit lu eagen ist, voo AD) n rechtfertigen, lu

verdaehtigeiL'

NttD wttrde ei für die Aneritettnung, die wir Perphyriea wegen

leines Sammelweriis Homeriflcher Zetemala m loilen haben, vid-

leioht nar Tortbeilhafl aaîn, wenn whr ihn um to and so vietoi

E. Tb. ja recht unefltEe Aperien Inner zu maehen hätten, und

ich würde, wenn mir jetzt diese Ansicht aufgegangen sein sollte,

kein Bedenken tragen, ein Verzeicbniss der von mir als Porphy-

rianisch herausgegebenen Zetemala , die aber richtiger als unbe-

stimmter Herkunft zu bezeichnen würen, zusammenzustellen: aber

es lässt sich aus Rnderen Gründen rlartbUD, dass auch unter den

D-Scbolien Porphyriana enthalten sind.

Von den Prolegg. p. 463 von mir besprochenen Scholien ist

AD N 658. 669 (su p. S4, 24) nicht ao sehr durch dae an Um-
fang ungeDXhr gleiche, verschiedene Xvaeig ziemlich summarisch

•nfohrende achoi. *BL E 576 (p. 84, 6), das L auadrOcUicb dem
Porphyrioe macbreibt, ala dadurch, daaa wir im Lipa. sn B 184

(vermutfalich aus dem Townl.) über den Earybatea leaen: steçéç

èotip çêtQç ttoQU %w \iiyafiéft¥9vgtç, éç HoQ^vçioç (su

p. 85, 7), seinem Urqirunge noch Anaserlicb beglaubigt« fibenao

ton den oben mit den *^ und ^B^Scbolien ena D maammenge*

etellteo J 93 (p. 70, 16) durch daa in L (und Eton.) sich dabei

findende IloQcpvQiov, Y 269 (zu p. 244,9) dadurch, dass das

in *B und L noch vorhandene Origiuäl (p. 243, 25 ff.) in letzlerer

Handschrift dieselbe Bezeichnung führt, an deren Htchtigkeit bei

der Thatsache, dass wir hier eine der schon vcni Aristoteles er-

1) Die dasellMt ans A angeOlirten Scholien ttelieo simnitlicb each aatcr

den D-ScboUen, odl Aasoabme voe S 125.
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wähnten Aporien vor uns haben, zu zweifeln unmöglich i^i; F 369

(p. 64, 13) wird durch chs im Leid, (und EtOD.) mit demselbcB

Namen des Urhebers versehene ähnliche Schol. *ß gestülzL

lu sehr viel mehr Fällen isf die Zurücktuhrung auf Porphyrios

für kurze D-£xcerpte (die meisten haben auch die schol. A uoii

Leid.) dadorcb begründet, dass ausführlichere in *B lutd Leid, über-

lieferte Zelemata, aus denen sie hergeleitet sein kOnateo, äusserlich

«k PorpèyriaDisch beglaubigt sind, ich begnOgo mich der Kflrie

wagen, auf meioe Ausgabe lu wweiaen, aus der lich «rgiabt, daes

die Originale, aus denen U^) B 2 (lu p. 22, 18, dem sdioL L
mehr als dem A entsprechend), 649 (es L su p. 48, 25), J 43*).

297 («-> L so p. 78, 22), E 127 (ungeRMhr « I. su p. 91« 28),

JIf lOa, S 484 L su p. 3), 0 252 (zu p. 274, 9), X 8
(« A zu p. 2(^, 17) exeerpin sind, durch die AutorttSt des Lei-

densis und anderer Handschriften als Porphyrianischen Ursprungs

erwiesen sind. Ebenso ist D £ 341 («= Lp zu p. 81, 16) durch

das Citat hei F.ustathio8 beglaubigt, B 264 (=:L zu p. 32, 1) durch

das ähnliche im Leid, mit iloQ(pvQlov bezeichnete Excerpt der

codd. *fîLLp, 561 L p. 160, 26) durch das ausführlichere

in L denselben ISamen führende Zetema p. 160, 4; für den Schluss

von D 0 18 (= dem selbständigen A zu p. 204, 1) und fur 0 198

(fixoerpt aus A zu p. 204, 4) whrd es durch auf Grund des iïo^
ipv^lûv des Leid, (su p. 208, 8) ansusleilende Comhinalionea we-

U Die ScMieo B 364. 649, B 34t, K 252. 561, d» 252. X 3 fehlen im

cod. A.

2) Das Verhältniss der verschiedeaeu Handschriften, das aus meiner Aus-

gabe nicht klar genu? hervortritt, zu einander ist hier folgendes: Die schol.

min. haben zwei Zeternata: doxte dt nma tvaviiov tlvai. — 6 tavt ttainç

fAtl fiovXôfAiPoç (den lu p. 69, 9 voa mir ans A und L ediitea Worteo eoi-

^^fteliiod), Ueraef falgt mit dem neoco iemma icai yàç àmnm
littSy êi*9rti ft ^vfi^' fou&M jttSfi i Ztvç SfA« ftktr itih^ tâyu j$

'if^ç gOQi^w^tt &fut 41 Uttty. I<rriy oZy liniiv, «ri k*év ftky âiâtê'

ffic xtX. (sdea im Text lin. 20—25 stehenden ^yorten). A hat von diesem

zweiten Scholium nnr den Inhalt der Sehl n<;vu'o rte dem erwähnten er-sten

Zetema voraiHije'^chickl, L iiat auf f. 73'» (am Ende) das erste Zetema, dann

f. 74» : éo i i à t na i tr i q Of t Intiy ör» ixajy xrA. K^nz » ic p. f>9, 20 —25,

und schliesslich mit der Ueberschrifl Uofftpv^iov dea vorhergehenden Theil

OD *B (p. Gu, 9-20). 'VennQCliiieb tlod aveh in B* awei Zeternata, and

iwaf daa erste ^ dem ernten Zetema 0 + p. 69, 20^25, das iweHe mm

p. 69, 9^20, vorhanden gewesen, mid-Ton *B wa Einem saesrnmeogesogen

worden.
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DÎgfstens wahrscheinlich (vgl. Prolegg. p. 403. 404). Dass sich

für manche andere Zetemala, wie z. B. fttr D ^ 53. 54 (= A zu

p. 161,22, vgl. p. 395 ff.), /C 252 («=L p. 151,27, vgl. p. 416 ff.),

(lerselhe Ursprung aus inneren Gründen erjßfiebt , will ich hier

nur erwähoeo, und endlich noch in aller Kürze darauf hinweiseo,

4aM ausser dem oben erwühnteD schol. F 175 auch zu ^ 317

(zii p. 253, 13), Ii 249. 308, J 105 sich io den D-Scholien kurze

Giiate aus Porph|hot finde» (OberaU laat wOrtUeh ml A uod L
ttinmeod).

Bei dieseo Tliataaclieii Ut an der Richtigkeit der ZoiOckfDh-

rott^ aaob der in A und D ekb fladendeii Zetem»1« auf Porphyrie

oichl wohl m tweifeln« -Die SonderatelhiDg, welche sie den Vali»

ceniscfaeo gegeafiber danehniefi, ist avr dtePeteaiiraiig derjenigen,

welche die Handsebrifteii einnehmen, - deren Porphyriava ich in

meinen Prolegg. p. 461 aus cod. z hergeleitet habe: ein Blick in

meine Ausgabe wird davon überzeugen, dass B (erster Hand), Viel,

und Eustathios dem Vatic, sehr viel ferner stehen als *ß und Leid.

Ich erkljire mir diese Erscheinung diiiaiis, das erste Buch der

'OfirjçtKà Çt]jt]iuata, das in der einleitenden Epislei ausdrücklich

alsein rrooyv fivaaf.ia, handrlnd über Dinge, kv olg ayvoelrai

fikv noÀÀà tiüv y.ata jr^v q>gaaiv, bezeichnet wird, einer ge-

wissen Geichmacksrichtung, welche vor allen Dingen auf areogitu

und kvaeig in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes ausging,

weniger als Material der Interpretation des l>iebters*) zusagen

mochte, als die apAter ton Porphyrios verfaseten oder susammen-

gestellten BOcher, auf welche er selbst schon a. O. als auf die

fiêiÇ'Qvç itçayfioteiaç hinweist; denn dass Zetemata, die auf den

Inhalt des Gedichtes, die Gesinnung des Dichters und der^foa

ihm eingcfafartcB Figuren, seine Abaicht hei der Erwähnung die«-

ser, d«r Verachweigung jener Tfaatsaehe gehen, Fragen, wie sie

von Alters her sogar von Philosophen aufgeworfen oder bebandelt

worden waren, diese Bezeichnung im Ge^eusalz zu deu Katà jf^v

1) Ich trage kein Bcdeoken, die in meinem stemma eodim^n p 461 sich

liudeode Rubrik Z^tiq^iaia genuina fere forma eodiei Jliadis adicnpta

fallen m toften, and claeiMils die whoUm ttbarißra Ht,, aas àentn ich

eodcx X abgtkilet bebe-, aodeicntiti .dit tdkolU krmri»^ pleraque atque

Hngulh venümt htttrprHandit poffaifemiii üdäfUta, ven weltb^n: oad. y
Vontofe Ton und ood. s abbangaa, «alt den Sannclwavltt des Por^

phyrioB direct io Verbindang sa tetsen.
^

26*

Digitized by Google



404 SGHBADER

fpQÔaiv àyyoovf-ieva Terdieneii, iet trotz aller verkebrt«fi uod

lächerlicheD Auswüchse dereelben zuzugebeo.')

Sind DUD aber die zum Tbeil äusserst dürftigen und nichts-

«igeDden Zetemata, welche wir nur den codd. A uDd Leid, (und

wie ieh jetzt hiniufllgen nuiss, auch D) verdankeD, mit deoMelbeo

Rechte vod mir aufgenommen wordeo, wie diejenigen, welche L
mit B und *B theilt, eo ist es jettt folgerichtig geholt, auch ^e
Bich nur in den D^Scholien findenden hininiuiieben* Ich bitte

alsot obwohl ein wirklicher Gewinn dadurch kaom enidt wwd^

and init steter Berackaicfatigung der auf p. 466. 467 fon mir her-

vorgehobenen Möglichkeit, ab mit zu den Porphyriana in rechnen

lu betrachten: A 235 êtà W 6 *AxMeifç axrjfttQov Ix« xtà.,

242 ôtot %i %ov "Entoça ccvôçoq)6vov ngoariyoQEvae xaî ov xcik"

"KjOTtLOQvatrjv r] Inuôàaf-iov /.ïX.., 248 uùç oîv zb àvoQovaev èni

Nfoioçt TU) è^cjçw l':àij ixQTiaato (obwohl es hier wegen des

zum Tlieil würtlich slinimemlnn B-Scholiums p. 46, 22 D. besonderii

nahe hegen muss, die Form des Zeieaia nicht iür ursprünglich

zu halten); das thöricbte AD Zetema T 237 èÇrjttjtat âk nwc
tovç âÔ€Xg)ovç nçuttov ovx eTti^tjrel iq 'Ekévtj xtà. scheint eia

missverstandenes Excerpt aus den im cod. *B erhalteoen zu aein.

Da nun der Veoetus A in seinen Porphyrianb nicht allein' den

grOiaten Theii von D aufweist, aondsrn aneh einige Zetemata ent^

1) Viel tekwcffr wANe sieh lllr nleh die Stellenf, die D dem Tatfetaas

gegeoflber einafmait» dann erklären, wenn Roemer, Jabrbb. 1886, S. Siff,

mit der Behaa|^aag, die VaU Zetonata wären Iceio In aick akiefcblossenes

Buch, sondern «us dem Geaaramtwcrke dos Porphyrios excerpirt, Recht

hätte. Pen von R. bierfür in erster Linie geltend geniachlen Unterschied der

Vaticanischen von den anderen Zetema ten glaube ich oben erklärt zu h8b<>n.

so dem nocti hinsakommi, dass die ersteren nach Aassage der Vorrede aus

den jmU nçoç àXXtjXovc ««yev#tf«if 'O^^^neà in^nftmrn henrei^

gegaogeo liod, wibitad s. B. die Vornde, die tldi sa K 761 crhaHea hat*

antdnidclieli die Ldstongea frAbeier iÇmtnwtH berfielufciitigt Wcoa wir

ferner beachten, dass P. diese Saromluog eben oar als ein nQoyvtipaafxa be-

zeichnet, werden wir uns nicht darüber wundern müssen, dass in der Vor-

rede an dpn Anstolios mit keinem Worte von der Manier der imo^iat und

Xvenç, dto verschiedenen Methoden derselben u. 8. w. die Hede ist. IJebri-

geos will icb nicht in Abrede stellen, dass, wie ohne alle Frage manche

der Vaticanischen Zetemata in einer das Original sehr abkürsendeo Form Tor-

liegen (Ober C^r. e' orthdie ieh aadeis als R.« vgl. & 40O A. 1), aadi die

Vonede Kflnaafea cffahna haben liAante; dies hier weher n wÜDflfen

wOffde an weit Ifthiea.
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hält, die diesem febleo*), und in deo Büchern ß—Ey 6

—

^
einig« Scholien dieser Art bat^, ilie »eh ganz ähnlich in B vod

erster Haid geschrieben finden, jo ergieht sich für einige Codices

eine etwas andere Stelhng in euindar, als ieb sie in den Pro«

legonena p, 461 entwerfen habe, nlmlidi folgsttde') (bei iraleher

ieb die Abhlngigkek des Leid, fon B erster Hand troU der 8. 891

geäusserten Bedenken ftbr erwiesen annehme and den im Wesent»

lieben jedenfsUs aus B und TownL susanmiengeschriebenen Lip-

siensis nicht lieroekslefatige)s

Die CoDsequenzen der hier dargelegten Verhältnisse ergeben

sich von selbst; es sind ausser dem weiter oben Ober die Be-

deutung des Leid, den B- und *ß-SGbolien gegenüber Dargelegten,

kurz susammengefasst folgende:

1) In vielen Fallen ist es nicht zu entscheiden und gleich-

gultig, ob ein mit *B oder mit D stimmendes Scholium des Leid,

aus I (B*) oder y (D) herstammt (auch in z, aus dem ich B* ab-

leite, sind Tide den kurzen D-Zetemeta an Umftng und Wesen

ähnlifbe gewesen, vgl. Prolegg. p. 445).

1) Die wicbligsten sind: U 140. 854 Vict.)» P 608, 2 22. 125. 128.

193, T toe, V 638.

2) B 311 (p. 36, 10 m. Aug.). 389 (sa p. 33, 12—14). 486 (p. 47, U},

r 43 (tn p.61,87). 197 (ks p.67,23), ^ 490 (sa p.75,3K E 1 (p.78^t9)b

e 1 (Tgl. m p. 112, 4). 328 (m p. 123, 28). 338 (p. 124, 7), T 158 (p. 133, 19).

591 (p. 141, 1), K 437 (p. 168, 19), A 846 (vgl. in p. 170, !<; 21 etc.). —
Weil A 70 den gpäteren Büchern kein mit B stimmendes Porf)tiyrianum bat,

bitte ich Si 765, das sich auch in A findet, nicht aotnehmen sollen (vgl. die

Aom. p. 278, 9).

3) lieber das Veihiltaias Ton y und s so x Mtle ich jeUt 8. 403 Aim.

sa YCffgicidica.
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2) Wir sind berechtigt, sich our im Leidensis (oder ihm so

Dabestehenden üandsdirifteD , wie z. B. der Scorialeosis es ist)

iadeade Zetenata je naeh ihran Charakter auf die eioe oder die

andere dieser beidm RecenlMMtt anrOcfcioflllbtttB, und oiebts iat

im Wege» die Ibrcm lühalte nach an die' beseareot die *B anlku-

veilen lut,- erinnamden (wie i. B. eisige der S. 386 ang«fObften)

aneli ihrena Ursprünge naeb diesen gleichaosetien.

3) So lange vir nicfai eine, hoVentÜch nicht mehr lange in

vennissende, kritische Ausgabe der scholia minem hesitaen, 1st es

— was ich gegen Maass, S. 556, 1, bemerke — richtiger, die io

«lit st-D erhaltenen Zetemala in dera, wenn auch erst späi geschrie-

Leneü, doch immerhin handschriftlich beglaubigten Texte

des Leideasis als in dein Viiigat-Texte, wie ihn die Ausgaben von

Läse ciris bis Baroes immer wieder zum Abdruck gebracht haben,

herauszugeben. ')

Es mOge schliesslich noch bemerkt sein, dass wir auch nach

den hier gewonnenen Resultaten nicht im Stande sind, eine für

alle Fälle galtige Rangordnung der verschiedenen Recensionen

der Porphyriana unserer Scholien-Codices anfsustellen, resp.

zu befolgen, sondern dass nach wie vor das Ton mir in meiner

Ausgabe befolgte, so zu sagen, eklektische Princip gerechtfertigt

erseheint

1) Auch die Scholien der Paristr Codices in Cramers Aoecdotis, die zum
grosseo Theil mil D stimmeo, babea diesen Vortheil; doch ist es bei den

nnrollstiodigen Angaben , die wir Ober sie haben, schwer, sich ein sicheres

OttheM ibcr Ihr VaMltdiai m D nfld Leid«, mit dem' sie In manchen Zele--

BMten sünnmi, sa UMeiu DaMslbe gilt in noch Mbeveni GndjKm den

Scbolien ia MitiaagM Aneod. Gcaee.

Hamburg. • H£RMA]NN SCHRÄDER.

— I , ,,.
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DIE TEMPEL DER MAGNA MATER UND DES
lUPPITEB STATOR IN ROM.

(Hierbei eioe Tafel io JUchtdrtdi.) >

I.

Wenn man vom Forum kommend vorbei an dem Tempel der

Vesta und der Basilica des Coostaiitiii die Winduagen der heiligen

Strasse emporgestiegen ist und den auf dem bOehsten Punkte der»

selben errichteten Tilusbogen durchschreitet, so hat man den Ab-

stieg Ton dieser Hohe bis zur Tiefe des Coiosseums in einer Strasse

vor sich» die zwischen den Substruktionen des Hadrianischen Venus-

und Romatempels und dem dicht mit Bauten besetzten Nordabbange

des Palatin hindurch schnurgrade auf die Meta Sudans, die un-

schöne Ruine eines antiken Springbrunnens, zuläuft. Diese Strasse

ist uralt. Einerseits gehört sie zu der bis zum Sacellum Streriiae

jenseits des Colosseum reichenden Sacra via'), andererseits war sie

ein Tbeil der wichtigen Verbindungsstrasse zwischen dem Forum

und der Porta Capeua, dem Ausgangspunkte der Via Appia. Ob

aber die Richtung, welche sie heute bat, von Anfang an dieselbe

vf^r, ist nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Allgemeine topogra-

phische Erwägungen indessen sprechen dafür, dass ihr Lauf niemals,

wesentlich anders gewesen sein kann« Seit dem iabre Sl n. Chr.

wenigstens, in welchem der Titusbogen Ober derselben errichtet

wurde, war ihr for alte Zeit die heutige in der Axe dieses Bau-

werkes liegende Richtung vorgezeichnet. Die Omgebung der Strasse

hat freilich auch noch nach diesem Jahre die erhebliçhsten Aende-

rungen durchgemacht. Den ungeheuren Substruktionen des Venus-

und Romatempels anf ihrer Nordseite haben Gebäude weichen müs-

sen, die zu den Palaslanlagen Neros gehörten, und diesen wieder

gingen Bauten vorher, vou deren iNaiur und Bestimmung wir gar

1) ef: Vano tf« /. /« V 49 Mi» e^ut uén» ^ SttaitiM

steett»
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keine Nachricht habeo. ^iur der Zufall hat uns gerioge Spuren

davon aufbewahrt, das« einst andere Verhältnisse, andere Linien

hier herrschten. Mustert man nämlich die haduanische SubstrulitioD

an der Seite, die nach dem Colosseum tu liegt, so entdeckt mtn«

in die Fundamente derselben aofgenommen, einselne Stacke ?or^

trefflicher Ziegdnnaeni, die von der Langsam der SubstniklioD

36* abweichen; und so mag bei der bekannten Manier der Romsr,

alte Reste bei Neubauten möglichst zu verwenden , diese Sub-

struktion in Ihrem Innern die Grundmauern von Gebiuden ans

mehr als einer Epoche bergen.

Complicirter sind die topographischen Grundlinien auf der

Südseite der Strasse, nicht nur dadurch, dass hier, wie fast aller

Orten in Rom, mehrere Schichten antiker Bauwerke über einander

hegen, sondern auch, weil an dieser Seite die Bauthätigkeit bis ins

Mittelalter hinein niemals aufgehört hat. Hier war vor Allem in

liuniineibarer Nähe des Titusbogens jener bernhnite Fesiuugsihurm

der Frangipani errichtet, der unter dem Namen Torre Garlularia

bekannt ist. Natürlich stand auch er auf antiken Resten; bei sei-

nem Abbruche sind grossarlîge Fundamente zum Vorschein ge-

kommen (il unserer Skizze), die Fea {delta casa aurea di Neron$

ê delta torre cartolaria im GiomaU arcadico LH p. 66. 67) ohne

Grund für die Reste einer Brücke hielt, durch welche Nero seine

palatinischen Bauten mit den jenseits der Strasse liegenden ver-

bunden haben soll. Der Thurm selbst diente, wie neuerdings

G. B. de Rossi') auseioandergesetst hat, im Mittelalter eine Zelt

lang als pSpsIliches Archiv. Ebenderselbe hat wahrscheinlich ge-

macht, dass audi die ostwärts an ihn sich anschliessenden Ziegel-

bauten noch im Mittelalter umgebaut wurden und dnen Theil

des von Johann VII im achten Jahrhundert begonnenen und bis

ius zehnte Jahrhundert hinein als päpstliche Residenz benutzten

Episcopium bildeten.^)

Dass eine so lebhafle Weiterentwicklung' tlt^m topographischen

Studium des Ortes nicht gerade förderlich sein kann, ist klar.

1) Rodolfo Lariciani, Lalrio di f esta. Con appendice del Comm. Gio.

Batiiita de Rossi (Separata bdruck aus deo Aotizie degH Scavi 1884) p. 56—83.

2) a. 0. p. 64: Al pümo tmrmo di totesto epUeopium to credo, ehe

tp9tiin» h Mih êtÊmOê ai hoêIH iamfi kmgvU êoerag mi eui pam-
swnlf fktam arfywwtf marmi UtglkM dm latiM êertitÊ waimndU d/ümil»
fuariQ 0 fuMù, • jpardô deHomo u§tt$ poHanart m fodf tfd.
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Nachdem es mir indessen gelungen war, ao einer aaderen Stelle

des Palatin den Nutzen und die Nothwendigkeit genauer Analysen

selbst solch»! Punkle nachzuweisen*), die man gemeinhin für er-

ledigt hält oder denen man nichts glaubt abgewinnen zu können,

9Ù hielt ich es nicht far Oberflttssig, in eine Unlenuchung dieser

adiOD duFoh aeioe Lage Euiiaehtt der Sanma Mcra via interessanten

Stelle tu dem Zwecke einzutreten, die Älteste noch erkennbar«

topogyaphiidie Geataltung denelben naelmwaten* Oaa Resnitat

dieaer UateranolHiBg, bei der ieh daa GiOek hatte, mich der ateto.

bereitwilligeil uad enpiiaallehen Hilfe Beinrich Draaaete an er-

freuen, vergegenwinigt die dieaeoa Aubatse beigegebene Planakiiie.

Sie «nifHil daa Gebiet aMKeb fon der Subatruktion dea Venua*

und Romattm^elt bia an din Fnaa dea pabrtiniachen Hügels, und

östlich vom Titusbogen bis halbwegs zur Meta sadans. Fortge-

lassen sind auf derselben die bei D noch jetzt befindlichen Ziegel-

bauten^), welche erst nach Zerstörung der ursprüngUcben Anlagen

Uber den Trümmern derselben errichtet wurden. Sie sfammen

frühestens aus dem £nde des vierten oder erat aus dem fünften

Jahrhundpft.

Zur Erhiuterung dieser Skizze diene folgendes:

1. Daa Terrain, um daa es sich handelt, war von Natur ein

ttir Bebauung und Strassenanlage möglichst ungftnatiges. Einge-

faaat vem Abbange des Palatin und der rechtwinklig auf denselben

alAMaenden Velk, deren hOehater Funkt durch den Timabogen be-

teiehiiet wird, iel ea nach iwei fiSchtungen, fon Süden naeh Nor*

den und tob Weaten nach Oaten wm Tiefe dea CoIoMOwna b»*

dettand «b, bot alio ursprünglich keinen Poaa brall lioriaontalen

Bodena. Wie man dîea TerralA in «Itealer Zeit für die Bebauung

brauchbar genacfal hat, wiiaen wir nidit mehr; man aeheiot aber

von Anfang an den Weg eingeschlagen zu haben, dessen letztes

Ergebniss wir noch heut vor Augen sehen, nämlich es durch

parallel nebeneinander in der Richtung von Westeu nach Osten

laufende Substruktionsstreifen abzustufen. Der niedrigste dieser

Streifen (B) läuft hart an der Subatruktion des Venus- und Roma-

tempels, es folgt (C) die etwas höher liegende Sacra via, jenseita

1) Sopra IM «wm*o dêlP tmUea forUfiioêaimê M MêUhù» Ann, delF

Jn$L 1864 p. IfiH^m. Mmt, dUT Am. XU 8a.

S) Ein fidlich lecht maageUiifter Plea dieser Braten findet sieb in den
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desselben ein 20 m breiter mit Gebaudea bedt ck ter Si reifen (^D),

und endlich eine 5,50 m breite Subslruktion {E) ^ die bei a sich

3 ui Uber B erhebt und dann rasch in grossen Stufen zum Niveau

von B abfMlt. Jenseits E erheben sich Gebäude , die im Durch-

selHiitt 8 m tief und zwei bi« 4reî StoeJiwerke hoch, zugleich

als Sobstniküonen Mr die hoher gelegenen Tbeile des Palatin

dienen.

2. Zeidieh besünunbar isl von diesen Snbetrnktlonen der

Streifen hx er ist gleichseitig mit den Substrnfclienen des Venns*

und Romstempcls. Zu der Zeit nSmlieh, als Hadrian, nm ftaom

mr diesen Tempel zu gewinnen, die an der Neirdseite der Sacra via

beflodlichen GebSvde demoUreo lies», lief die heilige Strasse ohne

Zweifel schon auf Substruklionea und halle oder bekam spätestens

damals im ganzen das heutige Niveau. Erkennbare Reste dieser

Sübslnikiiouen haben sich noch bei h sichtbar erhalten. Wichtige

Erwägungen, darunter t^icherlich die Rück sir ht auf den Titusbogen,

der auf beiden Seilen die Strassenbreite übeiragi, bestimmten Ha-

drian, den Tempel nicht hart an die Strasse zu rücken , sondera

dazwischen einen Raum von etwa 4 m zu lassen. Dieser Zwischen-

raum aber wurde zu beiderseitiger Sicherung, des Tempels sowohl

wie namentlich der Strasse durch einen Streifen Gusswerk aus-

gefoUl, der sieh ungeftihr im NiTean der Strasse hielt, aber nicht,

wie diese* eine schiefe Ebene bildet, sondern in Absitsen von

ungleicher Lsnge und Htihe, je nach dem das Terrain es veriangfe,

znr Tiefe des Colosseums abftUt^ Er beginnt wr der Ostflront

des Titnsbogens im Nima der Summa ncra via und erreicht nach

achtmaliger Absluhing') an der Osteeke der TsmfielsubstroktfeB

sein Ende. Nun beOndet sich aber heut zu Tage zwischen diesem

Streifen und der durch eine inodertie Mauer (Ä) gestutzten und

begrenzten Strasse eine klaffende Lücke von circa 1 m Breite (t),

die zum Theil mit Schutt ausgefüllt ist. Dass die s eine moderne

Veraustaituog ist, und dass einstmals die Strasse in der Thal bis hart

1) Länge und Höhe dfr Absätze: \. [cd dor Skîzzt^) lang 45,25 m, hoeh

0,05 m. — 2. [ed) lang: 11,10 ni. hoch 0,45 m. — 3. (dieser und die folgen-

den Absätze sind auf der Skizze nie ht mehr dargestelll) lang 8,60 m, hoch

0,59 m. — 4. lang 4,90 m, hoch 1,'JJ m. — 5. lang 25,60 m, hoch 0,75 m.

— 6. lang 22,32 m, hoch 0,94 m. — 1. lang 1,85 in, hoch 0,95 m. — 8. Die

letale Stefe- liegt sebon im Niretn des Plitscs, aef demM der Tampcl er-

bebt Gesammtlinge der Substmkümi cirea 160 m.
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ao den Rand der Substruktion reichte, ergiebt »ich aus folgender

Erwägung zur Evideai. Die beutige Strasse lauft unsymmetriich

auf deo Tituabogen zu. Während der Sttdrand, der Aussenfioie

d«r aotikea Basten IttDUft der Stiaaae falgeiid« ia aeiser Verltnge-

rang die Mitte dea aOdftielieQ Pfeilers <*) de» Titoebogena trim»

tritt die Uoie, welche je tat den Nerdrand Mldet, in ihrer Ver*

laDgeruBg die i no ere KsBle dea Nordpfallen dea Bogena (0.

Verkmgert man dagegen die haaraeherC eriialtene Linie der Sob-

aimktion B Mb mm THnsbogeo, so trMt aie ebenfiilla die Mitte

des Pfeilers (bei m), correspondirt also mit dem SOdrande. Die

Strasse ist demuach an ihrem Nordrande um etwa 1,60 m ver-

schmälert worden luu] hatte ursprünglich eine Breite von über 9 m.

3. Grosse AehnUchkeit mit Ii hat der Substruktionsslrei-

fen E, sowohl m seiner CoDstruktion als auch in <lnn Z werke,

dem er dient. Er ist ebenfalls von (ju^swerk , fltin hwe^^ L:<va-

brocken, ist 5,50 m breit und beginnt an der vom Titusbogen

zum Palatin ansteigenden Strasse. Er liegt aber in eeioem Ana-

gnngapnokte nicht wie B im Niveau dieser Strasse* aondern 1 m
höher, und bleibt in deradben U4>ri80Btalen hia lam Pnnkte n.

Dort fIHt er gani plOliliob in fOnf nilchligen Smfen fon 1>,90 ro

Hohe und gleicher Breite feat hia zum Nvrean von B und aalst

sich nun, aich langsam abstufend, fort. Erkennbar aind noch drei

selcher AbaXtie*), denn rerachwindet das Guaawerk. Der anflUlende

Umatand, daas diese SnbetrakHon nieht im Nheao der Slrtaae be*

ginnt und dann auf einmal so bedeutend abfMIt, weist darauf hin,

dass sie gleich B in Rücksicht auf ein anderes Bauwerk errichtet ist.

Und in der Thal schliesst sich an E die 2,25 m niedriger liegende,

13,80 m breite und iiirudestens') 18 m tiefe Substruktion À an, die

auf den ersten Blick sich als zugehörig zu E erweist: das (>usswerk

iiit genau von demselben Materiale. — Auf dieser Suh<;lrukliori nun

stand die im Anfang dieses Jahrhunderts abgebrochene Torre Car-

tülaria. Ihre gewaltsame Démolirung bai so ziemlich vollendet,

was die Zerstörungswuth dea Mittelalters und seine nicht minder

gnftthrUdie Bauluet . begonnen < beben. > Die Ruine ist in. einem

1) Länge und Hohe der Absätze: l. (no) lang 10 m, hoch O.SO m. —
2. iop) lang 5 S5 m, hoch 0,70 m. — 3. (fq) laog 5,35 w, hoçh 0,30 ffl (? zunt

Thcii veibaut).

t) Das binlere Bode voft A nach dem Tilusbogen tu Ist nicht susge-

grabeo.
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Zustande, dass es eines eingehenden Studiums bedari, um sich

von dem hier einst beûudticheii aotikeo Bau eine VorsteUung m
macbeo.

Am meiaien fallen auf dieaar Substruktion vier yereiDzelt ste*

hende badeatende Rette von ttber eioander g«8elMch4et«D Pèperin-

und TfiYertioquidera aaf (FGHi), die «inem oberflSchMcbeii Be-

mditer deo Eiodruek tod lertramoMrtan PfeOm machen. Zwi-

schen denselben liegt eine gewaltige GaealLenimaBse von fechteekiger

Grundform, 7,75 m lang uad 5,90 m breit. Von derselben gehen

nach Norden und Osten zwei schmalere Streifen desselben Gnso*

Werkes aus, tod denen der eine (K) bis an den Rand der Snb*

slruiilion reidil, der andere {L) über diesen Kand lorlgehL und imi

seinem Ende auf mefarereo an die Substruktion berangeschobenen

Uuadern von P« j>erin aufliegt. Schon dieser Umstand zeigt, dass

diese Gusswei kmasse mit der darunter iiegendeu Substruktion m
keinem organischen Zusammenhang steht, sondern dass sie ein

späterer Zusatz ist. Dasselbe ergiebt sich aus der Vergleichuag

der Materialien. Während die Substruktion fast ausnahmslos aus

Lavabrooken hergestellt ist, wiegen in der darttlier liegenden Masse

Marmorstaeke vor; beim Ende von f sind sie sogar nach Art von

Ziegeln zu einer glatten Wand anfgemauert, eine Bauart, die im

Altertbum unerhört ist. Dan kommen noch folgende Beobach-

tungen: 1) Die Peperinquadem, aufweichen das spatere Gusswerk

bei £ aufliegt, befinden nch in lerirttmoMrtem Zustande und be-

fanden sich in demselben schon, als man das Gnsswerk darauf

fundirte. Sie unterscheiden sich ausserdem in den Massen, in der

Bearbeitung und selbst m der Art des Steines von den auf der

Substruktion bei F— i befindbchen so wesentlich, dass man nur

annehmen kann, sie sind von einem andern Hau werk hierher ge-

schleppt. — 2) Bei K liegt das jüngere Gusswerk nicht unmittel-

bar auf der Substruktion auf, sondern es liegt zwischen beiden ein

gänzlich zertrOmmerter Travertinblock, der in diesem zertrüm«

marten Zustande mehrere Centimeter tief ganz roh in die Sub-

struktion eingebettet ist. — 3) An zwei Stelien, bei r und s, sieht

man noch aua der oberen Guaswerkmasse mehrere, auf der Sub-

struktion aufliegende, sertrOmmerte Peperinquadern benrorrsgen,

die in Material und Dimensionen den in den vier grossen Resten

f—1 verwendeten gleichartig sind, und sich auch noch in posto

befanden, als sie mit Gusswerk Oberschflttet wurden.
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Aus alle dem ergiebt sich ïur Genüge, dass dieser ganze Guss-

kei'D ein sehr später Bau ist, errichtet auf den Trümmern eine«

mächtigen Quaderhaues. Ea ûragl »kfa, welchar An (krselbe ge-

wesen ist.

4. Fea hatf wie oben erwähnt, die vier Quadenraate für lieber-

bleibsel einer von Mero erbauten Brücke gehalten, «ne Ansicht,

die einer WiderlcgUBg niislit bedarf. Nach ihm hat Brunn {Ann,

éâff bui. 1849 p* 373) diäte fier «Plnler^ fOr die Reale einet

him QiiadrifroiH geballaii, Obereiebt aber dabei« date aie weder

eta Quadrat') bUdea, wae für einen lanna quadrifrona notwendig

ware, noch ttberhaupt ein Rechteck. Dan kommt die unerhllrte

Stellang einee lannabogena lur Seite der Strame tuf hoher Sub-

atniktioDf dayon ganz zu geediweigen, daaa einer der fier Eingänge

durch den höher liegenden Substruktioosstreifeo B fon forn herein

verschlossen gewesen sein mussle. Wenn Brunn diese Stellung des

Bogens mit den Worten erklärt: Sappiamo che a Roma nei prin-

cipali Inoghi di traffico per comodità dei co m mercianti erano

ere/a" t cosidetii Giani, come p, e. quelio voigarmttUe detto quadri'

fronte al foro Boario, so beruht das wohl auf einem Irrthuni. Die

laausbogen in Rom waren dem Verkehr gewidmet und standen

nur über Strassen, wurden aber, wie erklärlich, mit Vorliebe von

Handelatreibenden etc. aufigesucht. — Die bei r und i liegenden

Quadern femer « die allein achon Bmnne Anaiebt nmatoaaen wfir*

den, acheînt biaher niemand geaeben zu haben. Bbenaowenig bat

man bernckncbligt, dam die jelit noch foibandenen fleberbleibael

in aolsm gans snftUiger Natur aind, als der endUeben ayatema*

tischen lüederlegung der Tom Gartularia eine allmtfriicfae Eni*

Wendung der in ibn eingebauten Traferünquadem forfaerging. Fea

sagt darOber a. 0. p. 84 : Ft at' vtdevano in ptarte tevati i qmdh
dt travertino, i qmli servivano di fondamenlo ad essa (tone), e

yia al ponte Nerom'ano, Sembra^ che con tat guasto i Rûmani

volessero farla precxpitare. Ma come era di maieriali fortissimi,

che oyyuii &i sono fatti saltare colle mine, cosi amd resistito immo-

bile; quantnnqut mal concia nei fondamenti, nella »^mmüd e nel

intemo, ridotta a circa 80 palmi. Ne levarono alcuni travetrtini,

perche visibili, ad altri usi. E in quetto Mo la meniwaroM
Hmplicemente i tanti serittori dgi aecoK apprmo, cfta aa na far-

mtrebbe un vokm$*

1) Bit Enlfcronag von FwG beträgt 9,50 m, die voa Cf lo / akcr 15 ai.
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5. Id der That kann es einem aufmerksamen Beobachter nicht

entgehen, dass die vier *Pfeiler' nichts anderes siud, als die zurallig

oder absichtlich zu eioeni besiimmten Zwecke steheu j^'elasseuen

Reste eines mächtigen Quaderbaucs. Sie zeigen nach keiner Seite

hin eine glatte Fläche, überall siebt man die Brüche der roh zer-

schlaginen Sieine '). Der Bau nun, lo dem sie gehörten, bestand

in seinen unteren drei Sobicbten aus Peperinquadem von ausser-

ordentlich grossen Massen. Die sehr sorgfältig behauenen und

haarscharf gefOglen Steine haben die constante Hohe von 0,75«,

bähen nmst, namentlich in den Realen F und G durchweg, äae

Brdte von 0,92-m — daneben kommen breitere Quadern bis lu

1,35 m und sehmliere bis zu 0,79 m vor — und eine LSnge bis

Bu 2,50 m. lieber diesen drei Schichten Peperin lag eine viorle

Schicht von Travertin*), die bei F, G und H noch erhalten ist. —
Genaue Messungen der Üeste F und G haben nun ergeben, dass

zwischen F und dem Substruktionsstreifen gerade Raum für zwei

Steine von 0,92 m Breite ist, und diese Steine haben wirklich da-

gelegen. Denn die Eindrftcke der drei Pepprinla^en sind auf der

Seitenwand des Streifens deutlich wahrzunebnien, um so deutlicher,

als man zu engerer Verbindung des Gusswerkes mit der Quader-

wand die Fugen der letzteren zu breiten Binneo ausgearbeitet hat,

in die das Gusswerk eingedrungen ist. Es hat sich ferner ergeben,

dass awiscfaen F und G genau der Raum von acht Steinbreiten m
0,92 m ist, und dass iwisdien G und dem Rande der Substruklion

ein Stein vor gleicher Breite fehlt. — An dieser Seite also können

wir eine Wand von 15 Steinbreiten oonslatiren; abaolut gesichert

ist ferner die Fortsetiung des Baues lüngs der Seittuwabd Ton B
durch die auf derselben ununterbroehen bis hinter H sich fort*

setzenden Eindrücke von Quadern. An den bei r und $ noch in

situ beüüdlichen Steinen endlich sieht man die deutlichen Spuren

der der heiligen Strasse zugekehrten Seite des Baues.

Es lag hier also ein Onadei liau , der die ganze FlJiche der

Lavasulistrviktioi! hedeckU" und mit dieser zusammen oiïeiibar den

Lnierbau eines grossen Tempels bildete. Oer bauliche Zusam»

1) An den 1 ravertinquadero sieht man ausserdem nachträglich gemachte

künstliche Einschnitte, darin Reste desselben Gusswerkes, wie es auf der

Sabstraklioo liegt.

2) Aug dieser Schiebt stanait der scrtrünncrte Travertinbloek, der bei

IT verbsni, lit.
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menhang desselben mil dem darangeielmien Subslruktionsstreifeo

E ging schon aus der Einfüf^un g dt^s Gusswerkes in die Fu^^en der

Peperinwand hervor, er ergiebt sich auch dadurch, dass E gerade

80 viel hoher als À ist, dass er die drei Peperiolagen verdeckt

(also dreimal 0,75 « 2,25 m). Erst die vierCe, die Travertinschicht,

die za weilerer Verbinduog der beidea Bauwerke mit ihrer iassereii

- Kante auf der Oberfläche von E aufgelegeo hat — de&o auch da-

TOû ist der Eindruck in dem Gusswerk bogs der gansen Kaute (k)

uueh erhalten —, wird aber der Substruktlon sicfathar. üeherfaanpt

waren die Peperinlagen nicht dam bestimmt, gesehen in werden,

sondern verschwanden wie hier hinter dem Gusswerk yod B, so an

den freiliegenden Seiten hinter einer Verkleidung von Travertin.

Diese Verkleidung ist mit Wahrscheinlichkeit noch an der Ostseite

{FG) nachzuweisen. Der Subslruktionsslreifen E geht hier nämlich

über A noch 0,92 m hinaus bis a, bevor er sich um 0,60 m ver-

engert und dann plötzlich, wie oben beschrieben, zum Mveau von

D abiällt. Die von uns an dem Streifen eonslalirten Quadereio-

drücke reichen aber ebenfjills bis a, d. h. bis a ging der O^ader-

hau. ^'uQ ist aber 0,92 m gerade die Steinbreite, die wir als die

durchgehende constatirt bal>en. Der Bau war also an dieser Seite

von unten herauf mit einer einen Stein breiten Wand von Tra-

vertin verkleidet. Die ausserordentlich solide Gonstruktion des Bau-

werkes, die Grosse der Steine, sowie die sorgsame FOgung verweisen

diesen' Unterbau, wie schon Fea orkannte, in die beste Zeit Zu

dem Oberbau des Tempds gehört wahrscheinlich ein riesiges

Gebalkstflck von Travertin, welches bei n liegt.

& Es handelt sich nun lunicbst um die Frage, lu welchem

Zwecke der Substruktionsstreifen S laogs der Tempelseite au^e*

gefahrt wurde. Denn die Gleichzeitigkeit heider ist durch das Ein-

d[iMj:;en des Gusswerks in die Fugen der Peperinwand und durch

die Bettung der Traverlinschicht auf der Oberllache von £ nun-

mehr ausser /ueifel gesetzt. Es liegt nahe anzunehmen, dass der

Streifen besUmml war, den Tempel gegen den sleileren Abhang

des Palatin zu schützen und umgekehrl diesem eine feste Grenze

zu setzen. Dass es sich in der That hier um einen ähnlichen

Gedanken handelte, geht darnus hervor, dass sich die SubstruktioD

gerade so weit in der Habe des Tempelunterbaues hält, wie dieser

reicht* Aber der Nachweis ist heut au Tage nicht mehr su führen,

denn jelit stossen an die andere Seite von B Ziegelbaulen an, die
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in ganz später, scliou millelalterlicher Zeit sogar bis anf die Sub-

sLruktioD E vorgeschobeu wurden. Nun knüpfen sich aber an die

beiden Substruktionsstreifen B und £ nocii zwei andere Fragen,

DMmlich 1) wie wir uns das Aiisseben derselben im Altertbum zu

deokeo haben, und 2) ob diese Streifen nur dem Zweck, das Ter-

rain wa regalirei, gedient haben. — Das lelttere ist bei der noeh

jetzt eriteoDlnfeii, staiinUdMn Enget die in den Umgelningett des

Forums, des Palatine und der Seen fia herraehle, nicht wahr»

icheinitch; ond ivas den eraten Punkt anbetrifft, so ist natorüeh,

das» der heut allein übrig gebliebene Gusekem uraprüngiieb nicht

zu Tage lag, sondern ?eriileidet war. Spuren dieser Veritleidmig

sied auch noch erhanden: an den stufenfflnnigen Abtfltien ninomt

man ziemlich deutliche QuadereiudrQcke wahr. Idi bin nun nach

mehrfacher Prüfung zu dem Resuiiat gekommen, dass die Strafen

mit Travertinplatten bedeckt waren, und dass überall, wo wir jetzt

jene Absätze sehen, Stufen von gleichem Material lagen, d. h. dass

die beiden Subslruktionen als Stufenwege zu beiden Seiten der

Fahrstrasse gedient baben. Für Äy welche in die Summa sacra ?ia

einmündet, ist dies kaum zu bezweifeln, für ß aber ganz evident.

Denn diese Substniktion geht schon vom Punkte a an in eine

Strasse Ober, die bis in die Nähe des Constantinbogena zu ver-

folgen ist Es ist femer ein fir unsere Frage wichtiges Resultat

der letzten Anigrabungen, dass die neu aufgedeekte Nofa Tie, die

hinter dem Veslalenbause sieb am Abhang des Palatin enthing

sieht, gerade gegenober dem Auigangspunkt der Subetruktion E
in die Summa sscra via einmandet, vermittelit derselben also eine

directe Fortsetzung und Verbindung mit der Nordostecke des Pa-

latin findet*)

7. Die Ihirehforsehuog und PrOfung der gesamroten zwischen

C und E gelegenen Reste führle nun endlich zu der für die Re-

construktion des Ortes bedeutsamen Entdeckung, dass Iflogs der

Sacra via ursprünglich ein Porticus gelegeu habe. Die noch er-

keuribiiren Reste desselben, üeberbleibsel von nicht weniger als

neun Pfeilerpaaren sind aus der Skizze ersichtlich. £s ist von

1) Eid äbnlieber, auf (îusswerksubstrukttoaeii rubeoder Stufeoweg führte

voD der Samma sacra via aach auf der anderen Seite abwärts zum Forum

end ist fast in schier ganzen Linge so verfolgen. Üebahaopt ist toch saf

diMcr Seite das Temin In gleldier Welse doreh paiallete SabstraktiMastRifeii

regolirt»
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ihoeD niciilë übrig geblieben, aiä der Gusskern der Basen, der iu

seioein Material mil dem der Substruktion des Tempels tibereiD-

stimmt. An den Ecken derselben nimmt man noch die scharleu

^BMlraUschen EioficbmUe vob den Balken der Holzkästen wahr,

n die das Gosswerk gefüllt wurde. Uebrigeos sind manche in der

traurigsten VerstOnmielitDg, Nur ein Theil liegt frei, mäm sind

in spftte ZiegekMuem eingebaut , die dem Tempel aber lunachat

Uageaden halb vonleckt miler einer flaefaeu Schicht darabergewor-

fenen GwBwerfcea, dae den Boden um den Tempel umgicbt und

eicfaer einer aehr apiteii tmi eaHstaorart. Die Liederlichkeit des

Bauea leigt sieh nicht nur in der Lockerheit dea Matarlala, aondem

audi an der baihariaoben Art und Weiae^ wie man dm Porüeua

leralOrt und tberdeckt hat Namentlich cbarakteristiach ist hierfür

der mit ti bezeichnete Pfeiler; schief hingeworfen Kegt auf ihm

eine Travertinplatte und ragt sammt dem Pfeiler halb aus dem

darüberliegenden Gusswerk hervor.

Die Pfeilerbaseo haben im Kern eine Lange von 1,50 m und

eine Breite von circa 1 m. Der Abstand der Pf« ih r von einander

beträgt in der L'cJn^e 3,30 m, die Breite des hehlen Raumps des

Porlicus beträgt 133 ni. Die Basen waren verkleidet und auf ihnen

erhoben sich massive Pfeiler, die durch Bogen übersjMiont waren.

Welche Ausdehnung der Porticos gehabt hat, ist nicht zu

entscheiden. Sein Zusammenhang mit dem dahioterliegenden Tem-

pel ist aber nicht tu verkennen: die hintere Pfeilerreihe tritt dicht

an den Stylebaten heran. Demnach muaa er auf dieaer S^ce min-

deatena ao weit gereicht haben, wie dar Tempd aelbat, am Östlichen

Ende bog er mOglioher Weise im rechten Winkel von der Sacra via

ab herüber lu der Straaie Jf, ao einen von swei Seiten von Säulen-

hallen umgdienen Vorbof dea Tempels bUdend« Wie dem auch

sei, mag der Portieua eine derartige Biegung gemacht haben, oder

sich längs der Sacra via bis in die Nahe des Constantinsbogen er-

älreckl habt^u, seine Entdeckung löst nun auch die letzte noch

offene Frage betreiïs der Tempelruine A, das» u<iniiicb der Auf-

gang zu derselben von Osten her gewesen sein muss.

Es ergiebt sieh demnach als Hesullat unserer topographischen

Analyse:

1. Die Consta tiruog der Breite der Sacra via seit dem Bau

des Venus- und Romalampeis.

BttmM XIL 27
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2. Die Constatirung zweier Siuieiiwege /u beiden Seite» tier

Sacra via, von deoeo der cine die uomiUeibare und directe Fottr

ftettung der Nova via uach O&ten ist.

3. Die CoDstaliruDg einer circa 13 ni bi < iioti uud roindesteiis

18m liefen Substruklion eines Tempels, der nut einer sUdlicbeo

Aliweichung von il^ nach Osleo orieulirt war.

4. Die Entdeckung der Reste einet Portkus, welclier längs

der Südseite der Sacra via swiachen dieser uud dem erwähnten

Tempel sich erstfeokte und vermulhlicii die vor dem Tempel b<h

.findlicbe Area anf zwei. Seiten iMgnmstek Beide, der Poriic«» «k-

wohl, miß der Teni|»el, gehleren der 10. Région (Palalium) an; wie

au« dcir aMiiahiiiaireise klaren 6renri>eaelireibong der 4. Region

kervorgeht» bildete von der Meta Sudans bis sum Titosbogen die

Sacra via die Grense zwischen der 4. und 10.> Region. <

n.

Für die Topographie der heiligen Strasse giebt es ein werlh-

volles ililfsmillel aus der Kaiserzeil (2— 3. Jahrhundert) in dem

bekannten Reliefslreifcn der Haleriergraber, jetzt iui Lateran. Ge-

funden mit anderen Resten ziisamin* ii im Jahre 1848 an der Via

Labieana, drei Mighen von Rom, >vurde es von Brunn (Atm. deW

Itust. 1849 p. 372 ff, Monum. V 7) zuerst und am besten publicirl.

Auf dem Reliet sind lUni Gebäude dargestellt: 1. (von links

heginnend) Ein Triumphbogen mit drei Durchgangen, in dereo

mittlerem eine Minerva stefaft; in den beiden Seitendurchgäugen

sieben Figuren Ungewisser Deutung. Auf der Attica die Inschrift

ARGVS * AD * ISIS. 2. £in dreistedtiger Rundbau mil oifeneb

Arkaden» .die in Millelstock dureh .Statiien (Hercules, Apollo,

Acsoolap) ausgefällt äind. Angebaut ist link< sin géwflUbtea Poif-

tall, deniuf vier schreitende Pferde. — 3. Ein kléiner schmaler

Bogen, durch dessen Oeffoung man eine dreisehn Stofen hohe

Treppe sieht. Auf der Treppe das- Bild der Magna, Malec, sitaend

auf einem Sessel, rechts imd links am- Boden neben Ihr swei

ruhende Löwen. Zu Füssen der Treppe sieht ein Altar, auf dem

Bogen eine Quadriga im Proül, links davon eine Trophäe, rechts

eine Victoria, die den Wagenlenker bekränzt. — 4. Ein Triumph-

bogen von denselben Massen, wie Nr. 1, aber nur mit einem
Durchgänge, in demselben eine Statue der Roma. Links vom

Durchgang zwischen den die Wand scbmUckeiidea Säuleo Mails,
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rechts ebenso eine» Victoria. Auf der Aüica «;leht die iuschrifti

AHCVS- IN SACRA VIA • SVMMA. — 5. Km secbssëuhger Tempel

mil doppelter Atlica (oder Altica und Balustrade) über dem Giebel,

reeblt und lioks vod demselben Andeutuog vod mebTsiöckigen,

BäulengeschmUckten Bauten. Zwiachen den beiden Mitübliiiea ttehl

eÎM Statue de» luppiter, davor ein flammender Altar.

Als ildiim Resultat der msAnigfaobe« Bdiiuidlttogeii, die- te
Relief gefonden bet, kion snoflchsl ^dleii» du» der mit dee Woi^

•ten i Änm .m saera via iiiinia ikeaeiebttete Ragen der. Tiinsbag^

ist.') Aie eben so sicber nuise fetten, dase.der Rundbau Mr. 2

eine oomfiendiafisebe Darstellung des Golossenas ist.. Ferner iMt

Rmntt a. O. aoa der in dsm nitllerea Ourebgang des Arena ad

Isis beflnditcben Minerva »H Reebt gescbloraen, dasa dieaer Bogen

in der Nähe des in der Argeci Urkunde (Varro l. i. V 47) erwahnlen

Minerviums gelegen habe, d. h. in der Nahe der Kirche S. UudUro

i^oronati hinter dem Colosseum nach dem Lateran zu. in dieselbe

Gegend selJEt Varro aber auch das Sacellunv Slreuiae, und be-

zeichnet dies als den Aiilangspunkt der Sacra via im weiUreu

Sinne. Die Worte lauten, a. 0. bei Müller: Ceroiiemü a^.Catituk-

1) Beniidorl und Schöne, Lalt-rai» p. 2'Sî> sagen: *In Rczugf auf B {arcHS

in sacra via summa) ist die Einweuduiig Brunns, dass der über dcui Durch-

gang angebrachte Giebel eine su ëtarke Abwetchnng von der Wirklichkeit sei,

b« der gansen'Art der Rcprodaktfon dieser Baowefke an «Ich^tildit dnrcb*

tcbiagead ebcasoweoig twingend ist das Fehlen dcr'4)eadriga «der

eines ibnIieheD Schmuckes, ohne den aUerdbgg TriumphbSgfa gewiaa seltea

waren, noch auch die lopogfripliisrhe Benennung des Bogen?, von der man
freilich iiiclit absielit, warum sie für den eigentliclicn Namen eiiigelreteti wäre,'

— Wf gen de< h izlen Punktes niuss wetjigsteiis darauf aufmerksam üemachl

werden , dass auch der Arcus ad Isis nicht mit einem 'eigentlichen' Namen

beielcbnet kt Beide Bfigen a«rd»n aaeh OerttieUieiiao gcoannt, bei d«Dea,

nap. Iber denen ale enäehtel aiod* BenMrbeaiwail|i feracr, dass^^ip

'eigeatllcber' Marne für den. Titnahegen nicht fiberliefert tat, der Bogf» wirjl

nie genannt. Es ist also nicht ausgeschlossen, dass der Name: Âreus in

tacra via summa von Anfang an der gebräuchliche war (vielleicht entstanden

aim ÀrcNx Tili (et Fespasiaiit) in sacra i'ia summa nnd so genannt zum
Lnlcr&chied von dein Arcus Tili vt f^'es/zasiani in cirrt*}. Pies isf um so

plausibler, als die ^Summa sacra via' als einer der bekaniuebUa uHd vielleicht

als der frequeatesie Ort too ganz Horn (vgl. u. A. die hekaouu SteUe Cic.

pro Plancio 17) lingat ta allst Hönde war, beror* doit: ein Bagaa. cnicfaiat

wurde, ifedcnfirilo'iat die Deseiebming ÀrvUi 4n mero vim «sawn« do^kwio-

gender Beweis, dass hier ttberbaopt nnr ein Bogen gestanden bat,(ële Iden>

titit mit dem- Tituabogtn alao laiiÄar«.
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mm nnictu didut Carinae, postea Cerolia, quod hinc oritur eaptril

Sacrae viae ab Stremae saceUo, quae pertinet in arcem etc. *.

. . .

Der Bogen ad Isis muss also diesem Caput sacrae yiae nahe gelegen

haben. Nun schliessl hinter dem Arcus ad Isis das Relief mit

einem verzierten korinthischen Pilaster ab, die Darslellang hatte

an dieser Stelle also keine Fortsetzung. Dagegen fehlt «tu lolelier

Abschlu8s auf der anderen Seite, das Relief hat hier einen ein-

fachen Rand. Daoach kann über 4ie Deutung des Reliefs kein

Zweifel sein: es stellte, iwin Caput sacrae viae beginnend« die an

dieser Slrasse gelegenen monnnentalen MiSude der nnd reielit

bis sur Somma sacra m. Ein aweilsr, siob anicUicssender Streifen

moss die Strecfce von der Snnuna säen via bis abwirts cum Forum

in gleicher Weise ivr Darstellung gebraciit haben.

Der rechts torn Titusbegen dargestellte Tenqpel (Nr* 5) nun

ist durch die cwiseben den Mitteitfulen beOndlicfae Statue als lup-

pitertempel charakterisirt, und wird nach dem Vorgange Brunns

allgemein für den Tempel des luppiler Statur gehalten, eine Mei-

nung, der auch wir beipilichien können. Nicht erklärt dagegen

oder ungenügend erklärt ist der kleine, schmale Bogen links vom

Titusbogen, durch dessen OefTnung hindurch man auf hoher Treppe

die Magna Mater thronen si* ht. Ein Triumphbo^^rn gleich den

beiden anderen ist er sicher nicht, das zeigt seine neben dem

Titusbogen auffallende Sciunailieit und Niedriglieit, der Mangel

einer Inschrift u. A.*) Die einzige Handhabe zu seiner Erklärung

bietet die durcb denselben sichtbare Magna Mater, üdier diese

in den Bogen des Reliefo erscheinenden Götiergestalten ssgen

Benndorf und Schone a. 0. p. 233 treffend: *In den drei Bogen

• . . . stehen .... Statuen, und xwar, ausser bei C (dies ist der

kleine Bogen, nach unserer Zlhlung Nr. 3)* ohne Basent einfach

auf die platte Thonoble hingestellt Sohnn hieraus geht herfor,

was auch Ganina annahm, dass diese Statuen eine Zutbat des

KUnsflers sind und unmöglich wirklich da gestsnden haben kOn-

1) Die von Beflndorf und Schöne a. 0. offen gelasgene B&öglicbkeit, i»wa

die geringe Breite des Bogeos daca Sntsertn Grand, d. fa. doeii wohl, wcna
Ich icebt TSilehe, ciaea la des »aogelhaflen DisposiUeaea des Ka»tl«is

beraiitadca Inbea nflclite» kOnota ansa doch aar Ar den Fall xogebeo» dus
der Bogen etwa aai Ende des ReHefs stände, wo dem KanstJer der Raum
aosgehen konnte. Aber darf man überhaupt annehmen, dass der Kiaatler

dies Relief ohne genue votlierige Bispoiitioo babe maeben könneaT
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nen : jeder Boges, wenn man ia dieser Weise ihn decorirte, würde

für Minen eigMiÜichen Zweck, dem Durcbgaog zu dienen, ud-

braucbbtr werden. Indess ist nicht gUul»lich, dass diese Zutbai

«ine rein willkOrliche sei; vielmehr, wmd dieG«btfttde der Sacn

via hier dargealeUl ûmI ab diejwifaa, an denen varttber dia Pampa

finMbtîf ndk bemegta« liest der Geduke méa, ea mflchtan die

ihne« «ingafeibt«i Guter di^anigeii aein, «ekhe in OMifttelbarer

Nihe der Straaie ihre HeiligthOiner hatten und. so gewiiaflmaflflea

aln Zutehnner «nveiend sein fcoMla/ Es wird dann mit gmsssr

PfnbsbiKtftl die Roma im Titmbngen »uf de» Tempel der Venus

und Roma bezogen, die Minena in dem Rogen ad bis nach Biusm
Ansätzen auf das in der Nflhe befindliche Minervium. ^ (Jntieherer

sprechen sich die Verfasser Uber das Üild der Magna Mater aus,

da *der Tempel dieser Güttin nichl an der hier in Frage kommeuT^

den Seite des Pakilio gelegen zu haben scheine'.

So treüend und unanfechtbar die hier vorgetragene An-

schauungsweise ist, so enibehrl doch die Anwendung derselben auf

den vorliegenden Fall der nOthigen Schärfe.

Es sind» von den Nebenfiguren abgsaehen, vier Gestalten, die

sieh dem vorüberziehenden Leicheniuge prSsentiren. Zwei da-

von stehen in den durch Inschriften kenntlich gemachten Triumph-

bogen platt auf dem Roden« und erweissii sieh dsdureh in der

That als Zuthaten des KflnsUars in dem von Roandorf und SehOno

vorgetraienea Sinne. Von den beiden andern dagegen seigt sieh

luppiter swiaohe» den Säulen seines Tempefe, davor der Altar;

Magna Mater aber auf hoher Treppe» au deren Fussen ein Altar

steht. Diea ist nuflbUend. Wemi der KClustler die Msgna Maler

ia demselben Sinne, wie Roma und Hinerm, In diesen Bogen ver-

s etil hatte, wie wäre er Hazu gekommen, sie sammt Treppe und

Altar dorthin zu setzen, die tiüch mil dem Zwecke ihrer Anuesen-

IteiL, Zuschauerin des Zuges zu sein, nichts zu Ihua haben, anstatt

sie, wie inan erwarten musste, auf die platte Sohle des Bogens

zu stellen ? Es muss im Gegentheil als sicher angenommen wer*

den, dass der Künstler durch Treppe und Alîar den Tempel
der Magna Mater aelbst bat andeuten wollen, und sieb mit

1) Eine Schwierigkeit, über die ich nicht hinwegkommen kann, die ich

aber «bcnsoweoig Utoen bsan, ist, virnpi in ikam Btgtn ^ Ms* aieht

viehDchr dae falMtatue tracfceint. Vgl. aoch die ErArCenng Aber dlMm
Paakt bei Braon a. 0»
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<lieser Andeuliing l)egniJj,n:o musste, da (iieser nicht, wie ült Tempel

<ieâ luppiler Stator, direct an der Strasse lag, sondern von der-

Mlbeo aus our durch einen Bogen hindurch erblickt

wurde. Danaeh also kaan diiser Bogen nicht Ober die Strasse

geapaatot gewesen sein, sondem moss zu Seiten derselben vor dem

Tempel gestanden htkm. Hallen wir mit diesem Resultat die Klein«

beic dee ttogena suaamnen, so werden wir in denselben unsdiwer

die compendiarische Darstellnng éines Portiens er-

kennen, der den Tèmpel der Magna Maler von der heiligen Strasse

trennte, kommen also lu einem Resulläte, dsi sich mit dem Er-

gebntse der topographischen ünterfuehnng deckt. Somit erweist

sich der Osüich vom Titusbogen liegendef von der Sacra via dareh

den Porticus getrennte Tempel als die Aedes der Magna Mater,

die die Repionslteschreilnuig m der 10. Region nennt.*) Dass die,

wie wir sah«m, nich Osten gelegene Treppe des Tempels, die durch

die Bogen des i^oi ticus gesehen in Wn klu hkt iL sich im Profil

zeigen würde, auf dem Relief en face dargesitllt ist, bedarf bei

der Freiheit, mit der der KUnsller in solclien Dingen verfahren

ist, keiner Erörterung« Ëbenso ist klar, warum der Künstler von

dem Porticus nur einen Bogen dargestellt hat. Bei dem Haupt-

zweck, den er hatte, nämlich die Magna Mater zur ADSchauung tu

bringen, genOgt er nicht nnr, sondern die DarstelhiDg von iwei

oder mehreren Bogen wfire sogar ohne Sinn gewesen. Die auf

dem Pordcna dargestellte Qnadriga endlich hat nicbls aulfllKges

und findet sieh bei Portiken namentlich Aber de« ßingSngen der'

Sobmalaslten. Indessen hake- ich sie hier far eine frei erfundene

• Zothat des KUnstlers sur AusMUnng 'dea leeren Raumes, ebenso

wie auch die ganz sinnlose Attlea und ^ie Balustrade» trtier dem
Giebel (jles luppitertempels sowie ein Theil der Figuren auf dem

Arcus ad Isis keinem anderen Zwecke dienen. Umgekehrt hat der

Künstler sich kein Gewissen daraus gemacht, die Quadriga, die

sicher auf dem iuusbogen sich beland, aus Mangel an Raum fort-

zulassen. '• , - .

Das Resultat, zu dem unsere Untersuchung gekommen ist,

dass der von uns constatirte Tempel die Aedes Magnae Malris in

* i) MR dem Defead der Raine sliorait dts RelM ia einer betefeheeaden

Elnselheit ibereio, nSmlich in der infliUenden ROht der Treppe, aof der die

Magna Mater sitot. Sie enttprieht der hohen Sobttruktioa des Tempels^
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Malio tei, itt ill aefero tterrasdiêiid, fis imd bis jttti diesen

Teinpel trsu einer Reilie flslcfc sn topreclMte Zengnîise, din

alle aof die Ton uns gefundene Stelle weisen, flherhaupt nicht ge«

meint hat localisiren zu koûuen, oder ^aiiz wo anders gesucht hat.

Becker p. 421 sagt: ^lieber die Li\^ü des Tempels der M. M.

giebt nur die Nolitia*) Aufschloss. Sie nennt ihn uamilleibar

nach der Casa Romuli, und es muss daher für unzweiielhaft gelten,

dass er über dem Ormalus nach dem Forum hin lag'. Preller

dagegen (llegiooen p. 182), gestützt auf die Worte: Aedes Matrts

dmm et ApoHinis Rmnmm: *£r lag nicht weit ven dear ersten

Wohnung des Augustus, an deren Stelle nachher der Tempel des

Apollo erbanl wurde'. Lanciam endlieh {Guida dd Palatino p. 1 34 f.)

hat den Tempel mit der fon Rees *Aiignratnrinm' genannten Ruine

an der SMwestecke des Palatin (vgl. den neue^ings aaf meine

Veranlsssnnf aufgennnNnenen Plan Mnn. d. 1. Xii 8*) Identifieirl,

weil in deren Nihe eine siHende weibUebs Statue geltenden wor*

den ist, die ff Rlr eine Cybele erklärt, nnd weil er in einent

naeh seiner Ansiebt uralten Quaderhau in der Nahe des Augu-^

ratorinm die Snbstmktion der Gaea Romnli sieht. Indessen ist

die Deutung der Statue durchaus willkürlich; den zweiten Grund

aber glaube ich durch die von mir gegebeuc topographische Ana-

lyse der gaii/en Gegend, nach der sich alle diese ^uralten' Ge-

bäude als jüngere Machwerke heraussLellen
,

^îfenûgend enlkiaftet

ZH liilien.-) Dagegen hat Lanciani gar nicht iH aditt t, dass diese

nach Südwesten orientirle Ruine doch mimrlicli keinem Tem-

pel angehören kann, von dem ausdrücklich überliefert wird, er

habe nach Osten gelegen, fiei Dio Cassius XLVi ^ heisat es näm-

lich : uianeç to re ti^ç fiffr^bg twv x^eôiv äyalfia to h ttß ««-

latit^ 6v, nQOç yâg toi ràç tov '^kiov €»cneokms nçôreQOv

ßXirrov âwfftêis ^6 taèvaftéwov fietwçiivvi. Gerade

1) Ref^io X Palatinm eontinet: Casam HnmuHy mdem Matris deum et

yipotlinis liamnnsij penlapylum^ domum Juffustianam et Tiberianam, augtl-

ratorium u. s. w. * *

2) Vgl. die g. 409 Aoiii. 1 titirte Schrift nad- dni Pisa: Mtmum. déit

Jnst, XII Sa. Der Beweis slQUt sieh sam Thdl auf das suerst «on H. Dressel

cpnstatirte Factum, .das» die diesen Gebinden als Unterlage dienende Erd-

schicht Vasenscherben aus späterer Zeit j(
1—2. Jahrh. v. Chr.) enihäU. Auch

die in montis Palatini parte ea, qnae Circitm maximtim proxpicil gefun-

dene Inschrift CIL Tl 1 No. 3702 hat mit der Lage des Tempels nichU

2ta ihuD. . ' •
•
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diese Orientiruog aber passi auf die Ruine am Titusbogen, deren

RichtuBg, wie schon oben erwähnt, etwa 17^ süillich voo def

West-Ostlinie abweicht. Es muss darauf um so mehr Gewicht ge-

legt werden , als ausser diesem Tempel keiner von Uea auf uad

am Paiatm geiegeoen eine ähnliche Orientiruag hat.

Nun kat ferner Lanciaoi selbst in einem zehn Jahre nach

Herausgabe seiner Guida dd Palatino verfassten Aufsatze {II ten^io

di Apoüine Palatino, Bull mun. 1883 XI p. 185 ff.) zu hoher Wahr*

scheiDUeiiliell gebraebt» daas der Tempel des ApoUo Paklkm» dem
Nordrande de» Pabtin nahe gelegen babe, und ist aeUwt der Aa-

ikfat, dasn der vom Tilmbogen auf den Palatis hioauffobrendo

QivuB mit dem auf der Gapitolinisefaen Baaia genannieD Viem
ApoUiDÎa lu ideatifioiren aein dOrile. HUl man- damit summmen
die lebon von Preller bcrvorgehobene Verbindung iadn êùttrk

dum §t ÂpoUinis, die nach Analogie ahnlieher Verbiaduagen in

der Regionsbeschreibung jedenfalls andeutet, dass die beiden Tempel

nicht weil vuu einaüder gelegen haben, so ist damit em neues

Zeuguiss für die Lage des Tempels an der betreffenden Stelle ge-

wonnen.

Endlich aber beschreibt Martial im 70. Epigramm des ersten

Buches die Lage des Tempel» in nicht missxuveiBteheuder Weise»

Das- Epigramm lautet:

Yadê salutalum pro me, liber: ire iubtrii

mi ProcuU nitidos, officiotê, tern.

fuamit iter, dicam: vinnum Cattara etum
iMMito VêHtoê nér^mtaimipim dSMwai;

i Ms MQOro vmBtmiäa fttu PàkHm €Mo9,

fbariM qM tmmi fiUget imaff$ dum.
«M la dtfnimt mtrt* rod^ ealMif

fMM JUod^ mofea eâicere gmidit opu^.

/UeU vioi haß jiw madidi nml tieia hfoêi

10 er Qr^ebs pkto ttat CtnybatU» tmt$,

proHwiu a latm dart tibi fronte Penates

atriaque excelsae sum aäeuuda dumus.

haue pete

Er beschreibt also seinem Buche den Weg mm Fonitn zum Paliitin.

Vorbei am Castortenipel, am Vestatempcl und am Vestalcnliause

soll das Buch den Sacer clivus, d. h. die heilige Strasse vom Forum

bis zur Summa Sacra via emporsteigen* Dort bekommt es den
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€oio66ut xu Gesicht, der daoMite Mcb auf der Stelle atUMl, auf

der Hadrian apiter seinen Veniu- und Reroatempel errkhtele.

Daran achliesat sieh die Weiaang, et aolla mdk nicht von dMi
Glanie doaaelbea IümIb laaaan, loiideni ^/fealfra pku^,- also troli

daa loekaodett Glaoaaa dUhiageo voa dar heUigan Slraaae und

ampamaigaii im Palalin. Dannt iai also gen« dar Punkt ba*

aduriabao, wo die Slraaae w dar Ftoni daa damala wahrsehaiQlifiii

nach nicht aiiitradaii TiUiahagana sum Palatin abbiagt. Uad
diaaar Punkt iat basaiehnat mit dan Worten:

fleetê vias hac qua madidi sunt tecta tymi

ei Cybeles picto stat Corybante iorus.^)

Martials Beschreibung isL deiiiuacb eine ichla^^eude BestäUguug des

Ergeboisses uaaerer Untersuchung.

III.

Aus der Behaodiuog des Haterierreliefs hat eich ergeben,

was übrigens schon seit Brunns Erörterungen fest stand, das«

die auf demselben dargestellten Gabftuda sUmmtlich hart an oder

Ober der Sacra v\n standen. Es muss daher betont werden, daaa

nach dieaan Relief auch dar Ténpel daa luypitar Stator hart

an dar Sacra ?ia lag- Diea atiamt mit dem nenaatan Stand dar

Frage Uber die Lage diaaaa Tempala nicht Obarain. bn Hin 1867

iai namUeli, mehr ala 100 m worn Titnabogen entfernt, im Innern

dea Palatin vnd etwa IM) m tot dar Front dea Fla?ierpalaatea dar

Unterbau eines Tempeb entdeckt, der aeitdem, man kann sagen fantn

de mieux, for dan Ivppiter Stator gilt. Die Lage dieaea Tempels aber

ist eine derartige, daas wenn man sich die zwischen ihm und dem
Titusbogel) uoch jetzt befindlichen liegte der Casarenpaläste resti«

tuirt denkt, er vuu der Sacra via aus überhaupt uiübt sichtbar ist.

Dieser Tempnl kann also auf dem Relief nicht dargestellt sein.

Wir stehen demoacb vor der Alternative: entweder ist die im Jahre

1867 aufgedeckte Ruine nicht der Tempel dealuppiter Stator, oder

die auf dem Relief dargestellte nicht.

Eine ganz ähnliche Schwierigkeit ergiebt sich aus der Gon-

frontirung der Ruine mit der Regionabeachreibung, Diese nennt

1) Dass der Dichter mit diesen Wortea eine poetische Umschreibung des

Cybele- (= Magoa maler) Tempels giebt, hat Becker p. 422 verkannt. —
Btr Bicdmstonpcl wird aar Üer gÊnanot; seine geoaaa Lage ist idehl ta

bcslinunea*
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Üen Tempel des luppiUr SUlor zwischen de» Tempel der Venu9

Hod Roma «od der Sacra via in der vierlen iU^ion.') Es »l

«nn absolac unmOgiicb, das« die Regirasgmxe ?oii -der fladwwl«

ecke de« Venue- und Bomatempelt lierObei^elanfcn sein soU tuf

den Palatin-, dort den Inppilertempel umgangen und ungeftlhr sa

demselben Punkte surQokgekebrt eein sollt während die swieehcn

dem Titusbogen und der in Rede stehenden Ruine liegenden Ge*

binde, namentlieb also die Cflsarenpatlste, sur 10. Region gebiHren*

Auch hier bleibt nur die Alternative: entweder enthalt die Re-

gionsbeschreiburg einen Fehler und zähk den luppiter Stator

fälschlich in der vierten Region auf statt in cier zehnten, oder die

1867 aulgedpckle Riiin«' kann nicht der liippiltii Sialor-Tenipel sein.

Die GrUnde, aus denen P. Rosa und seine Anhänger (vgl.

natneiHlich Lanciani Gnida del Falatino p. 110 ff.) die betreffende

Ruine für den luppiter Stator erivlären, sind freilich mehr declama-

(oriscber Art, und doch mussten sie stark genug sein, um die beiden

hervorgehobenen, nicht geringen Schwierigkeiten zu beseitigen.

Aber es kommt noch etwas Drittes hinzu. Seit den ietsten

Ausgrabungen am Nordabhaog des Palatin ist der Lant der Nova via

aufgedeckt. Sie mundet dicht beim Titnsbogen in die dumma
daera via und flndd, wie wh* gesehen haben, jenseits derselben

eine directe Forteelsnng in dem Stufenwege S, Alle Stellen nun;

die vom luppiter Stator handeln, weisen auf diesen Punkt hin.

PIm. €te. 16 t 6 Knté^tap iMei tijp avyxXrjtov dg th ro^ Sttj*

aiov Jibg ieçôw^ 8v ^xâttaça *P<ofiotot raXovoiy^ lÔQVf.iévov àv

*^9Xfi "^V^ ifçàç oôov nçbç to TlaXâtiov àviôvjiav, Liv. 1 41 :

Cum clamor impefHsque wuiiiiudinis vix snshnen pomt, ex supe-

riors parte aedinm per fenestras in Noimm viam verms — habt-

tabat entm rex ad lovis Statoris — fopulum 'fmnupn! adJoqmînr.

Endlich Plin. H. XXXllll 13: [staiuam eqnestrem) quae fuerit

contra lovis Statoris aedem in vestibnlo Superbi domus. — Na-

mentlich geht aus den beiden letzten Stellen hervor, dass dae

Haus des Tarqninius und der Tempel des luppiter Stator tu

beiden Seilen der Nova via sich gegenüber gelegen-haben, und

1) Die Aufzätilung latitet i» der Notitia : Coloxar/m .... wotam xnrian-

tem, templinn iiomae et f ßneris, aedem lovis Statoris, viam mcram, hasi-

licam CoiulantiHianam, templum Fausiirute, ba»Uicam Pattli etc. — Das

Wort SUtofiM HadeC steh in Goriotim sieht, doch ist an der Sachgemässheii

dieser and anderer ähnlicher ZnsStte In der Notitia nicht sa iweiKrin.

Digitizeu Lj vjüOgle



MAGNA MAT£R UND iûPPlTËR STATOR IN ROH 427

iwar, irfe man ans SoUn. l 24 (Tarqumius Priiêui ad êÊHgonmm

porutm êupra tmrnmam Nmnm «Ami) achliegteD muss, so, <last

das Hans des Tarqoliim» auf der sadlichen Seite der Nova via nach

dem Palalin au, der luppiter Stator auf der nUrdttchen Seite nach

der GoBStantîDsbastlîka eu gelegeu hat. Diese Lage alleiD*) ent-

spricht deao auch sowolil der DarstelluDg auf dem Relief, als auch

namentlich der Angabe der Regionsbeschreibung, dass der Tempel

in der vierten Regton gelegen habe. Bs ivflrde dann die Grenze

zwischen der 4. und 10. Region vom Tilusbogen bis zum Forum

nicht längs der Sacra via (deren Haupttheil vuu der 'Summa' bis

zum Forum nach der Motitia innerhalb der 4. Region lag), son-

dern ein Stück längs der Nova via gelaufen sein, um dauu, den

Vestatempel ausschli^'S'^t nd , dio Grenze des Forums zu erreichen.

Es ist endlich tiir die Hestnnmung der Lage des Tempels nicht

uDiDteressant , sich ins Gedächtniss zurückzurufen, wie sich die-

Römer die Gründung desselben durch Romulus vorgestellt haben.

Liv. 112 erzählt, dass in der bekannten Schlacht zwischen Römern

und Sabinem der Römer Hostius Hostiliue den Kampf unglttckKch

beginnt und ftllll. *üt Jfosft'ns midü, amfesiim Ronuma intUnatur

aei'es fiuaque est ad veterem foriam Pahtl RomUhs ef tjpM turha

fitg^iwm acftcs arma ad caelum tolkns *hippüer, ItciV inqmt,

Httuus a&ibus hie in Falaiio prima urèf fvndamenta ied, arcm
four seefere mtptam Sf^iKi habtnt ; fndß hue armati mipenita media

twife ttndmU; at tu paier dmm hmnèimnqne, hine »altem aree

Höstes, (lerne terrorem Romanis fugamque foedam siste. hie ego

tibi templum Slalori loui, quod monumentnm sil posleris tna prae-

senii ope servatam nrbem esse, voveo'. Die Onlimnsj wird

ilarauf wii'derhergestellt , und der Sieg neigt sich aut Seiten der

Hümer. Romulus ermnnn! sich also in dem entscheidenden Augen-

blick , wo die fliehenden Rümer auf das Thor der Palätinischen

Stadl zustürzen, um hinter den Mauern der Stadt Schutz zu suchen.

Der Tempel des luppiter Stator lag also ror der Paüitinischen

1) Ich muss übrigens hier anmerlcen, dass P. Rosa aaf seiner Palatlas-

Itarte vom Jahne 1865 (In den Mon. dolf inst, VIII tav. 23), also vor Aof-

deckong jener Ruine, die tage des luppiter Stator so richtig angegeben bat,

als die mangelnde Kenntniss der Nova via es irgend gostattele, nimlich hart

am Titusbogen vor der Front der Kalserpaläste. Diese Front ist vermntblich

auf unserem Relief tn beiden Seiten des Tempels angedeutet. Seitdem haben

die Auffindung der Tempelsubstruktioit Und angebliche Reste einer Porta

Mugonia seine Meinung geändert.
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Sladl. Nun ist leider auf dieser Seile des Palalin jede Spur der

alten Biugmauer uDtergegangen , wttbreaü sie auf der eotgegen-

gesetzten noch in so erheblichen Resten vorhanden, ist Wir ent-

behren hiev 9ko ein wichtiges Hilfsmittel zur Topographie des

Berges. Versuchen wir, ob uns die folgende SrwigHng Uber dieeea

AiufoU hinweg liilfl*

Die Nofa fia iel, wie wohl aligemein «neifcaiittt, niehsi der

Sacra via die lllteale sachweisbare SlraMeaanlage ftona. Yarvo da

I» JL VI 59 regislrirt darum den Namen dieser Straiso sIs anF*

lallend: Neva^ piae, fime «Ai Um üu vttm, kwh die Benennnng

Nova via, die neben Sacra via im Innern der StMlt einsig da»

steht, giebt ihr eine gewisse Bedeutung. Bemerkenswerth ist aber

namentlich der Gang der Strasse. Sich von der Summa sacra via

abzweigeud, zieht sie sich auf halher Hühe des Berges im der Nord-

seite desselben hin bis an die Nordwestecke, biegt um diese Ecke

und zieht sich in derselben Weise an der Westseite des lUiges

entlang, bis sie sich allmählich senkend im Vt-lahrtim ihren End-

punkt findet. Dass sie auch jenseit der Summa sacra via nach

Osten zu eine Fortsetzung hatte, haben wir oben gesehen. Sie

sieht sicfa also im wesentlichen an swei Seiten des Berges hin«

Dieser Lauf ist Lanciani neuerdings dermassen eigentbumlich vor»

gekommen, dass er ihn trots einer ^tem di mfommUi\ die einen

Zweifel nicht anlkommen hssen durften, far unnmglîcb erklärt und

die Ansicht susgesprochen hat, die Strasse sei aberhaupt nur foa

der Summa sacra via bis an die Nordwestecke des Pahtin gegangen

und habe da geendet, eine Ansicht, die er durch seine, wie ich

glaube, irrige Meinung aber die Lage der porta Romanula und
den Gang des divus Victorias stttlst.*) Unmöglich ist der Gsng

nun freilich nicht, aber bemerkenswerth. Einen Gang, wie ihn die

Nova via hat, pflegt keine aus dem üedürfniss entstaDdene und

alhuählich gewordeue Strasse zu haben; sie macht durchaus

den Eindruck einer mit Vorbedacht um den Palatin aügelegten
Ringsirasse. Damit werden wir auf die MögUchkeit geführt, dass

1) IVotizie dei^li Scavi t&82 p. 237; Sarebbe aisai singolarr il caso dt

una straäa, lu quale pur piegando ad angolo reilo {presso iL iempio dei

Catbu^, ê dirigvndoH varto rtgioni affatto divene, eàntervane il nom» «

ViniMéMUtà propria, .... lo êono tPavvisOf chê la J9ma via û»êu» Ur-

MliM prüf« Ü Umpio dei (Uuiori, pereorrendo il toh lato oHmUtlê M
Pûiaam, panIMammUê «Ma saera via 0 al cUvo deUa f^Oana,

. ly j^ud by Google



MAGISA MAT£K (JiND lüPFlIER STATOR IN ROM 429

diese uralle Strasse nach Erweiterung des uispi ungltchea Foiiie-

riums auf dem aUeit Palati nischen Pomerium aogelegt

wurde. Dass sie nur aut zwei Seilen, nach dem Forum und dem

Velabrum bio, zu constatiren ist, bestätigt diese Ansicht, denn im

Circusthal blieb das Pomerium sicher bis auf Kaiser Claudius uo-

verrückt« und auch Dach dem Caelias lu ist die Erweiterung des

Pomeriimis erst später erfolgt.*)

WenD also der Tempel des Iapj»iter Stator an der Nova via

lag« so hg er aD der flussereo Greoie des Pomeriimis, d.- b. an der

Stelle, die die Sage ffUr iho fordert, oder vielmehr umgekehrt an

einer Stelle,' 4ie im Verein mit dem Namen Stator sehr geeignet

war, die Sage von dem plotilicben Aurhatten ^er Fliehenden un-

mittelbar vor dem Tliore der Palatinischen Stadt hervorsubringen.

Reste von den Fundamenten des Tempels sind bis jettt nicht

zun» Vorschein gekommen, wahrscheinlich auch seit den Tagen

Carls V, in denen hier gründlich aufgerilunU worden ist, nicht

niplir vorhanden. Bemerken will ich nur, dass auf beiden Seiton

der Nova via zwisclien den Ziegelmauern ungelieuere Tiavertin-

qna<1ern verbaut sind, die jedenfalls einem mooumeolaieu Bau an-

gehörten.

Die Tcmpelsubstruktion auf dem Palatin aber müssen wir

zunächst ihrem Schicksal Oberlassen.

1) Uciae Aosicht Ober das VeriiilCaits swiiehen Stadtmanar aüd Pome-

rluin babe ich gclegeiitlieh (Aon. 1884 p. 189) sebon aosgesproehen. Ich

betoie hier nur noch eiDinal, daia der Manetsog der PalatiDlschen Stadt sich

aalSrlich auf der Hölie des Berges befand, und dass die Linie, die Tadtas

aiin. Xil 24 beschreibt, die Linie des Pnmpriums and nicht die des Mauer-

zuges ist. Wenn Varro in der bekaiitUen Stelle (de Î. l, V t43K wo fr das

Zielien der Urfurche besclireilu, von der Forma Ii lat dt s Aulwerh as dieser

Linie sagl: Terram unde ex*culpsera7üj fossam vocaùant ei tntrorsum

tttetam muntm, so sagt er dandt, dais la der laeialea Sprache die beiden

Thtilc der Ürfbrebe ao tenaant warden. DIcsê Dtforehe aber wntde nachher

domb ttffi baseicbaet 0ie eigeatüche Haocr and der eigeotliflhe Grabca

habea daiait niehls zu liinn. Dater dieter Aaoabne fttUea, ao viel icli seht«

die Bedenlcen, welctie Mommseo zu seiner eotifegeageeetaten Ansicht von
Pomerium gebracht haben. — fn der Taciteischen Beschreibung des Pomeriums

fehlt übrigens, wie bekannt, ein Stück, näinüdi dsp Stück von der Laren«

Itapelle auf der Summa sacra via biä au die Ecke beim Forum boarium. Ks

ist dies gerade das Stüclt des Pomeriums , auf dem jetzt die Nova via läuft.

IHglleb, dasr awiaehea bCMca Fsetin ein 8asaMieiiha«f let

Berlin, Mai 1885. OTTO RICHTËR.
*
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ARSINOrriSCm TEMPELRECHNÜNGEN AUS
DEM J. 215 N. Chr.

Derselbeü Berliner iSainmliiug cursiv geschriebener griechisclier

Papyri I aus der ich schou im vorigen Baude dieser Zeitschrift

Einzelnes veröffeDtlicbte, gehört auch die Urkunde ao, die ich beute

vorlege, eine Urkunde, die sich an Umfang und Bedentun^ auch

den besten der bisher bekannten derartigen Papyri getrost an die

Seite stellen kann. Es sind uns in ihr Uber mehrere Monate hin

die Berechnungen der Einnahmen und Ausgaben des Tempels des

lupiter Gapitolinus von Arsinoe erhalten, die von den Oberpriestern

selbst aufgestellt als Rechenschaflsbericht wohl an den Rath der

Stadt abgeliefert werden mussten. Wenn ich in meinem Com-

mentar auch trotz längeren Studiums dieser Urkunde noch manche

Lücke lassen muss, so wollte ich doch mit der Publication nicht

länger zögern, zumal ich kürzlich an anderer Stelle schon mehr-

fach auf den Inhalt derselbeü liezug genommen und ihre paiiio-

graphischen Eigenlluluilichkeiten besprochen habe.*)

Durch die zerstörende Gewalt der Jahrhunderte, sowie auch

wohl durch den Unverstand und die Gewinnsuclil der heuligen Araber

Aegyptens ist unser Document arg verstümmelt worden: den zu-

sammenbangenden Theil derselben, von p. 1—XVI reichend, der

einst eine Rolle von Uber sechs Fuss ausmachte, habe ich aus

nicht weniger als 41 Fragmenten siisammenseisen mOssen; von

den übrigen 9 Fragmenten ISsst sieb nur bei wenigen die fimhere

Lage annShemd bestimmen. Von diesen 50 Fragmenten wunien

18 — alle ungefïlhr 6 cm breit und 20 cm hoch als eine fest

zusammengepresste Masse von unsenn Museum .erworben und wur-

den, nachdem Dr» Lndwig Stern ,sie sorgùiltigst von einander
' ' . . _ '

'
. ' i " . »

'

9 payyrit GraecU ßeraHiwmtiu inMdiUt. Ditwriatio imvg, Berljp 188$

Uayèr oùd Màiler. " '
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gélMt batte, mit den NaiDinèrii 1-^18 veraeheD aafbenprabrt. Nach

dem vergeblichen Versuch, die Teile dieser 18 aneinander zu reihen»

gelang es mir nach und nach noch weitere 32 Fragmente — un-

gefähr derselben Breite aber der halben Höhe wie jene 18 — als

zur selben Urkunde gehung aus unserer Fayyrtmer Samnihnig her-

auszufinden uud durch Einschiebung derselben zwischen jeue 18

einen zusammenhängenden Text herzustellen. Es ergab sich, dass

immer hinter einem dieser grossen Stücke zwei der kleineren,

über einaDder gestellt, zu folgen hatten. Leider musste bei dieser

Einreihung manche Lücke gelassen werdea« und 9 Fngmente

faodeOf wie bemerkt, überhaupt keinen festen Platz. — Man siebt

aus Obigem noch deutlich die Machination der arabischen Handler:

die breitgedmckte Rolle ist durch Aufschneiden der Langseiten

halbirt woolen, die eine Hfilfte— dazu gehören jene 18 — blieb

unversehrt in richtiger Reihenfolge der Fragmente erhalten » die

andere, gegenüberliegende ist in der Mitte gebrochen.

Nadi dftser Darlegung der Restauration der Urkunde gebe ich

den Text ohne weitere Veranschaulichnng der Umrisse der Frag-

mente. AcücuLe, lüLcipuncliouen, Spiritus, subscribirte Iotas, die

üatiirlK h in der Urkunde fehlen, habe ich hinzugefügt; Ergänzungen

Vüu Lücken siud in eckigen Klammern gegeben, Auflösungen von

Abkürzungen in runden; vorhandeue, aber unleserliche Buchälaben

sind durch Punkte ohne Klammern angedeutet.

F ragmen L I.

1 [EXuiov tiç Xvj[ya4>ittp (*•] to5 o> y"} l*)lr*

[li{tttXio^jt ]v vn{(Q) ti[dj(i>f xa^ ft

i laf ^tà rwv anh Kiftxia^-

[ . . . . . . ;^ y
'

• [fifMtôv iLaiaa^tt Màqxov AvQtjXloy] ^Ayftovwov '

...... «*.t, .j; •,"1 -y^ At'wv, 'MVi\\\ <\viU\<t f* 'Ah i\ ,\M <•

Zeile 4. Hier kôonte maa seiiwaDken swisehco Kx^auwn vbbA tL^ium^»

Oocli vgl. p. Vï 17 ubd XI 1. ' ,1

Z. 7. Der untere Theil der Abkariaag von iü noeh erhallen.

Z. 8. Von dieser an Ligatumi' itidiea Zeil« vermag ich keine- völlig

sichere Trauscription zq geben. *'
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[Km i%iÊâi&g9n9t» l/Mli |R#«rM^i^

[ eSff /^ifju(ariC<() /Joi'^f. •)

20 [Botj&tp yçttfXftaTél ] &fxo({toç) [v]n{tQ) Xvtai d) y,

Id^mtà tk vèy llvr fùiPtt T»ß£\ • • • «

Pagina 1.

(1) [. Sii^ims tûp àMf^(]a*TMr

P KttX«v[âiti\ç E{î\ayovaQ{C\ai: [ ] xtyy S *^

(5) ^EXaiov [ecc] Xvxvo^io[y iy iÇ tfi?«^] f r
Jf«$îta [o>']aw' y {zQiôiy) hti 4i>'à^a [xai |Salf] / Iß

^r^o/W[j|«i»}r «Mti àçmft&twy [«ai «JUU»^] / 1/9

(10) MioS[hç j^aXxovQyiô ttXéiipayrt rnr ;jra)btovç)')7|Utfra] f
£a( iSatâtlâa&^iffc» vn' Ifxov ils Ixdca^urfiày r})f ttto-

ytyqiaufjiyri) v7ié\j(qn^, Inl vno&tjxtj totç âià Tuiy jfJW"

TQUt}ßo[Xtiip aQyvQtx^ ]

(15)Z mi 'ffçaxAe/ç . . . . . .] •

_«..•<((..)«.[ ]x
B'YniQ f*v[tifâ^ Xrit^Ms]

tôç nç6xi[ttti ] j xâ

*Blaiwx,[ ] S

Zwischen Fragment I und àtt ctsten Pfeglna des «mmmenhingfodfn
Stflekee fehlen eine, höchstens swel Seiten, entbslteod die EinnaluDen des

Tybi uod die Aosgaben der ersten Tage desselben Monats. Die wenigen

Buchstaben und Zahlen, die von der unmittelbar Tor p. Î voraofgegangenen

Seite erhalten sind (bexeicboet als Fragment II), sind nicht wertb mitgetheilt

SU werden.

Z. V6. An dieser etwas beschädigten Steile scheißt j^gr^fiaitatüy zu

stehen. Doch die wohlerhaltene analoge Stdle p, XV 4 fordert aaeh falef

die Lssnng xenf^^t'^^ff*^*

Z. 16. Die sonderbare Ligatnr am Anfang der Zdlê seheint mû^ééi, .)

gelesen werden zu missen.

Z. 19r Die mir sonst nnhtkanoten Zeieheo hinter 9 missen woU Broch-

sein.
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(20) NavXa QifOiy i^iùy vno ôét^ÔQa xai (iaîç] / Iß

^tQoßii[%mf mi içufiârmÊ^ «ai âlAmif] / Jß

S nQâiUê(g4 li[jU|<bNf(poo i^9a» , . ...]..
nçiK(j9qi) m^[0»mS» ] It

J3çâx{toçi) ßiaXayfiov) ^^«tyffifoe ] ir

(25)70 nQdx{roQÎ) xw^uiy»-) [. .)

Ift n^ÔM^roift) T[i^uu»tâlaf . ....... .].

Pagioa IL

(1) _ [ ]

ïy [ JScéi}/iû}ç TÛy iy tip U^^] nâynt){f) j $tâ

_[ 1 . fv
(5) K€[ ] / xrf

'BJllttim iiç Xv^ya^i«^ ^ <f>J*V] f ^
KT [ 4]n«r^off(. . .)

[ /««f

*EX[aiov tU Xv^tf^^Uv h i(ß onx(p ] / r
(10) «\ X>^{»vioy Ntfuaucv^ ir«t»9vA(aj(«) vn{ài() Tvßi] / xr;

0é[iayeip(i> ofÀoi{(ûç) ] / 1«^

A0v[fi-M riQOaiQÉirj ßiß)A(j&ii%{tis) èf40i{mç) ] / X

Bo[r,if(ß yçafufdaitî o^oi\iOi)
] § (X

'Bn[ni}Q^Tp vn{kQ) xatanofxn^ç fitjyiaiov ] § Iß

(15) [ ^a(r<) tûv 9rMft(ia9sy ]

.[ .

\
L xy ÀvT[oxnftTOQoç KfTjarcQoç Mfigtov AvçtiXîov 2!iav^Q0V \4ynuy{]yov

(20) naQ&ix[ov fityiaiüv n,>tT Kt p'i/.ov f4tyiatov FtQftayutov fÀtyiaTo]v

Eî[a(ßovç Evtt^oiç 2^tliaaiov .....,.....]
Z. 1. lieber / (â stehen noch eitiige nicht nitlheUeoiwcrthe Zeichen«

Z. 18. Vgi. cur Ergänzung p. III 20.

Z. 19. Ob die Tiiel wirklich io dieser Vollständigkeit auf dem ei^gen

Raum zu ergänzen sind (nach p, V 15 ff.), lasse ich lialiia gestellt. Möglich

^ate CS wohl, da dieser erste Schreiber sehr eng schreibt.

Pagina III.

(1) ^Ayayçaq>]ttt âr^fioataty Xlôyuiy] \'^

[nag^ t]uov AvQtiXlov 2tQ^yov ro[v Jttt« *Jà]td«i^ov \
[xoofAtj]f(ov) ßovX{ivxov), atQtô^iytoç ^ûT^lç] xçattCTtjf

(5) [rf|fy Jtù Kmamktmt, ' 'jfmtlloiMr ifM-
' \ràkbfti ft]oi inictdXfAaxi^ ov xo àyt{ly'\qaifoy iinlxa^,

[xüiy TS hift]ftdituf $uu uyakMfMJtM' [t}»r ành Mi-
HtTOM XX. 28
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[/*f(i (itâ<n]i]Ç i^fxtQCiç äyJsXfcßöfifjy em 'En«i<p ^

(10) [Tuiy /Jty ànai]ir,»éyi(iiy 'vn i/Mtv ành r[^ii«iy ^^pff«A**

[Jlaçà . . .J«ff rfr lud Mtttçtifttft A« üf. . . . . .]

[. . . . .V««f inta{i^/^ov) . .]

[17«^« X)Xv/*n]ittéoç 'E3i{X]t}yîSoç, âià xov vtov avi[i}ç . . .)

J. . . . .^oî" frïia(iï^ov) W . • -1

[. . . J]vQtjXio( Knrlyioç o xat Séç^voç [xai . . . .]

[. . ô x«t '^/«^oji ôaifiûiy inta{^f40v) . • 0

[Kai at xai]ttßXtj»€laai ftoi vnh Aèqnkf^ M[, . . .]

(20) [. . TPV Ml na^ühv «e^(t«e«)r(«»ffwof) itovA(cvr«v)* r«v êfivS rtiPOfUifùvl

[À. *ltçâç ovofi]ç vTifQ â'txiiT]pi>^oç xai xlçttTijae-]

(25) [oJî TOV xv]Qiov ij/uûîv ^vroxQÛio{Qoç) 2[€ov4qw]. .*

(1) [ayaAftar cjy xcu] aoTicàltiuiy xai vyâçtttyruty} ,
. ; ;

;icr[>'rw]«' .... .>ï>).û»;Vi [«^-J^KH

^EXaiùv [c]fe 'AtgisvaV'^*^-'^ v'^^ •'> '>'• ^'"''^
•

•=' ^•

(6) nt93lMfttiif^^^f»(apts) =^ « ' •

'

^9Vh{Qo\v Avimp^w^, /

(10) -tÀKiOû [t]<V [X]vxva^>iay (y Ttô arixt^ ö) tf

«rio^oH]f io5 xvqtw ^ftèp JJfei^n^èëë^ '-"^ '^^ •

(15) \fiXttiov €tç X]vxyenlfia[y] (y XV l"^ -]

IX Ntfitattty]tp yao<pvX(axi) o\(/oiiyioy) vn(èQ) MéziiQ W »9]

{4«4if«i «V »1^»' ^f'îf ^«M«»'»*) *^ '^t'H

• —1 i-i.;— • •
' 1' -\
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PagiM V.

(1) *À^ya&g tvxU' öfoi] a[(iir]i;^tot. \0l T?f tafinçotârtjç nôX-] i

•'

JS[fQi^P(fi t}^ luA 'itfuftJ^y »oCfi{^tg) ßovmivrg), tig]
|

(5) Eiç intfÀ[(Xna]y nur nQoa^xoyiiay rtß n«[r(p^^)] ^fxtly

Jut Ka[nt]fuXi^ tiXâfÂê^ ai, '•tf' ov^ l€Î\^§ç,
'

'

(10) Tov xçaTiaT[o]v inuçônov xâp ^auatSi\ff^ âi«Li9j[9fâ(iè^)

[rjjly ^^M9[«i»a]vi^9y IniatiXXofAtv aoi

*EQQ(ôa&ai at (v/ôui9a ....
Jin AvQr^[Xiov 'llQnx]Xt£âov Tov xtà ^Ayn&ov dai[f40yO£ Ôq-]

'

XiiQaTtva[ay]iOs, iyaq^ov nQVjâvtùtç [ ]

(15) L X/ A{v]i[oxQ]âtoqoç KttiauQOÇ MaQimv JiQriX[iov]

Itty^inw rtqfM\y0tùv /uyisnv, BioêfMtç [Béfigf*^)

Tvßt. [ ? ]

(20) {T]mv fAfy [n7iatTt;^]ivnay vn* luov'

[lla\^à JSaQc\nim^]i viov Evnoçov x[oa]ju(i;rev) [ànà] fiiaf^[(ôftfa[oç «fià]

[ ] nrjXiov XtYOfÀ(évov) niQi *téfÂii[v ]

[ . . . xaî nvQ]çtiay xai l'Qtxot/Aiav [ ] _ ^;.

( . . éma{^ov)] ( • ^ • • ).

(3&) [ r . . .]. .ê M'ÀèçnÀtm» Xê{f4k99-, ,.i

"
'A' 'a

Z. 1. Von lOT in ountjçiot sind geringe üeberreste vorhanden.

Z. 2. Vom tj in ßovXil[s] sind zwar nur die untersten Spitzen der Schen-

kel so sebeo, doch, sind sie so chanktenstisch, dass an der Lesiioff n niihi'

Z. 12. Die geiinfeo Bncbeiab^DriMte li{inù^ ivxôfùàtt mnaag ijpb nieht

mit Siclieriieit au eritllreo. BfôgM vàfe url alap viétlMcliit [«lâ^C^trcIt

Z. 21. Die gerinccn Spoien vor paaaéo for. «s.

Pagina VI. ' '

,

(1) [ ] .tiüy y. [

^ ^

'Ou[o<cof Tiop« ro]î5 avtov ànb tHfir^ç ai[âi]çov ùno-]

'Avf^tfiioi . .1 . . . qp . . t ànà lov xara^xiludauaio^] * ^ .^"^

yauolvXxoW, tic vnriQWliàf rov €wam\a»\iyi9£ ''

(5)

z. 3. Die BnchatalïeàrMté «animibar^er lind naeh ^ vermag ich nieiit

so leteD. t * ^ •

28*
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Kai iyliyov lov fJtjràç lXoi7ioyQ{(tq:riOa) xld

(10) t/^ 'Ea{n} city xai éyX{6y(f) ^ «j^xl-»]. , ç
,

(15) Ê TQixoj/Litaç ô^o/(«f) W ••]

Zfi(pttyi[*fiSy] niii^ç
, ^ s ,

• J

(20) Bk ducyQiacffiy) i[iX{iaf*dw»yy\ ßaXaytiov Mdf»(n4 fA^ll^f ^ .

[icçoxocfftJllww Xoigrw MtyéXov M[(yàXov,]

(25) -,
.

PFWf /icyjj^^i;) [<?i . 0 ,

Pagina VI!.

(l) {EXatov lU Xvxya]ipiccv ly T[y aijxw <fi . .]

Ztf^af[Xoi' é^»'o]r tyoç ino âéyâça xal \Jaiç] d

(5) 3Sén49*» "A^wim^ «fé^^«ov |r ^ \^ «
^-^

(10) ^^P
Tïôvrw*' c5f np^xtr[ol* xrf

NavX^ Zpio[y] ß énft if^y^^« tuA fittiç , t«t
~

li^tair i(»fia\ijaat to Tot^ ^wô nçbç [à ]

*PiÎTOçt i[tTR>'lM tni toi XafAnçoTarov [rf]yi-'

intueçiamtioiiç roTç vnaQX^^* ^ê9vl

(25) t^*^ •ôawBi»)»' ••I-roliieot; (.....]

{.....» .M «rl^f »Ii»' »Vl

(15)
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Pagina VIII.

(t) [^EXahv itç ?.r7>'rfi/]<Vt*' [Iv rtô oiix^ ^ • •]

KcÙ ày[(i/.Uu9rGc(]v tli l7ll[(fi]TtX0%' [ .] TOV
(

niao{. ...).[.. .]< nçlà]ç rij; uq^ lov 9eov . . . .] ol-

Mta&oç 7ir,Xonoiip ^ /9

2^u(^i-) nXif[9]ov éfi^ç avy naQoymyfi fUtà ràç

(10) (itßfßi]icviag ix Tov xaraanov Iß

'Otpiôyioy NtfÀiffiayi^ rao*fvX{axt) vn{èç>) *Pafi[eyu>^) xit

Qiatrtiyto ouoimç I^]

(15) ^CTfpvrjf l9f(i^) ««veofo/mfr /i^yuc/f»«] ^ ^

J9tnitti) tiç [Tip\ i^ç lufva ^â^<t^) ^ «(çK^^

T»y ftsy [àlnairii9éyr(t)y vn' [u{or) cctiô fiilv ro]x(w>')'

(20) Aovxiov ÂvçtjXtev *A(pQoâtiiTÎov rov xal S[v]qov

âyoçtty6fj{ov) âtà ttâv ^vyaii^my At{Q^kyaç

*Hçutâoç tt}£ xml K»nqiaç xaï Aovx[iaç\ r^ç

(25) (. ]&âaioç xal Mv[c]9[^}ç 'J^^OKQtuU

genaa lo «i.

Pagioa IX.

(I) [• «M* • • > • «M* ...](.. V hiia(rifAw) ^ .

.

TtfiiiQioç)^ K[. . . Ni]xayoQoç dià [9]elo}yoç fii[o9]toT(ov) &f«.
(po{Qâç) ßa[Xa]yelov x('}u(r;ç) 'VtXayQtâoç, vn[lQ] fÀ(y xß^

Çf xai î^ièç) TOV évtifTtôiioij xyj ä (/4tàç) éStt{fi]ijyov,

(5) fniaiijfioi ) f (f^ '6

Jîto'êÀvii &iyâi{TiQ) JiJv^ov Kô^axoi xix[o]afÀ{^ttvK6{0£), âtà

J»$d(û[Q]ov iyo£x{ov) oixi(aç) ht* afifpoâ^w) *AnM»^Utv^
IIuQififi^^ç^, inuf(tif*ov) f

Z. 2. Von dem übergesetzten t io fMlc^}m{ov) Ut nur oooh der Ver-

Ucalstnch m sehen.

Z. 4. Der Scbrdber» der zuerst aas Versehen die Bemerkung tov kv^
9tûfç TCisimiit and loglelch btntcr hn{kq) die JahrenaU schon .angefangen

hatte» ItechCe dieselbe wieder loin Theil ans und setzte mit sebaiteii Zafe
ia das « dai T hiaeln.
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<10) lJ\titAn^Qiov é^yrjtivcmftQÇ rîiç *A\^iityâqi\ ,\ ,m i

Taxe« li»^] rov «fuAijAv^orof (4ii{yôç) >Pa/u(ci^<^d^, ift

(16) *Oit;^niâ<f[oj] 'EilAijK/tfof ^yaT(çôs') -i«cft'[/i]o» .

_

SaQa7iiia[vo]Çf Sc idavtiaaxo Iti ànù rov , , .

"

"AfhjQ ini vnnXXayfj oixtaç, âià .[ ]• • •

llio3iti*a[io]v viov 'Hqtaviipov yvfA\ya]CMfii{9v)

(20) /^pi>j ây^eCajàr^i'i t^s «ètnç oix^aU^
^j^., \ , r

Mi» alXom{ai) («^ i|

Z. 10. Die Bidntabetticile Uirter Ä piiMB voHkommai m dnen 1
Audi die Ergftmnogvcl petit n den folgeBden fmcIndlcB UetoieMeii.

Pagina X.

(i) 160(1«) [tfif x«i h^yV f ß *^ jî'^î^'"*^!

f*Ef tor â]i/aA{eJ«^i7<ra»')
[ ]

£ o]t!<Tijf rrifç y[iU]t}ç xai al(ûT]ijQu5y \j\w

*M)Ql9v ti(Àâv AvToxçnroQOç 2eov^(}ov

(5) 'Ayrmfiyov, né^mç rmy [l\y zip ïéçtfi

Aant&iimp mtl évâQiavrmp iutl iyaXfjiâxmp

9 rwif^tlmv vev ««^Itv 4f<w*' Av[xo]xQâioQ[oç]

(10) JSfv^çov *AvTiiiv(povt ffriipidtç [r]i3y i»' [rrj>]

»C^q} nâvxtûv fàç 7iç6x{iTai) [<^] xâ

*EXaiov tlç Xv}(yaxpiay év Ol{*f^ ^ '"l

STqoßiik^tav] xai àdùtfiâtoiy xai Xt{ßay(mov ^ . .]

Nuv3i{a) Stmp vno âtyâga xac ßaic [• •!

(15) 'Àhiit^êH tû¥ h uq^ ay&Qiâytwp m((iflM^

' ^çynraiç [x](OfX(iaaai to fémyatf 9faf(^y) ^ Ir

Stiq>ttytuy avr^ (oâ*')) <^ cf

(20) Kai lie âiayQ{ag>fiy) ât}fi{oaia)y) rtXiafuitny 9fi^ xmy [it\nç «ai(^ati>).'

TlToXtfÀttlâoç âQV(A{aiaç) HfÂoimç) <^ x

TçutciifÂlaf 6{fÀol(ûç) d) fi

^Jk^(àyà{çov) y^ûmf if4oi{<oç) [c) ..]

(. . .] ßa[Xarg{^ »cifAijS ^ilttyçiâ[oç ^ . .]

(») t. .... .1
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Pagina XL
(1) [Kt^}u94^[êm éfMlmg]

fmt]i AT, iodÈf «Mr {(miè^)]

xat XQOTi^ataç tov xvQio[v] ^ftûv Aét09i^é99^ •

Jr rtyi9Xiuy ^£0v SeoviÎQOv naiçhç lov xi;[j^i]ov^
(10) ni^iMç rOif Îs^ {njät^TUtf} a)' s

j

!EaUi(o[v) ctr Xvxytnffu» h r<^»f>

STQoßtiXtoy xat aQtùfAÔtw x[a\ aXkmv ^ Iß\

2Ttff)a\yiay avTtfi rtp ioay^ à]

(16) 'i'içâç ovc^ç VTifQ zov èyr}y[o]ç[e]va9at rijy

xv[Qt]ay r^fxuiy 'l'ovXiay JôfÀfay fitjTiQ[a]

nâ[y] iy rtS ïéQip nàptm» ttf nq6x(uat) [«^ . •]

'Blttiêm ((% Ugp^tnftiay [à^ . j
(20) KêA Uê^têgâ^Maf $k btêÊU^t]afjioy toÎç v[no-]

ygyQaftfiiyoiÇ 4mÊg[çi»tç, Ini éntiXlLayl^

avTOÎÇ, ini jcâ avyijiihêi [roxm] rgKußlo-"]

X[ti]^ (xçyvçixà), cixo[Xov&ti)ç Toïç intaza-\

(25) [ktlai fioi] vnô t^ç xQuitlariic ßovK^s]

('•A . : j

Pagina XII.

(1) U''}<^^ijÇ(<^v) nQVTâytojç yyuifÀ>i}(tç[iiyijTOv]

jivç>j}i[t]^ Jtuyifut iy[ôçxtp àçjxuQtîf ê^v^lêv) ^ «
lloart anitOQt fitjrçhç U[jioJUUv)*«vr«f, fAixiy-

(5) yvov Jvçr^Xiov Xaiç^fiùyoç éçx*(QttXivoayt{ùç)

ßovX(€vtov), naigàs Avq^Uùv »aXay»s iy<K^#v

X0<SfÀ1]T0V ^ y
KjTt Vtytd^kiuiy .Paifir^ç, ait^^Jtuii tiôy iy

UQ^ n«wt»y TfQÔxitrat) ^11*
(10) 'EhUt» êtff loxt^tt^uaf iy «ttt^ ^

,

Yl^tfyMT N9fUOw4 wyrf^(«w) [«^V i^l^M^^O ^ «9

Stiy9tf ng^mgirn fit[fiXtodi^x{iiç) ifmimç ^] X

Bori&(S yçafi/jarêl o^o^tüf) <^ ^
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[2V^o]/9£lU>K Mm Xtßay[üifov] ' ^ é

(20) ^ r«0 id^ftims) ^ « yfyy
Aom(at) ^ T«r lfi(«f) /Uff« JKVvO") ^ i^l^y*^

£Tw»' tt]ly ttnat[T]tj9^éyr<oy v[n* ifzov ànb (ukr

[xuiy éq>]€t[Xo]fiiva}y rq »f^ip rq UtçféÊf /UfW'J

(25) i' » M. )

Z. 19. Schwache Rette éioes absichtlich ausgelöschten id and luiter

dieser T.inie zeigen, dass der Schreiber zuerst den Posten yavXw Im« cet,

eigessen hatte qnd schon hier die Sniiine hatte «eheo woUen,

" ' Pagina XIII.

(1) [Uju^Cü^Wf . ^ ] </i fill

(5) hf»bt(ov) avp[oi]xiittç) in' ifttpiâ(w) e^fÉ^MpnqM^ i Uteyiif.

Saçaniaç TlToXe/aaiov rov Ssoytü^p^tf «fià

XCov TißfQtov iziiuirjuov) Ç
''JaiàuQOi Qéu}yo[ç] rov tfétoyoç cViia(if^ot;)

(10) ^ T[o]vra)i' i

(15) '^Âtfâvtf(p«») a^^aov ' l(ftta(i}fiov)] ^ ^

lliokt^tuàoç àQlvf4{. , . .) Ô/UOIOJÇ] X

î* IZvççctdv £Um [ ]

isg^ itp' w[af

ïçyotç Jtùo*oç[ov
1^

*Oi//[w]./fov NifiiQtft[yuj ruofv{ka*i) vn(èQ) Ht^àr] ^

Pagina XIV.

(1) [Sw^ç» ;rço]atç[fri7 ßißt»H»{n^ iffiÊiç ^ 1]

*Bi^n^^yiTp vnèç Xfi[T]nnofin^ç fir,{yiatov) <^ lyK]
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(5) ^oi7i(ffî) ik rbr é^ijç ji^vm Ua«t(yi) ^ éj(} /»

{10) JvçtjXtov K[aXX]ifiaxov naçaêiiw fiUai imf€{4f$w) ^ é
QiQlftovd^oQMif ^ MM *Bii]axXHtt SeXtvxov âtà Jm-

yl^yovç J ilnt]a{^fjiov) (p[ft]

'Àçitluiâiôça &tà . , .] Tcôy hotx{(oy) o) q
Uf^filui'iXXa dià MaltQoiraç ix JJroikifÄaU^i)

(15) ô[çfiov . . . . ] j,

(20) W EU di[ayç{ttq>^y) SrifAOvitay itXtofxaTmy raiy i^ç ««(^«fi>]|' .

*ÂXéè[ftyâQov y^cov inta{4f^9v) ] <^ ^

[ OfA^ms ] ^ ^

P»S[iiit XV.

m [..... j ... [.

(5) TO'jrqi TQiOißoXiCM aQyvQi[x(^, à]xoXov-

TOtç ^TïiaxttXtXai /uoi ino r[tjç] rçar'ifîTriç

fiovX^ç^ âià Avqr}Xiov 'Agnox^ai imvoç }'VfÀ{ya0ui(lgov) kvÛQ'

jf[ot;) Ttçvrâytuç y[y}<ufAii€M^y^tov xai

(10) A^lUf XtÇ^»^ rf^iUj^) ê»^tSiy*lir^) àfyivçlov) xfg>éX(atoy) ^ «
[, • Eîç nayr]yvç]i9fiir ITciWanr, ni^t9}ç [tAp Ir

[ttçq] ayâçtâytttm nai âm{c]<fc/[ai*' tuA ayaX-]

[/uaTMf na]yTuy [oj , .]

l'Eçyâraiç xt^]fi«Oaai t6 {oa[»'0*'] . , . . [. . <^ .]

(15) [SjiCfâvojy] avTtp reô ^oâytp . .]

[v\ '0*j>wytoy Ntlfiiaicw(^ yao(pvX{ax^) v(ni(}) n[aoiyi ^ «jy]

(20) fB>f«r9^v7ÂI é])t(le) ttttmioftn^f ^^(yM/ov) I/S]

[^] "»«(ri) r«« aMaM(/««rof) ««^^««Itfv) f « / [« . .]

[^o(n(ai) <2f rô]*^ ie(i|^) ft^pu) çf. .]

['Eneirp ô(«o/toc)")
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Pagma XVI.

(1) [. ..].... [ oç>' à)y 6(ptî-l

iUt iôx(t>y . . . . [ ^ • •]

JtvQijiLitt 'RQmç 4 xa« [KortQia «ai q i^Atpij]

(5) * tfltfv r«S xoi ^fùv iàyQwift{w) M . . . î^^itf*]

ré^w iattçén(w) à(p* \<uy og)ttXovat rôx(o)r) , .]

SaçMÙw JlToXtfMaiov ro[v Stoyiiroyoç ôm Avq^liw}

Ttßtgtov SXXaç i[ntu{ijfÂOv) ^ . .]

Avçr^kioç SéQrjvoç àyo[ç€tyofÂOÇ .. i<p' ùv dqpel-]

(10) Xtt. iô*{(nv) tTna{t'ifAov) [ ^••]

^'î'OiâtuQoç Géfoyoç »[ot5 Biiayoç imv^qfiov) . .]

UçitfitdeÔQa X . fi ( <^ .
.]

'AiAfMttMM 1} . [. ^ . .]

AèqSXku ämxn^fiiov [ «|..]

(t^ il^pijÄlOf Jéîoir 0 xrrf MX . . . . . , , . •!

[Z]aî<ri/ior Jioyvatov [ttyoQatf4f*{ù£) .•.....,.,.]
Inî fiffJUOfpOQlOV T0[ T

rot; £*'f(Tr( cij roç) (f<« ['/'fr^f.)X9 |l^»(k(OV) ^ . ,J

(20) ^v^ijAfoc Jfjfii^iQioi i^ltjy^Ttvaaç t^ç *JltittväQimt^ néltwç]

«r (paçfAOV^i fHTf'ß J

àçyivçiov) ? a xat TOvç .[..... rôxow ÜlV t^ff]

(25) i^fttft}»^ roo a9r{«v lr«»c «I . • . . ]

Pragmeot IIL

(1) t . . J^/ar/^

i M e*«"'^'Tf

(S) {9Ç9hç MdyiC^T^r) ^•«)l(f*r4tf>

[£••. âvtoxqÛtoqoc KcûaaQoç Méçxov] JvQfjiiov

[JSiovijQov ^Avtüivlyov^ Ilaç&ixov ^t]ytoroi

[BçtTttyyixov fxtyiaxov FêQftaytxov f^jtyiaiov

[Evatfiovç Evrv^ovç Stßamov ]

Dies und die folgenden Fngnente sind einMln itctade Stücke, die

nicht mehr unter eiaander zosammenhängen. Bei der gcrinfcii 0edeotan§

derselben gebe ich nur das einigermassen Interessante.

Zwischen Zeile ö und 6 ist ein grosser Zwischenraum.
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Fragmtiul iV.

(1) [ Jwi* narrttt^ [ ]

[ 1«^ tov Uç[ ,.,...]
t éJa«rî>ov t j

(5) [Hai éiç ixdayiafÀoy vnoyty^](auiJty(^) inoj^Qtoj ini vn[akkay^]

[ if]dQxw M^ntiwt IfPMfiffM^

(10) ivyvv Mai iatl^it9tû€*

Fragment V,

IKtA fyUyw Mv ftttrof iAo«]9«y^(«99tfa) ^ [...]

[ ««4 iyX{6ytfi)] tf* « / ror

{ ] ffA«a/i(. . .) foêt . . .
'

Fragment VI.

(11 <î>'o^>o^(«f) dtà J^inùkv iÈi ]

[ ] é^iUi r[6}tip»i imêÊtifMè} S^Ik)

iTtfit^ünf ]

[.. ].. àXkas tnta{4fÀ0v)

Fragment VIII.

[fHfv rûy f]y Uq^ [tog] 7iç6*{tTai) C^..]

Die Frtgnente VII, IX nod X 8io4 nicht «rcrtb, milgetheUt ta iMrdtn.

Anf FirgHL Ttl wird «in »sm^fi{vTsmuiç) genannt

Der Text der vorliegeDden Urkunde ist niclu in einem Zuge

noch von einer Hand geschrieben worden: bis p. II incl. reicht

die Rechnung des uivQrjXioç M[. . . . 6 xa\ Ila\riai0Çy der bis

tum letzten Tybi 25. Januar) Oberpriester war; mit p. HI be-

ginnt die Rechnung seines NachfoIgerSf des AvgrjXiog ^éçijvoç 6

Hai 'ïalôœçoç, vom Mechir bis in den Ëpiph hinein, also fast Ober

sechs Monate hin erhalten. Die iweite, spllter geschriebene Rech*
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nung ist, wie mau noch sehcü kaun, mit ilirem linken Rande an

den recliieu der früheren angeklebt worden, und so haben wohl

die RecbnuDgen der Oberpriester dieses Tempels eioe grosse Rolle

]
gebildet« *) Wenn auch too den Oberpriesiern abgefasst, sind die

RechDUDgen doch nicht ?on ihnen geicbrieben, sondern Tom je-

weiligen Tempelsebreiber, vielleicbt jenem Öfter genannten Bor^d^og

yifofifunevg, denn deutlich lassen sich die Subscrlptionen der Ober-

priester — unten anf p. II und auf Frgm. III -r* durch die Ter^

schiedenheit des Ductus der Schrift und audi der Farbe der Tinte

als Autographen dieser selbst erkennen.

Da das 23* Jahr des SeTerus Antoninus, wdches die Sub-

scription auf p. II anfahrt, nach ägyptischer Aechnungsweise Tom
29. Aug. 214 bis zum 28. Aug. 215 d. Chr. währt — Caracalla

setzte bekanuilich die Jahreszählung seines Vaters fort — so halte

der erstere Obeipnesler sein Amt verwaltet bis zum 25. Januuar

des J. 215 n. Chr.; doch hat er die uns erhaltene Recbnungsab-

leguDg wohl erst etliche Wochen oder Monate später angefertigt,

wie wir Aehnhches von seinem Nachfolger noch nachweisen kön-

nen : dieser spricht zwar in der Rechnung selbst, die direct seinen

Büchern entnommen ist, von dem 'jetzt laufenden 23« Jahre' (vgL

p. IX 4 tov èveat(ài(oç) xy/, ebenso p. XVI 18), dagegen in dem
Vorwort, welches er hehufi» der Einreichung* an die Bule roraiis»

schickt (p. III 1—^9), spricht ta^ von dem ^verflossenen 23. Jahre';

gl. III 9 : [tov êUl]rjXv%^(oç) Er bât also seine Rechnungt

die bis zum letzten Epiph 24. Joli) gefohrt war (vgl. III 7 IT.),

erst nach dem neuen Jahresanfang, also nach dem 29. Aug. 215

aufgesetzt

Von den (Ihrigen Fragmenten ISsst sich nur n. I datiren. Da

auch hier die Steuern des 22. Jahres erwähnt werden, die vom

21. Jahre aber ausdrücklich als rückständige, Xoinà bezeichnet

werden (vgl. Z. 2. 3. 6. 7j, so gehört wohl auch dieses Fragment

in die Rechnung des 23. Jahres und ist somit, da es über den

Monat Choiak (= December) handelt, ein Stück aus der Rerlmun^^

unseres ersten Oberpriesters. ^ — Ob die ,
Schlussrechnang eines

1) Ebenso ist an <]te Schlusi>rtchnung auf Frgna. III die nächste Uecbauo^

angeklebt, tou der noch eiazelae Buchstaben erhalten sind.

. 2) Fifiher glaubte ich 1) wegen der Erwihaung der Stcaeni des 21«Jahres

and 2), wdl hier ein anderes Dracbmenseicbea gebraocbt Ist als auf p. I

und II, dass dicsFrigment aas dem Jahre 22 slaamie, ilsa von aadfferHead
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[Sjéçrjvoç auf Frgm. 111 eben die unseres zweiteD Oberpriesters

Avçrjlioç Séçtivoç 6 naï ^Iaiâù>(foç ist, bleibt mir iweifeihajTt,

da die Auslassung seines BeinamenSy lumal in einer eigenhiliidigei

SiibscriptioD, sehr «uHällig wjlre.

Bevor wh lam epeoiellen Commentar Obergehe, wird es satt*

lieh sein, die Teretrenten Angaben Ober die StadtferfatBnng sowie

Ober die Tempel?erwsltnng znsamnienzn&asen nnd im Zosammen-

ssflunenhang su beleuchten. — Den Herren Prof. Nommsen und

Prof, Robert, die mir bei der Bearbeitung dieser Uritunde oft mit

ihrem Ratbe bereitwilligst sur Seite standen, spreche ich auch an

dieser Stelle meinen besten Dank aus.

Das Ueberraschendste von dem, was der Papyrus uns bietet, ist

wohl, dass wir am Aofang des dritten Jahrbunderts in Arsiooâ eine

ßovXi^ in voller Th^tigkeit finden, während uns bis jetzt solche

communale Selbbiv etwaltung nur von sehr wenigen besonders privi-

legirten, griechischen SUUUeo Aegyptens bekannt war. Der Kürze

halber muss ich hier auf das verweisen, was ich in meiner Disser-

tation Ober die Einsetzung der Arsinoitischen Curie und die Ein-

wirlcnng derselben auf die Verwaltung der Stadl und des Nomos

auf Grund dieses und anderer Berliner Papyri gesagt habe (Obser-

wtttimM cct...p. 14 ff.), und will hier nur die Beschaffenheit der

Gurte untersuchen.

Den besten Aufschluis darflber giebt uns der Brief, in welchem

die Bathsherren dem Aarelius Serenus seine Wahl sum Oberpriester

millbelen. Es nennen sich da die adressirenden WHhkr (p. V 1 ff.):

[ol wîjg XafiTTQOtotnjg n6X]$ag [tiSv *Agon}oi[t}bh iSlç]x[o]vtsç

ßevX^g]. Bei diesen S^orteç an die leitenden Nagistrate der

Stadt, also an agxovrsç im prägnanten Sinne zu denken, wie sie

in allen griechisclien Städten sich Unden und gewiss auch für

Arsinoë zu postuliren sind, scheint mir ausgeschlossen dumh die

— sonst unbekannte — Verbindung mit ßovlri[g], um ho mehr,

da sich Serenus an einer andern Stelle (p. III 3) als atQf&eïç

vno xQutiajTjg yiovXrjç] bezeichnet. Da aus Letzterem her-

vorgeht, dass die açxovteç ßovXrjg jedenfalls die gesaounte Curie

reprttsentirien, so möchte ich annehmen, dass man diese açxoytBÇ

m eigenilichen Sinne als difl|enigen der Buleuten aufeufassen hat,

als p. I und 11 gesehrieben sei (ObMervaUon»* eet p. 55). Doch scheint mir

eitleres Bedeokeo dateh du ?«r ^tn{ttc) gehoben, fflr die aweite Schwierige

kcit habe ich sebon doit aelbst da Analpgoo angefilhrU
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die sur Zeit regieren, im Ante sind, d« h. dase mail an eiiieB lur

i Zeit der Wahl fuogirended AuMchiies dee ftâtbee su denkeii hat..

Wenn man unn auch anDehanen koimte, daee eben bei der Prteater^

wähl gemsse einer besonderen Beetimmuog nur ein Auasebnaa der

Bule fuDgirte, so ist es mir doch aus sogleich zu erörternden Grün-

den wahrscheinlicher, dass dieses Tagen in wechselnden Aus-

schüssen in Arsinoë eine dauernde Institution war. — Zwar ISssl

sich nicht abseliHii, nach welchen 4*nnci|jiHn und für wie hnge

solche Ausschüsse constiluirt waren, um so wemt^er, da ich eine

Eintheilung eines durch die Ausschüsse vertretenen Volkes in

Phyleu oder dgl. bisher fUr Arsinoë nicht gefunden habe und auch

wohl schwerlich finden werde. Das Wort ôfjfioç ist mir überhaupt

noch nie auf Fayyûmer Fragmenten begegnet, es fehlte wtibl für Ar*

einoe oberhaapt dieaer Begriff. Wenn anah in den Ton Anfang

an grieehisohen Studien Aegyptens, wie Alexandria mid AntinoSt

Phyton uns bikannt sind« so kann man doch andererseita gar nicht

erwarten, dass in einer ägyptischen Stadt, welcher nachträglich

das Stadtrecht geschenkt ivird, zugleich hiermit auch das Volk in'

jener Weise organisirt worden sei, womit doch hmner gewisse

politische Rechte für das Volk verbunden sind. Dies ist arir bei

der Stellung, die das ägyptische Volk in romischer Zeit eionahm

— die kürzlich von Mouiiusen so treffend ciiaraklensirt worden

ist*) — höchst unwahrscheinlich. Die an die Stelle der ägypti-

schen Komenverfassung eiiif^efiUirte griechische Communal verlnssung

bleibt so in Folge der eigenihümlichen Verhältnisse des Landes

und der Bevölkerung eine Zwitterbildung.

Ungewöhnlich wie die Bezeicboung açxo^f^Ç ßovlrjg fUr den

Aossehüss^ ist auch die für den jeweiligen Preises des Bathes aeçv'^

vavig dder, wie er sich in der Unterschrift des Briefes nennt:

liro^og n^cams, ^angenbücküch activer PryUn', üsas^wirklicli

dieser fqtvvaptg der Vorsitnende des Bathes iat^ geht« nbgoaehett-

wn der Stellung,' die er hier im Brief * einnunmt,» aanfa' aha dei»

Worten an! p. XV 5 fr. hervor. Dort wird dem Obsrprielîler dar

DeseblusB der Gurie^ dass eine g'ewisse Snmme auf Zfifid'vilii ihnr

ausgeliehen werden solle, aufgetragen durslr àen- hmèxùf'iii^

taviç, der zugleich als derjenige bezeiebnei wird; der dHa Abtrag«

gestellt hatte {yvuj}ii^eLat}yr]%ov sie) und die Buleuten darüber hatte,

1) Röm. Geschichte V S. 553 ff.
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abstimmen lassen (iTtitprjrptatov), Hier kauu nur au deu Vor-

sitzenden des Rallies gedacht werden. — Eodlich ist entscheidend

das Anaiogoo von Antinoë: in eineni Ehrendecret dieser Stadl aus

dem J. 232 n. Chr. (C. I. Gr. n. 4705) heisst es, nachdem eponym der

Frjifect und der Ëpîatrateg SDgegeben sind : *Avvivoétav véwv 'El-'

Xi^ww ßov]i^, fcçvtapevwvoç Alfpr^äav *i^iQiyé^[ovç %o\9 xal

*jinoXXù»iov ßovkwfov yvfÂv[aaiéçx'^ M ajefifAcitwp

kier Id Antino« die BeieiebBUDg Ar den Vonüseiiden des Rathm,

oder geaauer, des AuasohttMeB » dene »uch Ittr Antino«- di6eM
ich wechMlade AuMchOsse aomlniieo. Da Dlnriich aimer den

Titeln des Prytanen aueh seine Pliyle besonders wmerkt ist, mirà

man annekmen dirfén, dase eben diese Piiyle damals durefa den

Attsschns^nnd ibren Präses vertreten war. Beseicfanet aber tt^-«

Tovtç den Versitzenden des Käthes, so können wir in unserer Ur-

kunde selbst den Wechsel des Vorsitzes veriulgen. Denn während

im Tybi ein ^vçr^ltoç 'HqqxXsIÔ)jç 6 xal Idya&oç ôaifituy àç-

XiBÇQTtvoag der hüQyj)^ nçvtctviç ist (p. V 13), ist es fünf Mo-

nate später, im Payni ![! At Qr]Xio(; '^çtrO'KÇfxtuov yvf.t{vaaicw~

X't^)' Teider fehlt au der enlsprecheuden Stelle der Rechnung

des Pbarmuthi (p. XI 26, sowie auf Frgm. IV 8), i» der wiedernnl

der itQvwavtg erscheint, der ^ienie deseslben^ Vieltelebt war es

damals noch ein Anderer.

Griechisch wie die ßovi/ij, ist aueh die Tempeiverwallnng.

Unser lupiter^GapitoKnns^Tempel wird im Gmnde naeb denselbeè

PriBci|nen terwaltet^ wie x. B; der ApoMelsmpel auf Deles, al>er

den wir seit den jttngsteA Adegrabnngen so genan' nnterricbtet

sind.*) Eigenthnmer des- "taipels sowie» des 'lempelgntes Ist

der Gott lupker Gspitelinus' selbst« ibm weldsn dl» Zinsen der

ànsgeliéhenen Gelder- gesebuMel nod gezabh ; vgl. da» bduflge

téHùf» h(ptt%o^ittûv -d-etfß.*) Sein Vertnögen ist, so scheint

es, in der Haupisache fiirnlin auf Grundbesitz; mehrere Dörfer

des Arsinoitisohen rsotnos oder vielleicht auch nur Grundslücke in

denselben gehören ihm und lassen reichliche Pachtgelder in seine

Kasse fliessen (vgl. p. V 20 ff.)- Sein Oberpriester, der dem Cha-

rakter der (JIrkunde gemäss uns wesentlich als Geschäftsmann ent-

1) Vgl; Hmnonie im SMt 4t ecrr^, MUH, l%«t,^ t OL- ' ' ^•

2) Vfl. tn der enHttmtAn deUschetf Intdiiiflfri Z. 43: *lt'ini^09m fiitt
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gegeolritt — wie er sich denn selbst nicht nur o^x*«^«*-'?» son-

dero auch i/iiuelritr^g nennt (vgl. Frgiu. III 5) — wird von der

Bule gewahk und ist in der Ausübung seines Amies nicht nur an

die Beschlüsse dieser CommuualbehOrde gebunden (vgl. àxoXot&foç

roïg ifiiataXeïai juoi vnb vr^g Kffmictf^ç fiovlrjç p. XI 24;

I».XV 5; ähnlich III 5)» sonderii auch speciell an die Befelile des

kaiserlichen Finnatbeamien, deB Mz^nog %Av ovçMmh (vgl.

p. V 8 ff.).*)

Unter den EiniiahoieD des Tenpds nehmen den grIMen Raum
in der Rechnung die Zinsen der aiugelieheaen Gelder ein. Hatte

der Tempel hedeiitende UeberediQsse in der Kämet eo trug der

Bath der Stadt doreh seinen Versitienden dem Oberpriester auf.

so und 60 viel Capital inm gewöhnlichen Zinsfuss aussoleihen

(vgl. Frgm. 1 13 ff.; p. I 11 ff.; p. XI 20 ff.; p. XV 2 ff.; Frgm. IV 5 ff.).

Der Rath untersuchte auch wohl die Leistungsfähigkeit des Schuld»

ners, der sich mit seinem gesamnilen bei den SleuerbeiiOrden de*

clarirten Veruiügen verpfänden niusste (vgl. ini vnaXlayf- oder

vno&rjxf) toiç âià %tâv XQ^f^^^'^^t^^^ vnâçxovat). Der Rath be-

stimmte daher auch wohl, ob der Schuldner noch ausserdem Borgen

zu stellen babe oder nicht. Es ist bezeichnend fUr die gedrückte

Stellung der Eingeborenen gegenOher der Regierung« dass der ein-

tige Schuldner, dem man ohne einen ^Btàyyvoç nicht traut, mn
Aegypter von Geblüt ist, der Paatis (p. XU 4), während von den

ftbrigen Schuldnern, die Griechen sind und zum Thail auch hohe

Aeister bekleiden, kmae Borgschaft verlangl wird.

Daa GeUl wurde ausgeliehen, wie es beissf» ^anf den gewöhn-

lichen ZinsfoN von 0 Obolea in Silber' {imi %4 ^wn^^u «coc^

tçiijfioXiiif aQyvQi*^), Wenn auch nichl besonders angegeben

ist, für welches Gapitel und fttr welche Frist diese 3 Obelen be*

rechnet sind, so kann doch kein Zweifol sein, dass monalUcb diese

Summe fUr 100 Drachmen «= 1 Mine zu zahlen waren, dass der

Tempel also Vi ^/o pro Moual oder 6 pro Jahr einzog. Vgl. für

diese Berechnung des Zinsfusses Paulus in Dig. 16,3, 26 § 1; ixa-

1) Aehiiltch werden auch jene it^onoioi auf Delos bei ihrer AmLsaus-

ûbuDg, spec, der KassenverwaltuDg bevormundet: sie leihen Tempelgeldet auf

ZiDB tua »«r« th ^tn^MfAu fov âi'ifxov (I Z. 71), sie fiberoebmeD den Kassen*

bestand na^ova^r /tovljr jm) ro0 ifnnfarrar r«tf rf^ nilumç , . . «ai

Y^utHmtiÊèe lo^ r n4%Ê»g . • . «a» f«r n^mma^ wA^»m fûi^m «ai
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çn^Ç fufàç kma%ov ^r^vog oßöXovg zéaaaQog,^) lo einem FaUe

iMteii rich die6<)/o in unserer Urkunde auch noch nachrechnen:

Bio gewisser Demetriaa bezahlt am 1. Pharmuthi füf eis Capital

on 2 Tal. 2000 Dracb. 14000 Dracb. Zinsen im fielrage von

210 Dnßh. (vgl IX 10 It; daa^ auf 14 ataht eiaachUeaaend,

ebenso wie auf p« IH 8 t âaç *Bndip), Da deraelbe Demetrius drei

Monate apater wieder anter den Ztnazahlenden er8ci)eittt(p.XVI20IF.),

er andereneits in den beiden vorhergehenden Monaten nicht ge-

nannt wird, ao ist es sehr wabracheinUcfa, daas er wohl naeh be-

sonderen Oebereinkommen eben vierteljährlich seine Zinsen ro

zahlen pflegte, die letzten also in dem uns nicht erhaltenen Tybi

geznlilL hatte. Ist dies richtig und sind jene 210 Drach. für ein

0 Ilmtal gezahlt, so sind fiir ein Capital von 140ÛU iJr. monatlich

70 Dr. berechnet; das ist aber Vi ^'/o, denn 70 : 14000 = '/s : 100.

Es sind dies die bekanulen remisses der Rümer, die in jener

Zeit der gewöhnhehe anstHndige Zinsfuss gewesen zu sein scheinen.

So nahm der Fiscus selbst 6 Vo* nach Paulus in Dig. 22, 1, 17 § 6:

st debitoreiy qui minores semimhui praettttbaiU «suros, fiici êm
eOêpmuiU ,

postqnam ad fiaam tramierunt, semmes cogenÜ stmt

finuttare. Es ist bemeriteoswerth, dass dieser Ziosfusa in unserer

Urkunde der cvvi^^tjç genannt wird.^

Wenn also auch der Beseiehnuog dea Zînafusses die fierech*

nung für den Monat su Grimde lag» so wurden die Zinsen factisch

doch keineawegs regelndmig monatlieh gezahlt Vielmehr wurden

sie je naeh dem Bedarfoiss der Tempelkasse, doch wohl mit Be-

rOcksichtiguug der augeablicklicben Verhältnisse des Schuldners

und zum Theil auch wohl nach Massgabe besonderen Ueberein-

koromens in oft ganz ungleichen Fristen vom Ob^riester einge-

fordert (vgl. das hüuüge ilÖ)> ... aTzaiirji^^ivtiov vrz* ^.fiov d/i6

Tfr/Aov ocpiiXofxiviov T([}
&£(f)).

Sü zahlcD die Arlemidüra und

Ammonilla im Payni und dem folgenden Monat Epiph Zinsen,

während sie in dt n vier vorhergehenden Monaten nicht unter den

Zins zahlenden erscheinen. £iu gewisser Tiberius zahlt im Phar-

1) Für die monatliche Berechnung des Zinsfusses spefiell in Aegypten

vgl. Pap. Lugd. 0. 22: tôxovç lov arai^Qlo]^ ^[ttXxov àqaj^fAtâp t^^xoyra

xnrà ft^ya.

2) Auch aof afrikaoiieiMn Imchriflen ans den ni Jihihd. «stihdaea fifteit

die «01RMM», Tgl. Monntcn an G. I. L» VBI 2 p. 774 and Epbem« eplgr. T
B. 828. Vgl. aach fit Alexaadri c. 29.

B«RMi VL 29
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muthi seioe Ziosschuldeo, wie es scheint, fUr 16 Monate ab (vgl.

p. IX 2 ff.)* im Pbamenoth scheint der Oberpiiester gar keioe

Zinsen eingezogen zu haben» da er hier Bchon mit den Pachtgel-

dern die Kasse gefüllt hatte.

Die Zinsen sind wahrscheinlich immer am ersten Tage der ,

Monate geiablt worden, wie denn der Sdireiber niemals das Datum

besonders bemerkt.

SciiUeislicii noch ein Wort Ober die Zahlung selbst. Der

Zinsschnldner wird gewohnlich eingefahrt mit fga^it %ov Sßha
oder 6 èèXva (rgl. p. III 17; IX 10; XIII 2, 9; XVI 9, 11 n.s. w).

Häußg ândet sich aber noch der Zusatz: dia lov ôelva (vgl. p. III

12. 14; VIII 21. 24; IX 2. ü. 17; XIIl 4. 7; XIY 8. 11). Da

dieser Zusatz nicht immer gemacht ist, die Miiwit kuDg dieser zweiten

Person also unter üiiisiuiflen entbehrlich ist, so ist mit iliesen

Worten wohl nichts Anderes bezeichnet als lier ürlicrbriugei- des

Geldes, in den Fällen, wo der Schiiiduer selbst nicht zugleich

Ueberbrioger war. Es passt hierzu gut, dass häutig Personen, die

dem Schuldner nahe stehen, mit dem âiâ eingeführt werden, so

ein Sohn (p. III 14), Töchter (p. ViU 21; XIV 8), ein Vormund

(XVI 5). Bei einer genauen BudifÜhrung ist es ja auch natürlich,

dass der Name des Ueberbringers, falls er nicht Identisch ist mit
'

dem Schuldner, mit notirt wird.*)

Im Aasgabeetat des Tempels spielt ausser den Cultoskoslen (vgl.

weiter unten) die Grundsteuer eine grosse Rolle, die er für die ihm

gehörigen Dörfer zu zahlen hatte; vgl. das häufige êiç êiayQ(aq)rjv)

êrjfioaloiv reXeafiérutw ntßf ttàv éftoysyçafifAétwv xmf»mv.^ Da

über den Grund und Boden des Tempels selbst niemals eine solche

Ausgabe gebucht ist, so scheint dieser àtéXeta genossen zu haben.

Die Einkünfte von Jenen Dörfern — es werden als im Besitz des

Tempels genannt i7i;ppf/a, TçiAWfxla, 'AXe^avÖQOv vTaoc, Uro-

k^latç ÔQVfi{aia), KtQKêOîjqnç — waren an fiia^atai verpachtet,

1) Aehnliches, nur anders gewandt, scheint mir auch onaliegea in

C. 1. Gr. I p. 257: Ugtattoy à^Xioç vnkg *AnoXXodtâ^w cet. YgU auch la

der obrn erwähnten deUschea Inschiift I 51: ri dévut» S inédmn&f « . .

iinkq toi ^('iQÔi.

2) Diese Auffassung der augeführlen Worte verdanke ich Herrn Prof.

Monimseo. Ich hatte anfangs, verleitet durch das tiqûxioçi auf p. I, an eine

Veipfliebtang des Tempels gedacht, aof seine Kotten doieh n^tkr^Qtc in ge-

wissen D(rfem die Staatwteaem efheben so nSnen.
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die in Rateu die Pachtgelder an den Oberpriester lu zahlen batten.

So cassii'tc Serenus im Pliameuulli , da er vom vuriiergelieiideu

Monat nur 24 Dr. übrig behalten batte, von mebreren Dörfern

Pachtgelder ein, im hohen Betrage von 1345 Dr.') Auss( rdeai ge-

hörte dr-m Tempel noch im Dorlt' (DiXayçiç ein öftcnüiches Bad,

dessen Einkünfte — hier anorpoga genannt, das balneaticum ftü*

die Benutzung des Bades — gleichfalls verpachtet waren ; vgl. IX 2 :

[€^}Biiû^oç ^i[a&]wt(ov) ctnogfo{Qcig) ßa[XQ]v€tov xw{ui]ç) 0ii.a-

YqLdoç* Fur diese Besitzungen hatte der Tempel eineraetts di^

HOüut t€li0(i€eta vu lahlen, d. h. Grundsteuer, andererseits irva-

ipa»0ui, worunter msû woU nicbU anderes als Coronarien Ter-

stehen kann. Beide Abgaben waren vom Staate nicht ferpachlet,

sondern wurden direct durch kaiaerliohe nçéoBtoçBÇ erhoben. Vgl.

das Ttçmnoçi '^[AeSovd^v vi^oov] u. s. w. des Schreibers von p. I,

welches genau dem tlç ôiayQa<p^ u. s. w. des tweiten Schreibers

entspricht.

Interessant und lehrreich ist, was wir über die Zahlung der

Steuern aus dem Papyrus lernen. Zunächst ist es autfallend, dass

der Tenipel niemals die Steuern des laufenden 2ti. Jalires, sondern

immer nur die des verftossenon 22. bezahlt, ja, auf Frgm. j sind

sogar rûckstîfndige Sleium voui 21. Jalire erwaiuU (Z. 2. 3). Wäh-

rend der Sciaeiber diese aber ausdrucklich als Resizaldungen be-

seichnet (tag louiag seil, ôçaxuàç), so scheint die Zahlung der

Steuern des vorhergehenden Jahres hier das Nonnale zu seiot da

dies mit keiner Silbe als etwas Besonderes hervorgehoben wird

und vor AUem Zahlungen fUr das laufende Jahr niemals daneben

erscheinen. — Anders steht es mit den Angaben der griechischen

Ostraka» jener Steuerquiltungen aus Syene und Elephantine. Auch

dort wird hXufig das xu^wà^iop, die Gewerbesteuer » und die

Xaoyça^h, die Koprsteuer, vom verflossenen Jahre erhoben (vgl.

G. I. Gr. n. 4863^ 4867. 4876. 4882. 4890 und hHuftg auf den

von Birch veröffentlichten Scherben^)), daneben aber auch immer

vom laufenden Jahre (vgl. 1. c n. 4869. 4870. 4871. 4874. 4883.

4SS1^), sodass jene Zahlungen doch uur als nachliägliche Best-

^ahiungeu la betrachten sind.

1) Vgl. p. V 20 fr. und p. VI 7. 8. Die Somme eigiebt sich deich Abiog

der 260 Dr. von den 1605 Dr.

2) Vgl. PtocMdMiSê of the todety of bibUeal twohaeologn, 1883.

29»
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Merkwürdig ist ferner die Unregelmässigkeit, mit welclier der

Oberpriester die Sleuero bezahlt. Wenn uns auch die Summen

leider nur Klckeohaft erhalten siud, so scheint doch so viel sicher,

das» der Oberpriester die für das game Jahr berechnete Gruod-

Steuer in Raton, die er beliebig je nach seinen augeublicklicbeo

Mitteln bestimmen konnte, abgezahlt babe. Denn einerseits er-

scheinen durchaus nicht immer alle Dörfer des Tempels in jeder

Monatsrechnung — so werden z. B. im Meehir ttberhaupt nnr für

Ptolemais Drymaea Steuern gesahlt— andererseiti sind die Olr die

Dörfer geiafallen Summen in Terschiedenen Monaten verschiedene.

So zahlt er fittr jenes Ptokmats im Mechir 40 Dr., im Pbarmuthi

und Pachon nur je 20 Dr. ; für Pyrrhea ira Mechir, wie bemerkt,

gar ujchls, Uli Pachon 40 Dr., in zwei Raten à 20 Dr., im Payni,

wie CS scheint, nur 20 Dr. u. s. w. Dass es aber wirklich im Re-

lieben des Oberpriesters stand, je nach dem Kassenbeslaade die Höhe

der Raten zu bestimmeu, seheu wir aus der Rechnung des Mechir:

da der Amisvorgîinger dem Screnus nur wenig in der Kasse hinter-

lassen hatte, sodass er mit deu eingezogenen Zinsen doch nur

253 Dr. an flüssigem Geide batte, so konnte er bei der ncbtigen

Einhaltung der vorgeschriebenen Feste beim besten Willen nicht

für alle DOrfer in diesem Monat Steuern zahlen, er begnügte sich

damit, for Ptolemais 40 Dr. zu zahlen. Der Rest Ton 24 Dr., der

ihm aus diesem Monat blieb, erklärt seine Handlungsweise. Nach-

dem er dann aber durch Einziehung der Pachtgelder die Kasse fllr

den folgenden Monat wieder in die Hohe gebracht hatte, zahlte er

dem entsprechend auch für sHmmtliche Dorfer Steuern, und wahr^

scheinlich' nicht geringe.

Dass dieses milde Verfahren der Steuerbeamten, den Steuer-

pflichtigen die Einlheilung der jährlich zu zahlenden Summen in

Baten selbständig nach den augenblicklichen VermOgensverhSlfnissen

zu iiliei hissen, nictil nur etwa aul (ii iiiui eines Privilegs dem Tem-

pel gegenübtr, sondcm allgemein in Aegypten in Auwendung war,

sehen wir aus den Uslraka, besonders aus den kürzlich von Bircb

verotlentlichteu. Da zahlen die Einen die im Durchschnitt 17 Dr.

betragende Kopfsteuer in zwei Raten, erst 8, später 9 Dr. (vgl.

das häufige ç önraty de! avioç %àç Xomàç, Ivvéa ein Anderer

bezahlt erst 8 Dr., dann wieder 8 und bleib! die letzte Drachme

noch schuldig (vgl. Dritt. Ostr. n. 5788 f.: oxkw (ij, éfioUitg oxrtSt

â(éi) awàg %étç lûmctg a), noch ein Anderer zieht folgende
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Ratenzahlung vor (Britt. Ostr. n. 5790 o): (Dagßüvti ö àçaxfdiàg)

%éaaaQ9ç, Jlaxufv xß âçaxK^ç) téaaaçeç, Ilavvï à(iaxi»{ètç)

témfttQëÇf '£ni^ ^ dçaxftàç àvm, Mwoçii ß dgaxfiag âwo n. s. w.

Wenn war so anoehmea dürfen, da» die ?on den einzelnen

Borgern jahrlich zu zahlenden Steuern mit einer gewissen SellK

sUladigkeit, je nach ihren dureb die Ernte bedingten wechselnden

VermOgensverbSltnlssen in mehrere Raten Ten ihnen zerthisüt wer^

den konnten, so wissen wir andererseits, gleicbfelb aus unsern

Papyri, dass die Steuererheber doch mit Regel tnässigkeit allmonat-

lich ihre Forderungen stellten und nach Ablauf eines jeden Monats

an die Obersteuerbehorde einen Bericht über das Ergebniss der

Erhebungen einzureichen halten. Von solchen Documenten sind

uns in unserer Berliner Saumiluug mehrere werthvolie Fra?nicnLe

erhalten. So schickt ein ôe/iâTTÇMtoç (vgl. (Iber diesen als Steuer-

einnehmer Observationes cet. p. 16) an den Strategen seines Be*

zirks ein ycarâvôça auiMav tov ^Eneitp f4[r]v6g tov] Z-ß xûiv

wçlùiv rfficHv OvaX[€çtavov] nai raXkiijPOv ^eßaatcüv vn[€q

q>6Qov] âfiotâxtov xat ällutv yerr^QittTuv). Es folgt der Anfang

der Liste, mit Angabe der Ton einem Jeden gezahlten Artaben.

So schickt ferner ein Stratege Eudoms — wahrscheinlich wieder

an seinen Vorgesetzten — die ihm aus den einzelnen Dörfern

seines Rezirks Ober den Pharmothi zugegangenen Listen ein, wie

er sagt, das xtnopâga Blgngä^euv T^[jS Bêfiiatav oder HoXi"

ftwvoç] fieQÎâog (vgl. OftsereolAmes cet. p. 11 ff.) vûv 0açfiov%^t

(Ârjlvoç TOV l[veaTüiTog] xß^ 'AvTtovh[ov KalGaçoç] tov xt>-

QLOv cet. — Nach dem Gesagten möchte ich als das bis jetzt Wahr-

scheinlichste aufstellen , dass sowohl für die Zinsen als für

die Steuern die feste, nionatliche Zahlung wohl das

von der Regierung theoretisch (.(Wdllte und ur-

sprünglicli auch vielleicht Durchget ülirte ist'), dass

hingegen dies laxere, unregelmässige Verfahren, wie

wir es in unserer Tempelverwaltung kennen lernen,

das sich practisch späterhin Ergebende gewesen ist*

Es ist übrigens sehr wahrscheinlich , dass auf jenen DOrfem

ausser den àeyvQixâ vMüfuaa, die der Tempel zahlte, auch noch

1) bclion Huschke (Census p. 137) hat auf »nie monatliche Z;>iiliing der

Steuern für Aegypten gescliiosâca au& den Woiteo des losephus ^Beii. lud.

2, 16f 4): TwS «fl itfutvüiov nag' vf*(3v (seil. *Iovdai<oy) tpÔQov mt^* h^a
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aitiTià gelastet haben, die wohl direct an die fiQÔyegoçeç abge-

liefert wurden und so in unserer Reclmung nicht erscheinen.

Doch konnte die vom Tempel geahlte Summe zugleich auch hier-

für ein Aequivaleot sein, aodaas wir eine aiaeniio anzunehmen

hitten.

Da der Kaasenhestand des Tempels fOr manche Betrachtung

von Interesse ist, so stelle ich, bevor ich sum spedellen Com*

mentar übergehe, im Folgenden die Rechnungen zusammen, vrie

«6 vom tfonat Hechv Ms in den Pajni hinein erhalten sind :

Hechir.

Einnahmen Dr. 253 (p. III 22)

AusgabMi Dr. 2[29] (p. IV 21)

Rest Dr. 2^4] (p. IV 22),

Phamenoth.

Einnahmen Dr. 1605 (p. VI 8)

Transport vom Mechir . Dr. 24 (p. VI 9)

Summe Dr. 1629 0>. VI 10)

Ausgaben Dr. 732 Ob. 5 (p. VIII 16)

Rest Dr. 8[9]6 Ob. 1 (p. VHI 17).

Pbarmuthi.

Einnahmen Tal. 2 Dr. 2100 (p. II 23)

[Transport vom Pham. Dr. 996 Ob. 1]

[Summe .... Tal. 2 Dr. 2996 Oh. 1]

Au^aben Tal. 1 Dr. 3553 (p. Xll 20)

Resl Dr. 5i4j4a üi>. 1 (p. XII 21).

Pachon.

Einnahmen Dr. 499 (p. Xni 10)

Transport vom Pharm. . . Dr. 5443 Ob. 1 (p. XIII 11)

Summe Dr. 5942 Ob. 1 (p. XIII 12)

Ausgaben Dr. 338 Ob. 3 fti. XIV 4)

Rest Dr. 5603 Ob. 4 (p. XIV 5).

Payni.

Einnahmen Dr. [1]660 (p. XIV 16)

Transport vom Paclion Dr. 5603 Ob. 4 (p. XIV 17)

Summe .... Tal. 1 Dr. 1263 Ob. 4 (p. XIV 18)

Ausgaben Tal. 1 Dr. (p* IV 21).
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Fragment 1.

Z. 2 ff. Der Gebrauch von bIôoç in dem Sinne von 'Steuer*

— der andere Schreiber sagt dafür ôrjfioaia Tekéofiara — ist

auch sonst schon in der Papyruslitteratur bekannt. Vgl. Papyr.

Paris.') 17 Z. 22 ^la&iozrjg eïÔovç tynunlUtv, ferner Wiener Papyr.

BéSP) col. IV Z. lä dâwy tav ixtoç avvôtpêwç %ê&éwv. Solche

eprachlicheo fiige&thûmHchkeiteD, die wie in anderen, eo anch in

diesem Papynu mehrfach sich finden, worden wir mit A« Peyron*)

als Spuren des agyptisch-grieebiachen Dialeots zu betrachten haben.

Z. 4. Der ägyptische Dorfhame KB^Maijq>ti reiht sich den

in der ägyptischen Zeitschrift S. 162) ?on mir besprochenen

Bildungen von Ortsnamen mit itc^xa (« Wohnung, Niederlaismig)

als «n neues Beispiel an. Der Gttiteraame 2i^g> steckt auch in

der Composition IlB%earj(p =>- *da8 Geschenk des Seph' (Chaeremon

bei loseph. c. Aj). 1, Wl) und wohl auch in 'Ooaijalifoç (Mauellio

bei loseph. c. Ap. 1, 26). — Derselbe Ooilname begegnet mir

auch auf einem Fragment des VI., Vii. JaUrh., auch in der vulgîU*-

Fayyt^mischen Form: reçyeoîipiç.

Z. 10. 11. Die Festtage, die in dem Teinpel des lupiler Ca-

pilolinus von Arsinoë begangen werden, sind, wie zu erwarten,

durchweg römische Festtage, mit Ausnahme einer Feier zu Ehren

des Stadtgottes Suchos ()). VI 22 ff.) und des ägyptischen National-

festes der Nsilala (p. XV 11). So wird geopfert an den Kaienden

des Januar (p. I 4), sm Geburtstage der Roma (p. XII 8), sowie

dem des regierenden Kaisers (p. X 9) und seines Terstorbenen

Vaters (p. XI 8) , Oberhaupt sum Beil und so Ehren des kaiser-

lichen Hauses. An unserer Stelle wird, nach meiner Ergflnsung,

der Tag gefeiert, an dem vor Jahren der ursprünglich Bassianus

heissende Sohn des Serems, der nunmehr regierende Kaiser Cara»

ealia den Namen M. Anrelius Antoninus erhalten hatte und sum
Caesar erhoben war. Meine Ergänzung:

[. . ^leçaç ovurjg vrcèç xov LtvriyoQtvo\d^aL %bv y.vçiov

{riiÀiîjv Kaiaaça Mâgxov ^vqi)Iiov\ 'Avrtovlvov

verlangt eine Begründung. Entweder muss hier 'Avxuivlvov . zu

%ov xvQtov gehörig, mit Subject zu dem InUnitiv ....^at sein,

1) Edtrt in den NoUoei H BmttaOg d. ManmeriU it te HbUaik, imp.

XVJM 2. 1865.

2) Vgl. Wiener Studien 1882. Wessely, Der Wiener Papjms n. 31.

3) Cf. Peyron, i^. Graeei Regü Taurin, Mumî MgifpL I p. 21.
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sodass zu ergänzen würe rov xvçiov [^i^iiTy uévtOKçâtooa ^foi/J-

çov\ ^Avtiüflvov (vgl. p, IV 12; p. X 9); dann mösste schon durch

den Infinitiv das Ereigniss ausgedrückt sein, um des willen dieser

Tag beilig ist. Da aber scbwerlich ein passendes Verbum zu finden

ist, dessen Ergänzung auch historisch an unserer Stelle zu recht*

leriigen ist, wähle ich die andere Möglichkeit, nacJi welcher %0¥

xvQiOp Subject, 'Avfunfïp^p aber Prädicatsnomes isl nod efginie

Obigee nach Analogie fon p. XI 15 ff.:

'teçSç ovmfÇ vniQ %ov ôi^/[o]^[e]vai^a< vr^v

Ku\jifi]av i^^itfy 'lovXit» Mftvw fafti^a]

eine Erginiüttg, die sieb auch hiatorboh begrOnden liset: Spar*

tian enXUt in der vita Snni c 10s ef enm trvt eonlr» Albimw»

(Severus) m itintrB apud Viminaeium fiUum

smnum adposüo Aurelii Antonini nomim Caesarem appelhvit. Ebenso

wie unser Festtag in den Monat December fallt (?gl. Z. 17 u. 20:

vftikç) [t\oû A' l'a/), muss auch dieser vom Sparlian berichtete

Vorgang <)f*s Jahres 19G n. Chr. sich in diesem Monat ereignet

haben. Wenn uns auch die Z» it des Aufbruchs des Severus aus

dem Orient nirgends direct niitgetheilt wird, so wissen wir doch

aus Dio, dass die Kunde von dem neuen Kriege Mitte December

in Rom verbreitet war ferner dass Se?enis schon in den letzten

Tagen desselben Monats in Rom selbst war*), sodass er schon im

Februar auf den Albinus losecblagen konnte. Zu diesen Daten

atinunt ToUkommen, dasa Severus nach unaerer Stelle im Decem-

ber in Viminaeium geweilt mid seinem Sohne jene Ehren über-

tragen hat*)

leb laiae ea Obrigeoa dabiogestellt, ob Kalaaqm Ma^iop an

ergänzen ist, oder bloa Ma^xov oder nur Kaie^Qvu

Der unordentliche Schreiber hat veraftumi, hinter *Ap%iapÏPOP

zu erwähnen, wofOr die 24 Drachmen gezahlt sind. Nach den

zahlreichen analogen Stellen ist hier zu ergänzen oiiipeaiç lîjv

iv i(p nâv%u)v oder älinlich. Diese Ausgabe Muilicb, für

1) Dio 75, 4: yà(j jj HiUvxuiu n^ù fuiy x^oviuy innoâqofÀia,

2) Vgl. Eckhel VII p. 175.

3) Vgl. dea voo 6. Ptethejr edirten Miner Papyras n. 1 {MmnorU étif

in^Uutù M tort, arek, 186&), in vdcbem ehi Fest «ngeoidnet wird wegen

der frohea Botsdiafl m^l rov àytjyoçmc^t KaktoQ^t t6p roi .... äfitff

^lr«tF .... na9^ Pdfp 'i^iUtr Ovii^if Häfiftm •
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die Bekränzung aller Dinge im HeüigLhum, d. h. nach p. XV il (T.:

^aller Schilde, Slatuen und heiligeo Geräthe' erscheiat imflker io

enter Reihe in der Rechnung eines jeden Festtages.

Die zweite Ausgabe ist *für das Oel zur Ivxvatpia im AUer-

hfiUigsteo*. Die Xvxvatpia^ diese Cérémonie des ^LiehtamODdens'

iat als eine altflgyptiache tuerat von Prafeaaor Ennao an» den In-

iehriften des Grabe« des HapC'efa in Siut die den mittleren

Reich angeboren — nachgewiesen worden.*) Sie wurde entweder

zum Andenken an den Verstorbenen von den Verwandten in seinem

Grabe vorgenommen oder — entsprechend unserer Stelle — sa

Ehren der Gotter von den Priestern in ihrem ADertieiligsten. ^)

Es wohnte ihr offenbar eine symbolische Bedeutnng bei, wie es in

einem von Düniichen publicirten und übersetzten Texte heisst:

*\Yenu man zurüstet ihm (dem Verstorbenen) diese Flamme, wird

er nicht untergehen ewiglich.' — Diese liyvaipia wird man wohl

nicht mit der bekannten Xvyvny,a'iq des Herodot (II 62j confiindireu

dürfen, jenem allgemeinen ägyplisclieD [Nalionalfest , bei weicbem

von allen Bewohnern des INilihais io einer bestimmten Nacht zu

Ehren der Saitischen Göttin iUumintrt wurde, wenn auch spüter

die Worte Iv^vaipia und IvxvoyLavtia promiscne gebraucht wer-

den konnten.*) Bei der hfdma^^nay die Philocakis in seinem Ka*

kader zum 12. August notirt, mOehte ich eher an Geremonien,

die von den Priestern im Tempel vorgenommen wurden, denken,

als an ein allgemeines Volksfest nach Art des Herodeteischen.

An grosseren Festlagen erforderte der Cullns noch weitere

Ansgdien, so für das Oel lur Salbung der ehernen Statuen des

Tempeis und for den salbenden Arbeitor. Vgl. VU 14 IT.; X 15 ff.:

nâvTù)v èlaiov ^ . . .

Für Ersteres bietet der Schreiber von p. I folgende interessante

Variante:

Yjcif'^LüJ iio%lviühf . . . è/Utiov] ^ • •

1) Zeitschnti lur aeg. Spr. 1HS2 p* 159 ff. Vgl. aucti Dumicheii ebead.

1883 p. tlff.

2) Vgl. Brugteh, Astiea. u/aitrol. lasebriHea ttUegypIiielicf Beaktallsr.

1868. p. 410.

S) Vgl. XephiBodonis bd Atheoaeus 15 p. 701 A.
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Diese SiUe, an Festlagen die Statuen niil Gel zu salben

und zu reinigen^ ist auch sodsl schon geuugsam bekannt: Heuzeo

hat die hierauf sich beziehenden Stellen der Classiker m semer

Ausgabe der ArvalacleOf io denen aie glekbfaUs erwähnt wird,

susammengelragen (p. 14).')

Bemerkenswertb ist, du8 in uosenn Tempel «o xf^^ovçyéç

tu dem Geschafi des Salbens der ehernen Statuen verwendet wird;

es stimmt dies bttbflcb su den, wa» Ariatoleleg (Politic. 1256' ed*

Bekker) Ober den j^aiLxotif/o^ im Gegensats lum avdfcavT»-

ttitiéç bemerkt

Bei den eheroeii Statuen wird man wphl besonder» an Kai8«r<>

Statuen su denken haben, wie denn laut unserer Urkunde ira

Pbamenoth auch eine eherne Colossalstatue des CaracaUa im Tem-

pel errichtet wurde.

Eine weitere Ausjirabe ist an f^rOsseren Festtagen die *för

Pinienzapfen, Hiiuchervverk uud Weilnaucir. Vgl. p. \ 13:

2tgoß€tl(üv y.ai ceçwiiâtutv xaî ki[fiai>uitov] (vgl. Xll 18)

oder ailgtiiieiner p. VlI 12:

JSzQOßukwv KOL agcofiartüv y.ai akXwv (vgl. XI 12).

Die Verbrennung von Fiuienzapfen, die uos für den griechi-

schen Quitus — auch bildlich — bezeugt ist, war auch dem alt*

cfgyptischen nicht fremd. So beûoden sich auf der Berliner Opfcf-

siele n. 727S (aus der XIX, Dyn.) zwischen anderen Opforgegen-
ständen auch Piaieniapfen auf dem Altar.

Endlieh findet sieh unter den Ausgaben fttr Gultussweeke ein

Posten, dessen Sinn ich nioht genau ertathen kann. Es heisst da

(p. VU 2, Tgl.XU 19): pwlop opov Mg vnh àMqa ica2 ßmk
^ â, oder yovAct oifiov ß resp. f vnh âiyÔQm Mm ßai^ ^ tj

resp. ^ iß. — .Baig, um dies vorweg zu nehmen, ist die grae*

cisirte Form des koptischen mm Palmzweig. ^) lob Torstehe

t) Vgl. auch E.Kuhnert, De cura statuarum apud Graee9$, tSS3. p. 50,

Zu dem dort Bemerkton füge ich tiinzu, dass in dem Apolloteinpel auf Delos

nach der oben erwälinlen IrT-rhrift die Statuen mit Pech erereiniet wnrden.

Vgl. 1 Z. llîS: TïiGtTijç /j(i({>t;i at) AI, cü'errf jrçîaM iw Ki^uiiüfa xai r«

âkka oßa ^QUTai, TtfÀÎ; . . . ., loîç ^çlaaai ....
2> Vgl, Hesychius: fiàiç , ^û^âoç tptiytitof. Bemerkenawerth bel der

Schreibtrt des Papyrus ist, dass ßate imner ohne trenneiHle Paakte fiberàm
i geschfiebea ist (?gt meine Ditscft. Mtervai, est. p. 69), die ibiaspnehe

also wohl wirklieh gcflchloneo war. Aneb bei Porphyr, de oMùi. ^ 7 ist

ßah Acensai Plor.
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TOD jenem Passus nur, dass der Tempel zu gewissen Zivecken

Esel miethele und den Besitzern pro Tag und pro £ael 4 Drachmen

uhke'); was man aber mit den Eseln angcfrngto hat, bleibt

mir unklar, di ich die aufliiUende VeriNndang des vné aîi dem

AccusatÎT, dieses vno 6M^ xai ßai^^ wodurch wahrttheinlieli

die fiestUrawiig der Thier« attegredrUcIrt iü, mcht in befriedigen-

der Weise sicher m demen Termag. Die mOgliehen DeuUingen

will ich hier nieht vorhringen.

Z. 13. Zu den Ergflntung«n vgl. p. XI 20 ff.; p. XV 2 ff. —
Anstatt vrrotP^i^xrj gebraucht der and«re Schreiber das in dieser

BedeutuDg sonst unbekannte v/tallayijf wîihrend in der gewöhn-

lichen Sprache nur dif I onii vnâXXayfia so verwendet wird. Viel-

leicht ist dieser Gdunucli von vnaXX43LYfl ^^Qi ägyptisch - griechi-

schen Dialect eigenlhUiulich.

Als Hypotliek soll der Schuldner verpHindeu %à ôià zâjy

Xçri^axiafiàiv vnâçx*>y^^' ^^^^ mOcble glaubeu, dass in dieser

schwieligen Stelle mit dem Wort xQ'^it^f^t^*'t^^^> welches ganz all-

gemein *öffenüicbe Acten, Urkunden' bezeichnen kann^}, spesieU

die Listen gemeint sind, in welche der Schuldner bei den Steuer-

behörden mit seinem Vermögen und Einkommen eingetrsgeo war«

dass er also sein gesanunlea Vermögen, welches er gemiiss dieser

Listen oder auf Grund derselben {ßiut) bessM, wpAindete. Merk«

würdig bleibt auch so der Gebrauch der Prttposillon èià c. Gen.

Der Schreiber, der sich kttrser als sein Nachfolger aus-

sndracken liebte, hat hier Terstumt, den Zinsfuss in erwtdmen»

sowie das Décret des Bathes, durch weiches der Oberpriester sun

Ausleihen des Geldes ermächtigt wird. — In Z. 16 ist der Name

des Schuldners ausgefallen, sowie noindestens ein Titel. Anstatt

die weiteren anzulühreu, hrichl der Sehn iljt r leider ab mit dem

[x]ot x(>î7|t<(aWÇ€t), *und wip er sonst in den üllenlhchen Aden

hpi?sl', d. i. 'u. s. w.'. — Wie die Abkürzungen ßovX(. .) vo/ii{. .)

aufzulösen sind, lasse ich dahingestellt. Das sonst nahe liegende

ßovMßPTj) vofiioQX^) wùrd durch das vorhergehende tuu tàç XQV'

1) In Belreff der übertragenen Bcdeutungr von vavXoy als 'Miethssf*ld'

msclite mich Herr Prof. Isoliert ^nltigsl aufmerksam auf PoMux 1, 7*. y.rti

xitv vntQ T^ç xaïayaiyijç fiioi^ov yctvkov, öntQ h'oiniQf ov nctQa roi> noX-

kok fiwoVf iâXà xot naqà jole nakaiolç xaktUai xrA.

2) Deber die Bsdeotoageii dieses Wartet Tgl. Utronne, JVfSiirf/ 1 p. 338, 18

uDd A. Peyroa, Pap. Tior. 1 p. 91 ff.
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ftati^Bi aiiagMohlossen. Es scheint, als ob in diesen Wortea die

ËrwSboung jenes Ratlisdecretes enthalten sei — in diesem Sinne

tchiflgt mir Herr Prof. Mommsen ßovX{fjg) vo/n{i^ov) vor. Aller-

dings wure dies eber in der vorhergehenden Zeile hinter [«nra](;->

Xovat ta erwarten.

Z. 17 ff. Am Ultimo eines jeden Monats besoldete der Ober-

priester seine Dnterbeamten. Der TempelwflcbCer Nemesianos er-

hält immer 28 Dracbmen, der Theoninos, dessen Amt merkwürdiger

Weise niemals angegeben ist, erbxlt 19 Dr., Xinthos der Biblio-

thekar des Tempels*) 30 Dr., und Boëthos, der Tempelschreiber

40 Dr. Dieses feste Gehalt, welches die Beamten für fortlaufende,

tägliche Arbeit erhalten, heissi oipcüviov — dies nimmt das ofioiojg

(== (fito) in Z. 18—20 wit'iler auf — wahrend der Lohn für ein-

malj^j'e Arheit arii^enommener I.eute als ^lad-ôç hezciclmet \>ird

(vgl. ^taO^oç x<^/lxot;çyffï, fAia^og ntjloTtoifJi). Ais Fünfter in der

Reihe erhält immer der èfUfr^çr^trjç ftlr den monathchen Festzug

— denn dies muss KavarrOftni^ hier wohl heissen an Stelle des

gewöhnlichen itofini^ — 12 Drachmen. Was dieser Mann bei dem

Fesliug gethan hat, ist nicht recht klar; jedenfalls ist es aber nach

Obigem gani in der Ordnung, dass sich hier niemals das ifioitog

findet, seift Lohn Rlr die einmalige Handhing also nicht als o^ko-

910P beselebnet wh^.

Pagina 1.

Z. 1. Da das Torbergehende Jahr, 214 n. Chr., im alexan-

drioischen Kalender kein Schaltjahr gewesen war, so fiel in der

Thal der erste Januar des Jahres 215 auf den 6. Tybi.

Pagina III.

Z. 3 ff. Der neue Oherpriester Serenus, der mit p. III seine

Rechoungsabiegung beginnt, hatte, als er das Amt antrat, die Stel-

lung eines /MO/uTjtijç ßovkevnjg (vgl. auch p. V 3). Die Bedeutung

des ersteren Titels ist bei dem Manfrel irgend eines Zusatzes nicht

recht zu erkennen. Eine aiexandnuische Inschrift, in welcher

gleichfalls ein Kosmet erwähnt wird (C. I. Gr. n. 4688) bricht leider

gerade hinter MOfdrjTOv ab. Doch müchie ich glauben, dass nach

Analogie des arsinottischen Titels auch hier eine nähere Bestim-

1) Das sonst unbekannte TiQOttiQirtjs bezeichnet wohl , wie Herr I ;of.

Robert mir bemerkt, ursprüagüeb den, welcher die ßißXia 'hervorholt' ~
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muDg gefehlt bat. Was aber war das Amt des Kosmeteo? Ad die

bekannten xotf^ijvo^ taiv kq>rißwv ist hier nicht zu denken« eb«r

wobi an den Twoftrjtrjç twv ^euiv ôià ßUv,^) Hallen wir uns an

diesen, so würe di« Fenction der Koiiiieten vor Allem eine sacrale,

die ScfamackuDg der Gouerfeilder wflrde ibnen obliegen, sodass

sie am nSchsten den mtohatai der früheren Zeil su vergleichen

Viren. — Doch wie den auch sei, so viel erCshren wir aus dem
Papyrus, dass, wen» man eine Zeit lang, wahrscheinlich ein Jahr

fiber, activer Kosmei ^uweeen war (vgl. p, Xlf 6. 7 M^ov xo^aii?-

«rav)> man dann für Zeit seines Lebens in den Stand der xmoofArj-

tevxôjBç eintrat (vgl. p. IX ü). War Serenus ancii zu gleicher Zeit

Buleut, so war doch der Sitz in der Curie keineswegs Vorbedin-

guiifr zor Erlanguni,' des Kosmetenamtes. Vgl. p. XII 6: AvQrjXiov

»alavog tvai}%o\ /.oam rov; p. 1X6: ^iSviâov KéçaAOç YEy.oü f.i{r}'

tEVMTOç)."^) Ueberhaiipt waren nach unserer Urkunde die Aeniler

in Arsinoö noch uicbt ausschliesslich den Buleuten vorbehalten,

wie es sonst im übrigen Reich damals schon Brauch war. Vgl.

Paulus im ersten Buch der Sentensen (Dig. 50, 2. 7 § 2): is ^
«Oft sûr dêturie, dummrinOu vd aUü kümaribm fmgi um poUif,

qiUa deaurhrnm hwüribut pUbtü fungi prokibentiir. Denn wir

finden im Papyrus Agoranomen (p. VID 20; XIII 4), Gymnasiarcben

(p. IX 18), Oberpriester (p. XII 3) und wie bemerkt Kosmeten, die

nicht zugleich Buleuten sind. Dn^^ekehrt scheinen die Rathsherren

noch meistens aus den Beamten gewlUt su sein, wie dies in fro-

herer Zeit auch für die übrigen Provinzen galt. Bedenken wir«

dass erst wenige Jahre vorher — wie ich vennulhe, a. 202 n. Chr.^)

— die Curie lu Arsinoë eingerichtet war, so ist dies Spiegelbild

frühoin Zeiten leicht zu begreifen. Denn wenn hier plötzlich auf

kaiserlichen Befehl ein Bath const il uirl werden sollte, so war nichts

natürlicher, als dass man zunaciisi die Rathsherren zum grOssten

Theil den) Heamtenstande entnahm. Älbnähiich wird auch hier die

Usance der anderen Provinzen Eingang gefunden haben.

1) C. I. A. m a. 697.

2) Ktxofff^rjttvxéTéç erscheinen auch schon in meinen 'A rsinoitischen

Sieuerprofessionen aus dem .1;ilire 189' (Sitzungsbcr. der Königl. Acad. 1883

p. 910/911), also zo feiner Zeit, als es — nach meiner Annahme — noch

keine Curie in Arsinoc gab. Der Text giebt mit einem orthographischen

Fehler: ttxoaf*tjg§x6wfç.

3) ObiervaHonm cet. p. 14 ff.
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Z. 4 fT. Die stehende Bezeichnung des ïupîter CnpiioHnus als

6 TtatQOjog t]ueJv ^eôç (vgl. auch p. V 5) ist im Muode der Ar-

sinoiten aufffillig. Dass der Gott Suchos in unserem Papyrus dei^

selben Titel führt (p. VI 22), ist leicht begreiflich, da dieser uns

nach Ausweis der hieroglyphischen Denkmäler als die uralte Sladl-

goitheit von Grocodilopolis-Arsino« bekannt ist* Wie kommen
aber die Aninoiten am Anfang des dritten Saeculnms daiu« den

Inpiter Capitolinos den Gott ihrer Vater tn nennen? Vielleiebt

kann man hierin eine kleine Naehwirkung des wichtigea Faotnms

finden, dass wenige Jahre vor Abfassung unserer Urkunde -~

a. 211 — simmtliehe Bewohner des rOmisdien Reiches, also an€h

unsere Arsiooiten, vom Kaiser Caraealla aus bekannten Gründen

zu idniischeu Bürgern gemacht waren. Vielleicht nannten sie erst

von nun an im GefUhi ihres rümischeu BUrgerthums den Gott vom

Capitol ihren ncn^çuwç ^eôç.

Z. 7 ff. Leider geht aus den Worten haiv te Xi]^]ßänüv y.ai

dva^tofÀOttwv [T](Zy ano Mb^x.Ùq] . . . àvii /.aßöurv l'ojg 'Eireirp

. . . fifjivwv) Ç TÎjç ifiiijç èlrtifiieieiaç) nicht hervor, wie lange

das Amt des Serenas währte, da die letzteren Worte eine doppelte

Deutung zulassen, entweder 'während sechs Monate meines Amtes',

oder ^wahrend der sechs Monate' cet. Im ersteren Falle würde

Serenus Hoger als ein halbes Jahr, wahrscheinlich ein games Uber

Oberpriester gewesen sein und nur halbjahrlich dem Rathe Rech-

nung abgelegt haben, im anderen Falle wQrde sein Amt überhaupt

nur sechs Monate gewahrt haben. Doch will mir Ersteres annehm-

barer erscheinen, zumal halbjahrHcb wechselnde Priesterstellen sonst

kaum bekannt sein werdeo. Jedenfalls aber war der Weclisel der

Besetzung des Oberpriesteramts ein regelmässiger, denn in dem

Brief der Curie, der dem Serenus die Wahl mitlheilt, geschieht

der Dauer des Amtes gar keine Erwähnung, sie wird also als fest-

stehend und bekannt vorausgesetzt.

Z. 13 ff. Der Gehrauch von knio{i]^ov) seil. aQyv(}ioi —
wodurch das Geld als wohl geprägtes bezeichnet \Yin! — schemt

in der Sprache dieses zweiten Schreibers ein ganz tester zu sein.

Es findet sich dieser Zusatz nur und zwar ziemlich regelmässig*)

bei der Angabe der an den Tempel geiahlten Zinsen und Gapi-

1) MsDchmal ist foM(i}ju»v) aasgelasseo, wenn es schon in àtm Torher^

gelumden Posten erwähnt war (vgl. IX 14; XIII 6)^
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talieo, so wie der vom Tempel an die Ttçaxvoçeç gesiblten Steuern,

also bei den obligatorisch zu leistenden Zahlungen; er fehlt aber

bei der AufführnDg der übrigen Eianahmen und Ausgaben, also bei

deo Cultaskostm, den Lohnen etc., bei deren Zahlung die VoH-

werlhigkeit der Mflnze ihm wohl nicht von so hoher Bedeutung

schien. *)

1. 19 ff. Dase in den Zeilen 19-—21 der Kassenbeetand ge-

bucht ist, den Serenus von seinem AmtsvorgSnger flbemommen

hatte, ist klar; nicht so klar ist die Auffassung der Worte aq>*

wv kXoinoyç{âcp}]aa) avtoy oder, wie mir ili. Tiol. Mommsen
vorschlägt, à).OLn:oyQ{âcprjaev) aiièv. Vergleichen wir hiermit die

Art, in welcher Sereous in den üäciisten Moualen den üeberschuss

des jedesmal vorhergehenden notirt:

hüi lyXoyov rov (oder toü avtov p. XlFI 11) ^r^vog tloi-

noYQ{âq>riQa) ^ (seil. dçaxjJiàç) . . . "Eon avv xai éyk{ôy(fi)

^ . . . .

Mit dem son^t unbekannten, substanÜYisch gebrauchten ^

fyXoyog (d. i. ^xXoyog) wird hier offenbar, wie der Zusammen-

hang ergiebt, die Summe bezeichnet, die ans der Rechnung des

orfaergehenden Monats flbrig gebliehen ist, also das, was wir

in der Buchfahrung ^Transport' nennen. Da dem fyXoyog aliein

der Sinn des Restes noch nicht anhaftet, sondern dies Wort wohl

ursprunglich ganz allgemein die 'berechnete Summe' beceicbnet

(vgl. htXoyiÇofitti berechnen) — wie denn das in einem anderen

Berliner Papyrus vorkommende xaj èyXôyov rov rtçozéçov ^rj'

(»0ç) lloi/LoyQ(â(ptjaa) dieser Stelle gegenübei- gehakeii solch

allgemeine Gruudbedeutuug fordert — so ist das ReslverbctUniss

erst durch das Verbum ausgedrückt, durch loi7royQQ(p€iv. Wäh-

rend nun in der oben citirlen Stelle /.aï lyXôyov cet. die Geld-

summe das Object des XoLitoyQacpeiv ist — entsprechend dem

einzigen sonst bekannten Gebrauch des Verbum in C. I. Gr. II

p. 258, 23 — sodass man zu abersetzen hat ^eine Geldsumme als

XotffôPf als noch Übrig, restirend notireu', ist in dem schwierigen

Passus â^' (Lv 6Xoi7ioyQ(â(pijaa) atnov die Person, die die Geld**

summe übrig Ijisst, Object des Verbum. Dies weicht von der ur-

sprünglichen Bedeutung offenbar ab und ist eine Weiterbildung

1) £beo80 wird imtoiîfiov gebraucht bei Normirung eioes Strafgeldes in

Pap. Taae. IV Z. 26.
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des Gebrauchs. Ich übers( izc hiernach die fragliche Stelle; '(Die

Drachmenj, auf Grund deren icU ihn mit eioem Rest noUrt babf',

resp. 'er sich iiotirl hat'.

Z. 21. Zur ErgäDZung [k7ttftalr)%]ov vgl. Frgin. III 5.

Z. 24 ff. Ad einem der ersten Tage des Mechir feierte uaMT

Tempel einen Festtag vftig ämttfdläog (sie) mai x[^ovi/<re(we %ov

x}vQiüv ^fiw» ^vtoiit4m%a(QOç) 2[90v^Qev l^p%mp\iißov» Wenn uns

Diebt auf der folgenden Seite Z. 4 for die nücbsten Ausgaben das

Dalum des 10^ Hecbir erhalten wäre« sodass nach dem feste»

Gebrauch des Papyrus unser Decennalienfest jedenfalls vor ^len

10. Hecbir fallen muss, würden wir gewiss dies Fest dasMt su»

sammenbringen, dass der Anfang der Alleinherrschaft des Caracalla

vom 4. Februar = 10. Mechir des Jahres 211 n. Chr., dtiu Todes-

tage des Severus, gerechnet wurde und würden auneiuijcu, dass

eben an diesem Datum der Seren us v«»ta decennalia für den Cara-

calla suscipirt habe. Da diese Deutung aber wie gesagt ausge-

schlossen ist und uns sonst im Leben des Caracalla kein Ereigniss

hekanni ist, das für einen der ersten neun Tage des Mecbir eine

Decennalienfeier erklärte und begründete, so werden wir hier wohl

Oberbaupt nicht an ein eigentliches DecennaUenfest, eine tokUiê

und msceptio votorum decennaliim zu denken haben, wie denn auch

der Test ieçâç a^ar^g vftèç ôeiteTfjçlâoç eine allgemeinere Deu*

tung zulässt, sumal das ganz allgemeine xal x[^aTi^aeai$] folgt

Ich meine, dass jener Tag nur in dem Sinne vnig â&tsniçiâas

gefeiert wurde, dass man dem Wunsche Ausdruck gab, es möge
das damals bufende Decennium der Regierung des C^racaUa einen

gKtckKdien Ausgang nehmen. Ein solcher Bettag, der allerdings

an jedem beliebigen Tage angesetzt werden konnte, hat hier seine

besondere Bedeutung, wenn wir ihn aul den 1. Mechir, d. Ii. den

ersten Amtslag des Serenus setzen und annehmen, dass der neiie

Oberpriester, sei es seiner gut kaisei iichen Gesinnung Ausdruck

gebend, sei es einer festen Sitte folgend, sein Amt damit antrat,

dass er für die glückliche Beendigung des laufenden Deceuuium

einen Bettag anordnete. Hiernach ergänze ich am Anfang von

Z. 24: â.

Pagina IV.

Z. 6. Am 13. Februar 19. Mecbir) beging der Tempel

einen Festtag wtêç mgavtjaêùtg ^eov Sêoviqgov. Weiche historische

Veranlassung der Einsetzung dieses Festtages zu Grunde liegt, ver-
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mag ich eben so weoi? anzugeben als, weshalb am 19. Februar

(p. IV 11), am 31. März (p. X 3) und am 8. und 9. April (p. Xi 3)

Festtage zu Ebreo des Caracalla angesetzt waren. Doch zweifle

ich nicht, dass imm^ irgend weiche uns unbekannte Ereignisse

aus dem Leben der Kaiser, wie glOcklicbe Errettung ans Kranit-

heit oder Gefahren (vgl. vftk^ auttjçiwv) oder Gewinnung einei

8ieg«B (vgl. p. K a éftk^ 9lMji>lç) Vemnlneunf m dieeen, watav

Bcheinlieli Jtiuüeh wiedeilLÂrenden FWtlegen gewesen sind, wie

each die meisiett der von den Arralbmdeni »i Ehnn dsr Kuscr

geMenen Feste derartigen Erägniesen ihren Urapmng Tsvdmken.

Pagina. V.

ob % 1—IS luèea wir bier die Copie des oft erwtfmten /

Briefes, in welchem die Rathsherrn ihrem CoUegen Serenas die .^^

Wahl zum Oberpriester mittheilen. Dieser Brief, der sonst im Stil

der gewobnlichen Privatbriefe und recht freundschatiJich ^bprefasst

ist, hat doch etwas Feierliches durch das voraufgeschickie 'A\ya^

fvxjß' o{ün]ti(itot. Denn so glaube ich lien Âniang er-
|

gSnzen zu mflssen. Isl*s auch nicht haiifi*?, da«s zu ayad^i] tvxJ] \

nach &€öi hinzutritt, so giebt es doch Analogien. Vgl. G. I. A. III

n. 1147. Ein Attribut wie lafift^cmjg habe ich der Stadt ge«

geben, weil sonst die Steifaing omgeludirt sein würde: tijç %w
*A(^ivoiTôh TtôXetaç,

Debet die agx^yreg ßovXrjg vgl. oben S. 44&
Die Periode îi^* otvv éâgç ima%iXXoft» ooi Terdfient in

granunatisebcr Hinsieiit eine Srkflning. Die weHsohweiflge und

«gendich reeht niifttaiagende Wendnng îw* cw êlâf^ç war, wie

laUrMclie analoge AnsdmdEe in den griedtisehen Papjri leigen,

im Kanzleisül Aegyptens effianbar selnr beliebt tBo lesen wir in

dem von Egger publieirten Papyrus ane Saqqâra*), Gel. UZ, b:

. . . èrtiÔLÔofiiy ool ïy' Fiôévac exolç; im Pariser Papyrus 65

Z. 21: ofttag ovv eiôf^g n(jooavaq)éQOfi€v'j lu einem unedirtea

Berliner Papyrus aus der Zeit der Philippe liüdeL sich mehr-

mals orreç ïv' ëlôfç Kvçié fiov y^arpu). Auch sonst sind mir

ähiiluhe Wen<iiiügen auf Berliner Fragmeüten oft begegnet. Die

angeführten Beispiele, in denen immer als Verbum flnitum des

1) Revue archêol XXIH, 1872, ^ lai S, Vgl. dam.niMiie V«ch<Menmgeii

in Obtervationes ceL p. 52 fil

EmnXX, 30
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Ilaiiplsnizes ein Verbum des Mittheilens, Schreibens erscheiut,

gebua uns zu^'leich die richtige Interpretation des LiiaiéXXsiy

ao die Haud. Das Verbum kanu hier nur in dem gewöhnlichea

Sinne von 'briefhch mitlheilen, schreiben' gebraucht sein (seil.

y^étfiiuccja èTtiajékXeiv), Ich übersetze ûajaer die Penude: Nla-

mit Du es nun wei«Bt, Uebster, (nämiicb die VVahl), und oiit aller

Treue und Sorgfalt, immer Yor Augtn |iid)eod die Befahle des

Awelius luUim cet., des Dir Aufgetr^g^en Dich befileissigst, thei-

left vir Dir.iMî.iiiiti Dir (als) dem ^«Pllfolg^ m Obeq^ri^stwanit'**)

Be4eutiuigfv«II i»t liier to kfk$oniüs ..fm
oèûtaamv, der uns bis jetzt nur io Uteiniecher Faaeuiig »b pre-

ewraiwr ««tocus bekannt war <C. I. III 53). War dieser Titel bis-

her, aor ein leettlr Na^fe für qm, sq wiill 4«r ^jrus nu^yv^ auch

•nl ««II .Wesen eint wenig Uflht. So viel seheinl wir sicfiei! aus

timmr 8l^e hcrfanngf^ii, dass die bisberigea Anffassuc^e» ta
pipoewraior Mtiwsw als eines Unterfeeamten des IdiologuSf wie Otto

Hirschfeld vorschlägt (Beitr. z. Rüm. Verwaltuugsgesch. I p. 43 A. 5)

oder gar als Itlicdogus selbst, wie Marquardt will (St. Y, II"* p. 311

A. 1), aufzugeben sind,. Wenn der Oberpriester ermahnt wird, in

der Verwaltung des Tempels immer vor Augen zu habrü, was jener

Procurator befohlen habe, so gehen diese Befehle oilienbar auf die

Kassenverwaltung, als deren wesenllichsle Factoren uns die Zahlung

der Steuern, das Ausleihen von Geldern und die Einxiahung df^

hieraus resultirepden Zin$en ^tgegeotre^.. loh jq^cbte daher

glaubeu, da^ die Befehle des pro^nfor tisiacms gerichtet waren

auf die richtige Zablimg.ij^r Steuern, auf die Auffeoh|fdiaU|Uig

lie» hcisteheAileu ^insfüises^ .«iC.4i» W%hrmig ém Plm(lfeqhbQf..tiii4

4gU ittehr^ Mit. dcnvtigep QpsrwMPiww aber 4ffr Idifiliw«

gar niehls lu lh)un.-f*<- oder dooh hMi^«^ vfi «M^em h«9GhvNü«

leii»:)iir nioht in Fraget honmendeifi Qeb^ti. 4s er nach. StrabMi

klaren Worte» Tkimobr diejenige FiiMtDSbfhMe iist, welche die

Inma oomtia und mikm^ sowie aUes, vas der ksiserUehei

Privatkasse verföllt, nach voraufgegangener Prüfung des Rechts*

feiles einzieiu uiul verwaltet.-) Am ehesten möchte ich unsera

fTQcurMm: y^iacus mii jenem tnifi/^Q^to^ ^av 'À.ifQi9v — oHen-

j|) Die aliein riehttge AuflösaQg äütä§xofi(h^^)' veidanke ich Herrn Pkof.

Robert.

1) gtiabo 17 p. 797: iâtôXoyoç, Sr rAr dêttnétmm tuA vwm MM-
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bar keiner techouscheu Bezeicliming — vergleichen, der im Edict

des Ti. luliii^ Alexander beaulLiagt wird, auf die mit Hypo-

theken verübieu Schwindeleîea aufzupabàen. \) Der Zusatz Jeues,

oîaiaxoç, lï-t deui SiûDe nach fast gleich bedeutend mil dem des

Andern, tov Y.vçtov. Denn oiala ist im ägypiischen Sprachge*

brauch die kaiserliche Kasse, in welche die Abgaben des gesainm*

ten ProTincialbodens fliessen. So ist in demselben Edict die Rede

TOB TÛdOPêiaç a XX a g fiia^taûHç ovaicmaç (Z. 10 fT.)« wo als

G^geasatz z« deaàen ist jnia^fùaeiç Idummdg, Hier mtd die

iuteiiche Verpachfag der PMviBmlzöUe auch alfteiae ^lAf^eimg

ùv0iftnii beawehael. So heaigaii die Titel inh^ùm&g «ov Migitv

iwd 4fV^fO0f0g 9é3f aèamxâttf hééb einendor gleidi m der All^

femeinfaeil des Aasdroeke, nichts weiter als 'Yennllcr der ksiscTH

lieben Kaste' und lassen fttr die Weile dar Gempeteni Jensr Bs**

Sailen, ejaen gleich grossen Spielrawa. Leraea snr dsbsr «Mdi

sus ém Papyrus einige Beftignisse. des ffomtmr «aisiiis.lisnaeiii»

so ma$nn wir doch darsaf v«ndcbtea,-seia»6Mlttii(g gensaer nt

präcißiren.
'

Pagina VI..

£. 2 ft*. Sind meine Ergänzungen dieser arg verstümmelten

Stelle richtig, so hat der Oberfirioster seiner Kasse dadurch auf-

geholfen, dsss er tn einen jener Pächter, mit denen er damals in

gesohflftlicher Bésiehnng stand {éiiûUaç miçà nif avvov), eiserne

Gsgenslttnde veritsufte, die su der Hasdiinerfo* gehörten ix^xftovlU

xo$)» mit welofaer die CohMSslsiacue des Caiacafla am 18; diesetr

Monats aal^eriolitet war. DaSs es sich hier hi derThst um Eisen

handelt, wird anch dadurch wahrschelnHch, dass der Pretis des

RauTobject» nach dem Gewlehf Slixfjg) berechnet Hrt. ^Bii

wurden 52 Minen verkauft, à 5 Drachmen, macht 260 Drachmen.

Der x^^ovh(.ôÇf nach Pollux eine Maschmerie, mil der die Schiffe

aus Land gezogen wurden*), war in unserem Falle Terwendet

%lç vftrjçeaiav tov àpaoTlax^lévToç ^iiov x[o?.oao]iaîov àvâpr-

âvvoç cet. Diese Worte, durch einen freien Raum von xöiwc;[rA-

xo]v getrennt, sollen hierdurch offenbar als Parenthese zu jenem

Worte specieU charakterisirt werden. » Wer die Statue gesetzt^

1) VgU C. I. Gr. 4957 Z. 21 ff.$ jMa«vo» qv»' o#rif w 4r^< ) bUtn^nùS

¥•» xvçtov Ç olxoyôjuoç vtiotitov uva é^t] xrX,
^ i'

2) Vgl. 7, 191: fitij^ayat, «fi* tïkttortOj {jKÏL yws),
30*

Digitized by Google



468 U. WILCä£N

halt erfahren wir oichl, der Tempel liai äie jetieufalls auf seioe

Kosten nicht errichtet.

Z. 22 ff. In Bezu*,' auf den SoLek- Suchos-Giilt in ArsiDoC,

sowie speciell auf die Interpretation dieser Zeilen verweise ich der

KUrxe haiher auf meine AusfübrungeD in der A^gypU Zeitflcbiift

1S84 S. Id6: 'Der Labyrinüierbauer Petesuchos*.

Pagina VII.

Z. 8 fi. ÀmM. nynnatfai des Jahres 21ö Chr. feierte Ar-

ainos «tten gmmii Festlag, 4er mserem T«»pel speciell so ûmut
irie kein andenr der uns bekanman ni stehen kam, denn keift

Geringerer ab der Prtfeet dar Protni aelbet, Septiailna Baraelilvs,

beehrte an dieaem Tage die Stadt mit sänem Beanehe. Esm
dim die fahresaeit, in «eldier der Prtfeet und die aonsligen hohen

Woidetttrtger ihre Inapeetieiiareisen m imtemahaMn pflegten. '

nige Tage danraf sehen wir deon auch den g<^rehteten AureKns

Italiens, den procurator tuia€tis, durch ÂrsiooS reisen (Z. 24 ff.).

Ausser den uns schon bekannten Geremonien erscheint am
Tage der Durchreise des Präfecten eine neue, die xütftaaia^j:

Arbeiter wurden besoldet'), welche die bekränzte Statue d«s lupiler

Gapitolinus zur Begrüssiui^^ des PräfecUu diesem ent^egentrugen.

Vgl. ègyataig x[a>|uajjaat to ^ôavov %ov x^sot tiqoc, \a\jzâv-

%il\aiv %ov] riye^övog und av€g)(xvüi[v rtfi] av%tj^ %oâwtfi (vgL p. X
18 ff»; XI 13 ff.}. Es ist höchst interessant, dass, wahrend nach

Answeis der hieroglfphiachen Denkmäler in alter Zeit nnr die

Gotter unter einander sich diese £hre des tauchea amieaen ed^r

bikMena ihrem CoUegen anf dem Sgyptiacdien Thron, dam Pharao^

hier dem Piifieeten, dem Stellvertrçtar dea Kaiaers, der Gott

entgegemiefat» Es ist dies eine hohache lUnstntkin m Strabea

Worten; h fih ùIp treft^dç (adL 6 iyiBftèp) %ipf sov ßamn
Xiutg ïx^i tâ§iv (p. 797).

Grammatiach ist bemarkenswerth, dam das Verbum nwfiâÇeiVt

irelches sonst immer intranaitiv yon dem im Featzuge getragenen

1) Zur aegypliscben nuafMtvlu vgL Clem«» Alexandr. Stfom. V p. 671

ed. Potter: im wmSç TuA/tvfihmte aag* avr«lir Mm/twitug riiy étmy X9^^
èyéS^ÊKta fih^ »iimc, hm dl li^tout tuA Sßu^ fAmß mç^piçûvn,

9 Ii ist anflUlig, dtts gemiethete Arbeiter das Gdtterbild tragen, nicht

Tcnpeldieiier, wie es lo alter Zeit die PattophoKB thatco, VgL Pap. Logd. T.

. ly j^ud by Google
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Gotte gebraucht ist% îo unserem Papyrus in transitiver Bedeutung

die Handlnag der den Mi tragenden Nftnner bezeichnet — woU
witdoraai eise Sigenthmiilichkeit des (igyptttdi-grieciiisoliM Dia»

lecü.

DiB Bil4 des Einiugei des MfecCe» wird uns nejdi aoidiau»

lieber genncbt: etil Redoer war Tom Oberpriester esga^ fttr

60 Dfackmen, der eine feierliche Ansprache an den Statthalter an

richten hatte &eN[cr tr,]s eTttfiiQio&slarjg toïç vfta^ovai %o9

^iov [,,]ei^g [x]a2 SXXtap, Dei entscheidende Wort [..]ei&t)ç,

das ich nicht zu ergänzen Termag, wird wahrscheinlich eine vom

PräfecLeu dem Tempel zugewendete Schenkung bezeicbneu. für Uie

eben der Redner danken soll.^) — Der Septimius Heraclitus, der

hier so feierlich empfangen wird, ist Tielleicht identisch mit dem

Heraclilus, den Septimiiis Severus am Anfang seiner Regierung als

Procurator nach Britannien schickte.^) Eine solche Carrière würde

nichts Ungewöhnliches an sich haben. Doch mttssea wir une nàii

der Aufstellung der Möglichkeit begntlgen.

Lange blieb unser Präfect nicht mehr im Amte, schon im

nftchsten Jahre finden wir an seiner Stdle jenen FJaTiiis Titianus,

der dann durch Theokritos, den Freigelassenen GaracaUas ttn trau-

riges Ende fhnd.*)

Beachtenswerth ist, dass dem HeracUtus der Titel è lofmço*
irofeff» d» b. vir sIorMSHMHi, gegeben ist, also der Titel, der seit

dem Ende des ersten J^ihunderts lur Bexeichnung der Leute

vom senatûrischen Range im festen Gebrauch war.*) Doch wer-

den wir daraus nicht zu folgern haben, dass Heraclitus in der

That senatorischen Sundes war; es würde dies direct gegen

Dies Worte sprechen, welcher sagt, dass noch zu seiner Zeit die

Vorschrift des Augustus gegolten hahe, welche den Senatoren

Aegypten ?öllig verschioss*), wie er denn auch die einzige ihm
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ •

1) YgLIModflC Ut it 9tt ê)f i êêif Mmità^ . ». mq^i^ifAtim
Fhit AaloB» c. 26: ttt t '^^p^ürv «nyMafii» f«f* Jtmm»,

2) Diese Det^ag vevduike idi flca. Pfol, Moaniica; ink iMtke onprai^*

Uch an eine auf dem Yermögen des Gottes lastende Vcipflichlong fadaeht,

ttnen Theil der Empfangskosten tragen za inüBsen.

Vtr!. r'it. Severi c. 0 und vit. Ptscenmi îVïs:. c. 5, An letzterer

Stelle hat Uübner (Rh. M. XU S. b4, 65) Bithyaien verbessert zu Britaooieo.

4) Vgl. Dio 77, 21.

5) Vgl. FriedHoder, Sittengesch. 1^ S. 353 if.; 0. Hirschfeld R. V. S. 272.

6) DIo 51t t7: và fth dJU« i*^ Isxv^ tptXawtmut
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bekannte Ausnaliaie, die VerwakuagBperiode des sénatorischeo Ma*

rius Secundus unter Macrinui, ansdrflcklieh «la eitte VwngdbaMin^
ktH beieiebB«t*) Idi mOchte dahar eher aanebnien, im^ wie

ttberbaupt der Gebrauch dieser Titulatureu mit der Zeit freier und

«Dbeaehranktar wurde, am Anfang dea III. Jahrh. oder audi adien

an Ende to IL Jahrb.^ der Gebrauch 4ee vit dttrtuimm, Isfi*

ftQÔtatoç gesdiwankt bât und der Titel ab und lu auch aif die

hoehstra ftitterpraÜMSturen angewendet ist Ein anderei bekanntes

Beispiel hierfOr ist der ritterliche Opellius Macrinus, der als prae«

fecLus praetorio vir daiüsimua genannt \Yurde. ') Während aber

diese erste Ritterpräfectur bald daraul von Alexander dem Sena-

torenstande facliscli übergeben wurde, ist doch die zweite Ritter^

prîffectur, die ägyptische Slattbalterschaft
,

gewiss auch noch im

HI. Jahrli. i.'-piniis? der Vorschrift des Augustus beim Ritterslaoile

geblieben, mügen die Präfecteu auch in den Papyri aus diesem

Jahrhundert ganx gewöhnlich ala ol lofui^ôteer^i ^/tfimtg be*

leichnét werden.

Pagina VilL

Z. 2 ff. Kann i^ aoch die Lücken im Binseinen nicht er*

gSnxen, so echeint mir doch so viel sicher, dass es aich hier um
Ablehnung von Arbeitern handelt— drei Haurem und sechs Hand-

langem, die einen, wie es scheint, verfallenen Theil des Tempels

resLauriil baUeu (vgl. 7ieo6(yTog)'!). Rechnet man die Suinaiiruiig

der nach Obolen^) berechneten Löhne zusammen, su intt da ein

1).Dio 78, 9&S âê^yt âi tum ruà Mé^tùç JkmSyit xmintf ./f«ti*

Xêvw^ç Tt vno Mamqiyov yiyoviaç Ttxh

2) Ulpius Primianus, Präfect von Aegypten im dritten Jahre des Severus,

heisst auf einer Inschrift iV.. \. Gr. n. 4863) çlHchfalîs o Xafxnqé%af9S ^ysfi^r*

3) Vgl. hierzu O. Hirs. hfeM R. V. S. 232 und S. 275.

4) Meiner obigen BeiechiiunK liegt die Beatinmiuug^ der Siglen für die

Obolen zu Grunde, welche ich m den Observatione* cet. p. doff, auigeuteiit

babe leb will Mar BtehtvtMcbweîgen, dias ish Jetai» aachdaai lab da weit

grtaaercs Matariil kcnoea gtlent babe, nMH la alien Paafctai «Ahr der

Biciiigfcelt nthwr dortlfNi AntiUiniDgen mir ao gaas atobir bla» var Allem

riad sie nicht votlstândig. Hliitt-r den dort von ndr behaadelten fünf Zeii^M

für 1, 2, 3, 4, 5 Obolen finden sich n&mlich sehr hänfif noch weitere Siglen,

fßr deren Bestimmwng sich mir bis jelst noch kein passender Angriffspunkt

geboten hat, die nair aber zum Theil denen gleich zu sein scheinen, die

E. Revillout in der Revue Egyptoln^que (1S83 No. II p. 86 ff.) ans Ptöle-

maeischen Texten scharfsinnig eruirt hat. lim Beispiel i>ietet Frgm. III 3:

dort folgt aal dia Samaie voa IM Diachmen das Zeiehaii fttr t (NhiI, daan.
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Räthscl iierror, das ich nicht mit Sicherheit zu lösen vermag: drei

Maurer sollen je 18 Oboieii erhalten; das macht nach Adam Kiese

54 Oboien , Dach dem Papyrus aber 7 Dr. 3 Ob. , d. h. 45 Obo*

len ^ es fehlt aleo V«* Ebenso soU von sechs Kindeni jedes

10 Oboien erhalten, das macht 60 Oboleiif lu^à dem Fe^yrus aber

8 Dr. 2 Ob., d. h. 50 ObeieB, also wieder l^ zu weiig. ^ Die

Sohwierigkeit «OKde liUeii, wem vir aBBOhaaeiiy tea te ZeidiMi

^ hier nieht den OMn», ee&dem, wa» a» èich aidglkli ist, die

Aftabe beieièbÉe, eodaae te AiiieiMra te Loha in Getnidé be-

ncasea i»rew Doeh verbietet sich dtee Annahme ohne Weitm^
abgelten von anten QrlndeB, tenh den tu- geringen Werths

te te Gelielde In der Benehnung habim ittlide.

Z. & Herldte ist ein MreifaflBhler ftr «swdioi^.

Die Zeilen 9^10 bieten ein beriwrisobes Griechisch. Uner-

hört ist die Bildung^ y.araaTtôg (oder yiazaojiovgl) j die offenbar

mit dem Torhergch enden :<aTaoudp zusammenzubringen ist und

das Niederreissen von ixebfluden bedeuten soll. Man erwartet xma-
ortaofiöq. — Ungewöhnlich an dieser Stelle und mir Uberhaupt

Unverständlich ist fprnpr die Verbindung von ^ttra mit dem Accu-

saliv. Ë8 scheint mir iiier der Preis für die neu gekauften Luft-

siegeln — inClus. Transport: gvv na^ayay^ — gebucht zu sem,

die bei dem Ran verwendet werden sollten noch aoaser den atten,

die aus dem Niederreissen als noch brauchbar hervergekommen

waren. Sotten Letzteres vielleieht die dunklen Worte ^cs« tag

ht té^ iimiKêfttBê iußtßtßvUtg bedeuten?

Pagina IX.

Z. 7. Die Straase 'jùgpUmpiûv IlaQmßo^g: ist schon aus

den *arsinoftilohfln Stenerprofesaîonen' bekannt (PrgoL Ul Z. 8).')

Z. 10 ff. Der Dcnetrius ^yfit^ucmg erregt nnser besondnres,

Interette« da er eine und zwar die Tornehmste jener vier stadti-

ashen Hsgistmuren Alexandrias beklieidet batlst von denen uns

Sirabo beriohtat (vgl. aber die imxßSoutA a^x^^vreg p. 797> Das

Dunkel, in wëefaes dies Amt bis jetat fir uns gehallt war« ist erst

kürzlich vod Mommsen gelichtet worden, indem er den l^)]yi]%r}ç

Strabos mit dem Jahrespriester Aleiandeiä iu dem Alexanderromao

wenn wir ReriitoMi ÜMoltite isceptiraii dis fnr >^ Obel, dtianf te für

1) Sitsiuigaber. d. Kgl. Acad. a. a. 0.
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gleich setzte.') Der Titel è^yrjrevffaç trjç 'Alke^aj^ÔQjétov ftoXewg,

der hier mm ersten Mal auftritt, lehrt, dass man nach beeDdigter,

wahrscheiulich eiojähriger Amtsführung, weinend tlereu man sich

ïvaçyoç fSvyrjrijç nannte*), in den Stand der 'gewesenen Exe-

geten' eintrat und die Vorzüge und Privilegien, die dieser Staad

mit sich brachte, bis an sein Lebenaeftde genoss. Auch dies passt

vollkommen zu den Worten des Alesamlwromans: rnttl iUpu outif

^ àt9(f«à (seil, die Privilegien u. s. w.) avtoïç,

. Da» wir in Anlnotf einea ebtnialigeD «leiaBibittiielien Exe«,

goten anfSttäg finden, kann Man Teraûbiodon aitategen. Vi«]leidit

war er Aralnoit und hatte .aicb, naehdem er in Altiandria seine.

Carrière gemacht hatte, in seine Vaterstadt xurttokgeiogen, oder

er mag auch Aleiandriner gewesen sein *— wenn wir das.dezan-

drinisehe Bargenredit sor Qaalifieation für Jcbms Amt fldr notiiig

halten wollen — und mag hier In dem lieblichen ^Seelande' seine

Villeggiatur gehabt haLeu. Es scheiai niL£ kein Zuiall, dass er

schlankweg ^tjfÀijjçiOç oder an einer anderen Stelle uivQtjkioQ

^rjfiritçioç (XVI 20) genannt wird, ohne den sonst üblichen in*

dividuäUsirenden Zusatz des Namens des Vaters oder gar noch des

Grossvaters: der Mann, der in Alexandria den Purpur und den

Kranz getragen batte, nmss in Arsino^i eine bekannte Persönlichkeit

gewesen sein. — Dass es übrigens nicht nur in Alexandria Exeg^.

ten gab, sondern aaoh in den anderen Städten, ja sogar Dörfern

Aegyptens, lehren uns zuerst die Berliner Papyri. So erwähnt ein

Fragment aus dem III. lahilL iSijyijvwvatfwag der DOrler ïiroir

tUiw 0tloSipov, Seßtpvvrov und JIvoXeiMÎâaç oçftov*)— sSmmt-

lich Dörfer des arnnoltischen Nomoe. Waren diese Dorfeiegeten

auch wohl der Idee naeh und, wie die Form €^pî%sôoa»%BÇ zeigt,

auch dem Verlauf der Carrière nach jenem aleiandrinisdien gleidi,

so waren sie doch selbstrerBtindlich im Range himmelweit* von

Jenem getrennt.

Fragen wir cntlüch — was Mommsen niciiL berührt hat: Was

war denn der Gegenstand des Cultus desExegeten in römischer Zeit?

War er auch ursprünglich für die Verehrung des Alexander und der

1) R. G. V S. 568 A. 1.

2) C. I* 6, n. 4976 c: If^j^^rcvoiy hra^gw IrcWr^tfo^.

8) Dies Dorf, das anch in nntercni PapyniB Yakommt (XIV 14)^ ist aas

PtoUmaeiis bekannt 5 $ 5T ed. Nobbe), andi aus der Ciuurta Boifiaot

(ed. Scfaow,).
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Plolemaeer da, so kano man doch in römischer Zeit nicht au eiue

Fortsetzung de.«; PtolemaeercuUes denken. Den römischen An-

schauungen am genauesten entsprechen würde die Annahme, dass

dem £:(6getea an ^ SteUe des PtolemaeercuUes der Gült der divi

Caesares übergeben wurile. Oeoo dieser trat in Aegypten olfenbar

die Erbschaft jenes an.

Z* 15 ff. Während Demitrii» nur einen Tbeil seiner Schuld

s^rflekfldilt (è^* l^otys/osoro)» giebt die OlympîM Hell^nis das.

gcsamnte entliehene Gapilel mît den Zinasn dem Temp^ turttck

0ß. iâm9i9wo)t uiid mr dareh Vermittelang mier Ifenner, die

als die ityaçaavai des Hanses beieiobnei werden« mit welchem

sie dem Tempel for das DMWen gehaflet httle. jÉyûQainriç

in dem gewöhnlichen Sinne als Men einkaufenden Sklaven' zu

nehmen, verbietet der Titel des Einen, der Gymnasiarch oder Sohn

eines solchen genannt wird. Das Wort uiusâ hier — und Ober-

haupt, wie es scheint, im ägyptisch -griechischen Dialect — viel-

mehr eine allgemeinere Bedeutung, etwa ^Geschäftsführer, Geschäfts-

vermittler' gehabt haben, wie auch in den jüngst bekannt gewor-

denen alexaadrinischen Vaseninschriften^) der ayogaorr^ç Qeôôo^

%pg eine ähnliche, vom gewöhnlichen Sprachgebrauoh abwekhende

Interpretation mlangt.

. Pagina X.

Z. 9. Die Mlhentisdie Angabe des Papyrus, dass am 9. Phar*

mnthi mm 4, April der Geburtstag des GaracaUa m Arsinoë gefeiert

sei , bestttigt das vom Die hierfttr angegebene Datum (78, 6 Tfj

yàç tetaçjT} %ov 'ArrçiXlov iyeyévvrfTo) und widerlegt das des

Spartian (vit. Carac. 6, 6 die natali suo, octavo idm Àpriles (= 6. April) •

ipsis MegaUnsibus . . . ïnteremplus est). — Von den an diesem Tem-

pel gefeierten Ceremonien ist besonders benierkenswerth, dass das

Götterbild des lupiter Gapitohnus im Theater in feierlicher l'ro-

cessiou herumgetragen wurde; Termuthlich fanden dort auch Fest-

vorsteUuagen zur Feier des Tages statt.

Pagina XI.

Z. 8 ff. Die Angabe des Papyrus, dass der Geburtstag des

Severus am 16. Pharmuihi (= 11. April) gefeiert wurde, sieht in

Einklang mit dem Datum, welches Dio giebt (76, 17 ; cf. 78, 1 1),

1) YgL Tiß amgrUm JowiuU of m^htmhg, mut of kUt, of Üko

fino art$. Biltiiiiere 1895. Jaooar.
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ferner die Fasteo des Philocalue und Poiemius Silvius, sowie eine

Itleiniscbe loschrift (Orelli n. 1104). Als falech erweist sich wie-

der Bericht des Kaûerbiograpben (fit. Sever. 1, 3 tpH natus

mt ^ VI (dm Apiktt m sekoii Gtüubonu /// tA ijw. gefor«'

dert

Pagina XU.

% btr Asfelii» Diogenes« dMP ft^a^x«^ ^^le^ets, muas

natortteh eines aiideni tempels Obeï^ester sein. Iis gab deren

in Arsinoe geiug; so sind isâr anf Beifiner FHginenten Ms jSift

begegnet Tempel des Sttebos, Petesucbod, Zèlis Bbmsinb», des

Dims Hadrianus und der Isis.

Z. 4. Der ägyptische Name Tlaâtiç begegnet aucii im Pap.

Paris. IX Z. 12, wo im Text llàlii, gelesen, in der Anmerkung

sshoD richtig Ilaâtt Temrathet ist.

Dass das auf Papyri öfter vôrkommende ànétfaç den unehe»

liehen Sohn bezeiclmet, dessen Vater unbekannt ist, hat schon

A. Schmidt in seinem Commentar zu den BerHner Pachymiosur-

kunden ') nachgewiesen, im Gegensatz zu Schow, dem Heraasgeber

der Charta Borgiaoa, der wegen des ungeheuer häufigen Vorkom-

mens dieses Züsalses an jene Erklärung niebt hatte glaalieD wollen.

Ich will liier nur auf eine Stelle Diodors liinweisen, welche die

aus dem freien Gebranch von ^chfck^ sich ergebende Sgyptische

Ansctaning besliljgt, nach welcher iinefaelisfae Murt für keinen

Maliei galt Vgl. I 80s xoi «à /eré^a nérta %^gtop9t» d|

àvàyurii %»miat tijg ftohvavd'igmnUMÇ , • . 99^op d' 4i4ipw^
itwv ftPrf^^äpxmp fOfiiÇùvtfiv, S» If â^yvçiawi^vov

> fiTjjçbç ysfrrjâj}. Es ist leiebt begreiflteh, daas diese àrvcuoçeç

sich besonders häufig bei den niederen, arbeitenden Klassen finden.

So werden m der Charta Borgiana nach ungefährer Zählung unter

urca 300 Dammarbeitern circa ^0 àrtmoçeg genannt, also 20<Vo)

während z. B. in den 'artinoitischen Steuerin olessionen' unter den

mehr oder weniger wohlhabenden Beaitxern sich kein ùncnwQ
findet. ^)

Das Wort (Uféyyvog, das sich bei Moeris findet'), ist, wie

1 ) A. Schmidt, die griflchifichen Papyrat-UrkudeA der k« fiil»Uothek zu

Beflin 1842, S. 323.

2) Sitxongsber. a. t. 0. IKe betden In Figok lY Z. 18. 19 seoanotea

«Wr«(«r achalseii nidrt sir FaMilte m gebefes» seadein ft^dor*« aa stfn.

3) Mocrii p. 266: imiyfvs ^Attmnt, lathng ItM^w.
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Unsen Stelle seigt, mit Dnredit ?mi L. Diudorf in fitffiyyvùs let-

«ndert wonkÉ.

aS; $ ff. Der 26. Pbanmitbit «a «ralchein Iii Anitto« 40f Oe«

bortitag éer Roiui gefeiert wurde, enteprleht Im mmiNhen Kâ'

Mer dem hierfQr bekamiteo 21, April.

Z. 16. Dttreh dett Btrkhl dee Papyrus, dais am 80. Mar«
mutbi 25. April die Sanpiibilder bekrSiist worden, «berinépl

ein Sarapisfest stattfand, findet die Angabe der Fasten des Philo-

cälus, sowie ties lucDolügiuiu rusticum Colotianum und Valiense

ihre Bestätigung, die zu diesem Dalum bemerken: 'Serapia' (Phiioc.)

oder besser ^Sarapia' (Rust).

Pagina XIII.

Z. 5. Die Bfsinoitische Strasse &e0^og)oçiov begegnet au€ih

iü den Steuerproiessionen (Frgm. 26 Z. 5 und Frgm. 30 ^. bj>

Pagina XV.

Z. 11 ff. In der Mitte des Monats Payui beging Arsiuoö das

Fest der Neilaia, jenes Fest, welches seit uralten Zeiten beim Be-

ginn der Nilscbwelle alljährlich gefeiert wurde und bis auf unsere

Tage noch als ein Hauplfest Aegyptens gilL Heliodor berichtet

darüber in den Aetbiopica (iX 9): nak yoQ ntng avvijtiot tmH

avS'^OBog h ftevafibç fyqMtlvBi tsXmffUmjv cet Selbst der Iii-

pîter Gapttolînas verschmähte es nîcbt, dem Nationalgotte Aegyptens

an diesem Tage su huldigen, er liess sich, aus seinem Tempel

heraustragen (Z. 1 4), Tcrmuthlicb um nach ägyptischer Sitte seineo

Collegen lu begrQisen.

Pagina XVI.

Z. 3 ff. nier erscheinen die beiden Schwestern Aurelia Herois

und Aurelia Lucia selbst als Schuldnerinnen, während sie uns vor-

her öfter als üeberbringeriunen der von ihrem Vater geschuldeten

Zinsen begegnet waren (p. VIII 21; p. XIV 9). Da sie seitdem

keine Anleihe gemacht haben, so scheint der Vater inzwischen ge-

stori>en zu sein und seinen Töchtern jene Schuld an den Tempel

hinteriassen lu haben. Zu dieser Erklärung passt sehr gut die

ISrwahnuDg des ^/r^off^of, ihres Vormundes, durch den sie die

Zinsen an den Tempel lahlen lassen.
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Die vorstehenden Bemerkungett W9Ûm durehitif nielil 4ia

ganze Fülle des Stoffes erschöpfen, sondern nur gebw« vdt

tOr d«n Augenblick mit BJlckaicht «nf den gebotafnen Raum als

beaondera benerlwnawertli erachien. Weiteres Studium der Fayfù-

mer Papyri wird, denke ieh» audi fttr dieae Uikunde nooh neues

Lickt iNTîngen* Aber aneb inn anderer Seite wird beffentGeh dieae

Arbeit nocb manche Ergflnaung erfokren.

NAOHTEAG.

Zu der oben bt sproclieuen monatlichea Erhebung der Steuern

bemerke ich noch, dass in Plolemaeischer Zeit Ober gewisse, bei

der Bank eingegangene Steuern monatliche Abrechnung ge-

halten wurde. VgL Pap. Paria. 62 Gol. 4 1. 13 : 'O d« dialoyiafiàs

iyXiqtffëwç ovara&riaetat rtçbç avrovç XOT et fitjva, ht

Berlin, im Juni. ULRICH WILCKEN,
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THÜKYDIDEISOHE DATEN.

Ich bin kein Frtand von Repliken; der einmil tHfgttqproebttu

Gedanke wild, wenn «r riditig wtt fiHher oder efiter Geltnag g»*

Winnen, und wenn er neu iel^ so aniis er miditt den Wider»

epnieh anfimfen. Dabei hat der Ein^ne eich an bcnddgen; die

Wiaaenschaft hat ja Zeit. Wenn ieh dennneh umgehend auf die

Kritik antworte» wekber I. B. Lipaiua im letiten Helle der Leipsiger

Studien meine Tor wenig Wocbeii im GOUinger Sommerprogramm

orgelragenen Ansichteii uüterzogen hat, so geschieht das, weil

dabei ein Puukt in die Debatte gezogen ist, den ich, wie ich nun

sehe, gleich mit hatte hesprechen sollen; allerdings gestehe ich

auch, d]e wesentliche Stärkung raeiuer Ansicht, welche dieser

scharfsinnige Versuch einer Widerlegunof siibjecUv in mir bewirkt
*

hat, nicht ungern zum Ausdruck zu bringen.

Der Frtthlingsneumond des Jahres 431 y. Chr. (Archon Pytho*

doros), kurz vor welchem Plataiai ttberfailea ist, wird gemeinigUeb

mit Boeckh für den den 9. April gehalten. Ich habe ihn mit Kröger

als den des 9. März tn erweisen YerwchL Da die acheinbar be-

sUmmte Angabe Thnk. II 2 notorisch lilaeh iat, so müssen Hudt*

Schlüsse eintreten. Als Jahreszeit giebt Thnkydidea Frllhlingsan-

lang an. Daa hilft nichts, da ea sich mit beiden Daten YertrSgt

Denn Lipaius' Behauptung, *ea las^e aich mit Grand nicht be-

streiten , dMH dem Geaehiditaaefareiber ab FkUhlingsepoehe (otlvd

TO ïaQ III 116*)) die Tag- und Nachtgleiche gegolten habe', schwebt

1) Die Berufung anf diese Stelle ist wohl ein Versehen, denn da steht

nichts von einem Tage, da steht iQ^tj âè negl avro rb iag rovro « ^vaf

Tov Tjvçhç fx Tfjç Äirvriiy und zwar steht dies zwischen rfXivtùjvtoç tov

}[€ijn(ûfoç und TOV fntytyvofiiyov &iQovç nsQt alrov ixßoX^y. Also eine in

den Zusammenhang der Geschichte nicht gehörige Merkwürdigkeit, derea

Datum dem ScIiriftsteUer nicht so genau bekannt ist, dass er sie einem seiner

Hallâsitte SDWcIsen könnte (er hat aber nor die Angabe nt^l to la^), ist

zwischen beide gestellt; -er entnahm ^e NoHs «ndeief (tidUMiHii) Ueber-

liefeniog als die Erlebniste der atlisehen Expedition und bcmakt denmfiplgi^
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völlig in der Luft, sintemal Thukydides die Tag- und Nachtgleiche

nie nennt, seine Jalire aber überhaupt nicht an einem besiiuimten

Tage beginnen : kein einziges Datum hat er auf den Tag bestimmt,

so wenig wie Herodot, und er konnte es auch nicht, weil er die

Rechnung des bUrgt'rlichen Jahres verschmäht hat. Ich habe das

in meinem Programm ausgeführt, und eine nackte Behauptung kann

dagegen nichta ausrichten.

Mehr hilft eine zweite Angabe. Die Peloponnesier rücken in

Attika 8& Tage nach dem fraglichen Datum ein, also etwa 25.

—

d8* Hai reap. 24.-^27. Juni tov ^é^itvç nah mtv Hbov iatfia*

ÇûPtûs (Til* U 19). Diea» Zeit mU nach Lipäi» «eher auf Mkto

luai ;al» «af Eide Hai tj^ebeo*. Zunlohtt muatte er. in iiflMOi'Sktae

•&tweier beide IMe «MMle' oder beide Male ^ade* ngea. âodaim

kat «r s*ar rechtf wena er behaiiiilet, daas MttHer^Strttbiags leag^

aiaMT aeibft deeaeb Aariebt ivMerlegten, data die Diire.heahaitia*

seit der Ernte in Attika Bütte Mai war. Aber tmi Mitte Mai ist

bier ja überhaupt nicht die Rede, und hat denn Lipsius etwa Zeug-

nisse fllr die zweite Ualfle Juni?*) Darum dreht es sich. Diu Zeit

der Sonnenwende muss die Erntezeit gewesen sein, wenn seine

Datirung stehen soll. Halten die Acharner ihren Weizen unë

ihre Gerste auch nur uothreif einbringen können, wozu ihnen das

Zaudern der Peloponnesier Zeit genug gülassen hätte, so würde es

XU deaa bekannten EntrOstuagsstumie schwerlich gekommen mid«

Waa Lipeitts vorbria^t, ^daaa die^avaiel «aé cha» mfuijê^tag

dass 'der Âetnaaasbnich', der im allgemeioeo im Gedäctitniss lebendig ist,

in 'dieses Jahr' gehöre. — IV 117 steht Actxtàuiuôvioi x«i 'A&r,vaiot

af*a tjQi tv^vg ixix^iQiav Inoi^aavjo. Nach Lipsius lül das durchaus nicht

nothwendig auf den Tag su besâiifoken , aa dem die Doterhandluogea

Ihren Abaebloia feadcB April). Aber so Imgt der -Aotist ttai eianaMgea

Factvpi todehMt,; «isA iitMr Sali nidrti mit Ata vaibeifiMto Vabini-

liHig0Q zo than babei«, and so lange er die eintretende ind nicht die in*

tendirte fiaadlung bezeichnet, wird ixe^ttgtay inot49atft9 auf den Tag be-

logen werden, an dem der WafTenstiUstand geschlossen wurde und nicht auf

die Wochen, wo sie êr.f/£tQ(af Inoiovvto. C.anz abgesehen davon, dass Thu-

kydides, als er diese Worie schrieb, durcliaus nicht vorhatte, das (ihm aocli

uobekanute; Äctenstück luiUuithfiika » soodera den Eintritt des Wafl'eaâtUi>

«tands allein aat te fragUehen Woiiea bcBeichnet

1) IMae 4ie Pelopooneiicr «ach An (ttympien 438, alaa in Aagoet ge-

fiptel hata, Ist ilikligi es ingl sieh aar was« Tk itt 13 stallt van «Irstf

aiehla, sondera das allgemeine na^mw I^9yit9/u44* - Mtt IMit legt lipains

auf diiea AngatM ktiuan WaHk»
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durch Voraosschieben des dinieren Sabjects %ov âiçovç noch weiter

dabin naodificirt ^vcrd^s dass ihr Sinii von der Formei tov ^égovç

fk¥l9Vv%oç ûicht Bebr ahliegifui kaon' escamotirt .freilich das eol*

ffphfiitode Wort — da sollte er es doch lieber geradezu atreicbeo.

ExegetenkunitflUIcke machen fttof doch nur für die gepmde«. welcJu»

liMi n>p liqk mitlwiiigfli»« âo vi^i M4ltie ïm^($' Wi
Ami aiicb nor «U mOglifib mhisinea lasaen: wl» L^psiui ançh

va» Slandpiuilita au« én Hai filr awgegKbliwm erklären

^»y.ist wir tpnvefattiidlicb» kh wU|\«i«i^ar»g«r sflfi; nOg»

âenii a«çb Jqni annaabat imcIi Air nilgUoli g^^ll*

Nun liabe i«h aber die $eb)ildTaraabfe|lNiiig der Atfwaar CIA

IV 179* herangezogen, und Lipsius gieht zu, dass sie bierber ge^

horl. Daria steht zu lesen, dass die Strategeü der Flotle, welche

ausiiei, während die Pelopoaueaier m Âcbarnai standen, also Euüe

Mai, nach Lipsius Ende Juni, eine Zahlung erhiilteii haben, dass

4ann unter der PryUmie Hippothontis an die Heüenotamien Geld

ausgefolgt ist» welches lôo^v Kaçxlv(iJ etc., d. h. ehen diesen

Strategen, und dass unter der Prytame ^^rfiç wied^ eine Zahlung

aKÜBilgt ist, die denselben Strategen wieder durch Vermitteluog zu-

kasa* Auf demaal^an ^taina atab^ als erstes Capitel dar ZabliNügeii

ttQlar Pyihodorqav was für den makedonjaobep Krieg vi^iYiusgabl

mwèem iai» Diaaii fUlt dia vfriMte Bai» .uaiar die SipjpottiQAtiai

die letata mitar die -^isti jtmh bier ait die Anmbliiag- an da«

Reer» ^«alobea Poiaidaia balagart«, ^ah VernütUiliiog eifotgt»

Ava diaaaia Tbateacben babe ich gefolgert und folgere ieb,

im flie BippftkMNiktii die mletate, die die teilte Prytanie

iiiiter Pydiodoroa mar, deam Mr am 31. Jub 49t ablief* Und

da schon unter der Hippothontis eine Zahlung nicht mehr direct

an die Strategen geleistet ist, dieselheu also schon h)rt warea, so

ist der unmittelbar vor ihrer Abreise erfo^te i^igii^U der Peiopon-.

Datier unmöglich im Jimi anzusetzen.

Dem gegenüber hat Lipsius keiüeii anderen Ausweg, als die

Uippothoutis für die letzte Prytanie zu erklaren , unter der die

Flotte ausgelaufen und alle Zahlungen erfolgt seien* Allerdings,

düa abaUracte Möglichkeit ist nicht zu bestreiten. Ob es aber wahr*

scbeinbch ist, dass die Schat«naiater 4ar Ciikttin nMt dieser zweck-

loaen Aiwf<liurlie|4e«t datift luben» ab aa «abracbetBÜeh iat« daaa

4ia Atlieper in diaaar .Zeit der MdÜUIe aVa 14 Tage x« ibver

Gaiün borgen gegangen aind, «nd awar für diaaalbe Expedition,
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so dass fortwährend nach mehreren Seilen kleine Geldsendungen

unterwegs waren, das giaube ich getrost fragen zu können. Und

was wird dann durch solche Unwahrscbeinlichkeitea erkauft?

KeineafoUs mehr als die Möglichkeit einer Bockhsehen HypotliM
— od& soll ich sagen, die Rettnng der Vulgata?

0M Datum filr den DeberM Pktaiait II 2 Mlvéûêé^ iv«

êvù n^9aç S^xP^^ UMu Die Aandarmig 6' f^poç kt

Volgita gcwordeo. Llpnm ÜbtnM^ *ab PfthodorM noch vier

Monate m antireo liatte'* Aber daas dieaer SIbd îb den grie»

eiliaGiieii Werten liegen konnte, Mt anbewieacn , and Liprios bat

aaèh nlditt weiter omibringen, da das sobjeetive fieallndniaa,

*dass er Ton der sprachlichea Unzulüssigkeit noch nicht Oherzeugt

sei'. Ich habe die Worte eri ôvo ^i]vaç gestrichen, [st die Strei-

chuDg gewallsanner als die Aenderung ? ist sie minder methodisch?

läMt sich bestreiten, dass es etwas unzweifelhaH Angemessenes er-

reicht? es scheint nicht. Worin hegt dnnn aber der Vorzu*? der

Vulgata, die doch auch nur eine Goiijectur gieht und zwar ^iie,

die ihr Urheber selbst verwerfen wurde?

Nach demselben Capîtel hat die Schlacht bei Poteidaia seeba

Monate vor dem Ueberffdl Flataiaîa auttgefundenf alae im Septem-

ber 432. So ist man auch gewohnt zu redweD. Alier Thnky*

didea Man die Vcrwiekelung mit Poteidaia nnmütelbar aof die

Sehlaeht bei Sybota folgen, und die war im Septendier 483. Faat

ein voUea Jabr aeheint aleo in seiner Eratiilang auageftUen. So

babe ieb gesehleaaen. Den Anstoas erkennt aueh Lipaitia att. Aber

er acblSgt den an aieb gant eben ao oflfonen nnd bequemen Weg
ein, im AnBcUnaa an Thnbydidea* EnSbhing im ersten Buche, die

Ereignisse von Poteidaia in den Herbst und Winter 433 zu ver-

legen, was dann die nothwendige Folge hat, dass er die Zahl der

sechs Monate II 2 äudern muss, bis sie stimmen. Die Verwand-

lung in 16 geht nun zwar nicht mehr an, wenn Plaiaiai Anfang

März 431 besetzt ist, denu dann würde die Schlacht von Poteidaia

wenig über einen Monat nach der von Sybota fallen, was selbst

nach Lipsius' Rechnung unzulässig ist; aber wenn nur die Zeit-

rechnung richtig ware, so würde eine Gonjectur sich schon finden.

Gegen die Au^egong des Thukydides, durch welche Lipsius

zu seinen Ansitien kommt, würde ich nicht unerhebUche Vorftie-

hahe machen mttssen, indeaa ich will die Satie nebmen, wie er

sie aufgestellt bat. Also Zwischenaeit awisehen Sybota und Po-
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teidaia ungefähr drei Monate, da Sybota Anfang September 4d2

îâWU Anfang December. Darauf kommt unter Phormion ein zweites

attisches Heer, welches die Pdlene durchzieht und olioe Wider-

stand KU 0iijleD, Peteidaia Ton dieser Seite atiecbliesst, womit die

BebgemDg beginat*. UDmittelbar darauf Veriiandlungen in der

lakedaimouscben Volksversammlung , im vtenebnten Jahre des

dreissigj&hrigen Friedens. Nach Lipsius Anfang April 432. Darauf

wird die Tagsatzung des peloponnesischen Bundes einberufen,

welche den Krieg beschliesst, nach dem attischen Neujahr, also

Juli 432.

Rechnungsmässig ist hier alles in Oniniing; was deu einzigen

Anhaltspunkt der Controlle bietet, das vierzehnte Jahr der artov-

ôai, kommt dem April 432, so viel wir wissen, eben so gut zu

wie dem October oder November. *) Aber die geschiclitlicbe Wahr-

scheinlichkeit strfJubt sich wider eine solche Vertheiluug der Ereig-

nisse. Denn die Jahreszeit, die Gefahren der tbrakischen See und

die Härte des tbrakischen Winters sind ausser Acht gelassen.') Die

1) Die Zeil des dreissigjahrigen Friedens zu bestimmen haben wir ausser

dea fraglichen Thukydidessielien nur darin einen Anhalt, dass die Quotenliste

der Tribute, welche für das neunte Jahr der Hellenoiamien, d. h. das Jahr

des hallimachos 110/5 abgefasst ist, die Provinzialordnung wiederpiebl, was

uacU Kühlers Irefl'eudein Scidussc auf Gruud des Friedensiiistruiueutes ge-

schehen ist (Lik. u. Unterä. VÀb). Denn dass die rroviuzialurduutig eioe viel

lltefe nod bedentendeie Ehiridilung ist, als Kdhler dtmsU aonehmen konnte,

Indert niohls «o der Riehtigkelt seines formalen Schlosses, fier Frieden flUt

also nnter EalUmaekes in den Winter 440/6 nnd das vienehnte Jskr ent*

si)riclii etwa den jnlianischen 432. Olodor XII 7 setzt den Frieden aus-

nahmsweise richtig, und die Chronographen werden das Richtige ursprünglicli

auch gehabt haben; zur Fixirung aufs Jahr sind ja Beide nicht verwendbar.

Die Unterwerfung Euboias, welche Periklcs wegeu des Einfalles der Pelopon-

nesipr liattp unterbrechen müssen, mag 445 noch unter Kaiiiaiachos begonnen

sein, aber vor das Jahr des Lysimachtdes kann das chalkidiscUe Psephisma 27''

nieht lUlea and ist also bet Dittenberger (Syll. 10) irrig datirt leb aBosa

Ton neuem dann erinnem (Kydatb. 73)» das« noch unter JMpkilos 44^1 Gei-

sein ans Eretria fortgeführt sud (Phot. Hesycb. *BçiT^uatùe Muidk^yot), die

Wirren auf der Insel also recht lange gedauert haben. Die Colonie Erelria

(CIA. I 339 = Dittenb. tl) wird man jedenfalls frühestens in das Jahr des

Dipbilos setzen dürfen. Diodor XJi 22 setzt die Gründung von Oreos unter

Lysiinachides. Aixfih dis. wird richtig sein i , sein Bericht ist von Thokydides

unabhängig.

2) Wir besitzen für den Feldzug und die Üelagciuug Poleidaias aus-

nahmsweise Erinncraiifeii ans dem aitiachen Lager, well Sokiates und Âlki-

ntmiai ZZ. 31
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Athener schicken den Archestrato« rmi 3i) Schillen wider Perdikkas

— im October. Im October iäHt Poteidaia ab, in der Erwartuag^

dass die Lakedaimonier zu ihrem Sidivtse in Attika einfalien wer*

den. Die Atheier schicken ein iweites Heer unter Kalliai, Fuen-

voik und Reüer, welehes an der nakedoniiohen Küste hinmaraeUrt

und einielne Bargen stOrml; die Ploit« segelt »ir Begleitong langt

der Koste •— im November. Die Potmdalaten lagern anaaeilHitb

biaf^es im Heere des Kalllas, Kalliades Sohn, als Hoplilen mit gewesen sind;

der Feidlurr selbst war der philosophischen Bildung^ zugelhan (Pseudoplat.

Alkib. I 119). Die bdden Hopliteo gehörten Teiaehiedeiieii tddtç ao, der

onbcmitlelte Weiic der Aatiocliit, der pritwiptive KachColget des Pciiklcs,

der ee Tendmiftlite aciQem Range gcmSse bei der CtTallerie «i dienen, der

Leratis, aber sie wohnten im selben Zelte: das ist nur während der Blokade

von Poteidaia möglich, die dieses Heer von der makedonischen Seite lier za

versehen batte. Aber sie listten auch dieSchlarht raitgemacht, wodurcli sich

ebon ihre Zugehörigkeit zum Heere des Kahias erweist. Diese Schlüsse giebt

der fcierifht des Aikibiades in Plnimis Symp. 220, den man für vollkommen

wahr zu halten verpOichtet Pialua muss sehr gute Berichte gehabt

haben; ein solcher kleiner Zug, daes ein paar lonier (d. h. Soldaten ans

den ionischen Slldien Thrakiens, die dem Reiche Heeresfolge leisten mnssleo)

ciagefahrt werden, sengt von der ActaalHit Die Wdchllebkeit dieser

BOndner ist ja auch den gleichzeitigen Komikern aufgefallen. Im Gharmldes

ist die Heimkehr des Sokrates gleich nach der Schlacht bei Poteidaia natür-

lich auf dem historischen Hintergrunde frei erfunden. An den Frost nun, den

die Belagerer in den Baracken vor Poteidaia ütten, hat Lîpsius wohl nicht

gedacht, als er In dieselbe Zeit eine Feidsciilacht verlegte. — Alkibiades ist

geboren spätestens 446, denn 447 fiel sein Vater, und er hatte einen jüngeren

Brader. Tor 4S0 schiebt uns seine Strategie unter Astyphllos 420/19 sorfick;

es wsr sicher die eiste, und gediingl hat er sich dasn; aber die beiden

Torigen Jahre wflrtfe ihn onter allen Unsliaden seine PSrleialdinng veiw

wehrt haben. Die Angabe des Nepos, dass er bei seinem Tode 404/3 etwa

50 Jahre alt war, ist richtig, hilft aber nichts. Da er eine Rolle etwa 425

zu spielen anfingt, 421 von Eupolis noch unter die Weiher gerechnet wird,

niöchu man ihn möglichst junjr machen, d. h. möglichst wiiiiir ül^er 450 hin-

aufgeheu. Das EotSL-lieidende hi alno sein thrakischer Feldziip:, in licni rr als

Hoplit mindestens 20 Jahre alt war; das war also unter Pythodoros, und er ist

452 geboren, 434 ans PfirOdes Yormnodschaft entlassen. UngeMi wftrde msa
tnltUpsins ihn einJshr liter nscben, wenn steh aoch aatflrlldi daraus keine

inatani wider dessen Rechnung ableiten Hast, üebiigeas hst sich das Ter-

hältniss zu Sokrates wohl in diesem gemeinsamen Lagerleben gebildet, und

auch Sokrates ist nach allem was wir wissen durch diesen Feldzng und seine

Verbindung mit dem hoffnungs und anspruchsvollsten yioç die stadtbekannte

ïi^uv ^'eworden, wider welche sich die bcidrn l^eformatorcQ der Komödie

baid wenden sollten, die 432 freilich noch sittsam unter der Fuchtel des

Pädagogen zum Kilhansten gingen.
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der Stadt Olynth; es kofnmt zur Feldschlacht — Anfang December.

Nach einiger Zeit schicken die Athener den Phormion mil einem

driUeOs Ueere nach der Pallene, welclie er durchzieht xeiçajv cifia

xrjv y^v — ioi Februar. Darauf wird Poteidaia eingCftchlosMii»

PlMCiDioii zieht g«gen die chalkidischift Städte. Und nun passirt

wmn Hllrz 432 bis zum AugiMl 431 gar nichts weiter auf diesem

KriagMchauplats. Die AUieur» J9th» m rttokiiiohtAlat wider üm
Trappen,. venMImen dat g»ns« Un 432, wo âe docdi aoast nifibt

die geriB^ Abheilung haben, und gern« dieselbe Uothfttigkeit

hat sich der Korintber beailefaligt , wehtbe Dw ftlieba Reden in

den peloponneeiacben BundessUfdten hallen und Entrttsbingsbe-

flchlOsse ittwege bringen. Thukjdidns aber hat so wenig ein Wort

für den ganz aoseeirgewniinlichen Wtnterfeldzug 433/32, wie far

das spStcre Slumen der Athener. Mit anderen Worten, die Zeit,

welche Lipsius zwischen di*' Sclilacht von Poicidaia und den Ueber-

fall vüii Piataiai einschiebt, tlie zelm Älooate, die er in Thuk. II 2

hineinconjicirt, habew nur einen recbnung^sni bissigen Werth, sie

sind so inhaitglo!^ wie die Konigsjalire , mit weichen die Chrono*

grapben die Lücken ihrer Systeme stopfen.

£n khlt aber andi nicht an positiren Daten, welche Lipsius'

Conjectur widerlegen. Pfiormion kommt einige Zeit nach der

Schlacht von Poteidaia auf die Pallene, vollendet die Blokada dM
ahgefailenan Stadtt fceror ôè Uofccdaiag mova^^M

xqy xal Bowüismt iàgw (1 09). Im, Hocbaommfir 431 lieht Perc*

diftkas, naididem ihm Alben-Therme raraakeratattet hat» wider di0

Ghatkidier funà *A^almp wü ^a^fUfovoç (II 29). Im aelban-

Herbste stellen nocb 3000 Albener iv Jlûvetàaiije y worin Phoiw-

mions 1600 einbegriffen sind (II 31). Die nSichste Gelegenheit,

wo Tiiukydides wieder auf jenen Kriegsschauplatz komnit, isl im

Sommer 430, wo Uaguou wider die Gdalkidier ^leht: Wog/nitov

âè xoi ol é^axûoioi xal x'^-'^^' ovKén rjoav n^Qi Xalxtâéaç.

So viel ist also klar, Phormion ist als Slrateg nach Thrakien ge-

kommen und hat von dem Zeitpunkte ab, der 1 65 bezeichnet wird,

bis in den Herbst 431 (mindestens) wider die Chalkidier im Felde

galigen. Sein Amtsjabr ist das des Pylhodoros; unter Euthjdemost

kann er wiedergewählt sein, er kann aber auch nur das Commando

Qber die Friat (1. August 431} hinaus forlgafObrt haben, worauC

er seine Lente naeh Hanse fohrte, Daas er aber unter Apseude»
31»
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Feldherr gewesen w.ivv, in demselben Commando durch drei Amts-

jahre beschul tigi, das isi eben so unglaublich, wie dass die 1600

Mann den Winter 432/1 im chalkidischen Gebiete Winterquartiere

gemacht hätten, und Uber zwei Jahre nicht abgeiüst wären. Ebenso

wie eine UDbefoogene ThukydideserkUniDg zwingt uns unsere

KenntnÎM tod dem attischen Heerwesen zu dem Schlüsse: da

Phonnien unter Pythodoros Slrateg in Thrakien ist, unter Eulhy-

dcmos heimkehrt, so ist der Herbst, in wekhem^r den PeMiug

beginnt, der des Pylbodoros und nicht der des Apseodes. Und

die sechs Monate II 2 sind ganz in der Ordnung. .

Und wenn das auch nicht wSre, so wttrde die SobnUnritunde

179* für sich allein durchschlagen. Die Zeilangabe Tbuk* II 2

verlegt die Schlacht von Poteidaia auf den September 432. Nicht

lange vorher ist Kallias mit seinem Heere von Athen abgegangen;

das mnss also in der zweiten Prylanic ties Pylhodoros geschehen

sein. Nach Ausweis des Steines 179' ist in der zweiten Prytanie des

Pylhüdoros an drei Feldherren fftr den makedonischen Krieg Zah-

lung geleistet. Das Verhällniss liegt genau so wie hei der Schuld-

urkunde des korkyraeischen Krieges aus dem Jahre des Apseudes,

und Kirchhofff der erste Herausgeber, hat soföft 179* ebenso be-

oriheilt wie 179. Nach Lipsius ist das Zusammentreffen Zufall;

der mechanische Ausfall eines Zahlworts im Tbukydidestezte hat

es herbeigeführt. Nach Lipsius ist in dem ganzen Sommer 432

nichts passirt. Phormion sitzt im Ghalkidischen und bleibt sitzen.

Das ist falsch-, da giebt es keine Widerrede: im August 432 ist

Eukrates mit zwei Genossen nach BlahedoniMi abgegangen« Wo
steckt er bei Thukydides? Wahrlich, weder dem Gesohiehtssohreiber

noch der Geschichte nofch Athen geschieht mit dieser Conjectur

ein Gefallen, und nicht einmal dem Vulgattexle, denn es ist eben

eine Conjectur.

Aber Li[)sms hai au einer andern Sielle des Textes eirif Stütze

gelundeii. Naciidein die Tagsatzung des iielo[ioiines]scin'n [Rundes

die Uesolution gcfasst hat, dass die Verträge von Athen gebrochen

seien
f

heisst es oftwg de >ta&iotain€votç ay ëâei èviavièg (àÏv

Ov öuTQlßrjf aXaaaov âé, nçîv ^aßaletv iç tijv 'A%tixi)v xmï

Tov nôXBfiOv ôçâa&ai (fftttfsqwç (i 125). ^Der Ausdruck ist eigen-

thümlich genug und erinnert an Herodolische Spredhweise, aber

auch ohne 'die erwartete Hinrafttgung eines èkiytp-oéet ' èv noXl^
IQ ïlaatfov kann der Sinn nur sein, dass seit dem Krtegsbeschhiss
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bis zum ersten Einfall in AUika nicht viel weniger Zeit verstrichen

ist als ein Jahr.' Ich stimme vollkommen zu und halle die Un*

vereinlMirkeit dieser Stelle mit der Zeit, auf welclie nach der ?0D

mir Terlretenen Aechnung die Tagsatzung Mtt Winter 432, für

ganx evident Diese Stelle stimmt tu dem verfattngniaaToUen ei^g,
das I 56. 57 den poteidaiatiachen Krieg mit dem korkyrilschen

verbindet, nur wird jenes dadurch nicht wahrer. Es sind eben

iwei Rechnungen im Thukydides : da fragt es sieb erstens« welche

der Wahrheit entspricht; das haben wir gesehen: sum zweiten,

wie die Incongruenz zu erklären ist. Durch die Enirernung ver-

meintlicher Schreibcrverschcii iiisst sicli das Richtis^e nicht liinoin-

bringen ; ilio bcideu ev^ig habe ich ja auch nicht cnlfernen wollen,

und dass zu ihnen eine drille Sicile Irilt, ist nur eine Instanz mehr

fOr fiio Ansicht über die Entstehung jener beiden ev&vg, welche

icli vertrete. Lipsius iiat versucht durch Texländerung zu helfen,

Congruenz hat er damit vielleicht erzielt, aber er bat die Wahr-

heit hinauscoiqicirt.

Thukydides hat jene Zeitangabe I 125 nur dann gemacht,

wenn er das Gapitel V 20 wie es ist geschrieben hat; denn wie

hier der Eindll in Atüka identisch ist mit dem aél9f*a» açcof^iu

gMitre^wç, so heisst es dort aitéâwa hth âul^wtmp mal t^fit«

Qdlv hlitynn^ itaçwvymv^êh ij tog %à nQwtar ^ iaßo^ v èç t^v

jittimv umI Yi ctQxi ttni nokifiov fovde fyivero* Beide Stelien

stehen und fallen zusammen. Die letzte vertheidigt auch Lipsius

nicht, aber damit ist der ersten das Unheil mit gesprochen. Nach

Thukydides ist nun einmal der Ueberfall von Plataiai Anfang des

Krieges, èv TiotraorcaTeg ^wexf^S IrroXéjuovv (II 1), XsXvfté'

ywv XafiTtQüjg nov a.i^ovdiov (U 7), und die Ausrede, die man

wohl hört, dass 1 125 nur die Peloponuesier im engeren Sinne ge-

meint waren, verfangt nicht: auf der Tagsatzung waren alle Bun-

desgenossen zugegen, also auch die Bocoter; die beschönigende

Erklärung aber, dass der Ueberfall Plataiais eine blos thebanische

Unternehmung getvesen wSre, ist erstens falsch, da sie von zwei

Boeotarchen geleitet wurde, und zweitens sowohl mit der An-

schauung der kriegdtthrenden Mächte, die sie als casus belii he*

trachtet haben, als mit der des Thukydides, der mit ihr den Krieg

beginnt, in offenbarem Widerspruch.

Die Uebereinstimmung von 1 125 mit V 20 verdient noch aus

einem anderen Grunde beherzigt zu werden, nflmlieh sum Schutie
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«on V 20 vor den €onieeluren, die anch Lipsros befürwortet. Um
der Concordanz willen miiBS die einzig bezeichnende Angabe ^
hßolii 1} ig erv ^Amxqv eoegerottet werden: wenn dann die

aôwoêma 'hffi und ^^ipai èlfyat naqm^^ysMaui bloe von Mem
ersten Anfang des Krieges' abgerechnet werden» so hat man ja m
der Hand, den Anfang sieh selbst m eiidien, wo er passt er

passt fireilioh doeh nicht, da Plalaiai im MMrz besetzt ist. Hie aib-

struse AfikDüpfuDg des Termines mit ^ erhslt man dann ab Zu*

gäbe.') iNachdeni so der Widerspruch mit Gewalt aus V 20 küm-

merlich enlferut ist, bleibt V 24 die nolonsch falsche Datiruiig

xo< to i^éçoç rjçx^ vom Mai oder Juni, und die Dublette rcevra

dk tà ôexà eil] 6 ttçwtoç froAe/toc ^i reyjoq yEvô/uevoç yéyqartTaiy

nachdem vor 1—2 Monnteu Frieden geschlossen ist. Das Letzte

kann mao ooihdürttig durch doppelte Redactioo erkläreo; wie aber

die Umarbeitung des arohidamischen in den peieponnesischen Krieg

dem Tbuiiydides in irgend einem Momente hat verftthroo sollen,

seinen Sommer zur Zeit der à'Kf.iri beginnen zu lassen, ist schlecht-

hin unerfindlich. Es sind eben aUee Ausreden und Bescbtoigungen.

Thukjdides isA nicht der erste Schriflsteller, in dem man erat

TOT lauter Bewunderung gar keine AnsU^sae wahrgeoemmen htl,

in einer zweilen Periode die Ueberlieferong eo lange corrigirt bat,

his die a priori zu postulvende flarmeme hergestellt sehten, und
endlieb sich hat aberzeogen müssen, dass die kleinen Nittel zu

scharf zugleicli und zu schwach sind, zu scharf, weil die tiuzeioen

Stellen III sîich selbst gar keinen Grund zur Aenderung tragen,

und doch zu schwach, tr^v ^ùv yàç E^avtlovjiteVi rj â' èivitaçéei*

Das £nde ist dann, dass entweder die GesammtvorsteUung von dem

1) Lipsius behauptet, ich bitte in meiner Vf rtheidigung ron V 20 aasser

Âcbt gelassen, dass die comparative Bedeutung von na^tfkYHOvctSr für den

ÄoschJusä durch tj wç massgebend >tar. Das verstehe ich nicht, weil ich von

einer compara tiveo Bedeutung von naqtftynkiv uiciit& weiss. Das Wort
kommt in dem besondero Sinne nur ooeh einmal vor, aa eben der Stelle»

wo ea der Verfasser von V 20 ao%eleien hat, bei Thuir. Y 26; da hat ea

gar keine compafaMrre Mesloog, |èr nq4t^ noHift^— tg 4i9im^

av noMxcç naçtvtynovCKs, V 20 ist, wie man auch immer tdutibty se zu
COnstruiren, wie die obenstehende Paraphrase bezeichnet

2) Wenn Lip^iu'? Anfang Mai sagt und doch einen Monat seit dem Frie-

den verstficiuii ^cin iassl, so mus3 er Böckhs <ïleicbung 27. Ëlapbeb. «-

11/12. April verwerfe!»
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Köuuen und Wollen des Schrilistellers berichtigt mrd , wie bei

Horaz und (über kurz oder lang) bei Sopliokle?, oder dir Gißuhe

au die biniieit des Vettdssers, zum weoigstea an die EiDheillichk«it

ées Kunstwerkes aufgegeben wird^ wie im flomer und recht vielen

ariftotelischen Schriflen. Das ist es« wis ich auch für Thakydides

als den riolnigcn Weg bezeichne« muse. Oie EiiiheitlicUieit iet

éodh dahin ihr« Vertheidiger werden zwar nieht aneeterben,

aber lie nOgea nch n den Vertheidifern unaarar Hiaa gesaEen.

Anoh die HoAiuag, in dem Werke wie ei eimt heranigegeben •

Wird und jeM beilnhl» die Hand dea Thnkydidca, wenn andi in
^ verschiedenen Zeiten nnd in verschiedenen Stinuainnfen ^ allein

tliXtig zu sehen, ist trügerisch. Mein Programm gtebt eine An-

zahl Fingerzeige, wo man die Spuren des llerausgebers theils schon

gefunden hat, iheüs IiuiIlh kaua; nur den Namen, die bestimmte

Pcrsoö habe ich zuerst hervorgezogen. Dass eine solche Person

existirt hat, i?t notorisch. Was der Herausgeber geihau, wie er

es gethan hat, wes Geistes Kind er war, das ist nur aus dem Zu*

Stande des Werkes zu erschliessen. Dabei wird freilich eine andere

aoeh nnr CKchiossene GrOese mit in Rechnung gesetzt, Thukydides

selbst. Wenn wir diesen selber Widerspruche, grobe Fahrlässig»

keit, Unredlichkeit sutrauen« dann branÀen whr den Heransgtber

freiliob so wenig wie die 'blntdürstigen' Interpolateren, dann sollen

wir aber anfbnren den peloponnesiseben Krieg naeh diesem unsn-

VdrllBsigen Scribenicn ni erslUen» loh sehe in Thukydides den

Mann, der die Gescbtdite von 481 bis 424 vnd dl« «oilischo Kipe«

4ltiott mit einer so unvergleichlioben Wahtheit, KJarheil nnd Sech«

lichkeit erzählt hat, traue ihm also die Ittekenhafte und unklare

Erzählung der Jahre 423— 11 um so williger zu, als innerhalb

(lifsor Partien Einzelnes ganz auf der ilohe der besten Berichte

stellt. Am vveüigölen aber kann ich diesem Muster von Präcision

das Ungeheuer von Composition zutrauen, welches un^er jetziges

erstes Buch bildet, ein Conglomérat von ungeftlgen Stucken, Ex«

curse in Excurse eingeschachtelt, Dubletten gewöhnlichen Schlages,

Dubletten im Sinne der kttnstlerischen Composition (eine solche

ist die zweite Korintherrede), das Ganze zusammengehalten durch

einen Snsscrst dirftigan Kitt. Es mag dies Drtheil anstOssig klingeot

aber man wende nnr den Bück von der Sehtafacit der meisten

elHèlnen Stücke eb nnd sehe anf das Ganse, schematisim sich den

Inhalt nnd frage sich dann, <Hi ich (ibertreibeb Wenn sich mm
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herausstellt, dass sich in jenem Kitle, der die einzelacü Theile

verbindet» ciui' IVilsche Zeitrecluiung findet, wahrlich, dann freue

ich mich für Tliukydides, dass objective Knit rien den Beweis für

das ermüglicheu, was als subjeclivcn Glauben mir wenigstens scUoû

seit zehn Jahren das künstlerische ËnapÛnden eingegeben halte.

Der Aufbau des ersten Buches nach der an Dillographitn

reichen Archäologie wird durch Thukydides Worte 1 23 gegebM

âiàwt VivottP {fàç Cftovêaç) .tàç aitiag fS^ovyif€it/fêt nçtâtav itnl

- Tag àio^poçagf wlhrend ilie Hij^BOtoenj fSçégMxaiç agmviotmi
àè loy^ die EiferBucfat Sparlas war. £r enShIt alao die korky-

rftiaehe Verwickeluog auafObrUcb 24—55. Es folgt Poleîdaia 56-^65,

eingescUossBD ia die Stttie futà tavta â' ev&hç iuà taês Swtßt]

Xefieiv, in welchem ich den letzten Infinitiv für recht ungeschickt

angeschlossen halten muss, und zoïç (5' 'Aâtpaioig xai Uelo^

Ttovvrjoioig ahiai fih ai/zai sTQOoeyeyévrjvto allvlovQ,

welche aiziai specificirt werden , ov fAévtoi o nohtf.io<; nu
^vveoçcjyet. Hierin ist sachlich falsch das evS-vg, und es fehlen

die nachher beiläufig erwähnten Händel Athens mit Aigina, und

das plötzlich als wichtigster Kriegsgrund auflreteode megarische

Psephisma in der Erzählung. Es folgt die Versammlung in Sparta

mid der BeseUws XMa^ai tag atwwàâç, 66—87. Diana wird

(was mao Daeh 23 nicht erwarten kann) die oA^scmm} 7tfQ^0tg
nacbgeholi und wieder mit täuschend vsrknOpften EinU^en die

Geschichte vom Wachsen Athens ersahlt88—117. Bald nach dem

samischen Aufstande habe sich begeben %à KeçxvQatuà wà
Jlottiêaucnutà xaï daa nçà^aaig %ov6b %ov ttoXéiÂiht natiimi

(US); das letzte Glied hat ntcbt in der Darstellung des Thuky-

dides, Wühl aber in der Gescliichle seine Erklärung, es geht

eben auf die Differenzen mit Aigina und Megara. Es folgt die

TagsalzuDg in Sparta und der Kriegsbeschluss 1 18— 125; da steht

die chronologisch falsche Dalirung. Die erste spartiatische Ge-

saudtschalt nach Athen giebt nur den Anlass zu Excursen 126— 138*

die zweite und dritte (Zeitbestimmungen fehlen) zu der Rede des

Perikles 139—145; dies letale Capitel restunirt nur als BeschluaSi

was Perikles in der Bede vorgetragen hat £s folgt (146) ahiai

d' a^ai mal dtaq^ogal èyévovto aß^oti^ig fg^à wcv ftaXifMV,

of^ofiwai €v^g cmà %ùv h 'Extêa/ivip nal KMÇnv^f iftiful^

ynfpto éè 9fiwg h aùtatg xat fro^' ôUiJAove kgfùltmp iax^
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QVK%wç fièv arvTtOTttùiç ôè ov' ûftovâûtv yàç ^vyxvaiç tà yiyvô^

fÂSva riv mai n:çog)aacç rov tcoXbiâbÎv, (Il 1) açxetai ôè 6 tco-

iiefioç hâ^évôe rjài] ^ué^i^vaiajv xai Ileko/iovvrjaîoiP xai ttav

htaté^iç av/mcq^w, kv ^ ovte èftefidyvvvto ïti axry^vxrei

fgoff ùMkovç xataatavteç te ^vvexîHç èftoléfiovv. Zu Deutsch :

Vlas waren die beiderseiligeo Bescbwerdea und Missbelligkeiten

for dem Kriege, die gleich mit dea Braigainen in Koriiyra und

Epidamnot begannen; m mkehrten indeeaen wUmiid derselben

und besucbtett einander xwar ohne Herold aber nicht ohne hrg*

wohn, denn ma geacbah war Bruch dea Friedena und Grund luaa

Kriege. So beginnt denn nun der Krieg awiBchen Athenern und

Peloponneaiem und ihren beiderseiligeo Bundesgenossen, wo man
nicht mehr ohne Herold mit einander verkehrte, sondern den Krieg,

den in a II begonnen, ohne Unterbrechung führte.' Der ganz ausser-

liche und lür Thukydides irrelevante Blicheinschnitt trägt wohl die

Schuld dafür, dass man die in Form und Inhalt unwürdigen Phrasen

des Cnj). 146 bisher ertragen hat. Nur ein Stümper konnle die

feierliche Einleitung Ii 1 durch einen solchen Abklatsch zum voraus

wirkungslos machen« Die aivUti und âtag>oçai stammen aus ^23.

Aber dort sind ea die ^frmnimtna, auf Grund deren die streitenden

Parteien den Frieden für' gabrochen eiüaren ; daa iat langst, 87|

erledigt» Waa aeitdem geaofaah (ytiyi^6pi9int, nicht ye^éftmm atohl

de) waren diplomallache VerfaaMHungen, die waren nicht unter die

ahiai und iia(poQcU au rechnen» am wenigaten waren aie Spyxpfftç

TiSy aïKùPÔ&w und nçocpaatg rov fsole^ietv. Nicht bei den Grfln-

den, die sum Krieg ftlbren, bei der Einleitung desselben befinden

wir uns. Die ^vyx^>aig stammt aus V 26, die nçôqtaaiç aus I 23 ;

seitdem in Sparla die Verträge für gebrochen crklärl waien, ^vvi-

atatn 6 TtSls^og arvgotpaaiaTcog. Wie hier die ahiai *gleich*

iijiL kcrkyra beginnen, können sie nur die in Folge jener airla

erregte Stimmung bezeichnen, h avtaïç fasst sie dagegen wieder

zeitlich: ganz verkehrt; ev U 1 ist Neutrum. kni^Blyvva&oii

7taç' àlXrilovg ist 11 1 der private Verkehr zwischen Bürgern

beider Staatenbünde; I 146 ist ea durch y.al kqioltwv erweitert,

ganz Überflüssig. Das kommt her aus I 139 (poiiiovtsç nag*

^A^vaiovg; aber da bedeutet ea diplomatiedien Verkehr, axtj^

ffwewéi iat die dem altaitischen natOrlicbe Form, oxi^^xtiv; zwei

Zeilen Torher nicht aehon gebildet um der froatigen Antithese au

«¥wtàft%mç willen. Sie ist daa Einzige was der Verfaaaer ^on 146
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von sich geleistet hat, aU«9 andere sind alt« Lappen. Ißt es nicht

tins KennzeicbcD eines >';ichahfners, weou wir «ine Summe von

Worten und Wendungen antreten, die alle schief und nichtf-

Mgend hier, an andern Stehen scharf und bezeichnend stehen?

Aber eine späte Interpolation ist das Capitel nicht. Nicht

Um «reil axrjçvKMWS bei Pollux I 151 offenbar aus ihm stammt,

aondem weil sonst zwischen I 145 and II 1 eine Lttoke ieU Et

leigt sich éMBclbe Verbfthoiw wie m alten diesen fennitlttMtil

SUickeo. I«t der Schluae vierwegen, da» IbtAfàkéêê die Vn^
arbtitoog eeiner Eieleitong aalerlig bintérlaaati halle« «od aew
Hcniasgeber ein dorfügea Sorrogat cniie AaAme aiil Hilfe de»

Disposition n aelMffbn dachte « die er I 28 verfand^ wemi di«M^

)eut aoefa niebt aMbr »Hftf? I 28 «nd II 1 gehttei! «eher dem
ersten Werke, dem archidanischra Kriege , ae. Wie wir I 23

übeihäupt nicht lesen würden, wenn Thukydides den peloponnesi'

sehen Krieg vollendet hälte^ so wtlrden wir die einzelnen Theiie, die

jetzt im ersten Buche durch schlechten Mörtel zus;animengehalien

werden, lu eioem organischen Gebilde geordnet vor Augen haben.

Dass der Herausgeber nicht mehr als schlechten Mörtel zu liefern

wusste, wellen wir i^hm nicht verübeln, danken wir ihm doch Alles

was wir haben. Aber dafttTi dass jener es nicht besser kooDiey

ioU Thukydidee nicht bttaaea, und am wenigsten darf die Geschichte

Athens sich Terrenkent damit der Zerfall des Thakydideiscfaott

Wanderbanee verlnuenaaelige» Leaem kein Aeiv^tniae bereite«

Gtmîngen, 6. Juni 1885.

ULBICH V. WILAMOWlTZ-MüLLENDORFF.
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MISO£LL£N.

ZUM DIALECT DER ÄT.TRSTEN IONISCHEN
INSCHKIFTEN.

Auf den M BMI gesammelte» Luduriften ionischer Zunge

Tom Festtandet, dem vorgelagerten Inseln und den res|k Celonlen 0
begegnet der DaL siog. 1. decl. im ganzen 24 mal.

Nr, 381 Chios: a„ifr' ctdiKitji; ^ èv i[ua]Qiji, c^tayHa-

Nr. 384 Samos: xHçvi,

Nr. 392 Anrorgos: ILvi^ÔQx^i'

Nr. 497 Teoet A, In iôi6%rni , ti^t^h iuryxarrt.

<n4^]i*i^(; ebenso webfselieiniich 9 ; «fijivlj^} ,f^^ov-

Nr. 500 BnUkarnMs: , h vîji ie^f[t; « it^ù^$i » nstf/miy«;

Daxü bonml Nr. 382 Ghioft: ,^mM illr ewti?«; Nr. 491 Ky-

sikos: A, Mct^ far Mavrji.

Goi^netive der blndevocaliadien Ck>njugdtion finden wir 9,

nnd wenn nun Nr. 500 Haükafnass „ r^i milreeboen darf (cf.

^'»), 10 mal.

Nr. 381 Uuoä: i^^i^i^ij*, fiS&éhn; h^^i^éU^t', b(pXiit.',

y fSûirji,

Nr. 5091ialikarQaiB: y^^^éXtjéf ^ènutali^i „im ^fsa]Qa'

ConjuQciiv^e des sigmatiscben A^risU zâkble kh m ganzen aean.

Nr. 381 Chios: ^y^nonqçn.

Nr. 497 Teo3: B„ NOYéfai; „ motn^Hi » iaaté^fu nach

akàcrer Emendation.

Nr. 499 Epherna: ^.âwK^^t'r ^ànonifv^fuî |Moic9[v]^;

1) Die BeschraukuDg auf (Tie genannten Inschriftea bedarf keiner ßt-

gründun^.
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In diesen neun Fallen ist die Schreibung et ebenso constant,

wje sie im Dat. sing, und in den Conjuocliven der thematischen Coa-

jugaliou verpönt isl. Auf diesen eigcnthümlichcn Gegensatz braucht

naan nur aufmerksam gemacht zu werden, um einzusehen, dass es

sich nicht um ein blos orthographische^^ Schwanken handeln kann,

das in der Aussprache des dem ei alimählich angenäherten aus-

lautenden t}i seinen Grund hat: die Ausnahmestellung der Gou-

junctife des sigmatiscben Aorists heischt eine andere Erklärung.

Denn angesichts dieser Zahlen wird die Berufung auf das launen-

hafte Spiel des Zufalls bei Niemandem verfangen. Man vergleiche

einimal das regellose Durcheinander in den von CSnst. Meyer § 69 *

aus einer Reihe von Insehriften zuBammengestelHen Beispiden mit

der strengen GesetimUssigkeit der ionischen Orthographie.

Auf der grossen Inschrift von Teos Nr. 497 stehen den sehn

Dativen auf -r}t drei Conjunctive aor. utara^et, hnôxpei, ftoirjffei

gegent^ber. Zwingender noch wirkt das Zeugniss des chiischen

Steines Nr. 381 : àôr/.l7;i, ènagrii, KauLyr:i]i^ McAatVî^t, annrji)

è^élr)t, ^ed-éh]ij (Àélhji^ ôtpkrji, Ttoiri, daneben aber noii^aet.

Diesem Thatbestande gegenüber müssen wir einfach zugeben,

dass die Endung der 3. sing, der Conjunctive dps sigmaiischen

Aorists im ionischen Dialect des fünften Jahrhunderts — wenig-

stens local — ein véritables ei enthielt, das von dem r}i des Dat.

sing' I. decl. und der Conjunctive der thematischen Conjugation

streng geschieden war.

Dass der Gonjunetiv des sigmatisoben Aorists von Hanse aus

mit kurzem Bindevocal gebildst vrnrde, ist eine aus Homer safltsam

bekannte Thatsache, deren Deutung wir Westphals glflekliobem

Scharfsinn verdankoBi vgl; Gust. Meyer § 528 : ion. novrfOBi^ stimmt

genau su homeriBchem ^$Qvcao/i$v, tlatxs, actioaerov, fiv&rjaù^

fiai, ev^eaiy afieltpetai. Unser Homerfezt hat die kanvocalischen

Formen nur dort bewahrt, wo sie sich von den langvocaliscben

in Bezug auf ihre metrische Verwendbarkeit unterscheiden; wo sie

aber gebraucht werden, erdrücken sie schier durch ihre Üeber-

macht (G : l) die Formen mit langem Bindevucal.

Die aus der Analogie zu erschliessende 3. sing, mit rdtem,

ursprünglichem «, für die es bis jetzt an sicherer urkiiiKllu her

Bestätigung fehlte, ist nunmehr auf den ionischen lusciiritten zu

Tage getreten und fordert die ihr allzulange vorentbaUene Aner-

kennung.
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Den Schhiss, den ich aus den hier zusammengestellten That-

sachen gezogen habe, wUrdc icli für evident halten, auch wenn

kein weiteres durchschlagendes Moment für ihn ins F«ld geführt

werden konnte. Die Frage lâsat sich ab^Tt Dank dem glücklichen

Zofalie, der hob Nr. 381 erkalton hat, mit absoluter Sieberfaeit

eilicbeideni.

Besafisen die looier des fOnftea Jabrbiniderts eine 3. dog. eODu

aor. wie noajait, vunt^n, dann ist die Folgening anabweisbar,

daaa sie auch ia der 3. plur. die Sporen der nrsprunglieben kun*

Tocaliscben Bildung noch nicht ganz verwiacbt haben können.

Nun lesen wir Nr. âSl a^^, ^ nçij^oiaiy neben Icißwiatv, An

ein Versehen zu glauben oder mit Roehl die inconstantia scnpturae

für diese Formen verantworllich zu machen, ist um so weniger

staulian, als ftçij^oiaiv zweimal begegnet und beidemal stall des

in XcußiaLOiv regelrecht geschriebenen lo das uacii Aualugn' des

singularischen ei zu erwartende o= oi; ') zeigt. Mit Blass eine

Wandlung von an, in oi zu statuireu, ist an und für sich bedeuk-

lich, neben tm nçia^hwi aber und Xdßtaiaiv einfach unzu-

lässig.') Den oben nachgewiesenen Singularformen auf 6t schliesst

sich also wenigstens eine gleichartige 3. plur. an: T^d^iovtaip»

Eine schlagendere Bestaiigung der hier vorgetragenen Hypothese

Aber die Natur des u im sing., als eben dies zweimal bezeugte

tCQtj^oviaiVf kann ich mir in der That nicht wünschen.

Das Zusammenstimmen aller in Frage kommenden 'Momente

beseitigt jeden Zweifel: noch im fünften Jahrhundert galt in

Ephesos, Teos und auf Chios, also in zweien der von Herodot 1 142

1) Wer Tiçr;^otaif sclireibt, fiihrl eine» hier unmöglichen Aeolisnius ein, es

sei denn, dass er sich eu der nicht minder uumö^^lichea (ä. o.) Aonahmc^ Blass'

bekennt, rotv, tûç, inaçâç, yiaç, näoa (aeol. lok, raiçf naîaa) iiiierseits,

Xäßditciv andererseits zeigen dcuUich, dass es sich hier um eine oachtrSg-

llche, durch das (-Timbre des a (Gast. Meyer § 110) und das ( der folgenden

8iHb6i?eraiilittte Oiphthoogirung én vorhergAeadcn Vocals^ in anaeieiii Fidle

des. doveh Nasalsebwotid regelrèeht. entstandenen hybriden w bandelt .Es

ist eine Art von «-Epenthese , an der der einst vorbandene Nasal ganz tin-

8chul4ig[ ist; im AeoUscben ist omgekehrt das ¥ einer der Hanptfactoien in

der ganzen Er<<clieinung.

2) xO{i\vonlât]^- sieht, wenn richtig ergänzt, auf ?ineni arxleren Brette.

Vor dem Namen des Käufers liest man auf dieser Urkunde einigemal den des

früheren BesiUers im Genetiv; sollte man dementsprechend c,9 statt St6-

TiQonoç »0[l]yoniâ^ç lesen dürfen Gtonçônov Sxo[ç]yortidt}ç (vgl. Hesych

^txégyûç xÔQyoç, fivçatyrj to (pvti^ a HeiodiaQ it 582, 7L.)?
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m
anerkannten Dialecte, die kui2vucâiische Bildung der CoDjiincti?e

des sigiuaiiscbeo AorisUt belebt wenigsltos far die 3. siog. U9à

dîie 3. plur.

Die Beschränkung auf die Mundarten von Epbesos und Cimê

bat ihren Grund in der LOckenhaftigkeit der Ueberiiefening, kann

aber nichtsdestoweniger ihatsächlicb berechtigt sein: nach jedtv

S«ila foUeA beweitende Beiapiele. Aus sVdittuuf Nr. Bali-

kania»„ ergieht aicli fiUr die Bemrlheiliiiig der Aoriateoigiuictiiio

flbaiiBowciug «rie ans dam tiogauga baiprecheoeD ^f. Nur neue

Sieise kOoMB waitar helfeii.

Burgsteinfurt, März 1S85. WILH. SCliüLZb:.

MSMNOKS TOD BEI L£8Cä£S.

Wenn der Scholiaat lu Find. N. VI 85, nachdem er Hemnoaa
Tod ertilbU und lu Pindara Aasdruck tdnorov ïyxoç (V. 53) eine

gelehrte Anmerkung gegeben, fortfährt fiBtayoLoi ât rrjv îazo-
çlav àno tÇç yita^ov fUKçâç ^IXiâôoç, so scheint mir das keine

andere Deutung zuzulassen , als dass damil als Quelle für Pindars

Erzühlung von Mem nous Tod die 'kleine llias' angegeben

werde. Zu bedauern h\ nur, dass der Scholiast seine Quelle

ipierâyovoi) nicht vollständig ausgeschrieben. Vermulhiich fand

er dort diese Herleitung aus der zweiten Ilias, statt, woran jeder

zuerst denkt, aua der Aitbiopis, ausfülirlich begründet; wobei daa

durch miaeren Scholiaaten und aehel. Victor. II. TT 1 42 erhaltene

Citat TOD der Doppelapitzigkeit der Lanae Achilla eine Rolle ge-

spielt haben mag. lu dieser Kone aber konnte daa Scholion nw
i« leicht die Vorstellung erwecken (Welcher ep. GycL II 533), als

atehe hier ^ Inoqia, wànw in da» alteD SdmtteB auinahmslaa

myihographiachett Bedeutung tum IVols, im Sinne einer Notia ttbar

ein antiquarisches Detail.

Vielleicht dient diese Erwägung einer auf ganz anderem Wege

gewonnenen Ausichi (IMaiuiog. Unters. Vil 154), wenn es dessen

bedurfte, zur Bestätigung.

Berlin. OTTO SGHROEDER.
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CÂTÛLLU6 DI MITTELALTEB.

G. Voigt (die WiederbiMuDg des dattifclieft AUertbnms,

Berlin 1S81, 2^ 335) bebtuptet^ daat dem wegen UiMt Vorlieb«

fir die dusiieh« Lilterntar Tiol beloJMett Servatu Lupin, Abt voj»

Ferrièrea (f am 862}, *80gar der immer seltene CSatuUns bekannt

gewesen sei' und fOfart ab Beleg dalttr tn des Lnpus 0p(sl. 5 p. 22

(ed. BaloiiuB, Antw. 1710). *1Im ist woU', seilt Voigt in der

Note binsu, *dfe fiteste Spur, die das Portfeben des GatnHus hnge

vor Ratherius (dem Bischof ?on Verona, welcher den Catull im

J. 965 las) bezeugl. Er eischeiut aUo m der That früher in

Frankreich als in Verona*.

'Wt'iiii die von Voigt angeführte Stelle die Bekanntschaft des

Lupus mit dem Dichter wirk 1 ich l^ewiese, so wäre dieeeibe von

nicht geringem Interesse. Aber wer sie nachschlägt, wird stark

enttäuscht ihr Wortlaut ist folgender: Quin ettam in huiw moÜ
dictionihus, ut est *aratrum\ *Mluhrii^ et similia, qum tum tnodo

p^tione, sed etiam n&hara jMMpmftiffMm vtiMtir htàm prodmtamt

magna haentatio est, in qua n» adkuc hb&rare frofiteor: utmm'
nam natura» sennmAm aiY, ut paenuknna, ut est, hnga ptvmm^
tietur; an propter UM quod Donatus ait, H paenuUima positions

hmga fusirü, ^ acnutur, «f CatuOm; tïa tarnen si positione longa

non ex muta «f Uçuida fuer& u. s. w.

Hier bandelt es sieh augenseheinlieb nicht mn den Dichter,

sondern um die Aussprache des Wortes ^Catullus*: auch auf die

Wahl dieses Beispiels ist nicht etwa Lupus durch den ihm be-

kannten Dichternamen geführt worden, sondern dasselbe findet sich

schon in der von Lupus citirlea Donat-Sielle (m Keils gramm.

}at, 4, 37 Î, 16): si faenuliima fo^itione hmja fnert't, ipsa acaetur

et anupaenuhima graui accentu prommtiabiiur , ut Catullus, Me-

t^ius, ita tarnen, si positione longa non ex muta et liquida fuerit,

Tubingen. L. SCHWABE.
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ËURIPIDËUM.

JPbaelhontis Euripideae duo suDt versus, qui iu codice Pari- -

sino, ubi fra^enta ilia extant, sic scripti sunt testante F. Blass

p. 10 dissertatioiiiB- quam d« Phaeihontia reliqiiiis Kifiae ediittt

hoe anno.

His Glymeae Phaethonlis corpua ambiiatiiiD daaeribeiia inducitur;

aequiturque venus

iftt»X6(iipf* ovx oïaet' «fe àôftovç vhofv;

in quo iubetur chorus aDclUarom fomo plonwn et vapore ialus

abdere.

Priorum in altero vere ?idetur Rau nv^ôç t' 'Eçtvvç resti-

tuisse; sed nec quae hie couiectavit èv vêxçov ajigvot^ hi, nec

quae Duenlzerus iv ve/,Qo7g xeçavvloiç (neQavviov Herwerdea)

^Us placent. Suspicor poetam sic scripsisse

dein

Çwat]ç t' àvirjo' àtfiov Ifiipayr o/ioôov.

OxoDii. , R. ËLLIS.

{m 1888)
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DIONTSIOS VON HÂLIKABNÂSS
V^D DIE SOPHISTIK, .

Um von der Grosse dee rOmiechen Reiches eine kbrere An-

schauung zu geben T^gleichC der Rhetor Arislides im kyxcifiiov

'Pwfirjg dasselbe mit den bedeutendsten Herrschaften der Vergangen-

heit, mil den Reichen der Perser, der Makedonen, endlich mit der

MacLlbteiluug Atbeus, Sparlas und Thebens. Er wagt dies avynçi-

tiKOv oxr^fiict aber niclii, ohue die Befürchtung auszusprecheu,

man werde ihn verlachen, wenn er Grosses mit Kleinem vergleiche:

nâvTCt yoQ vfieiç xai tà fidyiava fÂixçôrata aTC6(pi]vaxB %alg

vntQßoXaig. Die Befürchtung isi so ungerechtfertigt nicht, Athen

oder gar Spartn mil dem romischen Weltreich zu vergleichen ist

eine etwas wunderliche Idee* Wenn der Rhetor trotzdem an dem.

Vergleiche festhält, so ist das um so unanstOssiger« als die Idee

gar nicht sein Eigenthum ist, sondern ein altttberlieferles Schema,

dessen Ausfflhning allerlei hübsche und dem Romerpublicum an-

genehme Pointen und Gedankenspäne abzuwerfen versprach. An
solchem Schmuck nun bat es Aristides nicht fehlen lassen, das

Gerippe aber des Ganzen hat er dem Dionys von Halikarnass ent-

lehnt. Ich muss den Leser bitten , sich aus der folgenden Zu-

sammenstellung davon zu überzeu^^'en. Dass die römische Ge-

schichte ein ebenso schöner wie bedeutend ( i uni lehrreicher Stoff

sei, sagt Dionys» müsse jeder zu^reben, der sicli der Einsicht nicht

verschliesse, wie weit das römisciie lieich alles frühere an Grösse

und Dauer hinter sich gelassen habe:

Dion, auf* 12.
1, .

. ij fih yàQ *Acav0iœp âifXQ

oXfyov ttuoç êxQattjae trjç

Bern«! XX. 33
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fuii^fpa ôvvaûzUav neQißaXo-

fiivrj xqÔvov ov noXvp nuaéox'^t

ènQÔTriaap' ènixeiQri0avj$ç Sh

xai Toïç EvçtuTcaloiç ï&veaiv

où noXXà enriyâyovio ^(^^üvqv

j€ OU nokkiiß TvXiiova ôiaxo-

aiiüv èrûiv ifiêivav èni trjç

4. ^ àk Maxê6o¥txii dvi^a-

atsia Uêçaùiv na^e-
Xovoa laxvv (leyi-d-Bi i^lv

^QX^S onaoaç vnegefia-
X9%0 vàç TtQO a^tr^ç' xQ^'
vov Ss ovô* avttj noXvv ijv^t}'

oiy'y àAÂù fi 61 à irjV ^A.Xe~

^ccvâçov jeXevjïjv krti to

xeÎQOv rjç^afo (ptQta^ai, âia-

OTtaa^eïaa yàg elç nol-
Xovg r^yefiôv aç sv&iç àno

zûjv diaô6x(ov xaï ftet^ èxeivovç

îaxvoaaa ftçoeXd-eîv yeveSç

àad-evi^g avTtj ât^ iavzTjç

iyéveto mal jeXet/tùiaa vno

aét^ fAévtût nâirav iitol-

tin ato y^v nal

AriftiiLor. 14 vol. I 328 D.

içX^* fntê^pœfiB^ — — %€tç

yàç nqb aiiî^s g^avXoziçag ov-

aag iâam* — — ftçéhw fàèi^

toivvv orreç yvv vjuïv tb 'AtXav-

^îL/.ov iiéXayoç ôvyaiai, lOve*

rjv ùriXùjç tÔTs tf^ ßaaiXsl /;

&âXatfa' èvtav^a iüqlI^ezo al~

^ ctQxr^^ (üüte "Iwvaç Kai

^ioXéag Iv négaai yr;ç etyai

zrjg èxeivov. eig âi ye ti^v 'EX^

Xâôa äittßrjvai note ètttxstQi']''

aag o — ßoanXgvg zoaovzov

èO'av§iàa^tl Bao¥ fivyàXtag

xnoe.

p. 332 UXéSapêçog â' m
6 rijv ^éyéXi^v (1. fiêyûnip)

àçxrjv liéxQt. z^g vfievi^

gag Kzr^aâfAevOÇ— nçorjX&s

lAêP Inrl ftXëïtnop zrjg yt^g Hfjaï

zovç àvziazâvzaç rcavraç T^até"

.
oiQanzo — '/.aiûoi i^oaa^aL â

oly J( > / <î/r; zi^y a^x^t^ — CcXX'

àiiei^aviv — mazB FLégoag

fÀhv Kate Iv a f V açxovz ag ^

avzov {avzog Reisk.) d' eyyv-

zaza ovx rjg^ev. èntL ys fAî]y

èmipog èzeXevzrjO Bv, £v~

&vg n€v èaxlf^rjffoy eig

fivçla ol MaKsâôveç — —
xazéxu» Te Otilè t^v avzûp er<

rjâvpOPtQ — — èvtiozatoi
zivêç fiaciXêJg ovx ro€

fuyéXoo ßaokXiug oUU' vf»*
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yÙQ ^ißvf^Q^ Ott firj jrjç

tîjç liÔQiocyrlç xcnißr^ ^Xéa-

5, cap. 3 al fih ovv l7iiq>avé-

atarai tôjv nçéai^sv lyefiovtwv

— Tooavjrjv àitfir^v Te xai laxvv

Xaßovaai matêlvdTjcav * tàç

yàç 'ElXr^vmccç ôvvâfiBiç

OVH afioy avvalç avri-

rtmi^B^e%ét^9tv^ ovte /aéye-

^oç àffxns XQàvop imipet'

99iaç 9oaavwo¥ Saw hUiveu

XafiofSûaç, lâ^fjpaïoê ftèv

yàç avtrjç ftovov i^oy t^ç

naQoUav âvoïv êéopta ißäo-

fArjyLOvta etr}, xat ovâk Tavtrjç

ctTtàarjÇf àXXà zr^ç htoç Ev-

^eivov je nàvtov xat tov Haß-
(pvXlov TieXâyovç, otf uâXiava

h ^aXàaat) kjLQatovv. ^ax€-

ôatfiôvioi TleXonovvr^aov y.al

t^ç aXXrjç xçatovvTeç 'EXXâôoç

Utag Mamiâoviaç Ttjv àçxrjv

TtQovßlßaotjgv knait^awf àè

vnè Gmßaitav*

Die Uébereiiistîinming der beiden AusftlbniDgeii springt sa

Mbr in die Augen, ele daie an Aristides' AbhSogigkeit gezweifelt

werden konnte. Dass Aristides die Assyrier und Meder bei Seite

lässt, enlschuldigt er selbst (gfavXozéQag ovaag Idau)); ob der

82»

y Of.

t p. 32ö Hftiff yctQ tiç

Viàv Xofimoiwv nsQÏ %^gjâoiaç

Xéytùv, Sai/t"^ ^Xêog noçiotvatf

tavxtiç nâptiç âii%êiv Sv^
âça Up a (0^ àhjé^ Xiym,
al ft^ fsaactv jitßvriv %al

knottito %m¥ rjXlov dva-
fAMv te xai à v a j a X œ v)

,

foïno vvv é^êpim^aev ccXf^^èç

elvat xtA. f

p. 338 ôïeifii âi] xai %à 'EX-

Xr/ViTià — — aluxvvôfÂSvog

fièv xa< âeôiù g fir ôô^fit ^iiyiQO-

XoyÛQ^i, ov fi^v — — ïaa
ïaoïç nagaßäXXüBP -

inqa^av ftkv yàç rtav vnkq àq-

XJig xaï f^yëfioviaç Id&i^palùê
*ai ^axaâetiftévioê xcr2

avTtip ^ âvpa^içtgXêÏP
trjp ^éXtttvap xai %mp Jtv-

nXaêfap &QxeiP xaïvà livl

Qç^Ktjg ièxeip %mï HvXag
xai'EXXriaftoprop nal Ko»
çv (fao lov —" — Ijveiôi^ te

— av^d-évreç ol Qtjßaloi

èxç ât ïj aav avxwv (d.h. twv

^ccyeSaifioviiov p. 342) t^v èv
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dafür aiijjt'^t'bene GruuU der wahre isU oder ob er aus rhetorischen

Rücksichten diese Kürzung für an^^tmessen hielt, oder ob er eud-

lich Uber diese seineo Studien zu fern liegenden Völker nichts zu

sagen wusste, ist gleicbgiltig. Dass er die beiden von Dionys stets

hmorgehobenen Gesichtspunkte der Grösse und der Dauer {f^é-

y99os yuâ xß^^S) ignorirt, versteht sich von selbst Es bleibt

nur eine bemerkenswertbe Abweichung. Was Dionp von Alexan-

ders Reich behauptet, es sei keineswegs ein Weltreich gewesen,

da ihm sowohl ausser Aegypten gani AlHka als auch ein grosser

Theil Europas gefehlt habe, dasselbe bemerkt mit entsprechenden

Worten Aristides vom Perserreich, und zwar steht bei ihm diese Be-

merkung nicht innerhalb der Vergleichungsreihe, sondern an einer

früheren Stelle (p. 325), wo er im allgemeinen die Grosse des Per-

serreiches der römischen Weltherrschaft gegenüberaitlli. Er leitet

seine Bemerkung mit dem Citat eines loyorcoiög ein, den er hier

nicht, wohl aber bei anderer Gelegenheit nennt (or. 46 unkg zaiv

leiTctQüJv II 292 D.): Aischines der Sokratiker liess es in einem

seiner Dialoge den Sokrates sagen, dass ganz Asien, soweit die

Sonne darüber wandle, einem Manne, dem Grosskönige gehorche.

Aristides' Widerlegung dieses Wortes ist absurd, da Aischines nur

VOR Asien redet und mithin weder an Afrika noch an Europa

denken konnte. Als der Herrscher, der mit Ausnahme ?on Afinka

und eines grossen Theiles von Europa die Welt besass, kann mit

einem gewissen Rechte Alezander, nicht aber der PerserkOnig be-

idchnet werden. Aristides beging also in demselben Augenblick,

wo er mit seiner Quelle freier schalten wollte, einen Fehltritt;

dass der Vatar des ganzen Gedankens wwklich Alexanders Welt"

herrschaft auf jene Weise begrenzt hatte, wird sich zeigen. Dionys

aber ist dieser Vater uichi.

Eine merkwürdige Aehnlichkeit mit Dionys* Auseinander-

setzung hat das achte Capitel des Voi worts zu Appians i (»inis( lier

Geschichte. Noch keine Macht, sagt Appiau, ist bis zu solcher .\us-

deiiiiiini,^ oder zu solcher StStigkeit gelaugt wie die römische, weder

die Griechen (Athener, Lakedaimonier, Thebaner) noch die Asiaten

(Assyrier, Meder, Perser) noch endüch die Makedonen haben an*

nähernd ähnliches erreicht. Sowohl die Reihenfolge der Herr-

schaften, wie auch die eingehende Durchführung des Vergleichen

achliessen die Mogliehkeit, dass auch Appian lediglich von Dionys

abhänge, schlechterdings aua, ganz abgesehen davon, dass eine so
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mühelose und so leicht eut(i< rkbare Coni|Hlaiiou an so hervor-

ragender Stelle, wie das Pruoemium ist, dem Aiipian schwerlich

znzutrnu II ist. Appian ist Sophist, das beweist seine P'reund-

schad mit FrontOf das lehrt sein ganzes Buch und vor allem der

ebenso drastische wie überflüssige Ausfall gegen die Philosophen

(Mithr. c. 28), den ebenso gut Aristides hätte verfassen kOnneo,

das zeigt die afîectirle stilmischende Sprache, die ebenso wenig

wie die. Sprache der Obrigen Zunflgenossen vor Soloikiamen znriick*

schreckt, ganz su schweigen von den mit besonderer Kunst ausge-

arbeiteten Redeturnieren und den vielen. sentenziOsen , dialogartig

gehaltenen Redeansatzen, die die Oede der ErzShlung dramatiscb be*

leben sollen. Von dem Sophisten als Historiker können wir nichts

anderes erwarten als was Niebubr dem Appian nachgeklagt hat,

Flüchtigkeit und Ünzoverllssigkeit , aber von dem Sophisten als

solchen verlangen wir mil Recht, dass er im Prooemium seine

ganze Kunst entfalte, im ganzen Prunk sophistischen Wissens auf-

trete, als Rhetor und Ges( iiichtsphilosoph, der zwar chronologische

Sorgfalt (cap. 13) als pedantisch verschm?tht, steine eigene Person

aber dem Leser sogar diu'ch Hinweis auf eine Selbstbiographie-

(c. 15) empfiehlt.

Wer den Quellen geschichtsphilosophischer Ideen nachgeht,

wird ganz von selbst zunächst auf Polybios geführt werden, und

in der That finden wir bei ihn (1 2) eine ganz ähnliche Betrach-

long wie bei Dionys und Appian: tag 6' fgati ftaçââo^ov xai

piya neçk ti^w ^fUïïàçap vtso&mv ^êm^tnia^ yévon* a»

^fiiv(0v âvpaavBtôip ttagaßdlotßev nai 4/vyitQiptufU¥ itQOQ

tîiv *PtafÂaûùv vntQO%riv, étal â* ai %ijQ naqaßolr^q a^iai mal

ûvyxçlaetûç otvvai. Er zlblt abdann mit ungewohnter KQrze die

Perser, Lakedainionier und Makedonen auf und hebt die Punkte

hervor, in denen jeuc Reiche hin 1er dem römischen zm üLkst<iii(ieü.

néçaaif sagt er, xaiâ zivag /MHifyvg (.uyâX^v aoyi/V y.aie/.Tr^-

aavTo '/ML ävvaateiav, aXX* oady.K^ lToXfi)]Octv t /i^gßrjVai rovg

rrjç \4aiaç oQovÇy ov f.i6vov intq T^g àQx7,ç àXXà xcf/ rrfçî

aq>ijjv ènivàvvevaav. Denselben Gegensatz macht mit etwas an-

deren Worten Dionys (und Aristides). Von den Lakedaimouiern

sagt er, sie hätten mit Mühe ihre Hegemonie durchgesetzt und

dann habe dieselbe unbestritten (àôrjQitoç) doch nur kaum zwttU

Jahre (hie zu den NiederUigen bei Haiiartos und &nido8?) gedauert:
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ähnlich Dionys, nur dags er der spartanischen Hegemonie aDDähernd

dreissig Jahre giebt (d. h. bis zur Schlacht bei Leuktra). Dana

heisBt es bei Pol^bios und Dionys weiter:

Polybios:

MaKBÔôveg tr^ç f4.èv Ev-
çiôfTTjÇ riQ^nv àno t w>
v.a%à TGV 'yiög tc(v t ott (ov

€(ûç sni %ov 'îat(}ov rco-

%aiiov ^efà ôè xavvot

XTqVy xar aXvaavveç ttjv vwv

^fiùtç o^toi — vo nokv fiéçog

^fii^v dniltnov %^ obtavfii'

int}ç âXXévQtov' StxeUaç nèv

yctç xaï Sagêovç ntal ^ißv /y g

ûéê* ineßaXorro wt&cma^ ôcfÀ-

q>iofii]jeîv^ %fç d* EvQtanriç

Ta fiaxifitÔTOTa yéviq tôiv tzqoö'

eaneçUov k^vwv laxvôjg eircetv

Diooyv:

î5 ôè May.eâovix^ ôwaateia

ti^v Ileçawv vLa(f floîa a

aaç VTcegeßaieto zag Ttgà oi»-

tijç àXX' ovâ' atftij fUp'
TOI nâaa» àfcoir^aawo yrjv ts

wxl -^àXaaaa» vftrjy.oov ovtb

yàç uiißvTjQf Ott fii} tt]ç tcqoç

Aiyvfsttf^, ftoXkiî^ ovarjç Ix^o-

dli^p vjtfifdytiïïo, àXld twv

jLtéxçi OQÇf^tJÇ rrçofjX&€,

tûv d* kafi^çimv axQ L % r,g

ôçiavîjç xarißt] xtalàu^
a y g.

Die IdeDtitai der Dantellimg iet unzweifelbaft; sie wird nicht

nur dorch die gemeinrnme Begrensung Makedoniens Ton der Donau

bis sum Adriatisdien Meer, sondern mehr durch den ganien Zu-

sammenhang und besonders durch den Ausschluss Afrikas und den

hauptsHchlicbsten Europas gesichert. Appian nun, bei allen son-

stigen Abweichungen, hat sich eben diese Pointe gleichfalls nicht

entgehen lassen, nur class er nichl vou den Makedonen, sondern

Ton den Asiaten in einem wesentlich anderen Zusammenhange sagt

(c. 9) fà ôè noXXà ixegl t r v ytißvrjv xccï Tr]v Et çwfcrjv

è^eTçlq^â^rjaav. Was aber Dionys und Appian beide ausführen, den

Untergang des Makedonenreichs durch die Zwistigkeiten der Dia-

dochen, das scheinl bei ÜUchüger Betrachtung von Polybios Über-

gangen und erst von einem späteren bimugefOgt tu sein. Wir müssen

un<: Appians Darlegung im Zusammenbang ansehen (c. 10): %à dè

dij Maxeâévùjy %à piïv nço OtUttftov %ov *Afivvtov wü *ta»v

afiinçà fv Ttai fkntv tSv VAijxoviray* sà àk etvrov 0$XifSttùv

nà^ùv fth xal raXatftwçlaç fyëfu» oè ftBfunîjg, alla uaA %wmit
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ne^i trjv 'EXXada xal ra Ttçùaxtoça fiàva rv tnt ôè ^Akt^âv'

ÔQOv HByéd^u %t xai 7clrj9ei xai evtvxtçc xal vaxvsgyiç Sta-

ka/Aipaaa ij ciçxV oXlyov âelv tç aaEiQOv xai à^ilfArjov

èX^ovaa dut »^y ßnfaxvrtjra %ov jç^ovot' nçoaéotxev àaTçanfj

Xauno^' rjç ye xai SiaXv&elarjç èç noXXàç oatgaTTsiag (rri

TiUlajov f^éXafiTce ta /Àéçtj. Es folgt ein Elxcurs über deo Glaoz

des ägyptischeD Reichs, zu dem sich Appian als Alexandriner ver-

aolasst sah; dano schlieast der Abschnitt mit folgenden stark ver-

derbten Worten: q>aipevat âk nal TioXXà tcov äXXwv aa%qaitwt

av noïib tûvwutp imQâéoi^wa, àXXà nàvta èç tovç èni^àvovç

Abgesehen von einigen rhetorischen, von Appian selbst auf-

gesetzten Lichterij sUmmi dieser Abschüitt geuau mit der Be-

trachtung, die bei Livius (45, 9) die Geschichte des ürieges mit

Perseus abschliesst:

Maeedonum regnum obscura admodum fama luque ad

fum ÀmifiUM fiUim fwt. inde ae per eum crescen tmn eo^

fittet, Buropaê u tarnen finibui dnaitmit, Gnêciam omnem et

partm Thruek» mgne lUjfriei mn^tmm, mptrfudii dekuh $$

t'n Àiiam €i tndeehn asudi, ftt^ Àhmitéer rêgnmfit— omnia,

put fwmnm fnpe mmmmo ^porfo ùi^feriim firnvit, nm
tkmü fuH mm maaaimim fn unH Mauiimm f9§mm
nùmmqiÊ», M» mortt Mtamârî dirtroeficffi A» mtilto régna, dum
ad 96 quisque opes rapiunt, îaeerawtêi ntfê vir^m a naimo eut»

mine fortunae ad uUmum finem centmn qumquaginta aimos stetit,

Dass Livius diese Schlussmoral demselben Gewährsmann verdankt,

1) n^tltt Ttùy «vrçiauSv (för <r«rr^<oiii«iir) sunichsl habe ich nach

der auch tod Schwcigbiuser gebUlIgfen Conjectar einer geringereo Hand*

sctirirt aafgenommen : es handelt siA. mm viele Satrapien, nicht um viele

Theile der Salrapien; der Genetiv frrtTçartùjv sieht dem (<'\,iew\en Tovrtav

(d. h, der ägypttsrhen Könige) parallel. Im folgenden ist di r Sinn l^lar, den

Wortlaut will Mendelssohn so herstelleu àkXà nûvia im aûy iniyoiMi/

ttinuy avvti^i<f&ti^ aiaaiaaâyTUiy iV àliXtjXovs' diu ftoy^ «^at lAtyäiictt

»ajttXßoyTttt. Aber das gewichtige Verbnm nttütäCw darf mdit aus seiner

gewichtigen Stdluog entTernt weiden; besser vldUeidit so: êHtXù nat^tt h
Tùhç intyévm/ç v^êy (ntçiy&^fitytt) wyaqU^^ [i^^mishn«J\, h diU^-

lotüf, ^ fâoynç i^ai fitydXtci xoraAt'ovrot, ûraauiaayraç, Das AdvcrMoiB

ftitmç liât Appian wohl gebrauch^ um einen schweren Hiatus au vermeiden.
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dem er den ganien vorhergeliendeii Krieg nactiersXhU, dem Poly-

bios, ist obne weiteres klar und beetstigt sieb lam üeberlliise durch

das in den Vatikanischen Ezeerpten erhaltene BmcbstOck des Po«

lybios (29, 21 Hu. Diod. 31, 10), in welchem er die berOhmte

ProphezeihuDg des Demetrius Phalereus über die Vergänglichkeit

des MakedouenreicLes citirt. Dies Citat beginnt mit aiaxe noX-

Xaxig xai Vkxv fAyrjfioveveiv rr^ç Jti^rjtçiov tov ^alrjçécoç

q)wvï^ç, und dies loave schliesst genau an die Worte des Livius

an, dass das Reich durch Schuld der Nachfolger Alexanders zer-

splittert sei. Livius bat das Citat aus Demetrius bei Seite ge-

lassen, weil er für diesen Mann bei seinen Lesern ein Interesse

nicht voraussetzen konnte, aber aus der Schlussbetraehtung des

Polybios selbst bat er noch einen Brocken gerettet: oxeôbv yàç
êntàtow nal. ^syvijxoysa ngottg» iveai %ahj^èç one-

^v<no neçi tdiv lisma üvfißrjaoftifw.

Die Ausdrücke des Dionys {âtacftaaâ-eïaa taoXXavg ^^e-

(iwaç)f des Livius (dütraßhm in muUa regwi),, des Appian (öia-

hf^êiaïjç eig ftoXXag cavçmieîas) sjnd so übereinstimmend« dass

Rir aUe eine gemeinsame Quelle angenommen wa^en muss; dass

diese Quelle Polybios ist, beweist Livius. Bei Livius steht die

Stelle ^'eiiau iu dum Zusauimeuhaügc, wie bei Polybios, i»ei Dionys

und Appiau aber in der Vorrede, und so zwar, dass Ajji iaa seine

reichere und wurüiciiere Fassuug nicht von Dionys eiith iint haben

kann, sondern von Polybios direct bezogen haben niuss. Er hat

also, um sein Prooeuiium herzustellen, nidit etwa, wie es Aristides

mit Dionys gemacht hat, das Schema der Polybiauischen Einleitung

adoptirt und die einzelnen Fächer desselben auf eigene Hand aus-

gefüllt, sondern hat aus seiner Gesanmitlectflre des Polybios die

Gedanken, die ihm passend schienen, zusammengetragen. Das er-

giebt sich auch durch Prüfung anderer Stellen des Appianischen

Prooemium. *Die Griechen', sagt er (c. 8), *haben weniger um
Machterweiterung gekämpft, als aus gegenseitigem Ehrgeiz oder

um ihre Freiheit gegen Fremde zu schützen; zogen sie aber in

einen Eroberungskrieg, so wurden sie geschlagen, wie in Sicilieo,

oder richteten wenig aus, wie in Asien. Ueberhaupt aber hat sich

ihre Herrschaft nicht über Griechenland hinaus erstreckt, und seil

Philipp und Alexander gerielhen sie in Verfall.' Zwei Satze aus

dieser Betrachtung sind mit Sicherheit auf zwei verschiedene Po-

iybiosstellen zurückzuführen; man vergleiche
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c. 8

Tiç èç T ijv a Lav

0iT]X&€, fiiKQ à y. aï o dê

mit Appian ebendas.

OtXlftTtov naï Ttâvv fioi âo~

ava^iwç avzuiv.

Polyb. 3, 7, 11 mit Appian

îj tov Acmeâaifiovîcov ßaat-

Xé(og 'AyrjaiXaov öiäßaaig
Big triv^Aa iav f kv

fi
mûvog

ovdèv àSiôxç^f^^ ovô' av-

tlfteXov evçwv %9ûtgcq>txi'

çaiç ittißoliüg artga-Axog ^of-

Polyb. il 41,

9

icofà dk tovç éûté^ovç
XOT* 'Aké^avâçov xaf-

çtSv ffe TOiavtfiv êiag>o-

çàv xai AaxB^iav ivérteaovj

/.ai piâXiata dià tfJHv €x Ma-
ABÔovtag ßaaüewy KtX,

Freilich spricht an dieser zweiteu Stelle Polybios von den

Achaern, Appian allgemein von den Griechen, aber diese Verallge-

meiueruog können wir dem Sophisten zutrauen. Und durch das

ifiol âoxovat des Appian wird sich niemand imponiren lassen, der

(statt vieler anderer Belege) Polybios 29, 21 mit Diodor 31, 10 veN

^eicht, welcher letztere das avtog ihtçiva seiner Vortage einfach

mit dem stolaeten ^fiBig èx^ivafAe» wiedergiebt

Hat aho Appian Teracbiedene zersireiite Gedanken lind Ur-

tbeile des Poiybloa for seine Vorbetrachtnng gesammelt, so kann

man annehmen, er habe sich lu diesem Zwecke nicht anf Polybios

beschittnkt, sondern anch andere Schriftsteller gelesen, and es ist

keineswegs erstaunlich, dass sich auch AnkUinge an einen Ge-

schichtsschreiber, dessen Leclüre trotz ihrer Schwierigkeit keinem

Sophisten erspart war, an Thiikydides finden. Mir scheint wenig-

stens die Bemerkung des A}>i i;ui (c. 8), dass die Kämpfe der

Griechen oi/. ènl ccçyj'îç negi/i i^aet fiaiXov ij q>iXori{.ii(t noog

alli'lovg lyévovto grosse Aelinlichkeit zu haben mit dem was

Thukydides 1 15 sagt èx.âtjfAOvç at^ateiag — hv' akkwv xora-

tnçoqijj ovx i^rjaav oi "ElXtjveg, — nca' àXki^kovç ôk fiàllov

WS ÏKaatoi oi datvyelToveg ènolêpiow.

Es liegt mir nicht daran für jeden einzelnen Gedanken des

Appian die Quelle nacbsuweisen; mir kam es mehr darauf an

dem Kunstbau jenes Abschnius nachzugehen, in welchem Rom mit

den alteren Reichen vwiglichen wird. Polybios ist offenbar der-
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jenige, der diesMi Gedanken zacnl gefasst nad darcbgeHbrt hat:

wer batte es auch vor Polybios thun soUeo oder können 1 Aber

gegeaüber (Jeu kurzen und mehr zufälligen AndeLitungen des Po-

lybios, der die Lakedaimouier nennt und die Atbeoei uicht, sehen

wir einen viel könstlichcren, vollsländigeren und besser disponirten

Bau bei Dionys und Appiau. Vor die Perser werden die As&yrier

und Meder eingeschoben, den Lakedaimouiero werden die Athener

zur Seite gesetzt, für die makedonische Herrschaft werden (und

dies nach einer anderweitigen Anregung des Polybios) zwei Epochen

geschieden, die Regierung Alexanders und die der Diadocben, der

doppelte GenchUpunkt der Ausdehnung und Dauer, den Pnlybû»

nur for Sparta lietout batUt wird conaequent fttr alle übrigen

Mbcbte durvhgeflibrt.*)

Daaa nicht etwa ein dritter, una nnb^annter Scbrilkateller»

Bondem Dionys selbst es gewesen ist, der den ?on dem kunstloaeii

und nnfiOnnUchen Polybios angeregten Gedanken kunstgenasa ver-

arbeitet und ausgebaut hat, ist sicher genug. Es kommt hinzu,

dass die synkritische Methode, die hier Anwendung gefunden hat,

eine liauptgrundlage der UotcräucbungeD ist , wie Dionys sie an-

zustellen pflegte. Man hatte ihm Unbilligkeit vorgeworfen , dass

er Plato und Demosthenes sillisiisch mit einander ver^lieheu habe

(Brief an Porapeius c. 1); dagegen verwahrt er sich mit grossem

Nachdruck: wenn man die synkritische Methode {tijv ex trjg avy-

TtçloêiÊfQ i^étaaiv) bei solchen Forschungen nicht gelten lassen

wolle, so dürfe man fürderhin auch keinen Hiatortker mit einaoi

Historiker, keine Staataveriassung mit einer SmataverÜUHung« fi^

1) Appian erweitert die beiden ßegrifTe fdyt^oç und xd^*'^^ nicht uq-

gcacbickt dnidi Hiuafügang ihier üfMcheo. Denn offeobir ist e. 11 nlt

Nippcidey zn eehrdbcn i« «tt ^FmfuUouf ftê^Ht tt i$ ^wiggi» (md td^

tvxiç eodd.) âairtyjtt (xaï) dt' tvßovXiav \ta\] XQ^^ (x^*^ eodd«), TgL
den Schlais des CapiteU r^t^ ^QX'i*' <V ^^^J^f nQonymyw nuA t^ç ^vrvx'tctç

œprtPTo âtà tI^p tèfiovXiav, d. h. 'durch ihr Glück errangen sie sich die

Macht lind weil sie wohlberalhen waren genossen ?ie <1ie?flhc lanire Zeit'.

Uebrigtii» seUi Apjiian c. 12 nach der von Plutarch behandeiten Conlroverse

nebeD die «vit^îa als gleicbberechtigt die àçiiti. Die Worte sind wohl so

SU «meodiren: lutl xoât fMi «or* i9P9Ç hactoy ingax^tj ftovkofiifip rà U
ittttOiovs igya 'PoiftaUatf naraQi&fUty {>taTaf*tt9th^ codd,), tf« r^y rtSr

tSt^m^ aa^ytut» n qt^Utn^tw me« j^v jmp iUvrny âQêfSiP 9 «vrv/laK

— nmufiÂ^ifu. Dies letzte nma/té^ùtfu hUt Mendelssohn fllr corrupt,

aber das es richtig ist, zeigt das folgende t^/ihn^ â* ttptt *m dfJtW
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vâfiov v6/u(ij^ fitj OJQatrjyov ajgarr^ytiJ , ^r^ ßaaiXii ßaaikia,

^î] ßiov ßi(ü, ftij ôoyfxaxL àôy(xa vergleichen. Das würde doch

kein versUnKÜger für aostössig halten; Piaton selbst habe durch

seinen Vorgau ^' , iudem er sich mit Lysias verglich, die Methode

sanctionirt, cil v.çaitaTOO, D.éyxov iQonoç o -/.arà üiryxQiaiv

yêvôfieyoç. Dieselbe Erkennlniss, dass kein Ding an und für sich

als gut oder schlecht, als gross oder klein bezeichnet werden

köDoe, hat ihn dazu geftthrt das rttmisciie Buich mit den froheren

Reichea in Parallele zu setzen: nur » knonte Roms Grosse und

Dtverbafligkeit in Uar«i Liolit gwelst werden. Dionys fond nite

in der Polyhianiselien ZummeneteMang einen ihn selbst bodist

wUlkonnienen StoS; der ibn rar syilcniaUschen Erweitemng und

Verbessenmg reiste. Appitn, der je «nch sonst von Dionys Nntsen

sieht, hat diese erweiterle Disposition Irots mancher selbständigen

Zuthalen im wesentlichen von ihm entlehnt; Aristides hat sieb,

da er einen ähnlichen Gedanken durchführen wollte, gleichfalls an

Dionys gewendet und hat Uea eiuzelueu hislorischeu Geilankeu nur

eine rhetorische Gestalt gegeben, wie seine Hörer »le veriäugten.

Die Thatsache, dass zwei SophisieD die Kunstform historischer Be-

IrachLuL);^^ von dem fasL 200 Jahre alleren Dionys lernen, ist nicht

ohne Interesse: wer weiss ob nicht der dritte im Bunde, Gassius

Dion, es ebenso gemacht bat.*) In welchem Verhditnise standen

denn diese Sopliisten an Dionys ?on Halikarnass?

Die Meinung, dass die sweite Sophistik ihren Ausgangspunkt

in Asien» specieU in Smyrna gdialit liabe, dass sie Hn rhetorischer

Besiehung nichts eigentlich neues gebracht, sondern nur die asia-

nische Manier erneuert* habe (E. Rohda gr. Roomn S. 290 Anm«),

kann ich irota ihrer allgemeinen Verbreitung Bichl fOr hegrflndet

halten: das IVesen und das Wirken der Sophistik wird durch sie

1) In der VertiieMignng der fxïfioi (§ 21 der Ausgabe Ton Graai Bevue

de philologie} 227) sagt Ghorikios: névri tohfw üti (Av^fAUi ßaatXettSy xai

f4*}7TOT* tir, TtXiinvMV o'QÎrrrr rff rnt ufytarr; nttüwv ij TtttQovffa d. h. das

römische Reith. Sind die vier übrigeo lieiche, welche der Sophist im Auge

hat, das der As^yrtT, das der Meder, das der Perser uud das der Makedonen?

Die Scblnss^üiute, dass das Römerreich das grüssle vua uilen sei, bringt die

Worte des Ghorikios von selbst in diesen Zusammenhang, ond noch riebrer

gehört AmpdiuB c. 10 hieher: imperia ab ituunte m»{ memoria fuemnt
septum, Frîmi rermm potiU *tt«i AnyrH, érindê MoH, pottoa PértaiB, lim
LuBoimemmiU^ deim Atkm£m$oi$ poH Aot M» Maêfdummi He dalndo

RamanU
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in keiner Weise erklärt. Zwischen Asianera und Sophisten besieht

nicht nur ketoerlei Verwandtschaftt sondern ein bewusster Gegen-

satz. Es hat freilich auch unter den Sophisten solche gegeben,

die dem Asianismus huldigten : sonst konnte dem Arislides schwer-

lidi ?on seinm SchoUasten (III 741 Di) nachgerühmt werden avâèv

Ik trjç iâoittç inBtpégtxo xsvov ^ «ov^oir ^ el^^eç, und die

Ifo^ov^cvoii gegen die Aristides polemisirt (or. 50)« sind wohl

eben die Asianer: aber die grosse HehnEsM, alle di^enigen, die

Yon irgend welcher Bedeutung waren, wölken attisch und in attl-

seber Manier schreiben und AUicisten sein; Dion, Favorinus, He-

rodes, Polemon, Aristides sind ausreichende Zeugen dafür. Die

Genugthuung, der Stolz, mit dem sie sich als Alliker fühlen, ist

begründet in der Mühe und in dem Fleiss, der ihnen durch sorg-

fältige und umfassende Leetüre zum Aiiicismus verholten hat. Ihr

Stil ist Resultat d^r Arbeit, er ist Imitation. Schon dadurch kom-

men sie in die engste Verbindung nicht mit den Asianern, die

deiigleicben ernste Studien verschmähten, sondern mit den Atticisten.

Dionfs hat ausführlich tzbqI ^ifii^atwç gehandelt, er hat unter-

sucht, welche unter den Dichtem und Philosophen, Historikern

und Rednern nachahmenswerth seien und wie man ne nachahmen

mflsse, «r hat eme volIstSndige Theorie der Nachahmung festge*

stellt. Das« diese Theorie solohe Fruchte tragen wflrde, wie die

ehaniftleonartige Stilistik des Arrian, der bald wie Thukydides, bald

wie Herodot, bald wie Xenophon, der bald attisch, bald ionisch

schreibt, oder gar wie die Absurditäten der Historiographen des Se-

verus, das konnten die Atticisten nicht vorausselien und fallt ihnen

nicht zur Last : ein Resultat ihrer Lehre jedoch ist auch dieses.

Dieser slihslische Theil nun des sopliistisclu'n Strebeus konnte

den Leuten wohl den Namen Rhetoren einbringen, nicht aber den

weit anspruchsvoUeieu Namen Sophisten. Wer die Sophisten nur

für Lehrer der Rhetorik und für Prunkredner auf der Wander-

schuft hall, der erklärt ihr ungeheures Ansehen nur zum Theil

und die wichtige Thatsache gar nicht, dasa die jungen Leute auch

der besten Stände nach Absolrirung des granmuitischen Cursus sich

für ihre ganze weitere Ausbildung an der Rhetoren- oder besser

an der Sophistenschule genügen liessen, dass sie von hier aus den

directen Weg in jedweden Beruf fanden. Das ist bei dem eher

zu grossen als zu geringen Bildungsbedttrfniss der Kaiseneit nur

dann begreiflich, wenn die Sophisten etwas mehr waren als Rhe-
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toren. Sie wareu, was ihr IVame sagt, Lehrer alles Wisseus, und

die Rhetorik war nur der Zauberstab , der die Schätze der Weie-

heil heben konnte. Robde hat ganz Recbt, wenn er sagt, die

zweite Sophistik habe nichts eigentlich iieneft gebracht, nur hat

ü» mit der aelaiiiecheik Manier nichts gemein und ihr Nenbagrttn-

der ist haineawega der Smyrnier Nikalaa (waa ahrigena Phîloalrataa

gar nicht- behanptiet hat), aondm aie achlieaat eag aa die alle

.Sophiatik an, die Piaton bekinpfte und die leokrates weiter ana-

gebildet und ertiell su haben gbnbie. Man eiheant ohne wal-

.teres, wie die Gmndprincipien des Protagoras, des Hippias, des

Gorgias, das Verzichten auf jegliches Forscheu und Ergründen,

die KunsL vou derselheu Sache das für und wider aui gleich über-

zeugende Weise darzulegen , die Sucht alles zu wissen und über

alles zu urlheileu, die rolyhi^toi ie des Prudikus, wie dies ganze

Erbe der alten Sophistik von Leuten wie Favori nns, Aristides und

anderen Cast unversehrt wieder in Curs gesetzt wird. Es ist nicht

ansnnebmen, dass diese Bildungsrichtung jemals ausgestorben sei,

sowenig wie das Geschlecht der Schüler, die solcher Weisheit be-

gehrten, je ausgestorben ist; sophistisch lehrende Piiilosophen, wie

spftter Maiimus dar Tyrier« hat ea auch in ?orchrisüioher Zeit ge-

geben. Nur sovid scheint wahr, daaa, als die Waffe der Sophisten»

die Bhetorifc, unier dem eÜenso mftchtigen wie verderblichen Ein*

flois des Aaianismus stumpf wurde und die legitim gewordene

èatatjdm>ala die traditionelle kfmtXêûi ftatdUa verdringte, die

Sophistik in Nisscredit kam and ein dunkles Dasein fristete. Ge-

stützt aber auf die von Pergamum aus^eliemien Anregungen trat

sie spater, im bewussten Gegensatz zum Asianisuius, mit neuer

Rralt und frischerem Ansehen ^vieder ans Licht. Der Kampf der

Atticisten ^eu die Asiauer drehte sich keineswegs um den Stil

allein, er grill viel tiefer. So wenig wie der Vorwurf der Unbil-

dung, den Dionys (und vor ihm gewiss andere) den Asianern

machte, sich nur auf die ungesohulte Beredtsamkeit bezog, so

wenig soll die galôao4poç fvftoçtyn^^ für die Dionys eintritt» nur

eine bener begründete rhetorische Methode bedeuten. Dionys

kommt oft auf dies bcToriugte Schlagwort surück; am ausftthr-

lidnten bat er es in der Kritik des von ihib bewunderten Theo-

pomp erläutert (Briefen Pomp, c 6): tVo Ôè nâuv* àg>tS TaXla,

%iç ovx ofioXoyi^aet %oïç àstovovcê (èmtovoit) ttjv q>tXéc6qiOv

QTitOQiKr^v àvaywotiùp elvat iroiUa f/ikp M&vi) naï ßaqßÖQm n«I
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— —- xo2 ït4 x^oç %avtOiç oaa g)tloaog)eï (Theopomp) nag'

%fjv âixttioavvrjv xai ^voißtuxw luà ftê^ taiv aXX(av ccç€-

TcJy nMo9Ç nai x«iU«$ âuS9^6f»9¥0ç làyovg wL Das ait Mr
BiMfB dat Uetl «ims GescfaioblicliraUMn, um éen fSfoxrixo^

XaçoKifiiQ m^AU Theopoinp ist Schüler te Isokratfls; bokrttos

ist for DioDyt 4» Bildnngsidesl tdMrhaupt, seine Reden sind Uim

die vemetMMte Quelle sHsr Geiste»> und HersensbiUing: sein

Psnegifriens erweckt den Pairietisnnis, sein Philipp den Ehrgeiz,

seine Friedensrede den Sinn für Gerechtigkeit und FrOmmigiteit

(iud, hocr. c. 5 ff.). Ibokrates Ziel war /i^ojiavacci naçà loiç

^!ElXrjaiv knl aoq)lç und darum schrieb er ov ngçï zujv (.ilaqiov

ovêh neçt zùjp iàiwv OVfAßoXuiujv oiô' vilIq (Ùv ukKoi n^e^ zwv

%6%e aocpLOTtjv neçl âè tùv 'EXXyjvtxiÔv xoi ßaaiAixtuy igay-

jUCKTCuy, i| cJy vn^Xäfißava tâç fe noXei^ Oftetwov oîy.r]aEod-ai

iuxï tovç îôtunaç inlôoaiv ^ßt¥ ftçbç èçevi^v. AU Politiker

wie als Philosoph ist Isohrstes dem Dionys das denkbar hdchsles

er hat für Piaton, den er so wenig wie den Thnkydides hegrsift»

nicht fiel Ohrig» ablr die moraUseben Fsraenesen des leohintes,

so seicht sie sind« begenrtern ihn flir die Philosophie, wie er sie

fersteht und wie Isekrates sie wsland. Die Gesunmtvorsige der

Isokmteischen Schule Tereinigt Dionys in sich; er lehrt and fSf^

bngt nicht nur historisch^politische BiMnng, wie der Lehrer, son-

dern er beweist sie aneb, indem er Geschichte schreibt wie llieo*

pooip. Von diesem Standpunkt aus ist es bis zur allgemeinen

und allgt^meinsten Bildung nur ein Schritt: den haben die So-

phisten ^'eihan. Als naidela ytotvuiç bezeichnet Aribüdes das Wesen

der Sopbistik am Schluss der Rede vnkg taiv xeitaQtavy da wo

er die Sophisten gegen Plato in Schutz nimmt, wo er die Sophi-

stik mit der Philosophie identificirt. Wodurch unterscheidet sich

gross die ^Bildung' des Aristides Ton der *philosopiiischen Rhetorik'

des Dionys? Umfang und Farbe mögen etwas modificirt worden

sein, aber der Kern war derselbe geblieben und bei der fiiegtamkeit

1) Memnon schrieb (sicherlich Im ersten Jahrhundert nach Christus) die

Geschichte seiaer Vaterstadt fleraklea mit dem besondi rea Zweck die noâ^ftç,

n^n» ß^°^ riXr; der dortigen Tyraonen zu schüdern. Bipser moralix he

Zweck unterschied ihn von seiaer Quelle Nymphis; er wird dadurch dem
Platareh Ihniicher als irgend einem Hittoriker.
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und Fassungskraft dieses Kerues ist es nicht zu verwundern, dass

er im Verlaufe der Zeit, die alles zu Übertreiben und zu karikiren

p0egt, Zweite und KBOspen zeugte, die derjenige, welcher ihn

gepflüktt, am wenigsten erwartet hatte. D«8» der ^philosophische

Rhetor' auch Lobreden auf einen Papagei oder auf einen Koch-

. topf halten oder Iber das Fieber ät uirm^ partem diapatiren

wQrde, das konnten weto die Atlicisten noeb Isokrales Toraus-

sehen, al>er im Grunde g^ne das doeb ebenso gut xu der aUge»

meiDen sophisiiiehen Bildung, wie ScfaUderung von Nattirereignissen,

lleacbreibaog von Gsartfldco, Bnttibmg von Novetten und MKbrcben,

und im Grunde liegt die Erkllning und Rechlfertigung für alle

aus dem Boden des AHerthnms ausgegrabenen Redestoflfe wie fflr

alle Trivialitäten und Absurditäten, die die Sophisten ihrem hör-

lustigen und bildnngsbcdiiirLi;j:en Publicum vorsetzen durften, in

den Worten des AUuuiäterb Isokrales, die Redekunst sei nun ein-

mal ?o von der Natur gpsrhRfTen , dass sie denselben Stoff auf

mannigfache Weise behandeln, dass sie das geringe gross , das

grosse klein machen, dass sie ttber das Alterthum in der Sprache

der Nenseit und über das jfingste Ereigniss in alterthümlicher

Sprache reden könne. Die Redekunst war die Waffe der Sophisten,

sie haben sie gebraucht wie Isokrates es gewollt hatte. Die allge-

meine Bildung hat von jeher bis auf den heutigen Tag das Be-

dOrfniss gehabt Reden vor einem grosseren Publionm eu haltenv

und wenn dies Bedflrfhiss damals twingender war, so lag das an

dem mehr in der Oeffentlichkeit lebenden und an Schaustellungen

mehr gewohnten Publicum, und es lag an der kräftigeren Wechsel-

wirkung zwischen Redner und Zuhörern, die sich gegenseitig im

Zuge und in Laune erhielten. Ernster ist eine andere Seite der

Sophistik. Die allgemeine liildung als Selbstzweck hat mit der

Wissenschaft nichts gemrin und sieht dprselbeu im Grunde ihres

Herzens feindlich gegenüber. Hat nun die Wissenschaft Spann-

kraft und Lebens frische genug, so braucht sie sich um die Feindin

entweder nicht zu kOmmern oder wird dieselbe siegreich in eine un-

scheinbare Ecke drängen : lo ist es im vierten Jahrhundert vor Chr.

gewesen; ist sie aber an schwach zum ernsten Kampf, so vrkd sie

sich der Uebermacht ergeben und einen unrflhmlichen Frieden

schliessen: und so geschah es in der Kaiserzeit. Kein von Griechen

gepflegter Zweig der Litteratur ist unbeeinfluMt geblieben von der

Sophistik, die mit der Zeit alles vergewaltigt hat. Blit der Philo-
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Sophie hat der KantpC am längsten gedauert j aber schon Dion und

Favorinus zeigen, wie nahe sich die Parteien standea und wie

leicht das Ueberlauren war. Was epjiter Aristide» geeagt hat, um
die Identität der SopliiaLik und der Philosophie m beweisea, das

wird nicht nur er, sondern werden auch andere wirklich geglaubt

liaben. Mit der Poesie sind die Sophisten sehr bald fertig ge-

worden; die Stadien der Prosa haben die Dichtkunst gana .in den

Hintergrund geschoben und bis auf Nonnus und. die Nonnianer

hat es keine griedHscben Diditer gegeben: die wenigen Ananahmen,

wenn sie den Namen verdienen, bestätigen nur die Regel. Aristi-

des wiederum hat es, soviel wir wisbcu, zueisL gewagt, die Poesie

für eine Spielerei und die Prosa für eine weit edlere und vor-

züglich weil mühsamere Form der menschlichen Sprache zu er-

klaren. Die Geschichlsschreibuug eudlich hat die Sopliishk zu

ihrer Provinz gemacht und das durite sie uach dem Vorgänge der

anerkanntesten AutoriUlten. Ephoros und Theopomp waren Schttler

des Isokrates, Uegesias und viele andere Asianer schrieben eben-

falls Geschichte: wohin diese rhetorische Historiognphie gerathen

war Y das zeigen die üeberreste de» Hegesiaa, an denen Agatbar-

chidaa (Phot, cod« 250) gerechte Kritik geObt hat An diesem

Verbflltnias hat der Attidsnuis nichts gexndert und atich nichts

ändern wollen, aber er hat die Oberflächlichkeit, Hohlheit und

Stillosigkeit su bannen und durch besseres su ersetsen versucht.

Theodores von Gadwa schrieb eine Geschichle von Goelesfrien,

der Sikeliote Caecilius erzählte die Sclavenkriege, Dionys fasste die

ganze römische Geschiclite Lis auf Polybios zusaimiieu, auch Apol-

lodors Schuler, Diouysios 'der Atiiker', war nach Slrabos Zeugniss

avyyça(p€vç (p. 625). Es kann lioch nun kein Zufall sein, dass

wir von drei Mänuirn diesei- selben Zeit, dieses selben Kreises

wissen, dass sie nicht nur Geschichte geschnebeu, sondern auch

tther Theorie der Geschichtsschreibung gebandelt haben. Von Cae-

cilius und Theodoros werden Schriften Ttcçï iatoglag genannt,

Dionys hat sowohl in der Kritik des Thukydideischen Werkes (Brief

an Pomp* c. 3) wie in der Einleitung der Archaeologie seine histo-

riographiachea Grundsätze entwickelt Dass diese Vorisämpfer des

Atticismus es for nOthig hielten ihrer eigenen gescfaichlschreiberi-

sehen Thätigkeit theoretische Abhandlungen aber Geschicfatscbrei-

bung vonussuschicken, das xeigt am besten, in welchem Gegensatz

sie rieh zu Hegesias und seines Gleichen wussten, wie sehr sie
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glaublea selbst eine neue Epoche der Geschichlschreibung einzu*

leiteo. ÜDd man mag an Dionys schelten was man will, mit der

àq)ôçr]toç apeUâeta ^«or^ix^ y.at àvàytayoç ovre <piXoao(pi<MÇ

ovt' aklov natôevfiaroç ovâtvbç fitteiXr]q>vïa èXev&içov

(I. ilêifô'iQiov), Ao^ovtfa koï feoQOM^fovaafiiéptj vijv %âw ^x^^
àytoiav, wie er sie dem Hegeuas nicht ohne Grund nachsagt

{n€^ a^. i^i^wfw prooem. c 1) und wie allerdings dem Qisto-

riker nicht leidit schlimmeres nachgesagt werden itann, damit hat

Dionys nichts gemein. Dass alle die Tugenden, die er vom Hi*

sloriker verlangt, bei ihm praktisch verwirklicht wttren, wird nie-

mand behaupten: hier kommt es nur auf das an, was er gewollt

und was ei' diesem >Volleii gemäss bei der Nacliwelt gewirkt hat.

Es scheint mir aber nach dem, was ich in Kürze mehr angedeutet

alö ausgeführt habe, unbestreitbar, dass Dionys') mit semen alti-

cislischen Bestrebungen in den allereugsten Zusammenhang mit

der zweiten Sophistik gesetzt werden muss; wenn er auch nichts

neues geschaffen hat und nicht etwa als Begründer der zweiten

Sophistik gellen kann (man thut tiberhaupt gut, litterarische Epo-

chen nicht mit einem GrUndernamen zu versieren), so ist er doch

der Vermittler gewesen zwischen der alten und neuen Sophistik,

welche letztere ohne den AUicismus Oberhaupt nie existirt hütte

oder doch nie su ihrer beispiellosen Blothe gekingt ware. Mit Asien

hat sie nichts weiter zu schaffen, als dass einige entartete Mitglie-

der der Zunft asianische Anwandlungep hatten und dass bei weitem

die meisten Asiaten waren. Aber wo wohnten denn damals die

gebildeten tirieclien , in Asien oder in Griechenland? wo hat die

pergamenische Lehre fruchtbaren Boden gefuudt ii? und liegt nicht

Pergamum selbst in Asien? — Die politisch -philosophisch -rheto-

rische Tendenz der Gesciiichtsclireibung hat Dionys der Sophislen-

schule des Isokrates pni lehnt und damit die sophistischen Historiker

der Kaiserzeit beeioüusst. Das habe ich an. einem Beispiel zu

zeigen versucht.

1) Ich sage Dionys end schllesss damit keineswegi sdoe GwinnuDgsge-

nonen ans, voo denen wir auf zu wepig wissen, nm sie persSnUeh herbei-

ziehen zu kaonen. Jim ffcUich Dionys* Gescbichtswerk mehrEInflnss gehabt

hat, als Tlieodoros' syrische Geschichte oder Caecilius' Sciavenkriege, dss

darf man wohl annehmen. Der &toff allein macht das wahracheinlich.

Greifswald. G. KAIBEL.

H«nnM ZX. 33
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Wie in der gesammten Schriftstellerei des M. Terentius Varro,

so ist es in dem Hauptwerk der antiquitates der geographische

Theil, welcher bisher am \venip:sten Beachlun«2: gefunden hat, wie-

wohl gerade für ihn die Werkt' der iiuiiiiliclbarea Nachfolger und

Excerptoren Varros in reicher Folge vorliegen, üehcr den diesea

Tbeil betreffendeD Forschuagea waltet ein eigenartiger Uostera.

Denn nur als solchen kann man es bezeichneD, dass Ritachl in

AnlehnoDg an Krahner eine Stelle Augustins, welche ihrem gaaien

Zuaammenbang nach ein treffendes Urtbeil aber das Geaammtwerk

abgiebt, ebne über die einzelnen Tbeile das Geringste auszu-

sagen, zam Ausgangspunkte seiner Behauptungen nher die Bacher

VIll—XIII der amtiquitates vfthlle. Augustin nSniKch erhebt unter

den mannigfalligen Angriffen gegen Varro auch den Vorwurf, der^

selbe habe mit Unrecht den antiquitate$ rmtm dminanm erat die

zweite Stelle eingeräumt, und sagt, indem er die Grflnde Varros

bespricht, de civ. dei VI 4 : Dicit autem prins se scripturum fuisse

de diis, postea de hominibus» si de omni natura deorum scriberet^

quasi hic de aliqua scribal et non de omni, aut vero etiam aliqua,

licet non omnis, deorum natura non prior debeat esse quam homi'

num. Quid quod in Ulis tribus novissimis libris deos certos et in-

eertos et seUdos diligenter expUcam nullam deorum, naturam praeter-'

mittere vitktur. Quid est ergo, quod ait: *si de omni natura deO"

rum hmimm scrtberemus, prius divina absohisaemus, quam hu~

mana adtigitsemuB?' Aut entm de omni tuHura deorum sarièitt aut

de aüqua, aut omnino da mdku Si do omm^ praopotmda ett lat-

qud r^m kumamt; si de a^qua, cur nom etiam ipa res praeeodat

kumanae? An indigna est praeferri etiam «ntVarme naturae homi-

num pars aliqua deorum9 Quod si muUwn est, ut aliqua para

divina praeponatur universie rébus humanis, sattem digna est vel

Romains. Herum quippe humanarum libros, non quantum ad orbem

terrarum, sed quantum ad solam Romam pertinet, scripsit. Aus
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cHem Wortee folgerte Ritsehl, dass auch in dem Theil dê locût^

'Wenn auch nicht ausschlieatlich von Rom, doch wenigstens nnr

?on Italien die Rede gewesen sein könne.*)

Weichen wir darfo fon Rltschl ab, so twingen uns sichere

Eeugnisse ansunetoen, dass in den BQchem éê heis weit mehr

besprochen war. Um von der unklaren Stelle des lohannes Lydns

über Pessinus (da mag, III 74) völlig absusehen, besieht sich das

bei Cbarisius (I S. 6 t K.) erhaltene Fragment oft Erythro mm orff,

wie schon 0. Gruppe in der Recension von Oehraichens IMinianischea

Studien bemerkte (IMnlol. VVochenscln-. 1881 S. 109), zweifellos

auf die spanische lusel Erythea; in Buch XIII wurde der Tanais

prwfihnt (vgl. Chari«. S. I 145 K.); endlich bezeugt Hieronymus

(m Gems. X 4) direct: legamm Varroms de atUiquUatibus libros et

Siiti^nii Capitonü et Graecum Phtegonta ceterosque eruditissimos

virOB, ei videbmns omnes paene in$iUa$ et totius orbis litora ter-

rasqiie mari vieinas Graeeis aeeoüs oceupato», qui, nt n^a dixfmnu,

ab Amano et Taniro montihm omnia maritima low tuque ad oeea-

fiiM» poseedire Britannieum, Und derselhe sagt Ober die Galater

1) Krabner eemment, ê» Fiammü atäiqu. Hb,XU S. %Z; Bitsehl Opatc. Iii

S. 389. 394. Lelzlerer betonle das vorliegende Zeugniss so sehr, dass er

selbst an der Erwähnung des Königs Erechlheus im zweiteo Buche Anstoss

nahm (Op. lU 4}f) A. 2). — Diesen an sich leichten Grundirrthum Ritschis,

an«? welchem tinc Reihe sehr gewagter Vermuthuiigen entspringen musste,

hat allerdings auch der neueste Bearbeiter der anliquitutes (Leipz. Stud. V

S. If.)} Herr Mtrsch, bemerkt. Dennoch würde ein Eingehen auf die Au8>

fnhniDgeii dcsMlbeo towobl bler slt in dem Folgende« dsrcbsiis flberflflssig

QDd fin Unieeht gegeniber den Minen Ritsdils sein. Zum Beweis genüge

die Musternng des kleinen Absehnittes über Italien (8. 1S6—114). Dass Herr

Mirsch denselben in zwei Bücher zerlegt (nach ihm X oud XI), beruht ledig-

lich auf seiner Dnkenntniss der Keilschen Ausgabe der Probusschoüen (vgl.

bei ihm Rnrh X Frgm. 11). Dass er das zweite dieser Bücher de Italiae

ferliiitate uberschreibt, ist nichts als eine recht misslungene Conjeclur aus

iMacrob. Sat. III 6, 12. Von den neun Fragmenten, die er letzterem Ruche

ausserdem zuschreibt und unter denen sogar eine Erklärung von hiiium,

oder wahlscheinlicher nihÜ (eis Pradnct Italiens!) sieb endet, passt nicht ein

einsiges hierhin nnd gehdren fnnf nachweislich gar nicht In die onHptUatêi.

Unter den Fragmenten des enteren Buches dê ttùUaê regimtihtê bringt er

Dionys. Hai. I 14 und 15, welches seinem gancen Charakter nach in den
Theil de kominibus, nicht de hcit^ gehört, lässt ferner Varro die Alpen nnd

den Timavos, ja, wie es sch^>int, auch Massilia zu Italien rechnen und bringt

endlich sogrir Sicilien hier unter, während er selbst (S. 35) dasselbe aus-

drücldich für ein folgendes Bach de insulü in Anspruch genommen bat!

33*
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(comm. ep. ad Gal, lib. II yraef,): Varcua Varro, cunrtamm anti-

qu it alum diligentissimus perscrutator , et ceteri, qm eum imtlati

tuntf mufta super hoc genie et digna memoria tradiderwtt.

Wir kOiiBea fiicbl umhin, ia dem Theil de locit eioe Dar-

stellung àm geMBBHMMI Erdkreises, soweit er bdùuuM, «der dMb
weugstent soweit er der rftmiseben Herrscbafl muerwofto war,

SQ fehcD» weoii auch nach den angeftlhrten Pcagnenten mA aftter

ftt erfaringenden Beweisen der Gesiebtapunkt weniger ein rein ge»-

grapbiacber ab xugleicfa ein eüinograpbiaeh-hialoriacber gewcaen

zu sein scbeint. Natflrlicb sind wir daber geneigt, die geographir

sehen Fragmente des Varro bei Plinius, Servios und Anderen anf

dies Werk zu bezielien, und wir haben ein Recht dazu, wenn eine

wejleie Betrachiuug ergiebi, dass wir von keiner anderweitigen

geograpbisclien Darslellunj: des Varro eiwas wissen. Die hierbei

in Betracht zu zifheuden Bücher siiid lianpii^acUiich die libri dim-

j^Unarum, leganonum und de ora tmrUiim.

in seinem Aufsatz Ober das Werk der disciplinae sucht Rilscbl

(Opusc. ill S. 3S7 f.) für das vierte Buch de geometria eine Be-

handlung der Geographie durch den Hinweis auf Cassiodor und

Martianus Capelia wahrscheinlich sn nacben. Allein Cassiodor be-

richtet nur, wie Varro den Ursprung des Namens geometria er-

klärte'), und die geographischen Angaben des Martianus Capelia ^

1) Castiod. éB mf^ 0t iiee, 6 (& 658 ed. GsMt) : geomeUim LaOne
iioUur terrae dimemiet piemùm p«t divetta* femuu ijpafti» àisdpHnae,

ai netmuiU éieuni, primum A^yptm dommù prepriû fkftur eee» pm^Uaf
euius dùciptinae wtagîMlri memoret exUe tUeebanUitr^ Sed Fmrro peritistt'

mtis Latinontm hitins nominis causam sic exstitisse commémorai dicens

pritu quideîu homines dimr-ntionpit ternirnm ffrminis posit!s . vn^rfintihtis

papvlis
,
parii ntilin profvliUsse , di-inde totius anni cireulum menstruaU

numéro faute parliioM; unde et ipsi merueSj quod annum meUantur, dieii

sunt f^trum postquam ista reperta sunt, provocati studiosi ad ilia invisi-

A»7ls eognotetHda eo^terumt fmereret quanio spetio a terra bma^ a hnea

sol Ipn diitarei et usque ad eeriieem eacU queaita ee meneura dietendm^i
quod poritUsimoe goometras asneutoB mm eommemortd* Tune ei dimenf
sionem universae terrae probabili refert ratione colleelamf ideoqme factum
est, ut disciplina ipsa geometriae nomen aeciperetj quod per saeimla longa
CHstodivit. — isl dies id der Th;»f nur eifie Nanienserklârung', in echt

varrouischer ^ eise verknüpft mil eitjt r iutwii k» ImiKs^yescbichte der raathe-

mttischea Sludien, wie sie iu den Atitaii^ lier er^ieii lier üiathemattscheD Disci-

pUocD vorzQgUch passte. Das fragmeol über die eiförmige GesUli des Weil-

faaiea(Gatti4Nl. Cap. 1 S.MO) konnie ebensogut ia eisea iokben Znaonuneii-
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stammen, wie Ritsehl selbst sah, nicht aus Varro, sondera aus Pii-

ftittft und Solio. Aber zugegelieo, dass Varro die Geographie nidii

aar in jener historischen ErittuteraDg berührte, «ondera selbst mît

SU der Geonetrie rechnele, so konnteo seine Angabeo bei dem
äusserst reieheu und iiianuigliGlieu Inhalt des Buehes nur flOehtige

Uli allgemeine sein, wlhreiid die uns erhaltenen geographischen

Fragmente slmmtlieh ein Eingehen in die kleinsten EinaeHieiten

und einen fon mathematischen Gesichtspunkten durchaus vsnchie*

denen Charakter aeigen. Da ausserdem den Autoren, bei welche»

sie sich finden, Plinius, Soltn, Festus, Servius u. A. eine Benutsnng

der disctplinae in den beireffenden Abschnitten in keiner Weise

nachgewiesen werden kann, so haben wir keinen Aolass, dies Buch

weiter in Betracht zu ziehen.

Nicht besser steht es mit den (hei Büchern legationum, denen

Ritschl 80 grossen Raum (Opusc. ill S. 436—439} und so geist-

volle Yermulhuogen widmet, dass es gewiss erklärlich ist, wenn

Oehmidien dieselben als sicheres Fundament annahm, um darauf

eine neue, weit kühnere Gonjectur aufzubauen.') Allein zugegeben,

dass es sehr viel Wahrscheinlichkeit hat, dass Varro in diesen

Stehern Ober seine eigenen Legationen sprach, so seigen doch die

?on Ritsehl selbst angeführten Stelleu (rer. rwt, III 17, 4; Nen«

S. 245 s. unosps) genugsam, wie Unrecht anan thun ward«, alle

Naohricfaten von eigenen Erlebnissen bei Varro in dieae Bacher zu

verweisen. Wir können den Charakter derselben auch nicht an*

nShemd {bestimmen, nicht einmal ob sie flberhaupt ins Publicum

gedrungen sind; wir könneu von keinem SLliriitsteller nachweisen,

dass er sie benutzte; wir dürfen ihnen daher aucii nur (liejenigen

Fragmente zuweisen, welche wir in den nachweislich angt^wendeten

und bekannten Schuften Varros auf kerne Weise unterbringen

können, und solche tindeu sich nicht.

So bleiben zunächst nur die Ii6rt de ora maritima, welche im

Serrius Fuldensis, und nur hier, vier Mal ausdrücklich gensnnt

hang wie in spitere allgemane Belracktangen über die Formen und Verhâll-

niitedcs Weltalls gehören; aaf eine geographische Darsletlung weist es nicht.

"Wäre in der That alles, was Cassiodor in der obigen Stelle erwähnt, in dem

Buch de geometria ausführlich behandelt worden, SO Wäre die Existenz eines

eigenen Buches de aslroifvrifi unbegreiflich.

1) JJe M, f^arrotui et hidoro Characeno C. PUnii in libri* chorogrU'

phici* auctoribus primariis p. 37. Plinianische Stadien S. 27.
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werden. Auf dieses Weik hat denn auch Oehmichen, da er,

Rilschls AufslelUin^^en tolgend, die antiq]ntates nu Iii mit in Frage

zogf wohl oder ubei aiies das beziehen müssen, was er aus Pliuius

und Mala nait Sicherheit für Varro in A&spruch nehoieo zu küii«

nen glaubte. Dem Einwand, dass uoaero Fragmente ein ganz

anderes Bild diese» Werkes ergäben, begegnete er (Plin. Stud. S. 47)

mit der Bebaiiptmig, der Charakter desselben sei jedenfalls sehr

raannigftUig (polyhisuwiscfa-geographiacb) gewesen, und entnahm

seine Vorstellungen davon niebt den Torliegenden Zeugnissen über

das Werk selbst, sondern lediglich seinen Annafamen Ober das**

jenige, welches er damit Identifieiren wollte. Dass demgemSsa diese

Vorstellungen falsch werden mussten, lässt sich durch mancherlei

Argumente wahrscheinlich machen ; sodann aber lässt sich positi?

beweisen, dass wenigstens i*linius in seiner Chorographie die nnti-

guitates benutzt bat. Beide Nachweise bedürfen eines weiteren

Ausbolens.

Ueber die ^Vlnde und ihre Namen haben wir bei römischen

Sfibnftstelieru zahlreiche Artikel, welche sich leicht in zwei Haupt-

gruppen zerlegen lassen; swoif Winde führen an SenACa, Sueton

(d. h. Isidor) und Vegetius, nur acht dagegen Plinius, GeUios und
YilTBT.

Beginnen wir mit den letzteren, ao leigen mnlchet Pfioiua

(Ii 119) und Gellius (II 22) troti der erschiedenen Anardnnng

manche Uebersinsthnmung. üebsreinstimmend sind vor allem ftist

ginzlieh die Namen der Winde seibat, übereinstimmend sodann der

Hinweis auf Homer und diejenigen , welche naeh ihm nur vier

Winde, sowie auf Andere, welche zwölf Winde annahmen (Plin. 119;

Gell. 16— 18); überemslimmend trennen Beide von diesen Haupt-

winden die veiUi peatliares — ein durchaus eigenartiger Ausdruck,

der nur bei ihnen sich findet. Ja die ganze Form der Anülgung

aobeint bemerkenswerth gleichartig.

Hin. ü 120: Gell. II 22, 19:

Sunt enim quidam pêcu- Sunt porto ofta quaedam
Uatét qjMbuM^ §mtifm yf€ntù nomim quoii peeuliarium

9éntorum.

Beide besprechen sodann den eHrtm, Ferner stimmt, was

Gellius in § 24 ausfahrlich aber den caedas nach Aristoteles be-

richtet, fast wortlich zu Plin. II 126: Narrant et in Ponto eoidan

in SS iraikare nuhe$. Endlich passt Gellius II 30, welches nach
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eioer sichern Conjectur M^rrkli»« demielbeD Autor wie II 22 ge-

hört (vgl. Jabrbb. Supp. UI S. 677), auf das Genaueste m Piin»

11 128: Austro maiont fluctué eduuUur fuam aquiUmê, quoniam iU»

infemm (Gell. 11 30, 9 od den o^bnusi 'titjMntO ^ ^
ijmnal, hie mmm.

Wir können kaum umbin, für Gellius (oder seine Quelle) und

Plinius einen gemeinsamen Autor anzunehmen; ee fragt sich, ob

wir denselben niebt noch nSber bestimmen können. Itass Gellius

am Schluss seines Tractats Nigidins de vento cilirt, beweist, da

§ 27—31 offenbar Zuthaten des Gellius zu der Hauptquelle sind,

gar nichts. Ja es lässt sich sogar beweisen, dass der Uauptah-

schnilt nicht aus Nigidius staiiiinL, da WölfTliu aus diesem den

LVspi uii^^ (h r ersten Capitel des Anipelius mil hoher VVahrsciiein-

licbkeit hergeleitet hat und die Angaben desselben über die Winde

im fünften Capitel sich mit denen des Gellius oder Plmius in keiner

Weise vereinigen lassen.*) Ferner wird Nigidius in dem zweiten

Buch des Plinius oder dessen Aulorenverzeichniss nicht genannt,

und wir beben, wie icb glaube» naeh den bisherigen Forschungen

kein Recht, dem Plinius gegen seine eigene Erklärung (puns/. ( 21)

ausgedehntere Benutzung ungenannter Autoren zuzuschreiben. Wer
auch der gemeinsame Autor des Plinius und Gellius war, wir

mflasen erwarten, ihn In dem Indez oder doch wenigstens dem
Boche sdbst genannt zu finden«

Einen lateinischen Autor benntst ferner auch Vitruv (I 6, 4—11),

der nur die lateinischen Namen der Winde neuul, uuU zwar völlig

dieselben, welche auch Plinius anführt. Mit Gellius berührt er

sich am nächsten bei der ËioftthruDg der venti peculiares.

GeU. II 22, 19:

Sunt porro ulia qmeäam n^mina
quùH fêùMariu» v$ni0rumr gua$ «Molse

M ntü quisque regionikm fsunmi out t»
loûùTum vù^ahuUt, Ai fiillus eoliinl,

oui 9» fàia ifua causa, qme ad faciendum

vocabulum acciderat.

Die Uebereinstimmungen und kit uieren Abweichungen in der

Aufzählung der Winde selbst zeigt am besten folgende üebersicht.^——- - 1

1) Aropelius nennt ausser den venti speciales nur vier Hanptwinde und

identificirt solche, welche bei Plinius und Gellius scharf geschieden sind.

Vitr. I 6, 10:

Sunt autm et alia

j^mu nomina fhUuê^

que ventorum e locit

aut flumMlm mtf «en-

tium prociiHt traeta.
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Vitruv. Gelling.

1) vcUunm
{mmu)

2} tuhohaiuB

(ope/to/ef)

3) «MtTer

(noftis)

4) 4Êfliem

m)
5) favonim

6) coniff

(argestes)

7) s^etilno

8) ff^tfo

corw
{courus)

teptmiirio

fwoowiuM

afrieuM

ouster

turns

{apdioiss, nhokmm)

caurus

septaUrionarius

(oparetias)

voUumus
{guronotus)

eurus

m
favonius

muter
(n$iu$\

afrieua

{bonos)

aquilo

Als der laleinifiiiehe Aulor, welcher vor VitruYs Zeiteo flchreiben»

iiiglefich aber bei Plînius vorkommeD soll, bietet sich sehen jetit

mit èiniger Wahrscheinlichkeit Varro, und diese Vermalhung findet

eine unerwartete Bestfttigung durch eine Untersucbung der zweiten

Gruppe Ton Aaloren, welche zwölf Winde nennen, Seneca (n. gu,

V 16), Sueton (hid. de rer. not, 37) und Vegelius (IV 38).

Auch bei ihnen stimmen ausser den Namen der Winde manche

Einzelbeilen, wie der Anfang der Bemerkungen Uber die Local-

winde (Sen. V 17, 5. Isid. 37, 5), Uberein, und längst hat man
anerkannt und allgemein angeuonunen, dass alle drei Autoren sich

an Varro anschlössen , dessen Name bei Seueca in diesem Conex

selbst, bei Vegetins wenigstens in nächster Nähe genannt wird.

Dass sie dabei von einander unabhängig rerfnhren, beweist zwin>

gend eine Anzahl leichter Abweichnngen, Uber welche die folgende

Tabelle eine Uebersieht giebt.

Seneca. Vegetius. Suefon.

1) caecias caecias caecias

2) subsolanns

{aphelioies)

3) volturnus

(e«n<s)

4) euronotus

[eurohorus)

subsolanus

(apheh'otes)

vuiiurnus

{vvlnirnus)

snhsolanus

(apeiioles)

eurus

huconotus euroauster
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answer auster

(uoius) (notus)

ftOOJIOtttS

7) africus africus africus

(hbt) {m») (Ms)

8) favonius subvespertinus favonius

favonius corus

(argestes) yarycSlCS)

10) circiui
• •

ctrctus

11)

(cqioréNiii) (o|Mir6ri*(Bli)

U)

Abgeseheo fon den eîgeoarligeD AbweîchiMigeB des Ve^etios

bei den Westwindeo würdeo bei WeglassuDg der unter Nr. 1, 4>

6 und 10 erwäliDtea Wiüde, welche io dem Acht-Winde-System

UM hl vüfkommeD, die beiden aogefQhrten Tabelten völlig überein-

8Uaimen , und gewiss ist es auffällig, dass in der zwnten die

Störungen und Discrepanzen gerade bei den vier eingeschobenen

Winden am stäriisIeD sind, zumal da dieselben Namen (bis auf

den i^Mitca? an Stelle des eurmoliu) bei Pliaiue II 120 wieder-

kehren.

In derselben Weise feraer beginoen Seneca und Vegeüua (den

Anfang dieser Partie bei SueUin beeiftien wir nicht) damil^ daas

man snerat nur iter Winde anerkannt habe» wie diee auch Viimv»

Plittioa und Geiliua thun; ja vfieUeieht llaat aich aogar in den

Worten eine UebereinetimiRung findenb

PKb. 11 119: Veget. IV 38:

Vet er es quattnojomnino ser- Vet er es auietn Hixta positio'

vavere per totidem mundi nem cardinnm tantum qmttuor

par te (ideo nec Honienis plu res- vmlos principales a s i n g u l is

nominat) hebeti, ut mox iudicatum

est, ratione, secuta aeiai octo

addidU tumii mtbiili atptê cofietsfl.

caeli p art ibus flare credebant,

sed experimmhm posteriori»

attmii» Xli ûOWÊprelmdU*

In derselben Wdse folgen am Schluss die Localwinde bei

allen Autoren, Vegetius ausgenommen, auch hier nicht ohne An-

klänge in den Worten.
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Viiruy. Ill 6, 10: Saeloa:

5iiiir auiem 9ialia plura no- Sunt pnutma fuidam inm^
mina flatnsque ventorum e iads merahiles ex fluminibus aut

aut fluminibus aut monlium . siayjiis aut fontibm nominatû

procellis tracta.
|

Bei Beideu folgt UDmittelbar als Schluss der gesatiomten Aufzah-

lung die aura und der aUanuSt von Vitru? allerdings als aurae

mûtxUxnae zusammeogcfasst.

Noch wichtiger scheint mir die Uebereinstimmuag in der Ge-

dankenfolge bei Vegeüua und Plinius, nämlich dass in Beiden un-

mittelbar auf die Namen der Winde Angaben folgen, wann das

Meer schiffbar wird, und svar Angaben, welche wenigstens in

ihren Hauplxtlgen ebenso vortreffUeh Obereinstimmen wie bei Sue-

lon und Plinins (II 126. 127) die allgemeine Chwrakteristik der

Winde, lieber die Definitionen ?on Muftis, welche bei Plinius,

TiiruY, Seneca nnd Sueton dem gancen Abschnitt vorausgehen,

wird später so sprechen «eni. Endlich mnss noch die Abfolge der

Himmelsrichtungen hervorgehohen werden, da es kaum zufällig

erscheinen kann, dass von den sechs besprochenen Autoren ausser

Sueton alle mit dem Osten anfangen , und die Reihenfolge bei

Vilruv, Plinius uikI Vegetius völlig gleicbmfissig verläutt: Osten,

Sflden, Westen, Norden.

Ueberscbauen wir die bisherigen Ergebnisse, so haben wir

nunmehr zwei Gruppen von Angaben, die eine über ein System

von acht, die andere Ober ein System tod swOlf Winden, erstere

wahrscheinlich, l^itm sicher tua Tarn» entlehnt. Die Anordnung

des ganien Abschnittes bia in das Kleinste, die Namen der Winde,

ja selbst «inaeine AusdrOcke und Uebergttnga stimmen in aufftUig-

ster Weise Uberdn; endlich war am Schhias der Aufkfthlung des

AchtpWinde-Systems auf das ausfflhrlichere -System Rttcksicht ge-

nommen (Plin. II 120. Gell. U 22, 18). Es ist kaum anders mög-

lich, als die gemeinsame Quelle in einer umfangreichen Auseio-

andeibbizung Varros zu suchen, welche von Homer und den vier

Winden ausgehend, zunächst ein System von acht Wiüden auf-

stellte, dann als praktischer das Zwoll-Wiüde-System empfahl, so-

dann zu den eif^enüiürnlichen Winden bestimmter Gegenden über-

ging, endlich die aut noch engeres Gebiet beschränkten Luftzüge

behandelte, um sodann eingebend zu besprechen, wann das Meer

schiffbar wird.

biyilizüü by GoOglc



DIE GËOGHÂPUlSCttËN BÛÇHER VARBOS 523

Erst jetzt ist es möglich zu Varros Bücherü de ora niariliwa

lurückzukehren, von deoen folgende vier Fragmente ausdrücklich

bezeugt sind: 1) Serv. Fuld. zu Aen. I 108: Vano (k ota mari-

tima lib, I: ui faciunt hi, qui ab Sardinia Siditam aut contra pe-

tmU. Nam si ulromfue ex conspectu amiserunt, seimt pwkulêu

98 naoigare ac veretUur in pelago latentem insulam, qum kam
voeatu aras. 2)- Serv. Fuld. su Aen. I 112: Vairo de ora mari"

tima Wfro I: si ab aqua smnma nan aUs est terra, dieänr vaâus»

3) Serv. Fold, su Aeu. V 19: Yarra de ora maritima: mM enim

venti, nt docti dixerunt, nisi air mMUus finens transversas» 4) Serv.

Fold, zo Aeu. VllI 710: lapyga: quern Yam de ara maritima ar-

gesten dicit, qui de oeädenta aestivo flat.

Wenn in dem letzten Fragmente wirklich Varro selbst den

argestes luiil lapyx identilicirte , was sehr wahrscheinlich, jedoch

nicht völlig gewigs ist, so hielel die Parallele dazu Gellius 11 22, 21 :

ex 'lanvyiaç ipsius orae proficiscentem quasi bimbus A]»di eodem,

quo ipsi sunl, nomine 'iapygem' dkvnt. Eum esse propemodum cau-

rum existimo; nam et est occidentalis et videtur exadversum eurum

flare. Denn dass corus und argestes identisch sind, sagt Gellius

selbst und mit ihm Pliuius, Seoeca und Sueton. Jedenfalls aber

beweist der Znsatz in dem Fragment de aceideate aesiivo flat,

dass VaiTo in diesem Werke ein System der Winde aufstellte —
allein sehen Grnnd genug, um das oben geschilderte unbekannte

Werk Varros mit den Ubri de era maritima zu identificiren.

Einen noch weit zwingenderen Beweis giebt das vorhergehende

Fragment verglichen mit Plinius II 114.

Phniu^: Varro de ora m.:

. . , quonam veutus haut Nihil enim venîi, ut docti

aliud inteltegatur quam flu- dixeiiou, nisi aer muUui flU'

ctu8 aeris. ens transversus.

Eine Vergkoehung, welche die froheren Ausführungen, daae Pü«

niust Gellios oad Vitruv ebenfalls aof Varro zurückgehen, auf das

Schönste beslJltigt und, vereioigt mit den Beweisen des vorigen

Fragmentes, die ft'ftfi de ora maritima als Quelle sicher stellt. *)

1) Auf dicselbo iju^lle scheinen schon der analogen Stellaog W6gen auch

die Definitionen des Seneca und Vitruv zurückzugehen. Senec. V 1, 1 =
III 12,4: f'^enlus vsi fluens aer. Vitr. 16, 2: Ventils autem est aèris jluens

tmda eum ùwtrta motut redundantia. Nur Suetou weicht etwas ab (Isid.

e. 36): Ftntiu 9tt aer common» nve ngitaiw, —• Selbst wer siebt in den
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Yon diesen sicheren Resultaten aus können wir nun noch

weiteren Einblick ia das Werk de ora maritima erlangen. Zu ilim

müssen wir zunächst auch die Angaben Ober die WettervorzeiclieD

rechnen, weiche in demselben ZusammeobaDg bei Suelon aus Varro

mitgelheitt werden und welche zum Theü in dem achlxebnUQn

Buche des Plinius wiederkehren.

laid. d8:

Varro dieü s(gmm esse ttm^

putatis, ém dê parte a^onü
fvlget ef ctim <fe paru mi tnlo-

not. *— hm Varrü oMs 'si eop-

Priens eoneavui vidtèiiur ita

vt in medio fuïgeat et radios fa-

cial partim ad austrum par-

tim ad aquilonem, tempe-

statem humidam et vento-

sam fore significat*

Item idem 'si sol \ iiiqtut, 'rubeat

(in occasu), sinceris dies erit; si

paUeat teaipestatem sigwificai»

Plio. XVllI:

354. Olm ah o^m'/oiie tantum

^vXgurahU), iti postenm âiem

apum portendet,

542. Contavas griene pii^

vias praedieit. 343. Si in

exorîu spargentnr partim ad
austrum partim ad aqni-
lonem, pura circa tum serenitas

Sil licet, pluvinm tarnen ven-
tosqne significahnnt.

Si circa occidentem rubescunt

nubes, serenitatem futwi diei

spondeiU»

Damit lat nochmals unwiderleglich bestätigt, dass in der That Pli-

nius dasselbe Werk Yarros kannte, welches auch Sueton benOtst;

auch mag dabei erwShnt werden, dass man wenigstens mit einigem

Recht aucli Stellen, in denen Yarros Name nicht genannt ist, wie

die Besprechung der Sternschnuppen und des Springens der Delphine

(Plin.XYilI352 = Sen. I 1,12; Plin. XVIH 361 Isid. 38, 1) und

vielleicht noch manches dem Piiuius und Seneca Gemeiusäiiie auf

ihn beziehen darf. Wichtiger ist, dass wir nun auch das grosse

Cilal aus Yarro Uber den Mond und die an ihm zu beobachtenden

Welterzeichen (Plinius XYIII 348. 349) mit völliger Sicherheit zu

den Wiri de era OMTitima rechnen können und damit zugleich be-

stmimt haben, worauf sich Yegetios (Cap. 41) bezieht, wenn er

Worten des Piinius eme Umschreibung der varroolschen anerkennen will,

wird doch allei» schon der Thalsache, dass auch die Ubri de ora maritima

ehie DefloitioD des Windes and ein System der Winde enthielten, das grösste

Gcwieht einriunen mOnen. Endlich bietet dtt «weite noserer Fngaiente,

die Definition von itaétm oder vaduê^ wenigstens eine Analogie sa den tos

Saeton exeerpirten Definitionen (Isid. c. 44).
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von den Weltervurzeicheu au Mond, Sonne, Himmel und Meer sagt:

(NM Vergüius in Georgias divino paem comprehendit ingenio et

Varro in Ubris nauaUbui diligmter tamM, Damit aber erhalteo

wir eine der wicblig»ten BestiiDiiiiing«! über das Werk de ora

mar&ima, nflmlich da» es eotweder einen Theil der Ubri mtoalm

bildete oder, wdttiM wabncbeiDÜflber iel, Mit denselbet iden-

tisch ist,

3(a dieserBcxeielioung 'fttrt* nmik$^ SolülTahrtsbOelier', welche

natOrlidi nicht den Titel, toodern eine Benennung naeh dem Inr-

b|ilt bietet, passen vorsOglieb der 8ion und sogar die Worte der

unser Werk excerpirenden Schriflsteller. Dass Vegelius die Winde

nur iür die Schiffer auseiuandt i seUt, ist seli>bLversLäadlich, aber

auch Plinius sagt in der tjnhilung des betreffenden Abschnittes

(I! IIS): Qmpropter SCI èipuiostus quam itistüuto fortassis convenicU

operi tractabo ventos, tot milia navigantium cemms, und seine ganze

Darstellung bezieht sicti lediglich auf sie (vgl. 11 128 u. a.). Aehn«>

liebes bezeugt für Sueton Isidor (Gap* 38): Signa tenipestatum no-

viganiibus Tranquillus in pratis nono libro sie diciL Bei Seneca

beginni die wabrscheinliob dem Varro entlehnte Stelle 1 1, 12e ^Ir-

j^menAiiii im^atü nmirae jntfont; ja selbat GeUius bietet wenig-

stens unter den aus Varro geschöpften Namen der Winde (U 22, 8):

Aemantf mmlww 'sii6so2iiiiMi oo^nomma/Mr.

Wenn dieae Stellen an aieh auch vielleicht wenig bedeuten

würden, ao ei)^en sie dodi ausammen mit der Beiejchnung UM
navales und dem ganzen eigenartigen Charakter sowohl der vier

im Servius luddeusis erhaltenen Fragmente als aucli aller der bis-

her in Betracht gekommenen Stellen ein völlig festes iiud klares

iiild des Wel kes </t: ora maritima, welches, für die Scbiülahrt be-

ßlimmi, deren eigtiUliches Terrain ja damals die ora maritima

bildete, neben mannigfaltigen Ortsangaben auf Wind und Flutb

ganz besondere Rücksicht nehmen konnte und nehmen musste.

Auf dieses Werk nun haben mit hober WahrscheinUchkeit

RitscM (Op. lU 393. 496) und nach ihm Mommsen (Solio. S. XIX)

dea jtfmUdi lautenden Titels halber «icb eine Stelle des Solia be*

logen, welcher XI 6 über Greta aagt: A!bet ùtgU nienli'Miit IHOyi^

wm et Ckäüti, ful Üa «mnémmt, vt emàmi nmfig(mte$ magk
IMilsnf nubila, Praeter eeteros Ida est, gut onle sdis ortum solm

vM» Yarro i» apsre, qMd de h*lorah'6ui est, etiam suü temporihu

aàftrmm Btfmkmm bwU Ûi vinKuhMk Die Steile bat eine ge»
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wisse Aehülichkeit mit dem ersten bei Servius Fuld. zu Ae&. i lOS

oberliefertea Fragment Ober die arae; ihr Schluss besagt, zumal

bei Varros auageaprocheDer Vorliebe fflr Einschaltungen und Ab-

schweifaogeo , niebto gegen den beatimnt featgeatelH«» Charakter

des Buebes.

Mit diesem Werk de or« mmiHmëf welche» Sdlia nur nach-

lässig mit den Worten d$ UtcraUbus bezeichnet, schlagt ferner

Mommsen (a. a. 0.) tör eine Nachrieht in wknopfen, welche uns

Varro selbst Ober sein Buch de oesiuarHi bewahrt bat« de Ungm
lot, IX At fin mort', erefy, motm non kabeni eMhtnéiHes (fe-

minas, qui in XXHII horis lunaribns quotidte quater se muîuiU ;

ac cum sex horis aestns creveninl, lolidem. decreverunt rursus idem;

itemqne ab his. An hanc malogiam ad diem servant, ad mensem

non item, alios motus sic item cnm habeaiU alios inter

se coHvenienies ? ^) de qftihis in libro
,

quern de aestnariis feci,

scripsi. Diesen Worten gegenüber erscheint die so eifrig von

Ritsehl (Op. III 495) vertretene Behauptung^ dass Varro in diesem

Buch zur Anlage von Seefischteichen habe Anweisung geben wollen,

eigenartig wiUkflrlich an Wetterschacbte bei Erdarbeiten zu

denken, schien ihm nur *f&r ein ganzes Buch gar zu fern liegend*.

Eine allgemeine Abhandlung Uber Ebbe , und Fluth, wie aie die

obigen Worte ?orauasetzen-fa»sen, konnte ein Varro gewiss auch

in eine Schrift Uber Seefischteiche bringen, aber am nachsten liegt

dieser Gedanke sicher nicht. Femer, sollte Varro, der flberall -

praktische Gesichtspunkte und den einen Hauptzweck hat, seine

Zeitgenosseu zu dem Lcbcu der Vorfahreu zunickzurufen , selbst

in einem eigenen Werk zur Anlage derartiger Luxusbauten auf-

fordern, welche er noch dazu (rcr. rust. Ill 17) Tür unpraktisch

und thi^riclit hielt ! Kin solches Huch stände jtHleiitRlIs in der

Fülle varronischer LUlcratur vcreiuzell da. Endlich schreibt luer

Bilschl dem Worte ae$tuarium eine Bedeutung zm, welche er durch

den Hinweis auf rer. rust. Iii 17, 8 und Valer. Max. IX 1, 1 durch-

aus nicht erwiesen hat. Unter aestuarium schlechthin konnte kein

Rdmer den mit Ebbe und Fiuth in Verbindung stehenden Fisch*

teich, sondern lediglich allgemein das Fluthgebiet verstehen, wie

es Suetons bekannte Definition besehreibtr lasHtonVi &mnia per

1) So die Handschriften, allerdings dhne die Anzeichen einer Lücke. Eine

tlberzeagende Ergänzung oder fineadatiea ist Usker ofsht gdçogea.
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fnac mare vidssim tum aecedit tum rtcedit. Auf diese Bedeutung

von aesruamm weist mit Nothwendigkeit die iu Fnge stehende

Stelle aus Varro rfe In^ua kuina, in dieser Bedeutung gebrauchen

es alle Schriftsteller. Zu den in jedem Leikon genannten Stellen

f&ge ich als besonders significant hinzu Plin. II 218: Circa Umm
QHtm ma^nr qwm in iil^o iqprdmimtur hi motm, pumHm et in

eorpwB extrema piüsum venanm, id mit tjpiritttUB, mo^s semAmr.

In plerisque tamw autuariê propter dispareà iliarum in quoque

tractu exortns dioersi existunt aestus tempore, nan ratHme éitem^

des, sicut in Syrtibus. In der That kann die Bedeutung des Wortes

kaum trefflicher verdeutlicht werden als durch die Bezeichnung der

Syrten als aestuaria. Uober diese Art lierselbtn niussie Varro in

einem Wprke de ora maritima nalurgeiiiass sprorheii , inid nvciui

wir gezwungen sind anzunehmen, dass eben liierauf auch das Buch

dê aest%iarüs sich bezog, so ist es gewiss glaublich, dass letzteres

nur ein Theil des genannten Hauptwerkes war.

Eben dafür spricht ferner ein wenn auch nicht zwingendes^

doch bedeutsames Argument, welches sieh aus einer näheren Be-

trachtung des Vegetius ergiebt. Derselbe spricht am Ende des

ierten Buches nach kurzer Einleitung von Gap. S4 bis Gap. 37

ttber den Bau der Kriegsschiffe, in Gap. 44 Aber ihre Armirung,

tu Gap. 45 Uber ihre Verwendung. In diesen an sich trefflichen

Zusammenbang, den offenbare Rockbeziehungen noch bestätigen*)*

sind in loser Verknüpfung die Capitel 38—43 eingeschoben, welche

einem zusainiuenhiiiigenileii , weilläiifisen Tractat über die Schiff-

fahrt im Allgemeinen eniuommen sind. Den Beweis hierfür piebt

zur Genüge die Einleitung von Cap. 38, welche sich schon auf die

Wetlerzeichen bezieht, wahrend zunächst die Namen der Winde

folgen, sodann in Cap. 39 die Worte: Seqtiitur mensum dierumque

tractatm, endlich der ganze Charakter dieser Gapitel, die sich wie

eine grosse Inhaltsangabe ausnehmen. Dass Vegetius dabei nicht

die /i6rt navales des Varro selbst benutzte, ist an und fUr sich

wahrscheinlich und wird durch die Art, wie er sie in Gap. 41 er»

wiihnl, zur Gewissheit. - Wohl aber war in seiner Quelle, wie wir

gesehen haben, Varro ausnehmend stark benutzt, und zwar unter

Beibehaltung der varronischen Reihenfolge. Bestimmt aus ihm sind

1) Vgf. c. 37 p^r has et superventiu fieri, c, 45 ad instar autem ter-

restris proelii supei'ventus fiunt»
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Gap. 38, 39 uud 41. Dass dasselbe auch Ton Cap. 42 gilt, hat

jedenfalls eine gewisse \Vabrscheiuiicbkeit für sieb, und was Varro

Uber sein Buch de aestuariis sagt, würde rechi wobi zu diesem

Capil«! passeA, deseen U«ber8cbrift ja sogar de aestmrm lautet,

Ebtü90 wOrde die TorhiD angeführte Stelle des Pünius und des-

aen ganu AuseinandersetiODg über Ebbe und Fluth (II ^i^-r-Sliâ)

nicbt nur in der £rkUlruiig der ËncbeîDttqgeii durch den ^vrtltuf,

das ipiramen dea Heeres (II 318) i soodern aaeh in der Angabe

craebiedenartiger Eintrittsteiten je naeh dem Terachiedenen Auf-

gang des Mondes trefflieb zn Ve^etius passen und unsere Ver-

nulbung bestätigen. Far dieadbe wOrde auaaerdem noeb sprecben«

dasa aueb bei Sueton nach den Wettervorseichen in einiger Ent-

fernung eine Besprechung von Ebbe und Fluth folgt (Isid. c. 40).

Lassen sich daher auch keine zsviugenden Beweise für Momin-

sens Conjeclur erbringen, so treten doch eine Anzahl bestätigen-

der Momente hinzu, welche sie recht wahrsclieinlich machen, und

da wir wissen, dass Solin (oder seine Quelle; das Hauptwerk de

ora maritima benutzt hat, so dürfen wir wohl die Vermulhuug

aufstellen, dass aus ihm, und näher aus dem Buch de aestuariis,

die Notiz über die Syrien entlehnt ist, weiche $oiio ^Vil 3 bietet:

Cvius taH defectus vd incrmmüa kaud prompium «s( dastehendere,

üo t'ncerlts mHibue nunc in brevia retidit demma, nunc inundßtur

eeaümt inquietü, vi auäer eU VarrOt perfMiUm t6t temm vemù
fenetrantihve wbitam mm epiritus cHienme mt reaomere maria mu
reeorhere,*)

Mit diesem so charaliterisirten Werk de ora maritima halte

unter den varrooiseben Schriften eine gewisse iDbaltsgemeinschaflt

noch die ephemeris navalis, von welcher Nonius (S. 71) ein nichts-

sagendes Fragment bewahrt bat und deren iiihali im itiuerarium

X) Lang {praef. p, X) spricht diese Ueberaehriflen allerdings dem Ve-

getliu ab, doch lassen seine Gründe naochea Einwand zu. Grossen Werth

iNraiicbt man dieser Ueberscbiift keinesfalls belsalegeo; die Tbatsaebe, dass

la der Qorile des Vegetius eioe allgemeine Bchndhing von Ebbe und Floth

SBilialten war, ist an sich schon gewichtig genog.

2) Dasa die Syrien zu denjenigen aettuaria gehörten, üher deren schein-

bar anomale Flulheti man Beohachtungeü aufslellte, zei^t Plin. Ii 2 IS. Viel-

leicht ist CS ausserdem beachteiiswerth , dass auch hei Solin das Aleer, oder

Tieliuehr sein Boden, uuler Einwirkung des ipirittu die Fluth einzieht und

iosslftsst, die Eddinuig also in WesantUeheo diepellM Ist» Oea UM de ore

mMriUma batte schon Ritscbl dss Fragment miespfioeheo (Op. III 39^«
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Àiexandri (c. 3) angegeben ist, Bekaootlich halle danach Varro

in diesem Buch dem Pom peius, der eiueii Zug nach Spanien be-

absichtigte, Belehrungen über die Bewegungen des Meeres und der

Luft und über ihre Vorzeichen gegeben. Mit den Büchern de ora

maritima können ^vli gleichwohl diese Schrift schon wegen der

erscbiedeiMB Titel auf keinen Fall identificiren; auch ist die Be-

handLao(^ ihalicher Gegenstände in verscbiedeaeo Werksii bei Varro

«eher nicht audüllig oder uiiglaiiblieb»

Noch wenigor wiaseii wir über die xweile Ephenierif , Ober

welche nur ein Zengniss bei Prisciav (1 256 H«) erhalten ist: Vamn
in ephemeriäe: jiotfM konord vtWiiliim commi Mii Camri»^ qui

fiuhiâ p9mxitf mmiii Ifâm$ etf c^^peUßim, VieUeicbt hatte Bergk

(Rhein. Mue, I S. 367 f.)i welcher mit UArechl hieraus eine epAe-

mens agrestis machen wollte'), nach dem Titel der Schrift und

diesem Fragment ein Recht, auf dieselbe die bei loliannes Lydus

erhaltenen kalendarischen Notizen aus Varro zu beziehen
i beson-

ders da die Aufzählung der Autoren bei Lydug (de ostent. 71) auf

ein derartiges Werk zu weisen scheint: xai taîra fnèv o Klui*

âioç Ix fcSy ftagà l'ovaxoiç iêQûiv nqoç Xé^tv* xat ohm avtoç

HÔvoç aXXà f*à» nul Evâo^ %9 ô tsohuSf ^rjfiôxQivog ssgôtoç

ovtêâvg Bâççiûv TE 6 *Pmf;iaioç, "InnaQxog, Mi]t^ä(aQOßp xal

IISt' ahovs 6 KataoQ %rfi è^p9it*éfOV viâv q)aivofiàvw»

InitoX^ç Te TUtl âvoftw. Vgl. de os(. c l6. Die ans Varro ge**

schöpften Notiten, bei Lydos tneiu. IV 13, 35« 38, 84, 87, 91

und im fragra. Caseol., enthalten Angaben ober den achtsebnten

Tag vor den mienden des Februar (avef^ofiaxiay yiyyetr^ai}^ die

Nonen den MHrs (Sç^^av tàv atiqtww êv^%h»i nut it¥â,v %qi^

ßoQQäv)j die Bacchanalien (aye^iojnaxiav ïasad^ai), die Kaienden

des October {%àg TiXeiuôai; ll;lü taaxoXôjy ch lax^iy)^ die Noneu

des October [(h êûnéçç tàg rtXeiaôaç aviox^n xat téqivçov

Tcyùv eiia Kaï kißa), den letzten Tag vor den kaieuden des No-

vember {triv Xvçav àuà rllfi) à^iax(i>') und die Kaienden des

December (âveaO-ai tag vàÔag xai to loirrhy /^^uwva). Allein

da die so eng an die lihri dt ora, maritima anschliessende Quelle

des Vegetius nach Gap* 40 aifch> derartige Aufaähhingen fOr jeden

1) Vgl. meine Dissertation De tcriptorum rei rusticae, qui intercedunt

inter Càtaium et Cobtmeltam, libris deperditit p. 44 f.« wo allerdings noch

nach BitMhls Vermathang (Op. Ol 473) die ^kemmie nmulU mit den lUrf

nmealet idcotißcirt lit.

H«ffiiiM xz. 34
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Tag kannte uod da dieselben eigentlich die natürliche ErgäozuDg

zu âp\) früher besprochenen Wetlervorzeichen Inlden, so spricht

mindesteüs eben so viel dafür, auch diese Fniîrnienie dem ebeo

geoaDoten Werk zuzuweisen, und eine sichere Entscheidung scbeioi

kaum inOglicb.

Wir haben demnach ein mehrgliedriges Werk Varros, de om
mar&ma betitelt, welches seîaelii Inhalte aaeh fon Mitt it Uiû^

raHhtSf TOO Vegetius libri iMoobs genannt wird, desseii eines Buch

wahrsclieiiilidi ék aestuard» bétiteit war nod welèhea vor dem Werk

d» Ungua htfna verfasat war. Dasselbe behandelte die NeereakOate

mit aUen ihren Baaptencheintrogen aod' bat ohnö Zweifel zabl-

retehe Angaben Ober einzelne LocaKtülen, allein der Gharàkter war

nicht ein geographischer, sondern efff nautiaeher, -der Zweck die

Belehrung der Schiffer; wir kennen kein Fragment, welches üiclit

wesentlich diesen Gesichtspunkt zeigte. Dagegen hatten wir als

Inhalt der zweiten Hälfte der BQcher de locis in den antiquitates

eine ^'eograpliiscfie Darstellung vom historischen und antiquarischeo

Standpunkt aus gefunden. Wir mtlssen demzufolge nicht nur bei

den einzelnen Fragmenten, sondern vor allem bei den nachweis-

lich Varra benutzenden Auteren prüfen, welches der beiden Werke

sie vor Augen haben, und werden von vorn herein geneigt sein,

die eigentlich geographiechen Fragmente auf die ofUffifAalas zu

beziehen.

Deijenige Scfariftateller, welcher in erster Linie hierbei in

Frage kommt, ist sicher Plinins in sdner Gkorograpfaie. So ver-

wickelt and tfnentsciiieden die meisten FVagen Ober die Qaeüea

derselben sind, so lîel Ober einzelne Stetten sich streiten Htost,

ober zwei Hauptpunkte scheint du^h Detlef^s and Oehmichena

Forscliun;,en Einigung erzielt, darüber, dass neheu Augustus Varro

die Hau])tqiielle
,

ja bestimmend für (he ganze Anlage der pUuia-

nischen Chorographie ist uinl tlass die ÜarsieHnng in dem varro-

nischeü Werk dem Verlauf der Meeresküste folgft>.

Zu der Küstenbeschreibung des Phnius, welche demnach im

Wesentlichen aus Varro stammt, gehören nun vor allem auch die

Angaben über die Inseln und unter ihnen eine Notiz über die

kleine Insel Eryihea, welche nach Weglassung der von Oehmiclien

(Piin. Stud. S. 7) mit Sicherheit festgesleiiten Zusätze folgender-

massen lautet (Plin. IV 120): M eo (orsrs fuo Bi^^mwm tpeUêt

fNiist&tts fur^ C ulura imiUa ttt M kngo jMimt, M hUa, M çua
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^ius ofijfùhm Gadifm fuit. Erythaa dicta est, quoniam Tyri ab-

origines earum orti ab Erythro mari ferebamtwr* Da geoau

dieselben Worte, wekhe Pltiiiiis hier gebraucht, uns vod Cbarisius

tlMX K.) Mwileii gMMatiBdien Sc^tft Plivius Mlbst flfr te
iwolfte B«ôb ém^ 'ioMfûÊÊÊÊÊ aûadillciilioh béieagt werden: a

6

JPfylJkro'Mf*« #i*tf/8« kaSD'Ober die Quelle dfeMr NoÜe kein

ZweH^l «ein.*) .
-

. i

BetnmhteD wir ferner 4ie Anlage der plinfanischett Kasten-

beeeiiNibaii^. Sie tiifini, wle^ Mielben (Commeiifat. iii honor.

Momms. S. 23 f.) rtberzeugend nachgewiesen hat, Rücksicht auf

die varronische Provinzialeintheiluog, sie besprach die HauptflUsse

und nannte sogar die Abfolge der Einwanderungen versciiiedener

Bewohner. Genau denselben Charakter zeigt die Kdslenbesrhrpi-

buDg italiens, welche offenbar jeflt s Volk, jedf^s historisch zusam-

mengehörige Ganze besonders behandelte und daher z. B. die spätere

erste Region in Latium antiquum, Latium adiectum, Ganopanien

und die Region von Sorrent bis zoni Silarus (heilte. Jedes SlüdL

dieser KOsteabeschreibung bietet zuerst allgemeine Angaben fliber

das Land, seine Fruchtbarkeit und seine Grensen, Aber die Be*

wobner und die Ableitung ihres Namens und Uber die Aufeinander-

folge der verschiedenett Vdlkerscbaften in diesem Gebiet"), alles

1) Vielleicht 1st es sogar nicht zufälli(f, dass der Codex Riccardianos an

dieser Stelle der naturalis hisloria (wenn SUiigs Angabe licbttg ist) die

varronische Wortform mare bietet.

2) Oehmichen bezeichnet (Plin. Stud. S. 22) die Angal<e über die ver-

schiedenea Bewohoer Spaoiens (Plia. III 8) als Zusatz, mithin nach seiner

Behauptung ibw diese Zosltie iß» yorr. ft U. p. 37. .PUe. S(«l S« 2T) als

entDommeo eos einem aB4ereii Werk, den Hbri .lègêtiwmmp «ihicoA er doch

die völlig analogen Angaben für die Theile Italiens auf die KQsleabcscbreiboag

Varros bezieht (Plin. Stud. S. 55). Richtiger wies Detlefsen (Comm. S. 34)

dir Stelle dieser «elhst 2n
,
doch ohne die erwrihnte Anafojr'e zu betonen,

welclie die Frage mit Sicherheit entscheidet. Eine Art Einschaltung liegt

allerdings vor; aber sollte der Gruitd sich so scliwtr litideu lassen? Indem

Plinius Spanien iu zwei wt-it getrennte, und doch weuigi»tens nach innen ina

untrennbare Theile zerlegte, verlor er natürlich die Gelegenheit zu allgemeinen

Angeben Ober die Halbinsel (auch § 6 bietet nor eine Art Eirlialerang der

TheUnag). -Wae er daher -in seineir Oaelle divon fand, masste er übergehen

edet bei Gelegenheit einechieben, so attBeT:Fiteg»ent ^Hi S), so, elleîding*

{passender, III 30: Metaltis plumbi ferri aeri^ at^enti auri iota ferme Bi"

spam'a scatet, während Mela dieselbe Angabe an richtiger Stelle, d. h. in

einer allgemeinen Einleitung, bietet, II 86; Firi* eqm$ ferro plumbç a«rff

argento auroque etiam abundans,

34*
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dies meist in fester, schematischer Reibeafolge (vgl. Ill 50* 56. 60,

71. 99. 110. 112).

Der ganze, wie Oebmichen selbst (Plin. Stud. S. 48) sagt,

polyhistorisch - ^geographische Charakter dieser Küstenbeschreibiing

wie der pliniaDi&cbeD Ctiorographie Uberhaupt passt schlecht genug

zu dem Bilde, welches wir una von den Tanroaisclien SchifffalirtA-

bücbern, den Ubri de ora maritima, entwerfen mivwieiit um so

trefflicher aber tu 4er MiiiiAteii Asgabo, welche Hieroaymae

aber den Inhalt der omtifitilatM naeht (di Gm. & 4): lêgamm
Vmrmi^ de miHfiÊùia^ Uhru et SUti^ Capftonit 0 6rm»m
FU^Ionia ceferoigiie enutöMnof Pirw, ü wÜMtm mum jnhm
iMiifas er iothtt urHt Urem temuque mari frienm Grutit wuaUt

oceufotas, gut itf mpra iMtms, a( imeno er fiMtro mwMm
omnia maritima loca usque ad oceanum pomdere Britawnieum, Die

überraschende Aehnlichkeit dieser Angabe mit der eben geschil-

derten plinianischen Rüstenbeschreibung riRcht zusammen mit jeuer

wörtlichen Entlehnung aus Varros aniiq^iitaie^ , welche sie bietet,

gewiss sclieiolicb, dass letzteres Werk m der Tbat die Quelle

des Plinius war.

Betrachten wir weiterhin, welche Schrittstelier noch das Werk

der antiquitates und besonders die Bücher de locit benutzt haben,

so bieten sich uns vor allen Feslus und desaen Epitomator, oder

vielmehr Verrius Flaccua, dessen zahlreiche geographische Notizen

seltsamer Weise noch nicht genauer untersucht sind. Soll, dies

geschehen, so müssen freilich erst aus der Zahl der geographisch-

historischen Angaben hei ihm alle diejenigen ansgoschieden wer-

den, deren Zweck offenbar nur die Erkürung einer Diehterstelle

war, wie z. B. S. 217 (M.) : Penieum partum ttanius mm od, mare

Subaieim videiwr eignificare^ quod t'ti eo eXaesb Persanm dieitur

stetisse, non procul a Thebis. Nach Ausscheidung derartiger Glossen,

deren GesichlspuükL oll'eübar nicliL am geographischer ist, bleiben

noch etwa 70 Notizen, nämlich: S. 4, 10 Alhnla; 17, 2 Ambro-

«es(?); 18, 1 Ansoniam; 19, 1 Aborigines; 20, 5 Aerosam; 20, 8

Aetiartam; 2\, 10 Ameria; 22, 11 Anmr {!); 24, 10 Aegmim;

24, 20 Appia via
; 25, 1 Ärmtnum; 25, 2 Animula ; 33, 3 Ba-

rium; 33, 4 Brundisium{l); 34, 14 Beneventum; 36, 10 Roicus

ager; 37, 10 CoUatia; 43, 4 Cimmerii; 43, 7 Cimbri; 43, 14 Ca-

puam; 45, 10 Camina; 45, 13 Caeditiae tabemae; 4S, 6 Cama
viai 51, 8 CWtïfoe; 69, 1 Davnm; 72, 4 Dicaeardda; 75, 5 Dia-
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médis campt (1); 75, 6 Diom^dia; 78, 7 Bwroptm; 83, 9 Formiw;

88, 6 Faventiait); 89, 9 Flaminius; 91, 8 W«rt»); 97, l Giyic-

churi§; 100, 15 JJem^cl; 103, ö B^ftf^mii 105, t i^'; 10«, 7

Mto; 115, 15 iMiHk} 119, 12 Ineimi'; 119, 19 IwcrvNMi; 131,

7

IyMBiii(t); 12^ g Mmmm; 124, 11 Mtb$; i25, 5 Mm^mi;
134, 25 Mahr ürmtia} 158, 32 Mmà^M; 173, 20 jriMiâtoi;

182, 19 OrtggSa; 197, 14 Oakmi 193, 29 Omm(?); 212, 12 Fi-

«um; 216, 2 FiOiolos; 222, 10 Fe%nr, 224, 6 Bnmtste; 266, 13

Jlottiam; 270, 34 Rhegmm; 283, 3 Rosea; 317,33 5mra; 321, 18

5flcrant; 322, 23 Sarra; 322, 24 Saturma; 326, 3 Sammtibus;

326, 10 Sälartam viam; 329, 32 Sa/efi/mos; 330, 12 5capleiMtt/a(?);

339, 33 Setumas; 340, 32 ^(tcu^; 340, 3 Segesta; 343, 32 Sa-

bini; 348, 10 Äi»a(es(?); 355, 15 r«rawwo.« (?) ; 355, 22 Tnseos;

355,25 rt4«çîJim: 366,2 rtfterts; 366,8 Tifata(i). Kleinere

Gruppen, auf dereu Erscheinen bei Excerpten des gleichen Ur-

sprungs schon Mercklin in seiner Untersuchung Ober die Tribus-

artikel {QnaeH, Forron. Dorpat 1852 p. 6) grossen Werth legte,

iMlden die GlosieB A^a tia, Ârmitmm, Ànkmik ; Barwm, Amfi-

ékhmi CimmêrH CMr^; Dimtdiê mi^, Jhmtiia; SmmiMm»
Sdmiam viam; SaUcuh, Stge$ta; Tmos, Tii$eiihm; ferner «ihr^

seheinlidi S. 20 ilervMiii, âmni, Âmmiam*
Dftss wenigstens die Oberwiegende MelinaU dieser Artikelm

einen und denselben Werke stammte nnd dais dies ein geagra-

pkiBSfaM war, llsst sich dnreh mancherlei Argmnente, besonders

aber durch den Charakter der Artikel selbst wahrscheinlieh maehen.

Ütuü zunächst kdaute tnaii ohne diese Annahme das Vorkommen

mancher vou ihnen in einem Werke de süpii/katione verborum gar

nicht erklären, z.B. S. 340: Sati(c}ila oppidum) tn Samnio captum

est: quo (post''a colon\)am dedi(xerunt Trmmviri M. Valerius Corvus,

lunius Scaeva, P. fulvius Longus ex 5. C. Kai. lanmris L. Papirio

Cursore C, lunio II Coi, S. 317: Stura fîumen in agro LaurenSi

est, quidam Asturam vo(cant). Bei anderen Artikeln spricht

dafür, dass neben dem Namen der Gegend, welcher erläutert wer*

den soll, auch die Haiiplatgdle beigeffttgi sind, wie S. 18: Inw"
imVmi ijiftMa»U Amon, UUsBis <r Ca^psm /IIA», earn prAmMi jrar-

im Ita^üie, fn qua mmt wrhe9 Bmtmmhm et Cakà; deinde foidaHm

1) Wohl nach bûlin ii 7 zu ergänzen: Faleri oppidum a Faie{rio)

dictum.
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tota quoque italiu, quoê ApenUino finitni , dicia eit Ansonia ab eDiiem

duce, a quo cmditam fuisse Annmcam urbetn elimn fernnt. S. 36:

Boicus ager dicitur, qui fntt Bowrum Gallonim. h autem est m
Gallia citra Alpes» quae tegata dicitur; in qwbus sunt Medwlanenses.

S. 212$ Ficena regio, in qua est Asculum, dUtOg ^110(4 Sakini cum

Mnitm jraficisceretuur , in vexillo eonm picm amsêéer^ Bei

aoch aaderen- Arlik«ift màt»a% dk» SmMii^ mIM «ioeo gemsm
AahaU for «mm Aoftahme bq gilwo; so: mm 6t.33 Barkm
gegen die alylmbsliecli« Ofinttlig uiMiitUilte silt JhMM«»
l^ttttdeii iflC» hei wdcliMi es in einer geQgi«|lluiidieit fiaiy(|«|)iiuig

QOIlMimiÜg eielieii.niittete wd, 'irie.BIeUr.lI 66^ Plln^ ttl

beF Vanro »ttch «lud, und mr m derseiben Reikenfolge. ') Dm
diese geographische Quelle, auf welche mehr noch als solche ^n-
zelheittju <tie grosse Anzahl und dav einheitliche Ton dieser Artikel

Wersen, vuu eiiuT Au&dtbuung llalieus hiä zu deu Al[)en noch nichts

weiss, eoiiiif'i u noch die oföcielleii Titel Gallia ciiiuïpina oder alra

Alpes gebraucht, sehea wir Ju der ebeu anyefiJhrten Glosse Boicvs

sowie iu einer Bemerkung Uber Regium S. 270: eo quiäem

mgih pntt m Gdlûi Cisa^^ina^ ^ki ßrtim l^idü fimmg Uä/finm

vocatur,

Endlich wird auch der Name des Auton dieaflK Firtian èflitiaMBl

geaaMi, S. 342e BMn Mi «f ml Varro qit§i ta

$m$ ff pmtifue tùHii éÊ^n, id aH; md cvîî) ^ißmOm» Auf da*-

Èdhm gabt mit b^ WatmlcbelsUMail nach Pfili.mi a» diai

Glaaaa Sakarism nmm (S. dM) wrlldkY und dandt aoob die andern

auC die teasaan betttgliaben Artibal {ÀpfiÊ via& S4, iiMA&dd,
Flaminm 5. 89), der«& analoger Charakter ans attain aofaon mut
eioheiüiche geographische Quelle häUe yerbOrgeu kOnaen. *) Ferner

1) Vgl. über die Ordnung Vairo« Oehiuidien Plin. Stid.^8. U> Die Kägteo*

bcflchreibiiDg Earopai veilief daoacli von Often n«ch Wiestea» die der .anderen

Efdtkeile von Westen nach Osten.

2> S. 326: {Salar)üim viam (inetpete aii û'porf)a, quae nme Col(Una •

à colle Quirina)H dicitut, {Salaria autem propferea a)pptllaba^r (quod

iwpptratum fuer)iif ut ea lieerêtj {a mari in Sabinas »a)lem portari. Pltn.

WXl 89: Honorihus ftiam mililiaequf. iriterponifur {sah. salon's inde dictis

magna apud antiquus auclurltate, sicut apparst ex nomine Salariae viae,

quoniam illa salem in Sabinos portari convenerat. Ancus Marcius rex

*aU* tnodiot FI in congiario dedit populis et salinat primus instituit.

FiFfo êUam pukirnntaH irit$ «mw v^eree auetar eH, et Mim cum pane
étUaue eoe proverW« apparei. Auch hier, wie After, scheint dna
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stimmt, was Feslus S. 329 über die SaleiUioer eiziihlt, so völlig

zu dem, was nach deü Probusschoiien (S. 14, 19 Keil) Varro im

dritten Buch der antiquitates über den Ursprung und deja^ lÜaiaaa

dieses Volkes mitgeth^l* iuiftte^ das» wir wenigstens mit einigem

Recht schon jetzt das ^eHnnte Werk al» die QueU«. öipser Artikoi

^t^fteichi^en dürfdia.*) , Dasa nwli «kie AhleitMiig^^es Fameiw Mia lau

itinUl oder vMi 106) rail èm hé aeUiiu XI 1 erhuHeM
IfragjOBent äer.ßaUiqmttaei übefeinstimBl, wardeM to YmMh
tMog diflBer. AUeUung wjBoig« beweiMA, ive^dteiu. lèer oyomebr
doch ErwabnuDg. *) -, Auf Vaisro feriier,t und vm. Mch de» firahmli

Auarobrungen. Ober I die geographischen SekirifteB dioaaflben auf die

aniù^itçitis^ yi&^^i ipi^.Nothwendigkeit dor ganze Charakter dieser

Excerpt aus Varro weiter za er^^trc < ken, als die SaUform besagt (vgl. III lüS

u. 109) AehoUch ist es vieiiticlit bei den Aogabeo des Servius Fuld. zu

AcD. X 148 filVe^ Aen Namen Capua, welche im ÄUgemeiDen an denen des

Pielai 8.' 48 aànami' not %n daréa Briidifr Yrinre dllil' wifd.

4) rast. 6. .389rAil«iläiof ••'.«ola dMaa/Mat lO^rtüt^ ^'mm
LöcrmsHui navigante» societateii^ ftçtHttt, ê&iê PUTiati^i» JIUUm ffffai 4|f^

eunt aè Probat p. 14, 22: . . m torti'o rerum humanarum refert:

Gentix Salentinae nomcn tribus e locis fertur coaluitte, e Creta, lUyrico,

Italia. Jdontpnctis e Creta oppido Blanda puhut per seditionem hfHo

MafTnentium cum grandi manu ad regem Uivilium ad Ulyrieum venit.

Ai eu item accepta manu cum Locrensiàuê pleritque profugu in mari

t^^tiumtù» anUeàia^ue per Hmilen causam weiatu*^ Locros appulit. Va-

tuaHa âo atate ihidam posséda aUpêot cppida eondidit, in quei» Urim

H (Mrma Uinenae notUissimuin* In Ui$ pmiês ^ita ei^ia, in pepvUtt

duodâdm, SalmUini didi, quod in sah amMHûm feeerint, — Scheiat hier*

bei die Benntzong der antiquitdiäs sicher, so aclgt diese Stelle allerdings

zugleich auch, wie schwer es ist, für einzelne Glossen endgültig 2U entsebd»

den, ob sie dem Theil de locis oder dem historischen Thei! df hominibtts

zogehörteo, da rim h dieser, ofTenbar unter der Einwirkung der origines Gstos,

historisch-geograptiiscbe Notizen bot.

2) Für denjenigen, wekber eich mit der Znsaromensetzang des Festui

atwaa baschifiigt bat» wkd es leraar von bahar Bavdikiafl aalo, dasa& 158

aamitlelbar anf die Glesse Mamwüni dia ans dem ciatcD Baeh der anH^^i-

tates entlehnte Glesse Murruta potion» folgt, sowie dass dieselbe Reihea-

folge S. 38 {Boicus ager, Burranica poUo) wiederkehrt. Von höchster

Wichtigkeit ist es jedenTalls auch, dass von allen Werken, auf welche der

Verfasser sich beruft, allein die antiquitates die Geographie mit behandelten.

Denn die ordnet Ca tos können in diesen Stellen beider scharfen Scheidimf,

welche oiTenbar Verrius selbst zwischen den Schriftstellern machte, aus welchta

er Beispiele daaehiar Wörter aafOliXt, und denen, welchen er als Quellen

folgt, sieher aicht benntst aehi.
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Glosftei), die zahlreichen Beziehungen auf Aeoeas^), die Erklärungen

der StadtDameo, die Menouog verscboHeoer Orlscbafteo uod mao-

chei S'Omi.

Den abschliessenden Beweis aber und die volle Bestätigung

alter dieser Argumente sowohl für Verrîus ak fOr Plioius giebt

eine Vergleicbaag beider. Da fflr HiaiQS eine weilg«bcnde, für

V«mii9 eine auaacbliMslicbe Benutfuiig der antiquitates wnigstens

ivahnebdnlicb ist, ao habM wir, worn sieh eine beiden genuin*

fame Qaelle naehweiaen iBnl, ein Reebt, daa genannte Werk als

dieselbe n beiracblea. Vergleieben wir alao:

Fear. S. 343:

Sabini tlicti, ut ait Varro

qmä ea gens pp praecipue colat (U(o8,

id est, ano tov) asßea&ai,

S. 83:

Formiae oppidum appellatur ex Graeco,

9tkU Uormiëê, fuod etna id crebrae tta-

HMm mtupie ermit, «tufo jrêfieiieebanr

tur naeigaimi*
'

& 355;

raremiai ßlnum oppeUaH toUto$

Vmrivx a Tiiirheno duee Lydonm,

acuiiis genlis piaecipua crudelilaln eliam

tyrannos dictos.— {Tuscos) quidam dictos

iiiuiit a Tn>ro (rege, Uercu)lis ßlio. Ali

quod untci siudi mint sacrificiorum) ex

Gtmcù, veha i^vamoi.

S. 103:

Hffptrtorii ntpra aq^Umis fitUum

hMoMu éi€Êi, gated kmêMê vitaê

medNM «a»adeiif mvmié» «/ire Mnlai

^

tntm annum, quasi victqßalvövtt^

Ôqov siseuU Anmant.

Piin. m 108:

Sàbfni, ut quidam exisH-

mauere, a religio ne et deum

eultu Sebini appellati,

iU 59:

Oppidum Formiae U&r*

mi'ee ékiwn, %U tssiuima-

Itt 50«

Lydi, a quarum rege Tyr-

rent, mox a sacrifico ritu

(inyua Graeconini Thusci

sunt co^nominati.

IV 89:

Fone €0$ mmtu vltraque

A^fnämm gw8 fdisB (si

ovdAnw}, ffjfptf^Oftn

appeUaœre, annoso degit

aevQ,

IV 51:S. 24:

Àegeum mare appeiiatur, qnod (wln ae - Àegaeo mari nomen dédit

in eo sint iimdae, ut procul aspicien- . scopulus inter Tenum et

1) Vgl. jtmariûm, LêeUnia, Miaenum, Satumia, S9f9$ia» fïït Virro

fl. ia diaser Hinsicht Serv. Fold, su A«n. Ill S4e.
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Irâe fMi im €• Aege, Awmsumm regtna.

ftlM Mpedes eaprarum vUrnntur; Chium vernu fmm âi

Aem nêmim ë êpeeie cc-

S. 119: ! m 71:

Lucani ayydlali dicuntnr, qvoA eornm Lncani a Samnitibus orti

regio sita est ad parlem sleJlae luciferae, duce Lucio,

tel quod loca cretosa sunt, id esi muilae

huû^ vel a Luà{li)o duce, vd quêd j»r»-

S. 22:

Ànamr MoMter, quM mmc Am-
cina dicitur, VnJscae gnuis, sicut ad Bm- VoUcorum Anxur dictum.

tUus: 'VuUcuius perdidii Anxur',

S. 2$):

AtÊÊÉiriÊtÊÊ MMtlblMM iÊÊtÊML. Aë^

S. 34:

Bener?nftim, co/oiua ciu/t deduceretur, Cêlonta uiui Benevenium

appellan coeptum est melioris ummis auspicatius mutaté nomine

causa. Xnmque earn urhem antea Graed
\
quae qtajJtdam appeüatü Mth'

Ul 59:

Tûfntntê ûppidtm Ungtm

UI 82:

ni 105:

incQieHte» Majko&rtQp appeilarunL

S. 75:

S. 43:

Capuam in CampiDua quidam a Capye

appeîlatam feruni, quem a pede tiiirorsus dicta,

curvato nomiaotum anti^ mstri fal-
,

ootum 9oeatu$ M a jiicnitc^e re^toiiis. |,

levenium.

m 151 :

eantra Apubun Uhts M-
mcAa conqi^wa aioiiiftN«tfa

ni 63:

Capita où XL p. campg

1) Ytrro de LLVU 22: Aeg^eum dictum «ft iMMlli, flIMf in eo mari

seopuli in pelago voeantur ab rimilitucUne capmrum M»ge$. — WiewoU
Varro wahrscheinlich auch in den antiquitates von mehreren Inseln oder

Felsen sprach (wodurch das bei Festus zugtfüete er^fir^c erklart wird),

s( tient doch der wörtUcheo Uebermsümmuag halber i^Uoius audi bicriA itf

ihn zurückzugebeo.
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Dicatarrhia vocabatur^ quae miiic Pu-

UoK q^i ea.cwitas ^wiam ùufuiHitM

S. 270:

.
{RhegiMm ptr rh .Hmifi^e ojporurê

ait Yerriiu id namdfium, quod t» firêto

e regiom Sieäia€ ut: qumUam U dietwm

mt a rmHpmâo, fitod ut Gntfu ga/î^vai.

& 212:

Ficena rtgio» tii gua ut Auuhm, dida,

^d, Sabini eus» Àtembtm frofiduerm^^

lur, in vexiUo eonm jmau emtuderit,

S. 327:

Samniles ab hastts appellati sunt, quas

^meci 9ùvvta apf^OmU ; has enim ferre

ùisueti erant ; nm. ft fotfi Saamiêt if^>

eoD Sabiniß adveutantu amsedenmt.

III ei:

PuteoU €<4aiHa DicamT'

dm dicti,

in 86:

Àb koè dékmendi air^
mento Bkêgium Graeei imh

hkm diden nffidù in mar-

111 ItOt

0^' muI (Fitwiu) a Sa-

hini$ votù. vvt locro. «

m 107:

Samnitium, quos Sabellos

et Gnm .Sgmitëê difme.

S. 340: m 145:

Sed praeposita est ei (seil, oppido Epuimnvnm coionia pro'

Egestae) S littera, ne obsceno nomine pter inausptcatvm nomm u
appellaretur, ut factum est m Maleuento,

qwd Bemventnm dictum est, et in Epi-

dmiÊnê» fMd mwrpmr Dgrraohium.

Romaniê iàgrroehimm offti-»

lata,'}

Haben wir somit das sichere ResulUit gewoDueii, dass Verrius

in diesen Glossen die antiquitates benutzte, so ändert sich für uns

ddä Bild, welches Oehmiclien \on der Quelle des Flinius entwerfen

wollte, in einen blossen periphts lassen sich die zahlreichen No-

tizen über binneniäodische Städte und Gebenden (wie Beoeventuoi,

Saticula u. a.) nicht bringen « ond wenn auch die Tbatsache be-

stehen bleibt, dass die DarsteliuDg in den drei letzten Büchern da

loeis der Meereskttste folgte, so kOnoen wir doch mit Sicherfaeit

Mwiiten, dMB das BinnettkiBd in deMellieii ebeaMls behandelt

war. Ja für eiaen kleinen Theil, das Sabineriand (Pilo. III 108

1) VgL Mela Ü 56: J^ffTachiUMf Epuianmat ante erat, Homani namen
«NffaiMr», fuia mAiI in êammm UuH» «mm ii vtmm e#t
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ihmI. iû9)f bODiieo m fogar wenigAteiiB MDfthwiid Wtome», in

Hiiilhilin Umfapg ém g«scbab.

.
ifilebmiefaoïi, iielehm* in mmu Plinianisçben Studiea S. 24 die

gwanM SttU^ 4w Pliawe ainfolirlicli tapridil, abar dit

(Mle^^.taiwlbe& Jm^SuttH fiad^ mtkufiÈt, 'dpi üänradiato't m
em Wark .Vaivoa mi da»kai. In 4ar ThfX «ar dî^a acfaoo damm
Falnnahainliqbt wail PlH^Bs- dta 'PrjM|i hat, jaden AAtor bat»»*

dam fOfiBeioe BeianaUigegeDd an bamliao (PUn^UI I) und Vam
vermöfe des eigenartigen Localpatnotismus, welcher sich ia aUan

seinen Sdiriflen zeigt, gewiss aucli die Gco^Tapliie des Sabiner-

landes bei Gelegenheit eingehend berOcksicUtigt hatte. Dies be-

slätigeü ierner die varroaischen Fragmente, welchen Oehmiclien

freilich, wie es scheint principiell, keine Beachtung scheukie. Dass

die Parenthese ul quidam existimavere , a religione et deum culhi

SebHii apfêlUUi aus yarro stammt, bat uns die ents|)recbende Glosse

dea Festus, in welcher er sogar genannt wirdi erwieseft. Aber auch

4fir flavpiaali Sabini Velvm ,apoßlunt lacus, rosctdü coüätuM, Nor

mimiti airAa«tr»r. iflat^au^twrftifi 4fw*f iai JofMm aMdite eoUabat

Qanp WMdpr tpini Yarro/io eioar vttUig anlogaBi SÜaUa snmmI.
ÎD wckbnt- Sarwius, (an Aau. YU 713) daa Sabisvland kaaehfeUit:

Fdlfiiiit ktpm «tf liBirea .Jtea, Fidd») iuaM <tgrum, ^ Bnuktm
wminst. F«m» inm diaU heittn hmù a fttadaw aamula M Nmm

Mofim ßuainm étieivahm ^ mm u^mquê dkilur — tm
diffusum. Post quod tania «$t hca secuta fertiUtüs, ut etiam perticae

longitudin^ altiludo superaret herbarum: quin etiam quantum per

diem demptum esset, tanlum per meiern crescebat. Gehen aber beide

Stellen zwt ilellos aui eiue gemeinsame Ouelle zurück, so enthielt

. dieseibti offenbar an diesem Orl auch eioc Angabe über die Frucht-

barkeit des Landes, welche bei Servius allerdings durch ein wun-

derliches BAiasverstiindniss entstellt ist. Dieaelha gebt attgaoschein-

lich auf eine Geschichte zurück, die Yarro auch in seinem land-

viiIbscÉiaftlichea Werk (weUhea lidnesfalls hiarbei fon Sarvin«

banutit 181)1.7» 10 wiedarholu Comr Y^pams, «fdflMa oniMiii

aMpB ayeraf lyttd mmtu » «aaipaa Aafaiie MUm dfsBÜ est» mmmii»

fn» rdkta ftrtka foitridk tm^ afpntrei pMylar Aarftam. Waa
Plîiûiia endlich mît den roseiii coUês meint ond in wiefern die-

aelben mit dam agsr Rmtfsmus dea Senriua identiach änd« erktart

Faatna S. 28S: ilosaa in 0gro Reatino campus appeUatur^ quod In

ao arva rore humda smper serutuur, SchwerUch küunie man,
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selbst abgesehen ron den bisherigen Ausführungen aber die geo-

graphischen Glossen, diese Notiz auf einen andern Autor beziebeOt

als den der bekannten Glosse. Mini, d. h. Vorro« dessen Ittngere

EriüäroBg Plinim hier in einen einngen knnen Audraek tn-

sammengeiogen htt Dann aber ist es kbr, wit tfeiHeb 4ieM

versehiedeneD Angaben an eibem Canien fliek aosamnMoflgen nod

dass sie emem und denselben Werke Varros — den oMinpidMM^

wie wir mit Gewissbelt bebavfrten dürfen— eninoBMsen auuL Ber-

selbe Ursprung ist dann für den folgenden Paragraph des Pliakis

(109), iü welcheai Varro sogar genannt wird, mindestens wahr-

scheinlich. Wenn Oehmichen tlalier (Plin. Stud. S. 24) auch dies

Stöck als Zusatz bezeiclmele, so könuen wir wieder nachweisen,

dass es wenigstens aus dem Hauptwerke stammt.

Ueberhaupt können wir über die Verwendung desselben bei

Flinins uns nunmehr ein klares Bild entwerfen, nun sieb die Ver-

Milliang Mommsens (Herrn. XVIII S. 200), dass auch mancherlei

ZusStae zu den aus der éiscriptio Itabae entlehnten Stadtelisten

unserem Wsrk entnoinnen sind, durch die Vergieiehnng mit Pestut

unwiderleglidi bestätigt hat. Wenn s. B. die bei der Bmfhnung
ton Gapna und Benevent (| 63 und t05; fgl» oben) beigeRlgten

lHamenaefkUmiogen als varrooiscli erwiesen sind, so Hegt daa Be-

streben des PHnhis, seine beiden Hauptqudlen mogliehst In ein*

ander au arbeiten, und sein Verihbren dabei gewiss klar au Tage.

Zugleich wird aber auch eine andere Vermuthung Mommsens (a. a. 0.),

nämlich dass Varro in dieser Schrift die Colonien, nicht nur der

römischen BOi'ger, soiiilern auch die ehemalig latinischen, als solche

beaeichnet habe, durch die Artikel Bmevmtum, Ostia und Saiimla

bei Festus bestens bestîûi^^t. Audi enîspricht der weiteren Be-

hauptung, dass Varro demzufolge mehr die GrOndungsgeschichte

als die rechtliche Stellung dieser Colonien hervorgehoben habe,

ein Grund, welcher Mommsen beweg, nieht nur die bei Plinius

gegebenen Notiien über Cosa und Aquileia, sondern auch Ober

Ostia, Tarent md Eporedia auf Vanro sn belieben — fOllig der

Charakter der erwilniten drei Glossen; so wenn Pestns S. MO
Uber Satieula beriehtet: MCculs êpp&hmj in Smmio dgiUiM att

ftto (|Wfl0ii oslsNi)«»» iMiOBeniNl Trkmoiri Jf. féerhm Otmu^
hmm$ Seaeva, P. Pulvim Longus ex S, €, Kai lamuai» t, fû-

pirio Cursore C. lum'o II Cos,. Die durchgängige üebereinstim-

mung mit den Vermuihuogen Mommsens, der nur Ton Plioius aus-
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gingt erscheint mir dabei zugleich auch für die früheren, zum

grossen Theil aus der Retrachuing des Featua ^awonnaoen Haanl-

ttta têê heêie Probe und RUrgscbaft.*)

Eine andere achauit aieh aus der näheren Retrachtung einer

Stella des Hierttttynus iii ergeben, welche eich m der Eisleitong

4ei iweiltoB Bnchs aeiiiee ConmeKtam min Gnleieiliriere (VII 421^

Ij Vgi. Herrn. XVIll S. 20U A. 2: 'Wahrscheinlich lag Piimus eine weit

fttwffihrlichere, aber das tteiMnlaad vefMBtriaaaiiaaig niaht tiiadar siiatoflttei«.

lieh bfhandtladc BcBcfardbuBg ItaUeaa vor nnd rflhrcn dabei die Angaben

wie C^gnM XL p, ean^ dMa, Cwmd « DardoM Troiam orU, nnà was

deasan mebr sich in die Stadllisten eingelegt findet/ — Nur in einem Punkt

sei es mir erlaubt eine abweichende Meinung vorzubringen. Mommsen hat

in dem Aufsatz über die iTnterfretr?»nF<»n(»n Ortschaften in dem eigentlichen

Latium (Herrn. XVII S. 5S) die Vermiithiuig Seecks (Rh. M. XXXVII S. 9)

gebilligt, das Verzeiclinnss der uolergegangenen Städte JLatiums (und folglich

auch der anderen Gegenden Italiens) möge auf die antiquitales Varros zurück-

gehen. In der That wissen wir aus Festus, dass er von denselben wenigstens

Collatia und Gaenina erwähnt hat, und die MAgHcIdieit, daaa dieselben auch

bei fbm in einem dem plinianiadien ähnlichen VeneicfaBia» standen, wird

Niemand beatiallen. Alieia Seaeks Beweiee daMr sind recht nnaalini^h.

JDass Varm dia nntergegangencn Städte in den Büchern de locu behandelt

habe, kann man aus Dionys I 14 nicht schliessen, da es sich hier nicht um
die untergegangenen Städte einer Region, sondern eines Volkes, der Abori-

giner handelt, und es, wie schon bemerkt fS. 515 Anm.), am natürlichsten ist,

dabei an den historischen Theil de hominibus zu denken. Ferner ist die An-

ordnung bei Dionys nicht eine alphabetische, sondern geographische, und

eigenartig berührt es daher, daaa Beeck in der enteren ein apeaifiaehas €ba-

lacteiisliauD Vanras fur soldie Absebaitte siebt. Ist daher ein Scbtnss Ton

den vaRoniachen Vmaiehnias bei Dionys auf das pUnlaniscbe nlclit gestattet,

so gewinnt es Wichtigkeit, dass in der Küstenbeschreibnng des Plinius, aiao

dem Tarroniachen Theil, untergegangene Städte mit den andern ihrer Lage

nach erwähnt werden, die zusammenhänsrenden Partien über dieselben dagegen

sich als Eioschiebun^en erweisen, welciie ersl nach der Zusammenschmelzung

des Varro und Augustus hineinkamen. Denn diese Nachrichten, welche sich

bei den Hegionen VII, I, III, IV, VIII, XI, X als dritter Theil nach der Küsten-

lieschreiboDg nnd der dUeripHo finden, angeschlossen mit den formelhaften

Wendungen in hw »Hu (tradtu, parte) intuien oder pratiena, nehmen
idaht auf dia Begionenthcflnog, sondccn anf die Mstcniache BnÜicUing teug,
stehen aber dannocb, wie-f 68—70 aalgl, nicht hei da« eiandnen tnmaiaflhen
Abschnitten, sondern am Ende der Besprechung der Region snsammen. Dasn
kommt als zwingendes Argument, dass alle lateinischen Autoren, welche nach

dem Index sicher erst in einer ürberarbeitung benutzt sind (Brunn rff mict.

ind. p. 5), in diesen Partien vori<ommcn, Gellian und Valerian § 108, Piso

§ 131, Mucian, dessen Notiz nur an falaclie Stelle gerietb, § &9.
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Vail.) tindet; sie kmtet: Marcus Varro, eunetarum anttquitaium

diltg«ntis$imm perscrulator, et céleri qui myn imitati snnt , muha

tuper hac gente et digna memorta tradiderunt. Sed quia nobis pro-

posihim est indreumdsoê homines non intrûdiÊùsrê in tïemplwn dei

{4t nt simplkit» fMtar, wmlti mm anni sunt, qwd haw legere de-

üvtmw) iaetasOd mtiri, qim m urti» ad ^rohm mhiwäne és iute

ffmu opinaUm Ht, wrba pwmus iV«e nériMi ti

hM au is Matü Hamit tt êeddentalii, fOfsàoB di Med^
Urrmm 9f9ltUt prastisnmssU m Orimnis fïtffÊ mmêisÊi wsmê

morarit, eum eaïulei OtiaUU aotOra et Brmekiie neamiiM ad (kcir

dentis Mma penenisse. MassiUam Phocaei eond&krunt; gwâ aù

Varro trilingues esse, qmd et Graeee loquantur et Latine et Gaüiee,

Oppidum lihoda coloni iihodwrum locavenirit; unde amnis Bhodanus

nowpn aœepit. Praetermitio Catthaginis coiiditores Tyrios et Age"

nons urbem. Praetereo Thebas Liberi, qms in Africa condidii;

quae civitas nunc Thebe^lis dicilur. Reîinquo earn partem Lxbyae,

quae Graecis urbibus plena est. Ad Ilispanias iransgredior : nonne

Saguntum Graeà ex insuia Zacyntho profecti condiderunt, et oppi-

dum Tartessan, qnod mme «Mfur Carteia, lonee Graeci homines

heam referuntwr? Monter qnoque Tlispaniarmm Cbfjp«, Idrus» Py~

rené, ûem ùuulae Àphrodisiades et Gymnesiae, quae vocantur Ba-

léares, namu Graed sermûms indida demamtrani? Ipsa Italia a

Graeeis populis oceapala Moser f^mdam Graeeia poeabatur, Gerte,

food fiegari nms potest, Bmnaai de Âmme à^mi homàU» tOrpo

j^teerati estât»

la dem Anfang der Stelle wird offeDl>ar auf die anÜqaUatee

Varros verwiesen; wcdq daher bald darauf bei Massilia wieder

Yarro genannt wird, haben wir ein Recht an dasselbe Werk zu

denken und gewinnen ï^omit für dasselbe ein neues fragment. Ja

noch mehr, vergleichen wir die scliou nielufach angeführte Stelle

des HitTonymus in Genes. X 4: Leyamus Varroms de anti^ita-

tibus libros et Si{fi)nnii Capitonis et Graecum Phlegonta ceterosque

eruditissùnos pèros, et videbimus omnes paene insulae et totius orbis

Utora terrasque mari itisiaae Qraeeis omise oeeopatas, qui til eapm

dMoMe, ob Amtm et Taato omü^ oomia maritima looa «sfi»

ad oeoimum possedere Btitannicam, so erscheint die oben ange-

fblirte Stelle nur wie eine dètaillirte Aosfllhrung desselben Ge-

dankens. Zu der vOlUgen Gleicharligkeil des Inhalts tritt die

Uebereinstimmung der in heiden SinUen Ton Hieranymns dttrten
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Autoren — dort 'Varro und seine übrigen Nachahmer', hier 'Varra,

Sinnius Capito, Phlegon und die Übrigen Gelehrten*. Mit höchster

Wahrscheinliclikpit wird iiiaa daher wie in der kürzeren so in der

ausfübriicben Stelle die Hauptangaben, für deren zwei Ja auch

Varro als Quelle geaannt ist, auf seine ant^uitates beziehen, wentt

sie auch Hieronymus freilich woJil kaum direkt benutzte. Wenli

daher einige dieser Angabeo im wesentlichen zu Plinii» atimmen

(wMirend aie nglekh aogv mehr als Ptittioa bielea), so haben

mt èàÊÏû 'tmt k«iDeii «n aieh vollgllltigen Beweis» wofat aber eine

neue' BestftligQBig mû DoMPitlHiuiig éet frttheren AnafthriingeD*

lÉ der That findet fàeh bei (Hmus in 77: JoHterai fimda hdÜ-

eosat Qrtuei OffwumUn diwen. III 33: Âfq[ite M Bhoéa AJMè-
rum fuit, fifufe ditha imd^o SùUimnm fm^Mmua RkùiÊtm
amms.*) HI 7: Carteia far/MO» a Graeeis dicta.*)

Umgekelin darf man nun auch die Uebereinstimmung mit

Plinius Ai Argument Terwenden, um andere varrooische Frag»

1) Eine Stelle, deren allernächste Umgebung auch Oehmichen {de M. Farr*

fil h. Char. p. 12 HO. 7. 8) dem Vtrro mit höchster Wabrsdieinlichkeit zu-

gewiesen halte.

2) Mela II 96: Carteia^ ut quidam putant, aliquando Tartesos. — Hier-

bei ist es vielleicht an der Zeit, einem Einwand zu ben^egnen, der aus einer

Stelle Melas gefolgert werden könnte, welche eine offenbare Uebttäoilim-

nmng mit dem von Solin dlierten opu* de UUtrMm sdgt. Wenn n&mlidi

bei Solin fano eitihlt, mf dem Ma sei noch so seiner Seit das Grab des

Inpiter gezeigt worden, ood Mela II 112 von Greta berichtet: nuueim» tamm
90 (famigerata) quad ibi tepulti lovis paene clartim vestigium, sepulcrum

eui nomen eiut insculplum est, adcolae ostendunf, so ist es mir wenigstens

anverständlich, wie Schweder (die Cuiicordaiiz der Chorographien des Pom-
ponius Mela und des Plinius, Kiel 1879, S. 18 A.) die beiden Angaben als völlig

verschieden bezeichnen konnte. Ist ihre Uebereinstinunung aber auch unbe-

dingt suM^AtRiii •o'wOrde andaetieil» ein SehluM hlera» aaf die gemd»*

aane On<U«.dcn FU^iv» lud Mela, TdUlg. verfehlt eneheinen, da alleia die

wörtliche Benntsitng.der onHquiUitn beLPHnina dlcatn Einwurf miadestens

die Wage hält. Ebenso wenig darf man natürlich aus einem so geringfügi-

gen Umstand, wie die Uebereinstimmung einer derartigen Angabe, auf eine

Identität der letzten Bücher de /oc/f mit dem opus de htoraffbr/if reihert. Es

ist roögiich, dass Mela neben den antiquitates noch ein ändert ^ Werk Varros

ilücbtig eingesehen hat (vgl. die Besprechung von Ebbe und FluUilil 1 u.

wahischeiolicher^ber gewiss, dass — von andern Âutoreo, wie Nepos, gans

sa achweigén — Yarro selbst seine Notts Über dss Grab lupiters, welche

in jenem Werii doch mcbr eine AbschWeifting sein masste, ia dea «nftf^nf-

lalst wiederholte. Eiae catiehtldende Bedeatang bat sie kdaesMIs.
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mente in die anliquitates einzureiben, so Serv. zu Aen. Ill 386:

Qui nunc Circeius muns a Circe dtcitur, aliquando, ui Varro

dicit, m&ula fuit, nondum siccaiis pcdndibus, quae earn dividebaint

a roniinen^if womit völlig (ibereiûstimml Plin. III 57: Cercei quon^
dam insula inmemo quidetn mart circnmdata, ut creditur HomerOj

et nunc planitie (vgl. Mela II 71: Circe» äomut éfl^iqwmdo Circeia,

Oebmicben dt M* Vmr. etc. p. 13).

Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit dürfen wir ferner hienu

recbneDt was der BerneDser Commentator so. Lttcen IX 411 auf

fflbrt: Quaam âMVÙenmt whm 1» dum partâ^^ ut Vmtü, id m
Miam el Aitvpom^ fMm in tris iiâiMi Buropam el Àfrienm^ «r

Àhasmâtr, qmâan in ^uoltior adheda ÀBjgffto, ut Tmosümei, WoU
jUimUch bietet Pliaius III 3 ttbereifiatimmend mit Mela I 8 die

AneetzuDg dreier Erdtheile, und Festus, oder viejmdir eeio Epite*

mator, nennt S. 78 Europa den dritten Welttheil« sodass man Ter-

sucht ist, diese Dreitlieilung auch iür Uie gemeiosame varroaiscbe

Quelle anzunehmen. Aber in dem so ualie mit den antiquiiates

sich berührenden Work de lingua latina (V 31) nimmt Varro nur

zwei Erdlbeile an, und l'iimus ergänzt seine eigene Angabe U})er

die Dreizahl derselben III 5 durch die Worte: Quam plerique merito

iton tertiam poriionem fecere verum aequam, in duas partes ab

amne Tanai ad Gaditanum freium universo orhe diviso. Ja noch

mehr, seine ganze Anordnung richtet sich offenbar nach dieser

TheiiuDg, da swiacben dem dritten und nerton Buch einerseit«,

dem fünften and seebsten andererseits keine aacbüebe Scheidung

liegt und die Buehablbeilung bierin eine offenbar völlig wiUkOr-

licbe ist Die Annahme, welche Oebmichen (d$ M. Varr, etc. p. 10)

der Anlage der mdtces entnahm, dass die beiden' ersten und die

beiden letzten Bacher ursprünglich je einen Band bildeten, bat

daher sehr viel für sich ; mindestens entsprachen sie je einem Buche

der Hauptqvielle. Nun giebt Plinius für jeden seiner zwei Welt-

theile zunächst die innere, dann die äussere Küste an, eine Dispo-

sition , welche bei Mela nur in sofern utngranderl eisclieini, ais

derselbe die beiden inneren und die beiden äusseren küsLenhälflen

zu je einem Ganzen vereinigt. Da diese Anordnung demgemäss

auf das engste mit der KUstenbeschreibung verbunden ist, so haben

wir ein Becbt, sie auf Varros antiquitates zurückzufahren. Dass

trotzdem die oben genannten Schriftsteller auch drei Welttheile

annehmest wird gerade durch uitser Fra^nent;« in welchem die
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yerschiedenen hierauf hezüglichen Änsichteü offeobar nach Varro

aufgezählt werden, wenigstens einigermassen erklärt

Dies fahrt uns dazu, die EintheiluDg der Bücher de loci$ näher

zu betrachten. Das erste derselben » Buch YIll der antiquüattit

bandelte nach Festua S. 348 zweifellos von Rom ; Ober die folgen-

den, IX und X« wiesen wir nichts. Von Bucb XI sind uns iwei

Fragmente erhalten, welche leigen, dass Italien darin besprochen

wurde, das eine bei Prohns (p. 4, 1 Keil) Uber die KttstenflUase bei

Rbegium, das andern hei Hacrobius (Sat III 16, 12), welcher von

Varro sagt: Qui mnumenmi, qm9 Im (»Ifttia IMu partihw opHm
nä vUibm gignantur, piici Tiberino paftnam tHbuÜ hü verbis in

libro renm humamrum undecimo: ad victum optima fert ager Cum-

paiius frumenlnm^ Falenim vinum^ Cassiuas oleum, Tusculaiius

ficum, mel Tarentinus, piscem Tiheris. Es scheint klar, dass diese

Stelle auä eiuem zusammenhäugeuUen Lobe Italiens entnommen

ist, wie es sich ähnlich in der Einleitung zu Varros landwirth-

schaftlichem Werke (I 2, 3—7) ündet, wo die entsprechenden Worte

lauten: Contra quid m Italia utensile non modo 7ion nascitur, sed

e/fom nen egregium ß? ^od far eonferam Campano? quod triti-

eumÂpuIo? quod vinum Falemo? quod oleum Venafro? Âebnlich

ist das Lob Italiens bei Dionys von Halicarnass I 36 u. 37 *) und

bei Plinios III 39—42. Bei Beiden tritt derselbe Gesichtspunkt

SU Tage, so wenn Plinius preist : tanta frugum tiHumque et dea-

rum fertiUtae, wobei sogar die Reibenfolge die varronische ist. Da

nun Plinjus dieses allgemeine Lob der speciellen Besprechung Ita-

liens Torausschickt, da seine Kustenbeschreibung auch bei einzelnen

Gegenden Italiens (vgl. besonders Gampanien III 60) ähnlich ver-

fährt, und da wir in der That keine angemessenere Stellung für

diese Lobpreisungen finden künnen, so scheint der Schluss ge-

rechtfertigt, dass das l>ei Macrobius erhaltene Fragment der £in-

1) Twt9 dk th nttft^QW iuti n^i$m^pûàt nag* ^ttty^ ccM^y y^r

*lt€âiia» ix^uf nsiéofâttî, no{aç fihf yùç Uiniteu wo^^iqw
nora/ioîç ùXXà toIç ovgayîoiç botfly àqâofjiivriç là xaXovftiya Ka/LtnttênSp

mâUij iy oîç èyoi xai tqixûqtiovç l&taittt^tiv àçovQcc^ ^enwov inl ;jfe«^€-

Qiy<ß xai fxitonoiqivhv Ini f^tçivtp cnÔQOv luTOf^jovanç ; noîaç d' éXatO'

cpéoov rà Meaaaniujy xai Javyiiav xai Xaßivii)i> xtu nok'Aivy àX).u)y ytoSç-

yut; noiaç â* olyofpvxov TvQQijyia xai 'Akßayoi xai zà tpaXiQiyuiy /cu^^a

d-avfiaaiûiç éç (pikûfxniXa xai ât* ika^iatov novov nXtiffTovç &f4<t xai xqu-

tietwç wgnwç i^tyiysuuf êinoga;

H«nBw ZX. 35
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leituDg und Schilderung italiens gehört, dieselbe also erst im elftea

Buch begann.')

Nun wäre es, da Varros Darstellung von Osten nach Westen

ging, an und für sich möglich, dass er im elften oder gar schon

lehnten Buch die Darstellung Europas mit den östlichen Theiien

begann und im iwolften, in welchem die spanische Insel Ërythea

erwjüint wird, beschlass, wahrend Asien und AfHkn in dem drei»

zehnten abgefertigt wurden. Aber, ist es wohl wahrscheinlich, dass

Varro, dessen Werke überall eine ?ollendete Kunst der Dis|»08ition

zeigen, von seinen swei Welttheilen dem einen zwei (oder mehr)

Bücher, dem andern ein einziges zugewiesen hat? Und ware dann

nicht die EintbeiUing der vier BQcher bei Plinius geradezu uner-

kLlrlich? Niclu nuiuler unerklärlich ware ferner die Heraushebung

der Sfadt Rom, welche zweifellos in den Büchern de locis die erste

Stelle einualiti». Alle diese Schwierigkeiten lüsen sich nur, wenn

wir annebiiipn , dass Varro, in echt römischer Weise beherrscht

von rechtlichen und historischen Gesichtspunkten, zuerst Rom (und

vielleicht dessen nächste Umgebung), dann Italien und erst nach

diesem die Provinzen oder auswärtigen Lander iiespnch, nnd zwar

in je einem Buche einen Welttheil.

Eine treffliche Untersttttzung dieser Behauptung bietet eine

Stelle des Gellius (X 7, 2), welcher die HauptstrOme der Erde be-

sprechend sagt: Varro anim mm d$ parte urbu, Europa

dkäur, diaserertt, in ln*(tis primü eiut terrae fiwninibui Shodanum

es$e ponit; per quoä videlur eum faeere Eütra oemuftim. Eiehm
ent'm quoqw in Europa fluit. Denn eine zusammenhangende Be-

sprechung Europas werden wir in den Büchern de ora maritima um
so weniger suchen, da dieselben aller Wahrscheinlichkeit nach nicht

geographisch, sondern sachlich getheilt waren (vgl. das Buch de

aestuarüs). Dagegen geht die Küstenbeschreibung des Plinius, d. h.

die antiquitates, so genau auf die Hauptströme, ihren Lauf und ihre

1) Aas der erwihoten Stelle des Maerobios und aas Plinius IX 175 sog

0. Grappe {Comment in h<m. Mommseni p. 553) den Schluss, dass nicht nur

diese Notiz seihst, sondern r\\\c\\ in den späteren Büchern der natnraUt hi-

storia allp Antraben über die Orte Italiens, an welchen die einz« Itu a Lebens-

mittel nni Bexten gediehen, dem elften Buch der antiquitates entlehnt seien,

und iuiirte dies als Beispiel sicherer Methode an. Doch ist selbst in Silligs

Auflgabe richtig bemeriit, dass die IX 173 eitirte Stelle Tarn» lieh rer, rusi,

III 14, 4 findet.
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GrOB86 ein, dasä wir auch dies Fragment mit Nothwendigfceit dem

genannten Werke zuweisen müssen. Nun ist es aber, da Varro

offenbar die beiden andern HiuptelrOaM mcbt nannte (vgL bei

GeUk» fet fMd otdelwr ele.)^ nicht wahrsebemiieh, dais er

etwa in «ner allgemeinen Einleitttng die HaaptstrOme und Hanpt-

gebirge oder Aefanlichea xusamnengesteOt hat, er gab fictoehr

diese Angabe offenbar bei der Beq>reQhQng des Rhodanna selbst,

.und in diesem Zannunenbang zeigt dieidbe NoCis aoeh SoUn II 53,

dessen ganzer Absehnitt, wiewohl weder aus Plinius noeh Heia

entlehnt, doch sichtHch mit ihnen auf eine gemeinsame Quelle

zurückgeht und sogar clieäelbe Ordnung wie Mela, d. Ii. die varro-

niscke, zeigt.

Mela II 77 :

Haee {Massüia) a Fho-

eaeis orhtnda H olim

inier «upsros pontüf

nunc ut pacatiB ita dis-

simUimis lamm tnema

getUibuf, mirum qwim

facile et tune iedm
aUenam eegtrü ef aähm
mmm ntvni tarnt. *)

înter mm et Rhodanum

Maritima Avaticomm

stagno adsidet , Fossa

Mariaua partem eins

amnis naviyabüi alveo

effundit. — —
Hhodanus non longe ab

Solin. il 52:

In qua (j^rovincia)

Phocaenses quondam

fugati Persarum adr

ventu Maesikam nr-

bm olympiadê qua-

drage$ima fomta am-
diderwU,

et C. Marius heUo Cim-

brico factis manu fas-

sis invitavit mare^ per-

niciosamq^te ferventis

Rhodam ttavigationem

temperavit :

qui amnis praecipi-

Pliu. III 33. 34:

Ät m ora MassHia

Graecorum J^oeoMn^

foederata*

34. ultra fossae eof

BJiodano C. Manoptre

et nomine nuiiyjies,—

33. unde dictus mtU-

1) In diesen Zosammenhang gehört demnach auch das früher besprochene

Ffagnänt Ober die drai Spiaefaeo der MassUier, welches hei Mdor «r. XV 1, 08

folgcndermassen lanlet: Cum Cyrm ma$itùiuu urèet Graeetae «em^^arei,

et FhoemtM ab «o es^mgnaH »umibut anguiUU ^rm/ermUur^ iurweruni,

ut frofii^wrmU quam longissime ab imperio Persariimj «U nt namen qui'

dem eorum audirent^ atque ita in Ultimos Galliae sinus navHu* profecti

armisque se advenus Gallicam feritatem tvpnfp.^ MassiUam eondiderunt

et ex nomine ducis appellaverutU. Hos l'arro trilingues esse dicit^ quod

et Graeee loquantur et Latine et Gallice. Die Erwähnung der Stadt Rhoda,

der Colonie der Rbodier, stand daher wie bei Hieronymus so bei Varro selbst

in nichitcf Nlhe.

35*
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Bi$tri BAmigwe fonti-

h» surgii: dein Le-

tenetimpätim,tefiiepar

flMÜum iniigir ûgaa

fKmÊShumùt egreéûtw,

«t mie «oslm «CMibn^

Irofft« ürimit, post

ûitrm in meridim a5-

latus Àlpibus primo

per HdoeHoe ruir, oc-

cursoïKMim aquarum

o^màuiMMffi îràkettëy

aticftf^ «la^ tpeo

quodùwaiU firetotWT'

hdentier, nM qnod

frehm veiUis exdta-

tvr, Bhedmm eoeoit

et cum serenim est:

ducto hac intrat, accès- \atque ideo inter

suque aliorum anmium ^tres Europae ma-

iotn grandis et snhnde ] xi m os fluvios et

grandior inter Yolcas hune computant,

et Cavaras emittilur.

to GaUiarum fertilis-

simus Rhodanm

nis ex Aj^bm u
pienê fer

locuni iêgiÊea^faê d»-

fenm Araremneemi-

fm M ^ Unnrntee

Inaram «f Dnumtiam,

Lyhim appeikmiurdiio

eiue era modiea, ex

his altertm Hispani-

ense, alterum Metapi-

ntim, tertntm. idemque

amplissimutn Massue

ketientm.

Bietet bub Solio richtig die StelloBg BBd die Art des bei

GettiuB erhaUeaeB FragmeBtes^ so kftBBeB die Worte desselbes:

cum de pate mrhü, quae Empa di'ctifur, dütenret bbt die am-
scbreibeBde ABgabe eiBes BucbabscbBittes oder Bacbes Ober Europa

seiB uBd werdeB minder passend, ja beßremdlich, wcbb wir as-

nebmen, dass Varro Europa in mehreren Büchern behandelte.

Weit wichtiger noch ist es, dass wir durch diese Stelle den

Nachweis gewonnen liaben , dass Solm auch nocli durch andere

Vermittlung als die des Plinius oder Mela die antiquitates Varros

für seiue chorographischen Partien benutzt hat. Die Spureu da-

OB lassen sich vielleicht noch weiterhin verfolgen. So zeigeu die

wesigcB Worte unbekannter Herkunft iu der Beschreibung ItaÜeBS

dieselbe varronische Reihenfolge, die wir in der Besprechung der

gallischeB Küste faBdeB, vgl. II 22: At*, ut obtna passim noUmv»,

anee Tarentinaê Reghti soJhcs, Paesümae wittee, Sùremm
iaaaa, amemnieefam Campaniae fracftis, PUegraei eampi. Aadere

Noiiien stimaieB mit des Glossen des Pestus tlberetn, wie

SoÜBUia:

À ffubematore Àmm i^^péUa-

tum PaUnurum^ a Midne Mise"

««m, a etmeobrina Leaeosiam i»-

suiam üiter enmee fenpieme eon-

vMie. TgL DioBys. I 53.

Paul. p. 123:

Miiemm Promontorium a Jft-

seito tubieint Aeneae tôt sepu&o

€8t appàUaium.

p. 115: Leetma imuh dicta a
eoneobràus Aeneae Mem eepulta*
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Für andere Partien, wie die Beschreibung Siciliens und Sar-

diniens, bietet ein wenn auch schwaches Argumenl der Charakter

der Angaben selbst, die mythologischen, historischen und chrono-

logischen Notizen mancher Art, die Nachrichten über die Fnichl»

baiàeit einzelner Gagenden» den Ursprung und den Wechsel ihrer

Bewohner, die Grttndangen der Städte und manche andere Bemer*

kang, wetehe nir einer Quelle der beeten Zeit tueohreiben mlHditen.

Endfieh darf »an vielkieht » Hinblick auf die Besprechung Mas-

eülaa und dee Rhodanoe auch Statten, «eklie ntther mit Ffiniua

(Ibereinetinunen, aber dach manebeilei lignificante ZuiStie bieten«

mit ein^em Bechl auf die gemeineaaae varronieehe Quelle be-

ziehen, z. B.

Soliu Vtt

Sa a oppidum TaautrÖH noUU vetùtiêté: praih^

terêa àUquot urbes, ituer ^uos Imtetroe neu 067

Muree iam pridem iMedamonimm foedo earfm«

Amycloê tilwüo suo quondam pessum datae:

Sparta insignis cum Polbtcis et Castoris ttm^lo

tum etiam Othryadis inliistn's viri ttlalis: The-

rapne unde prinium cnItKs Dianae: Püane quam

Arcesilam stoicns inde onus prudentiae suae wß-

rilo m hicem extulit: Anthia et Cardnmyle. nbi

quondam fuere Ihyrae, nunc locus dicUur, m
quo anno septimo decimo regni Romuli inter

Laconas et Argivos memorabik fuit bellum. Nam
TojigUa mon$ et flumen Eurotat notiora «mnI

gnam m stuo egemU,^) . .
,

Es ist unmöglich, in dem engen RabflMn dieser Uiilersuchung

die angedeuLetcu Fragen auch nur annähernd zu erledigen; so viel

aber steht fest, dass die aîUiquiKUen in Solins Werk benutzt sind.

Dann aber gewinnt die Anordnung desselben ein besonderes Ge-

wicht, da auch in ihm zunächst Rom, dann italien, dann <]rr ubnge

Erdkreis liehandelt ist. Sie wird nunmehr für uns ein*! Bestäti-

gung der aus andern Gründen tür Varro vermutheten Eintheilung.

Wenn daher auch sowohl PUnius als Meia nicht nur Rom, sondern

Plin. IV 16:

Oppida Taena-

mm, Amfftiae,PAe-

roe, liivetra,

et iniui Sparta,

Therojßne, atque übt

fuere Cardamyle^

Pitane, Authea, lo-

cus Thj/rea,^ Ge-

ratm.

MonsTaygetU8,am»

nis Mwrota»,

1) Tgl. Sehwedcr, die Gomoiâans der GhorograpMen des PtomponteB Hell

Md dM nUiiai S* 13.
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auch Italien seiner Ausnahraestellung lu raubten und för ihre ledig-

lich geographische Darstelhmg berauben mussten, für Varro kunneii

wir mit so viel Wahrscheinlichkeit, als man bei derartigen IJnter-

sucbuDgen an seinem Nachlass überhaupt ermcheo kann, behaup-

ten, dass Buch XI Italien, Buch XIl das übrige Europa, Buch XUl
Asieu eiuscbliessUcb Afrikas behandelte.

Fdr das lettte dieaor Boclier ist der Gang der Tarroniseheu

Dantellung durch die UebereinalÎBiimiiig dee Mete und Plinine g^
ttflgend klar gelegi; ftlr das EwOUte Buch, die BeschraibUDg Euro-

pas« ihren Aufengspunkt und ihren Veriaaf sind wir auf Vermn-

tfaungen angemesen. Da bud Varro, wie wir sahen, die Sttdkflste

GaUiens von Osten nach Westen fortschreitend Iteschrieb, so monte

er nothwendig Spanien in einem Zusammenhange behandeln, und

dass dies in der That geschah, zeigt niclii nur die in den varro-

nischen Partien bei Plinius überall hervortretende Betrachtung

Spanii IIS als geographisches Ganze, auf welche Detlefsen (Coninient.

S. 23j aufmerksam machte, oder die hei Plinius falsch eing« onl-

neten allgemeinen Angaben Varros (vgl. S. 531 A. 2). Wenn PHnius

zwar das litus internum erst vom Berge Calpe ab reebnet (vgl. III

5 und 7), seine Darstellung desselben aber mit der Grenze von

Baettca, dem Fluss Anas, beginnt, Mela dagegen Gades und das

Vorgebirge Ampelusia als Grenzstein der inneren Kflste aufstellt»

so ist diese Diserepanz der sonst so eng an die varronische Ktlsten-

beschreibung anschliessenden Autoren doch wohl am Besten dabin

SU erklären, dass in der varronischen Darstellung hier in der That

kein grosserer Abschnitt gemacht war. Beginnen konnte dieselbe

dann naturgemäss an xwei Punkten, an der Ostgrenze Europas,

dem Tanais, oder an dem Endpunkte Italiens, und fUr letzteren

scheint mir alle Wahrscheinlichkeit zu sprechen. War es doch,

wenn Buch XI von Italien handeli*' und mit dem Westende des-

selben schloss, fast selbstverständlich, in dem folgenden Buch mit

dieseui Punkt die Darstellung des übrigen Europa zu heginnen,

und wie f^oWtc anderufaUs der bei Italien klaffende Spalt der sonst

ununterbrochenen Küsienbeschreibung Europas ausgefallt oder ver-

heimlicht werden? Nach seiner ganzen Anlage war dieser Aus-

gangspunkt für Varros Buch der einzig zweckmässige, und gewiss

ist es nicht zufilllig, dass auch hierzu die Anordnung Solins im

Allgemeinen stimmt (vgl. II 52). Dann aber ist . es am^ khn*, wo-

durch sowohl Plinius als Mela, sobald «ie Italien seiner Ausnahrae»
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stelluDg bcraubLen, veranlasst ^vmden, die varronische AuordnuDg

umzuändern und den Ausgangspunkt für die Schilderuog Europas

methodischer zu wählen.

Kanu ich daher diese letzte Verniuthuug auch selbst nur als

racbt wohl möglich bezeichnen, den vorliegenden Thatsachen wird

sie, wie ich hoffe, gerecht und erklärt sie in einlacher Weise,

Bredau. B. RISTZENSTEIN.
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DES PBOPEBZ.

Nachdem in neuerer Zeit die Forscbung fOr die Textgeechichte

und Chronologie des Propen ausserordentlich eifrig und nicht ohne

Erfolg thfltig gewesen und manchen hisher streitigen Punkt deflnitir

erledigt hat'), dürfte es im Zusammenhange damit an der Zeit

sein, ein anderes, nahe verwandtes Problem einmal ?on einem

neuen, und, wie es scheint, massgebenden Gesichtspunkte aus zu

beleuchten. Hat Properz seine Gedichte in ihrer vorliegenden Ge-

stalt selbst herausgegeben, oder sind sie erst nach seinem Tode

von Freundeshand zusammengestellt und veröflentlicht worden?

Diese Frage ist im Vorbeigehen vielfach ventiiirt und für und wider

besprochen, aber meines Wissens noch nicht eingehend und me-

thodisch behandelt worden.

Von Toroherein sei bemerkt, dass ein strikter Beweis für die

Annahme, wonach die gegenwärtige Sammlung nicht in allen Thei-

len den Dichter selbst sum Urheber hat, noch von keiner Seite

erbracht ist, dass sie im Gegentheil meist nur als Stütze fOr andere,

mehr oder minder unhaltbare Vermuthungen gemissbraucht worden

Ist Was, um nur ein Beispiel ansnfohren, u. a. Hertsberg T^raef.

p. 213 If. seiner Ausgabe de perturhaio IM seeundt ttatu vorbringt,

1) Was die BflckmabI anlaogt, ao schliene icK noich darchtos an die

Acsnltate von Tii. Birt (Dm aotike BocIiweBen S. 413 Jf.) an. Was jUagst

Man in seiner Dissertation de S. Propertii vila et libronm ordin» fm-
poribiaque, Leipzig 1884, p. 79 dagegen bemerkt: Non probo argutia»,

quas de duahus editionibus{\) Propertii protiili'l Birtiu* kann mich na-

türlich in dieser Ueb»>rzenpiing ebensowenig: irre machen, als die von ihm

selbst aufgestellte, unbewiesene und unwaln scIkmliche Vermuihung, Proper»

habe wohl das erste, dritte und vierte, nicht aber das jetzige zweite Buch

selbgt herausgegebea. Ueberbaapt kann ich hier die Bemerlinng nicht unter«

drflclien, daaa Men die Sache in Iteinem Ponlite gefördert, wohl aber die

etwa schon Torhaadme Verwirrang und Ungewiaaheit dareh aene and wahr-

lich nicht bessere Eiafllle vennehrt bat.
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um die Lachmannsche Hypothese, betreffs Theilung des zweiten

Buches zu bekämpfen, bedarf jetzt, da sich Lachmanns Ansicht

gläozend bestätigt bat und die Uuvoilstäadigkeit des zweiten, oder

besser nach antiker 2äbluDg ersten Buches Bicht mehr zweifelhaft

sein kann, keiner ausftthrlicheo Widerlegung.*) Mag aber immer-

hin die ÜDmOgUohkeit, in Propers selbst den Herausgeber seiner

Gedichte sehen xa dorfen^ noch nicht dargeUnn sein (vom lettlen

Buche sehe ich xnnachst gnns ab), so wflre doch damit das Gegen-

th«U ebenfiills noch nicht erwiesen. Eine sichere und positive

Handhabe gewinnen wir erst| wenn es uns gelingen sollte, directe

und deutliche Spuren von der redigfrenden Thaügkeit unseres

Dichters auf^decken. Und dies ist in der That keineswegs beson-

ders schwierig; es bedarf nur einiger Aufmerksamkeit, um überall

die ordnende iiaiid des He rausgebers zu erkennen.

Am Uli iljweisbarsten drangt sich, worauf u. a. besonders Birt

(Das antike Buchwesen S. 420 11.) hingewiesen hat, die woldbe-

dachte Absichf des Dichters auf in den Ei iili if ungs- und Schluss-

gediciiten, welche durchweg für diesen i)esondereu Zweck berechnet

und ihm augepasBt sind. So dient gleich die erste Elegie des

ersten Buches f welche charakteristisch genug mit den Worten

CjfHthia prima anhebt und Toth» als den Adressaten des gan-*

sen Bnches*) sowie die ttbrigen, «nnlclist als Lee er gedachten

Freunde apostrophirt, vortreinich lur EiofUbrung in den Staff

und Inialt des gansen Buches, indem sie in kurzen Zogen ein

Bild von dem Verlaufe der Liebe im ersten Jahre entwirft.^

Die Sehluaselegie benttizi Prai^ers, um wie Honii ip. I 20» Vergil

1) Dies u:ilt auch von Marx, der sich a. a. (>. S. 79 ff. in ähnlicher Weise

wie Heftzl)erg, nur iiuch weit unüberlegter äussert.

2) DaM daa ganie Bach dem TaUas gewidmet war, beweist aaeh daa

Scblnsagedicbt, in welchem wieder TuUua der Angeredete ist

3) Knanth (Quoêêt, /Vcf».) hat behaupte^ aber nicht swiagend erwiesea,

dass diese Elegie auch seiflich die lettte des Buches sei. Der Gedanke ao

eine Reise ist 1 i, 28 etwas ganz Neoes, von dem noch Heilung erhofft wird,

was nach I H kaum mehr geschehen sein würde. I 6 ist also gewiss nach

l 1 auausptzen, dessen lelzlea Theil es mit unverlteniibaier Aospiehin«; wider-

ruft. Ueberdies sciimatiitet Prop. I 1 noch vergebens nach Erhörung, welche

I b und spater als gewährt vorausgesetzt wird. Seinen Fluchlven>uch ha(

Propen spfttet doch noch auagefiShrt. Ateo man aaeh dieacs Gedicht in eine

tpitere Zeit fallen, als 1 1, welches demnach su den lirûbcaten Gedichten des

Boches gehört (nach Brandt Qmutt, Avp. 29 wäre es sogar daa Mbotte)^
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Georg. IV 559 ff. und Ovid ex Pom. IV 10 einem dichteriscbea

Brauche folgend AiuleiUuugeu über seine PersüolicUkeit uüd seiae

HerkuutL zu maciien.

Auch II 1 und II 10 siod gewiss von vornherein als Einlei-

tuDgsgedic+it»' ^.edacht. In dem ersteren, worin zum üeberflusse

ausdrücklich angeknüpft wird an die bereits erschienene Mono-

biblos (V. 2 Wide meus veniat mollis in ora Uber, womit nur das

Cynthiabiich gemeint sein kann), vertheidigt Propers dem Mitcenas

gegenflberf in dessen Kreis der Dicèter iniwischen aufgenommen

worden war, die erolisch-degiaehe Poesie nod weist epische Stoib

als seiner Naturanlage nicht entsprechend ab. Damit htost sieh

vergleichen Hör. Od. IV 1 nnd Ovid. Am. II !• II 10 wendet er

sich an den Kaiser Augustus selbst und verfaeisst ihm ein Herald

seiner Thaten sein zu wollen, um jedoch am Schlüsse unvermerkt

wieder ins alte gewohnle Gleis eiuzuieokeo und damit Uberzuleiten

auf den Inhalt des folgenden Buches. Das Gedicht inmitten rein

erotischer Stücke io jedem anderen Falle planlos und verloren,

ist, wie Lachmann mit scharfem Blick erkannte, erst als Einlei-

tungsgedicht an seiner Stelle voll berechtigt und verständlich (vgl.

auch Birt a. a. 0. S. 420). Wenn dann U 34 wiederum die eigene

poetische Richtung gerechtfertigt und auf Vergil als den bemfenen

Epiker Roms hingewiesen wird, so ist damk der Anschlnae sowohl

an U 10, als an U 1 ghlcklich erreicht Treffend ist* was Birt

S. a. 0. S. 421 sagt: 'Man wird Becht haben xu glanben, dass dies

Finale nicht ohne rttckbUdLendea B«ug anf die Introduktion an

Augustus gesehrieben sei, indem fibr die DarsteUang der Thaten

des Kaisers, die hier der Elegiker kümmerlich versucht, dann in

Frage gestellt und auf ein spateres Alter verschoben hatte, jetzt

in Vergil ein sicherer und brauclibanr Vertreter nachgewiesen

wird.' Ich gehe, wie gesagt, noch einen Schritt weiter und halte

sogar ein Zurückgreifen auf II 1 für wahrscheinlich, womit dann

die Thatsache aufs beste harmonirt, dass beide Bücher zusammen

edirt sind (II 24, 2). So betrachtet stellen sich die beiden BOcber

als ein in sich abgerundetes Ganie dar. Und wenn sich Propefs

luletzt in die Zahl seiner Vorginger einreiht, so war «nch dsRlr

ein grösserer Werkschluss der geeignete Ort^ wobei whr sn das

Beispiel des Ovid (Am. I 15) erinnern dürfen.

Erst nachdem Propers bereits drei Bocher Elegien pnblicirt

und damit sänen Ruhm begrflndet hatte» durfte er es wagen, einen
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so selbst bewussten uud eotschindenen Ton anziischlageo, wie dies

III 1 gesobieht. Mit berechtigtem Slolze spricht er hier von seinen

bisherigen poetischen Leistungen und Erfolgen, von dem Schwärm

der Na^hmer, der in seine Futstapfen tritt, von dem dauernden

Nachrühme, der seiner wartet (ebenso Hon» Od. Ii 1), knOpft aber

Im weiteren Verianfe (mit V. 39) wieder an sein alles Thema an

nnd schlügt ebenso wie II 10 die Brficke zu den folgenden Ge-

dichten dieies Büches. Aehnlich wie II 1 und 10 orienthrt er uns

ferner Ober die Ziele, die er sich gestecht, und weist das ihm

wenig sympathische und seine Kräfte übersteigende Epos von neuem

zurück. III 24 und 25*) endlich, der definitive Abschied an Cyn-

thia, die ihn bisher begeistert und in seinen Liedern geherrscht,

schliesst einen fiiiifjalirii:en Lebensabschnitt und die wichtigste Pe-

riode in der EiUwickelung des Dichters ah und erO/foet die Aus-

sicht auf eine neue, höhere Richtung.

Wenn sonach allein die Analyse der Anfangs- und Schluss-

gedichte den Properz als Herausgeber seiner Dichtungen sicher

sldlt, so geht doch die PlawnXsaigkeit nnd Absichtüchkeit der An-

lage viel Weiler, anch die Qbrigen Gedichte smd in einer ange-

messen fonschreiienden Beihenfolge n«fs glackltcfasle mit einander

verknöpft und gerade diese Ordnung nachxuweisen und den Blick

dafür su eröffnen ist der Hauptzweck der folgenden Zeilen. Denn

was bei einem Catull, TibuU, Ovid oder Horaz nicht oder nur in

vereinzelten l äilen uioglich wäre, nämlich einen Zusammenhang

zwischen den einzelnen Stücken herzustellen, das lasst sich bei

Properz fast überall durchfuhren, eine Beobachtung, welche uns

den Dichter von einer ganz neuen, viel zu wenig beachteten Seite

zeigt, und weiche wohl geeignet ist, die Charakteristik desselben

SU ergttnaen und zu vervollständigen«

Bevor wir aber an die Darlegung dieses Zusammenhangs her-

angehen können, mttssen wir xu einer anderen hierher gehörigen

Frage Stellung nehmen. Es konnte scheinen, als ob Propen nicht

hlos die einzelnen Bttcher nach einander habe in die Welt gehen

lassen, sondern auch die einzelnen Gedichte jedes Buches der Zeit

1) Die HandBchriften, mit Âasnahme der Wolfenbûtt«ler, verbinden diese

baden Nwnaitfn sn einem Gedichte, wie mir scheint mit Recht. Beide be-

handeln ganz dasselbe Thema, und haben diirchaas keinen verschiedenen

GruQdgedanken. Ziid«m giebt 24, ^ keinen rechten Abscbluss, wie auch

25, 1 keio wirklicher Anfang ist

Digitized by Google



&56 A. OTTO

ihrer Entsc^iiBg nach an nnaiider gtrdht habe. D«r CMankt
'

an sioh liegt ja nahe genug und Knanth hat flin in sakier Difser*

tatioD Qnaestt. Prop. Halle 1878 de» weiteren durchzuführen ge-

sucht, er ist aber wohlwüislich uiohL über das zweite Buch hin-

ausgegangen und hat sich auch in diesem in so tiefe Widersprüche

verwickelt, dass er sich zuletzt nur durch höchst gewagte und ^aaz

unannehmbare UmsteUungsvorschläge aus der Klemme zu ziehen

wusste. Selbst in der Monobiblos findet, wie wir schon oben be-

merkt haben, die Ansicht Knauths keinen Anhalt Oi am wenigsten

aber ist es mOglich, das chronologische Princip in den folgenden

Bttehern consequent festinhalten« U 31 fiült in eine Zeit (726 a. u. e.)

in welcher nicht einmal die Elegien dea ersten Buches gedichtel

waren, ja iioch ?or den Beginn der Liebe ta Cynthia, ao daaa die

dort angeredete Person Gynihia nicht sein kann.*) Profera nahm

es, wie Brandt Quaeüt. Prop. p. 32 gant richtig bemerkt, nur

deshalb in seine Cynthia nicht mit auf, weil es den rein erotischen

Charakter des Buches gestürt hätte. Wenn ferner ProptTz III 15,7

versichert, er habe seit beinahe drei Jaliren, d. h. doch wohl seit-

dem er Cynthia heben gelernt, keine zehn Worte mehr mit Ly-

cinna gewechselt, so ist es kaum glaubhaft, dass ihn in den zwei

folgenden Jahren, selbst wenn nach Lachmanns Annahme das Jahr

des discidium in diese Zeit gehörte, die Musen so wenig und selten

begeistert haben sollten.') Die Elegie muss bald nach dem firacbe^

nen des iweiten Buches s^testena Ende 73D entatanden aeio« «in

Beweis, dam dieaes Buch, oder Tielmehr dieie beiden BOahar eineii

Zeitraum von kaum mehr ala einem Jahre umliissen* lat dem abet

10, dann hat Bshrena allem Anscheine nach Mh niehfr so Unrecht»

wenn er. die 9, 25 fL erwähnte KmnJiheit mit jener idenUficirte^

welche No. 25 ausfohrlich geschildert wird, so dass auch in diesem

Falle die chronologische Folge gestört wäre. Endlich Iii 4 und 5

1) Aach I 6 scheint später su datiren, als I 14. Denn wenn ToUiis seine

Absicht, nach Asien zu gehen, aufgegeben bitte, was nicht der Fall war, so

mAsste I 14 wenigstens eine Andeutung gegeben sein.

i) Fs ist gewiss das früheste der uns erhaltenen Gedichte des Properz.

Daraui deutet auch der zweimal vorkommende vierfüssige Fentameterschluss

bin (V. 10 Orty^ia und V. 14 Tanlalydos).

3) Eine Âboahme der dichterischen Produclivität ist allerdiugä leicht er-

kennbar. Das eiste und zweite Bodi der Synthesis, nm einen AnsdüMk
Birts an braucbeo, vinsddiesst nnch nidit swei Jahre, das dritte mehr als

swei und endlich daa vierte gar aechs Jahre <7S2—738).
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fallen sicher in eine beträchlich spätere Zeit (732) ab No. 18« die

El^ auf den Tod des Marcellus (731).')

Waren die Anapieliiiifen auf Zeitereigniaae aahlreieiier and

beatbniiiter, ao würden wir wabraeheinlich noeh andere Abwei-

chnngen von der leitliehen Ordnung entdeoken, doeh genflgen die

eben angedeuteten, um una lu llbaneugen, daaa Propera eben

aowenig wie die anderen gleidiieitigen Dichter, z. B. Horaa, die

Abaicht gehabt haben kann, schon dvrch die Anordnung

Gedichte gewissermassen eine Geschichte seiner Liebe und seiner

.
pi)( tischen Entwickelung zu geben. Andrerseits soll auch wieder

nicht in Abrede gestellt werden, dass niciit vieHiich die Aehiilich-

keit in Stoff und Gedanken ihre Quelle in der Gleichzeitigiieit des

Enistehpns haben kann und ohne Zweifel wirklich hat, nur war

auch m diesem Falle für das örtliche Zusammentreten nicht das

leitUche Moment ausschlaggebend, sondern eben jene innere Uebtf^

einstimmung. ich will jetat veraacben, dieaen regelmaaaigen Fort*

acbritt im einaelnen aufkuweiflen und zu aeigen, wie angelegen^

fich Proper* bestrebt gewesen iat, seine Elegien in continuirliehe

Beciehung au einander zu aetaen*

Die ersten Elegien der Honobibloa dienen ohne Auanahme der

Charakleriatik Cyiuhiaa und laubern vor die Phantasie des Lesers

in plastischen Zügen ein Bild von der Persönlichkeit des geliebten

Mädchtfiis. Der Dichter geht aus (INo. 2) von ihrer clusaeren blen-

denden Erscheinung, wir sehen, wie sie reich gesell [iiückt und in

kostbarer Toilette, die freilich dem Dichter wenig Freude bereitet,

aller Augen auf sich zieht. Dagegen bethätigt sich die Macht der

natürlichen, ungekflnstelten Schönheit, welche hier dem aherfltta*

1) In der chronologischen Fixirung der Gedichte des Properz hat m^cs
Erachtens Brandt Quaestt. Prop. S. 30 f. das Richtige getioSeo. Ich stimme

Brandt vollständig bei, wenn er im Gegensatz zu Lachmann and der Mehr-

zahl der Neneren das Jahr des äiscith'mn in den fünQährigen Dienst mit liin-

einrecht)et. Die Worte III 25, 3 fjuinque tibi potui servire fideliter anrios:

Ungue meam inorso saepe querere fidem besagen keineswegs, dass der

Biehttf wählend di^rZeit glücklieh, sondern nur, dass er treu geliebt.

Sioe Aiideatang der Untifiie (and chie sohibe wilde sonst gewiss vorliegen)

dufte mn so weniger awlsoheii den ZtOea gelesen weiden, als eben an dieser

Stelle die unverbrüchUche Treue ansdracklich betont wird. Natflrlieh heisst

pohU nicht 'ich habe gedurft', sondern 'ich habe es Aber mich gebracht'.

N!^rb n^eioer Ueberseugoog geht jede Ootining, welche denn nicht fest-

hält, fehl.
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sigen, raffiuirleu Putze entgegengehalteü wird, siegreich in No. 3.

War dort Cylhias Auftreten iu der Oeffenilichkoit (V. 2 quid Im-

vat ortMto froeedere, vita, capilh) gesohilderi, so sehen wir sie

hier in ihrer Häuslichkeit, gewissermassen im Négligé. Daneben

wird schon hier den inneren VorxOgen dar Geliehlen, ihrer Liebe

lur Poeiie and ihrer hXndichen Thfttigkeit das gebUbrende Lob

SU TheiL Aach No. 4 beachfilUgt eich anfange (V. 5 ff.) noch mit

ihrer körperlichen Schönheit, führt über dann die Gharakterietik

weiter durch den Hinweis anf die leidenachaftfiche Eiferaucht, die

achon am Schluss der vorangehenden Elegie vorbereitet war, sowie

durch ilen CoüU'asL zu deü levés pueilae des Bassus. Wenn damit

No. 5 sowohl hinsichtlich des luhalis, als auch durch directe Be-

zugnahme (V. 7 HÖH est illa vayis similis, collata, figuris) eng

verknOpft ist (auch der Angeredete ist. schwerlich verschieden von

dem Bassus in No. 4), so ist die ausführliche Darstellung der hartea

und druckenden Herrschaft, die Cynthia ausübt, neu. Eben dieses

grave servitium wird auch in No. 6 mit drastischen Farben ausge-

malt, der Dichter erführt an sich selbst all die Leiden, vor denen er

noch eben eindringlich den Bassus gewarnt hatte. Das schwere Jocb

der Liebe ist es altein, das er fflblt und das ihn xam Dichten treibt

(No. 7), wahrend ein Pontieus ebenso wie vorher Tullus der Liebe

noch anzuganglich ist und in epischen Gesängen Kampf und Krieg

verherrlicht (vgl. bes. 7, 23 ff. mit 6, 21 f. und 7, 15 f. mit 6, 23 f.).

Scheinbar abgebrochen ist in No. S das plötzliche Auftreten eines

Nebenbuhlers la der Person des später olter genannten Prätors,

aber insofern als eben dieses plötzliche Ereigniss störend in das

Leben und die Hoffnungen des Dichters eingreift, ist dieses un-

vennuthete Abbrechen von hoher künstlerischer Wirkung. In Wahr-

heit ist jedoch die Kluft nur eine scheinbare. Es ist wieder die

Macht der Liebe, die sogar durch die Untreue des geliebten Gegen-

standes sich nicht vermindert, welche dem Dichter den Griffel führt,

Qberdies ist das Gebahren Cynthias durch die früheren Schilderun-

gen aar Genüge vorbereitet. Die Gefahr geht diesmal schneU und

glQcklicb vorttber, Cynthia bleibt. No. 8b ist eines von jenen dem

Propers ganz eigenthUmlichen Gedichten, welche ein unmittelbar

voranfgefaendes zum Verständniss voraussetzen und das Thema des*

selben fortführen. Die Handschriften trennen gewöhnlich solche

durchaus selbständige Gedichte nicht. In dieselbe Klasse gehören

11 28 abc; II 34, 1—24 und 25 Ü-i IV 1, 1—70 und 71 ff. Wäh-
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rend der Dichter so der drSveiideD Gefebr glQcklich entrinnt, muse

lüzvvischen der inrisoî' Poiitkus, den wir bereits aus No. 7 keuueu,

um so schlimaiere Erfahiuugeu machen. Die prophetische War-

nung 7, 15 ff. ist schneller, als vorauszusehen war, in Erfüllung

gegangen: Ponticus liebt. Mao hat aus dem Ilmslande, dass No. 9

nicht unmittelbar auf No. 7 folgt, deu Schluss ziehen zu dürfen

geglaubt, dass No. 9 spater gedichtet sei, als 8 a und b. Das ist

wohl möglich, aber nicht nothwendig, denn, täusche ich mich

nicht, 80 konnte Propen dem in Rede stehenden Gedichte gor

keinen anderen und besseren Platx anweisen als er gethan hat.

Die VersfthDung mit Cynthia erfolgt schnell, ja sie soll wohl nach

des Diditers Intention als ein Ergebniis der Bitten in 8 a ange-

sehen werden können. Anders ist das Verhaltnise swischen 7 und 9.

Sollte nicht die innere Wahrsobeinlichfceit leiden, so muaste eine

wenn aneh kune Zeit swischen der Vorainsaga und deren ErfOl-

lung als Terstriehen gedacht werden, was bei unmittelbarer Auf-

einanderfolge nicht möglich Wcire. Aus gleichem Grunde sind auch

No. 10 und IH, und 15 und 17 trotz des verwandten Inluiiis räum-

lich auseinander gehalten. Ausserdem darf nicht iiliersi ht u wer-

den , dass No. 10 den Sclilnss von No. 9 (V. 33 q^iain prtmum

errata fatere: dtcere, quo pereas, mepe in amore levât) aufnimmt

und ausfuhrt. An Gallus nämlich, der den Dichter zum Mitwisser

seines Liehesgeheimnisses gewählt, macht dieser wahr, was er dem

Pontious verheissen; ihm seU>st freilich nutzen die gnten Lebren,

die er anderen gieht, ebensowenig als s» B. in ähnlicher Lage einem

Hbull (I 4, 83 f.; 1 6, 9 f.): Cynthia ist nach Baja gegangen und

hat den Dichter einsam und untröstlich in Rom surackgelassen, er

kann nnr noch brieflich seinen Schmen nnd seine Befttrchtnngen

aussprechen. No. 12 und 13 setaen die Abwesenheit Cynthias Toraas

und sind aus derselben Stimmung entsprungen. Dass letzteres 6^
dicht auf No. 10 zurOckschaut, ist schon bemerkt*), mit No. 14

ist es ilurcli die Aehnlicbkeit der Grundidee verknüpft; die Macht

einer liefen und wahren Liebe, welche den Gallus alle anderen

früher begehrten Mädchen vergessm macht, lässt auch den Dichter

alle Anuehmiicbkeiten und Betjuiinliclikeiten des Reiduliutns ge-

ring achten. No. 14 ermögiid^L Überdies die Continuitäl m der

1) Vgl. bes.. V. 15. Bencikt sei noch, àam die ganze 13. Elegie den

12, 15 iosgesproeheDeD Qmndiats bekräftigt FeÜrn gtii poiuU praumU /leiw
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Phantasie des Lesers. In der folgeDden Elegie nSmlich finden wir

Cynlbia wieder iu Rom und von neuem im Verkehr mit Properz.

Indessen muss der Genuss der Liebe, der noch eben über alle

Henrlichkeiten der Welt gestellt wurde, wenn überhaupt gekostet,

ein sehr kunter gewesen sein. Gyntibia behandelt den Geliebten

Irger» als je suTor. Da ihm eine weite, gefUurlicbe Reise be?«r-

steht (No. lb)f hUàhi sie kalt und ungerobrt*)* und wenn er Nachts

an ihre Thtlr klopft, ist sie verschlossen und die flerrin in den

Armen eines anderen (No. 16). So bldbt ihm luletit nur noch

die eine Hoffnung, in der Ferne die Treulose zu vergessen, und,

wenn auch schweren Herzens inii er die gttaicliieLe Reise an.

Vergebens 1 Sturm und Unwetter stellen sich feaidhch in den Weg
und lassen ihn seinen Enlscliluss bald bereuen. No. 17 ist lu ge-

wisser Beziehung eine Palinodie auf No. 15. Dort hatto Properz

auf die rächende und strafende Gottheit hingewiesen, welche falsche

Schwüre nicht ungeahndet lassen werde, jetzt ist er gezwungen zu

hekennen, dass selbst die Götter und die von ihnen beherrsobien

Elemente mit Cynthia im Bunde stehen und jeden FluchtvsisttGh

seinerseits vereiteln. Wie uns No. 17 an du Ode Gestade des Heeres

führte, so versetat uns die folgende Elegie in die Einsamkeit des

abgelegenen Waldes, wo der Dichter unbelauscht seine gepresste

Brust erleichtern und den Baumen sein schweres Leid klagen kann.

Die Reihe der auf Cynthia bezüglichen Gedichte beschliesst aufs

allerglücklicbste iu 2\o. 19 die nochmalige Versicherung unver-

brüchlicher Treue und Anhänglichkeit bis üher den Tod hinaus, wo-

durch zugleich ein schon 17, 19 berührter Gedanke seine vollere

Ausführung findet. Die beiden noch übrigen Gedichte, die mit

Cynthia nichts zu thun haben, sind nur anhangsweise zuletzt unter*

gebracht. Das erstere nimmt trotz seines erotischen Charakters

eine ziemlich singulare Stellung unter den Poesien des Propers

ein, das sweite wird einzig und allein durch seine nahe Verwandt-

sehafl mit dem Sohlussgedichte an der Ihm angewiesenen Stelle

gerechtfertigt.

Die Monobiblos ist bekanntlich xweifellos von Propers selbst

veröffentlicht worden, die nachgewiesene Ordnung ist also sein

eigenes Werk. Wenn daher die Probe auch in den übrigen Bachem

1) Die Veranlassung zu der Rei«p ist nirliL klart. Sicherlich war

Cynthia lonäcfist iinbelheiligt. 5>ollte sich l'ropi iz vielleicht doch noch entr

ecblosseo haben, den TuUus nach Asien zu begleiten?
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atiniiit, 80 dürfen wir darin einen deutlichen Beweis seheo« dasB

mch iKeM nicht ohne da« Zulhon des- Dichten nuanaiengestelll

Me: Sirelte und drittb Elegie des swelteii Boches ksrfl^^foD

direct aa da» Erscheineii der Monobihh» sb (2, 1 Ubtr ênm H
000110 medMor oAiere Isefe 3, 3 ute fimaii po/es, infäix,

qiKlaetn maum, tt tmfis ife le ùm Mer alter mif^ mid steltêtt

so, indem sie das LiefcîesferhSltBiss wieder aufnehmen, in natÖN

lieber Weise den Zusammenhang der Ereignissf her. Geuau so

wie im Anfange des ersten Buches auch in den ersten Elegien

dieses Biulies die unwiderstehliche Schönheil der Geliebten neben

ihren sousti^cn Charaktereigenschaften und Vorzügen gepriesen.

Bald aber ijreciieu die alten Klagen und der Zorn über ihr leicht-

fertiges Treiben wieder mit verstärkter Gewalt hervor, so dase ao-

letzt als Ergebniss ausgesprochen wird 5, 28 C^iMa forma po-

tens, CiftitMa v$rba levis. Doch uafeachlel der grossen Zahl von

Freiern, die tagUglich i>ei Cynthia unter den Terscfaiedensten Yor-

wlnden ein» und ausgelien, schUesst schon das nächste Gedicht

wieder mit dem vielfach variirten Satse nos ita»r mmi^nMiy fwi»-

^mrni 9iétuef mniea, ein Sota, dessen Aebnlicfakeit mit dem Inhalt

der folgenden Elegie so sehr in die Augen springt, dass man sd-

gar den Versach gemacht hat, das Distichon in dieselbe umaosetzen.

Wir werden den Intentionen des Dichters mehr gerecht werden,

wenn wir die beiden Verse an ihrem alten Platze belassen, l'lütz-

lich und unvermulhei, wie im ersten Buche, ist lu No. S das Er-

scheinen des bekannten Nebenbuhlers, nul «Itin sich auch die

folgenden Stücke beschäftigen Der noch übrige grössere Theil

des Buches ist uns leider verloren gegangen , doch ist die Aeha«

liciilieit des Inhalte in den letzten Bruchstücken unverkennbar.

Die erste Elegie des neuen Buches <U 12), wenn wir von Uli
als einem nur durch Zuflül hierhergerathenen BruchstOcke absehen,

ist mit seiner Betrachtung Uber die Süssere Erscheinung und das

Wesen des Liebesgottes mehr allgemeiner Nator und eben deshalb

an dieser Steile gant besonders geeignet Des Gedlclrt fcnopft

Qbrigens sehr gesebickt an den SchtussTcrs der einleitenden Elegie

Hd modo JVrmsMi* flumàiê U»Ü Amor an, wie auch No. 13, indem

es wiederum mit dem sicher treiTenden und tief verwundenden

Pfeilen Amors beginnt, gleichsam eine Fortsetzung bildet von No. 12.

Die Verballungsmassregelo, die I^toperz von V. 17 ab fQr den' Fall
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seines Tpde^ giebt, &mé weniger abrupi, als es viell^ichl schewei»

POoblf^ fkw Dücbler fühlt «ich ebep ?qii Ge^phosseo dei^

Gottes Êù 108 innerste Mark getroffen, dass er sein.>Q|||ei £«49

ymkJfM nmi^ àufik w 14 fohlt w mtkt gm an Hemlmiii^i-

ppul^Mi^ JOh 4^ii0|Muiig«ii io y. 11 of Ami 4mmk ctrw

«iMllf <|<N» Y* li» MlNt ll<îi|Ml9l IftpH l49t im wM «M
/î^êa9fl( G^ii«rj mm maékàM dtcur iMweiiev^ «tir Ge-

nüg«, dasB e» dem Dichter dariun eu than gewesen ist, den Contrast

^wischen dem GlOcke der Gegenwart und dei" früberuu Uefeü Er-

Uietinguüg eindringlich hervoiatuliehen. Auch hier, wie in No. 15

Oiacht wieder der Todesgeiianke den Abschlnss. Letzteres Gedicht

ist übrigens yqq derselben Stimmung getragen wie das vorher-

gehende. Um so plötzlicher und erscbütternder zerreisst zum

dntten Male der Uimotel dea Glückes, wieder iat ee der verhasste

Prütor, der den ebea erneuten Baad terreisst (No. 16), und wieder

beginnon die erinittenen Ankkigaii uad, Vorwt^le (Pk»» 16. 17. 18a«

fgL Ims. 17, 11 fMm moda f4ißm imMi «d^wile ftnbmtf

».wftc iMwM «KMtlar e^a pu^m did), Trotadena wird 4P«

Boffiowag auf aioe beeeere Wendang jB.aah iimm aiielil.awd'gegebMi

Çlo. 17. 18. 18t 33) und die Veraichamaf treuen AvateraM bleîbl

der State wiedarlialla BeMn (17, 17. 18, 19. 18 b. 2a und 21). Die«

ist es auch allein, was 18 a und 18 b zusammenhält. ') In den Scbluss-

versen (V. 37 t.j credam eyo mnanti, noU committ^re, famae: et

terram rumor transtiit et maria erkenne ich bereits eine Spur

der Abweseuheil Cynthias von Rom, wovon Nu. 19 iiu be^nderen

bandelt, und während welcher offenbar auch No. 20 und 21 ver-

fiisst sind. Beide Gedichte verfolgen den Zweck, die (^^jka* Ga»

rächte, weMM durali àOaniUige Menschen dar GeÜeb^en zu Ohjfan

gabraahl waren, zu aeralraaaii. «im! diese sel^t wiadar ia die

Arma das Dkhtara surflokilllhira«. WeiljerhlD gabOrao qniifaifal-

Mt aneh die loigandeB Nanunam 33, 33, und 34.« io dleaalKa Zml
• der TreDDiiDg fon Gyalhia. Der Dichtar acbUfgt Uer, aaobdea

erate» Versuclw fehlgeschlagen snuI, aijm gwi> oaiiiMi Wcig

ain, er giabt aioh den Aaaabaio, ala ob er, um die Mîabta steh

aus dem SÎBae su schlagen, bei IMchen ge«(OMiQlia« Schlages

Ersatz suche (ygl. bes. 24, 16 sed me. faUaU dûmmw iam pudet

1) Ber Beweis, dass beide Theile ein Ganses smnnsehen, ist Hertsberg

iftwfi I p. 99) lücht gelungen.
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im iMidvab er die fiilHStt^ QfiMm Mg» m macfte«

boOL Allehi giabt flihoD dcv «talMai fM«il»T«n"diM6v SUhsh«

IV wAmMùf wie veaig ernit ee Wm im Gfonè» ihmlc sei, m
«rfolgt auch der Umschlag aber Bpuvrtan schadk In Nei SM^h*

iMi^2l^ weiie» all jane aoeheft msg^esprocheiMn Mtfatlnlig«»€hind-

aMie feierlieh widemfei, ja es werde» mi amrleoDbarer An—
8|»ieluDg auf 22, 1 ff. sogar diejenigen heftig getadelt, welche sich

voE jeder Schönheit biiireissen lassen. J^ut erklärt sich der I>i«hter

bereit, um Cyntbia willen Leiden und MObselen jeglicher An wiliig

zü «hernehmen (24, ^9 ml ego n<m patiar)*)^ sogar die Gefahr

des eigenen Lebens scheut er nicht, wptid er sie zu retten hofft

(No. 26), und die Schrecknis^ einer weilen and stUroiiscben Se^

fahrt scheinen ihm erwünscht wegen der Aussicht, wenigstens ki

ihrer Nahe weilen zu dürfen (omnia peryetiar auch 26, 35). Eise

gewiaie AehaKchkeit xwiscben 26a uni 20h liegt auch darin, dasa

im hâém aa Gefahren dea Meeres gedadil Ist «ad die Machte der

See eelbft akh Cfnthia hilMeh erweise». War in No. 2^h die

Idee eetwitikell, ta den Armear der Geiîehtea aei des LfshendeD da»

Ende leicht, so führt No. 27 im AnaoUuaa daran den Gedanken M,
daae an dem Lehen «nd dem Willen der Miehtan andlf die Lelien

des Liebenden hfloge, ein Gedanke, der sich dann auch dnrch die'

Trilogie 28a be liiinltirchschlingt (vgl. 27, 11 solus amans novit'

qvando periiu/us et a morte cet.; 28, 39 nna ratis fait mstros

portahit amores cel.). Der Versuch, in den noch übrigen Geiîichten

dieses Buches ein so lenti s Gt tiit^e aul/Aiweisen, slössi auf Schwierig-

keiten, die Vermuthung Uegl daher nahe, dass Properz aus Ende des

Baches (wie auch I 20 «»d 21) diejenigen Elegien geatettt bat, die

er anderswo ehne ZusammengebOnges zu aerfeissen , nicht wohl

einfügen konnte, wie denn z. B. No. dl ans weit frafaerer Zeit

datirt« Im einzelnen lablt es jedoch auch tvler nicht gam an Be-

rflhmngapunkten. Der neu eröffnete tiampel das Apollo in No. 31

gehört ehenaowohl n dan Reiien Roms» wie die achattlgen SfMiiciv

gänge und die Koldung spendenden THtonen im Anfang der nsdnt*»

folgenden Elegie. No. 32 und 33 bebandeln festliche Gebrauche

und religiose Handlungen, welche Cynthia zu benOtzen pflegt, sich,

wenn auch ?orübergebend, den Augen des lüstigeu Liebhabers zu

1) Vgl. bes. aneh 24, 33 M me non a*ta§ mUabit toia SibjfUae nod

25, 4 Ji mê ab «more too didueei nuUa ieneehu sowie V. 37.

36*
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enlziehen, und endlich an die ScbilderuDg des Gelages in No. 33

reiht sich sehr gosehiekt die Apostrophe an Lynceus, der bei iüin*

Ucher Gekgflnboil um GymUtt Guurt gebuhU hatle (V« 22

Im^ nmäo qnod in» vmia «uro).

Weiw ifgeadvo« 90 li^gl die Ahtidit das Propen w der Aa-

ordvuDg der enten Elegien dee dritten Bnehee klar an Tage.

No. 3 iat genan genommen ein aweitea Einkitungsgediclit und hat

als solches maocfae Aebnlichkeit mil II 1 nsd II 10*' Wie der

Dichter sich hier gegenüber der Grösse und Erhabenheit der epi-

schen Dichtung seinen Standjumki wahrt, so lehnt er in No. 4

jede tbälige Theilnahme an den politischen und kriecherischen Vor-

gängen der Gegenwart ab und leitet zugleich über aui das Thema

der Liebe im speciellen. In gleichem Geiste wird in No. 5 die

Betheiiigung an den die Zeit bewegenden wisscnsclmftlichen und

philosophischen Fragen auf das ferne Greisenalter hinausgeschoben*

Amor als Friedensgott ist der Vermittler dieses Gedictata nut. dem
Torhergebenden. No.,6 knOpft seinerseita an 5, 2 tkmi müd cum
démâta proalîa dwYi men, wie gans beaonders aua V. 41 hertor^

geht: qüioi 9i» e tmito ftUx wnmrêia btUo eaftüirü, auch No. 7

ill .hereila dnrqh 5» 3 nee lamen itwiso pectm mäiii carpiiur mm
eiiiereitet. ^) Die Teodenc dieses letsteren Gedichts ist übrigens

nieht verschieden von der in No. 3—5 zu Grunde liegenden, wenn

sie auch nur in den Schlussversen at tu, saeve Aqwlo, numquam

mea vela videbù, ante fores dn/ninae conda?' oportet mers mehr

leicht angedeutet, als mit dem Thema s.elbst in organische Bezie-

hung gesetzt ist.^) No. 8 ist wieder ganz dem Preise der mtlüia

Amoris gewidmet (vgl. bes. V. 1 und 33), und so können wir noch

weiterhin beobaditen, wie dieselben Ideen gleichsam wie Leitmotire

in verschiedenen Variationen wiederklingen. Mit Bezug auf eine

erneute Aulfordarang das Maecenaa^ Stoffe aua der Zeitgeichiehte

au behandeln, rechtfertigt Propen in No. 9 nochmals mit Ent*

schiedenheit seinen Standpunkt No. 10 iat ein anmutfaigea Ge-

burtatagsgedicht ganz in der Weise dea Phiielaa und Callimachus,

1) Vgl, SQcli 5, 11 «Ute marii in Umàm vmlû iMfflswr, Y. 13 kaui

uüa* pwUikit opei A^MtonHt ud wtdoê, nudu$ od infetwu, «Ciilfo,

ken raiêâ.

1) Wie Vahlen vermathet, wollte Properz der Matter des uaglücklicben

Partus mit dieser Flegle Trost zusprechen. Ist dies der Fall, 80 ist diei>l8eie-

paaz mit dem Schlufisdistichon eioe um so grellere«
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welche 9, 43 als Vorbilder genannt wurden, wohl geeignet, deo

üntenolued zwischen jener Art von Dichtungen, wie sie Maecenas

gewilnicht, und wie «e der Anlage des Dichten entsprechen, noch

mehr faerrortreten s« lassen. Jedoch anch Propen will mit seinem

Lobe des Kaisen Angostos nicht lurOckbleiben. Ein Beispiel, wie

er sich dazu befthigt fühlt, ohne die ihm gesteckten Grenzen ni

Überschreiten, giebt er in No. 11, in jener interessanteu Dar-

stellung der verderblichen Pläne und des jähen Sturzes der Cleo-

palra. Auch in No. 12 werden die KriegszUge des Augustus zum
Ausgangspunkte ^^f-nommen. Wenn hier die Treue der Aelia Galla

mit der einer Penelope verglichen wird, so steht damit im schärf-

sten Gegensatz die Leichtfertigkeit und Sittenlosigkeit der übrigen

Frauenw^t Roms^ der in den unyerfäischten Sitten des Auslandes

und der besseren Voneit ein Spiegel yorgehalten wird (No. 13).

Nicht sehr Tersebieden ist in No. 14 à» Vergleich swiachen der

freien Lebensweise der Spartanerinnen und der römischen Damen.

Letztere Elegie konnte bei ihrer attanfreiea, beinahe Iflsternen An-

schanung Tielleiobt das Misstraaen und die Eifersucht wachrufen.

Um dieser EvenLuaUtät vorzubeugeu, betouL Properz gleich im

folgenden Gedicht seine dauernde und unveränderte Neigung zu

. Cynthia und bezeichnet vor allem ihren Verdacht einer Lycinna

wegen als gaoz und gar grundlos und unberechtigt: te modo et

itgjits funeris ustm amem. Dieser Vera knUpfi das Band mit der

folgenden Elegie (No. 16).^) Ohne Besinnen folgt der Dichte

jedem, auch dem willkürlichsten und unsinnigsten Befehle der Ge-

litten, er scheut keine Gefahr, nur um die Unersättliche zn .be-

friedigen. Da aber alle Nachgiebigkeit den harten Sinn Cyntbia»

nicht zu erweichen Yermag, so ruft er endlich den Gott Baccbon

Sti BHfe, dessen 6si>e allein noch den nuertitigliciien Schmerz und

die vergeblichen Sorgen bannen können (No. 17). In den folgen-

den Nummerii 18, 19 und 20 kaiia ich einen so (esLeu Zusammen-

hang wie bisher nicht finden (die Situation von iNo. 20 deutet eine

früliere Entstehungszeit an^)), dagegea ist die Empfindungsiage in

No. '21 wieder ganz dieselbe wie in No. 17, nur mit dem Unter-

schiede, dass jetzt von der Entfernung von Rom und von der Ver-

1) Vgl. bes. V. 16 quod si certa meos sequerentur funera casus

2) V. 1—10 sind sicher von V. 11 ff. zu trennen, dort Vorwurf und Bitte,

'hier freudige, beglückende Aassfcht. Eben detlnlb gehören aber auch beide

Stacke stwaonien; die Brflcke bildet V« 10«



566 A. UTTO

senkuQg i& griechische Kuast oad Wisifiischaft Trost und Heilung

erhofft wird. In wohlherechnetem Gegensatz hieraa iolgt in No. 22

eine begeisterte Lobrede auf Uom uod Italien. Derselbe Bicbter,

dtr nodi eben in die Fremde geben wollte, um die Liebe tu ver-

gesses, >voi$s dem Tulius gegenüber kein finde M ûêAàu im Axê'

CKbleB tiler Vonöge der QeMatà, wir kABnes ibntfDt wie fecfawer

ce ihm teUiei ««kommt, aeipen Pten tiueniftbm, No» 33^ die

Elegie anf das verioitiie Schrelbiafelfilitti, lat ân Coioll«g|iimi kkht
Wogewerta ub4 am finde des BiielMs am bmfusmiin . unleig^

braefat. Oder sollen wir in dem Vèrlnrte -dieMa. Notiabdehefebens

eine Art s^fnAolisoher Hindentnog tnf den Verlust der Liebe selbst

sehen, der das Buch abschliesst?

Ueberblickeu wir noch einmal das dritte Bucb als Ganzes, so

läilt zunächst das Zurücktreten des rein erotischeo Elementes im

Vergleich zu den früheren Büchern ;iul. In diesen fand sich kaum

ein Gedicht, io welchen) nicht Cynthta oder die Liehe im Alige-

- meinen besungen wurde, in jenem sind nur verbäUnissmässig wenig

Stucke durchaus erotisch (No. 6. 8. 10. lö. 16. 17. 19. 20. 21.

• i4. 25), und aucb in dîeaen abenviegt cuweiien das^gelebrte oder

mythotogiscbe Beiwerk wA ein Bedeutendes (a. B* Nii* 15** 17. Id«

31), endete albd nnr dnnà beiläufige Benurkungen mit Gfinlhia

In Veffbindung gebnchft (No. 4. 5. 11, 7. 19 [V. 2]), i>der Qyntbia

wird «bnrbMipt niebt gemmat (No. i, 3* 0u la. 14. 23). Wie eehr
' sieh Properz von dem Gedanken an Cynthia bereits frei gemacht,

•und wie bedeutend sich sein Gesichtskreis erwtiicrL hal, heweiseu

nicht blos die weit zahlreicheren Anspielungen historischer Art,

sei es auf die Gegenwart, sei es auf die Vergangenheit (No. 3. 4.

5, 15. 9. 11. 12. 18. 22), sondern auch ganz besonders so wabrbaHt

edle und rührende Gedichte wie No. 7 auf den Tod des Paeüis,

l^d an Maecenas,. NOk 12 auf die Treue der Aeha Galla, No. 18

-tnl'éni Tod des MaroeBus, No. M a» XulHis, GedicbtSi welche

«odb nach der rein menacblieben und .moralischen Seifte «ineii ent-

ecbiedenen Fcvtacbriu lieaeiobneii. Betrefie der Annrdnnng der

- einielnen StOoke madien wir bei genauerem. Znaeh^ nojoh eine

' •ader^ nicht weniger intereennte JbitdeckiNig. Win nâmlieh das

Einleitungsgedicbt aus zwei durchaus verschiedenen Beatandtfaeilen

' zusammengesetzt ist, so war auch im ganzen Buche das Bestreben

. des Diclilers darauf gerichtet, Gedichte erotischen und nichteroti-

schen Inhalts ziemlich regelmässig ahwech^eiu zu lassen. Das
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Bvotifldie Obenriagt oder bemelit aussdilleAsKcli lu Ifo. 4. 6. '8.

10. 13. 14« 16. 19. 20. 23, wâhreûd e» iû êék daMilclieBli«geil«

den evtweder saraektritt, oder gans reMt Die Möglichkeit Uiiei

Zufalls ist hier so gut wie ausgeschlossen.

Hinsichtlich des vierten Buclies habe ich bisher absichtlich

jede MeinungsSussei uiig vermieden, weil die Ansichten der Forscher

fasi übereiusliiumeud dahin gehen, ilass es erst nach des Dichters

Tode aus seinem Nachlass gesammelt und von seineu Freunden

lieraiisgegeben sei. Eine Hauptstutze freilich ist dieser Bèhaup-

tang ein für allemal entzogen. Durëh die UnteremchuDgen toh

Eschenbnrg, Lnetjohann, Brandt und suiètÉt Rircfanèr iat nämlich

klar erwiesen, dm nicht, wie mn fraher allgemein ann«(bm,'diè

frOhesten logenderxeugnfBte dee Proper« und seine spfltesteif 'Dicb^

tnngen in diesem inche promiacue weinigf, sondern dass die

dielrte erst naeb der Trennung von Gyntliia enfstatiden sind. Gkfieh-

wohl gilt die vermeintliche Unordnung und Regellosigkeit in def

Aufeinanderfolge noch immer als eine ausgemachte Sache. Nur zwei,

allerdings gewichtige Stimmen sind in neuerer Zeit für das Gegen-

theil laut geworden. Birt in srimm l)t knnnteu Buche *Das antike

Buchwesen' S. 425 Anm. erklärt, ihm scheine die planvolle An*

Ordnung der einzelnen Gedichte auf Properz selbst zurflckzugehen,

und, wie ich aus der sonst aéemlich werthiosen Dissertation von

A. Man D0 Sefc, Propertü vfm er Uhrmm' nrâSnê temporibtu^

8. 70 ersefaêk vertriu audi Bneeheler denselben Standpunkt*} In*

1) Marx giebt folgendes als Baechelere Aniidit: Sepane primam elegùtm^

exordium tolius UM, et horoscoput faltae remm fukuwum êaimU^e gig*

riofrtis venditor opposUu* esse vidcbitur Corneliae vera .ma mérita omnibus

nota prodenli praelerita. f^ertumno respondet luppiter Feretritn. i/triusque

dtf nomen a poeta expUcatur, Arvlhnsa coningis de fngido amorc qtie-

ritur. Hercules respondet in aliorum duras animos increpam. Quarto car»

mme et oàbwo Tarpeia et Cynthia inter se opponunJtur^ utraque est per-

fiäa nmütr,, uiroque tamm in carminù éuq^kei^ non pt9f^ oéiosa,

ilta tragieam, haee eomieam quondam pertonam iudutß, Bettmt Una et

C^ihia, uitaquB tnoriÊta, ulràque /MiH et turpi raUen» eepuûa ettf iiU
mérita , hùec non me/4tn (tif peetae qMein eemUni* Un^peire videbatùr),

iUam nwrtuam de^tatur poeta, hane pulekerrimo carmine laudat celé-

bratqffp. ^fediam toHiis lihri ardem Jpolio oooupat PolaUnuê eiuique Remée
procurator îns^nstus. Soweit Marx. Ir!i halte cine genaue Responsion, wie
sie Buecluler herstellen will, für künstlich ^( macht und meine, dass sie dem
Dichter wiiler seinen Willen unfergescliohen würde. Beruhen doch al! diese

Aebniichkeilen zumeist aul zufäiligea und unwesentlichen Aeusserlichkeiteo«
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der That mecbt bei tieferem EiBdriiigen dt» scheinbare Durebein*

ander einer zweckmlaeigen und Oberlegteii Ordnung Plata, Per

Umstand, da» nicht « wie das Einleitungsgedicht erwarten laset,

nur Gedichte nach Art der Aitia des Gallimachus das ganze Buch

ausfQUeo, welcher zumeist zu der genannten Vermuthung geführt

hat, darf uns niciiL irre machen. Eher dürfte man umgekehrt

fragen, weshalb daim jene Freunde die aetiologischen Sliicke,

deren Zusamtnengchüngkeit ümendoch ujimü^licli entgehen konnte,

trotzdem auseinander gerissen haben. Ungleich näher liegt der

Gedanke, Properz selbst habe aus irgend welchen Gründen das

einmal begonnene Unternehmen wieder aufgegeben. Dass dem so

ist, glaube ich aus der Ëinleitungselegie des in Rede stehenden

Buches selbst schliessen zu dürfen. V. 1—70 waren offenbar Ton

Anfang an zur Einleitung in ein grosseres einheitliches Werk be-

stimmt, von da ab aber, wird plötzlich abgebrochen und in ganz

verludertem Tone fortgefahren. Nichts ist leichter, als zu be-

haupten, dieser zweite Theîl (in Wahrheit ein für sich bestehendes

Gcdichl) sei uaecLl und nachLraglich von emuin Freunde ties Dich-

ters untergeschoben worden (so zuletzt nach Lucljuhanns Vorgange

noch Kirchner in der Festsclirift für W. Crecehus), allein abge-

sehen davon, dass das Gedicht damit nur noch rätbselhafter würde,

sehe ich darin nur das Geständnisse dass man eben nichts Rechtes

mit ihm anzufangen weiss. Wohnt denn nicht uomkennbar der

Geist des Froperz auch in dieser Dichtung? Die genngftlgigea

Abweichungen im Versbau sthnmen auffallend mit der gleicfacD

Erscheinung in No. 11 Oi was uns zu dem Schlüsse berechtigt,

dass V. 71 ff. spSter als V. 1—70 und zwar ziemlieh gleichzeitig

mit der Corneliaelegie, nicht lange vor dem Erscheinen des gan-

zen Buches gedichtet sind. Noch ein anderer Einwand, den man
gegen die Echtheit des Gedichtes öfters geltend gemacht hat, ist

nicht stichballig. Man hat gesagt, die Angaben, welche der Magier

über das Leben des Dichters mache, seien Mos eiue Wiederholung

dessen, was wir bereits aus früheren Büchern erfahren hätten.

Einmal würde dieses Argument noch nicht genügen, um die Ur-

heberschaft des Properz in Abrede zu stellen, und andrerseits ist

die Behauptung nicht einmal ganz richtig, denn weder der Geburt»»

1) Diese intéressante Bcobachtuag yerdanken wli Kiichntr de Proj^ertii

Ubro quinio p. 28f.
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ort des Dichters (V. 125), noch der Verlust des väterlichen Ver-

mögens sind an einer anderen Sielle erwälmt. Wenn also eiue

in der That auffallende Uebereinstiüiniuii;^ mit früheren Notizen

wirklich vorhanden ist, so werden wir nicht lehl gehen, darin die

l)6Wtt88lie Absicht des Dicälers lu erkeoaen. Was aber bezweckte,

diese Frage iäBCt sieb niin ei&mal nicht umgeben, Properz mit

ilieeem um » dunklen und rälheelhaluak Gediefate? Zweierlei darf

nmnee EnGhten» tia unbedingt akfaer. angeaehen werden, entena»

dasa ea niefat ernat gweint iia «mI aweitena («ad dies iat für

maeren Zweck, die Bauptaaehe), daaa ea an die einkilende Elegie

diBect anknttpH und alir is Yerbisdung mit deraelbeo nefatig ver-

standen werden kann. Wie ana dem Scfalusse hervorgeht, wo der

Magier endlich nach langen Umschweifen zu seinem eigeoilichen

Ziele kommt, soll der Dichter wieder auf seine alte, verlassene

Bahn der Liebesdiclilung, die er unbedachter Weise verlassen hat,

zurückgerufen werden.') Gerade so wie II 3 Apollo und die Musen

in Person auftreten, und den Dichter, der sich eben anschickt, in

episdien Gesängen nach dem Verbilde des Eoaius die römische

Geschiebte su bebandeln, wieder auf seine beschränkte Aufgai>e

hinweisen, ebenso beruft sich schliesslich auch hier der Magier

auf die Autorität des Apollo* Aber dort impooirt nns die Majeatllt

dea Gottea aelbet und seiner gOttlicheA ficfleiterinnen, hier tritt

una die lacherliehe Figur aeinea irdischen Vertreters entgegen» der

mit einem. Aufwand aller magliehea rheteriscbea Mittel uns Ton

acinar Glaubwürdigkeit au ttberseilgea aucht, und doch mit jedem

Worte nur seine phrasenhafte Windbeut^ei verrSth, der dem Dichter

keine anderen Geheimnisse offenbart, als dieser und alle Welt kennt,

und zuUtzt mit der unversUiudlichen Warnung octi^edis cancri signa

l) In diesem Siooe ist gewiss auch jenes vielbesprochene vage V.71 zu

verstehen. Der Magier nennt Properz vagus, weil er von der ihm vorge-

idehneten Bahn abgesehweift td. Es Regt dem Worte also dieselbe An-

•ebaaang zn Grunde wie III 1, 89 eanninii inUrta nottH ndoonut» in

orfttffli und NI a, 31 tur tua prMt^pio Mv«efa ut pagina gyrof 8lell«i^

welche znr lUnstration der nnsrigcn geraden wie geschaflfen scheinen. Uiriit^

greiflich i»t mir, wie Heimreicb, Loe^ohann und znletzt Kirchner Properti

als Genetiv abhängig von fata auffassen konnten. Der Mag'ier wird doch

nictit sich selbst anreden ! Dagegen ist mir die Erklärung- vnn fnta als f.ehrns-

schicksal annehmbar, das Wort bezieht sich dann auf die Voraussage eigenen

küaüigen Huhras ^. 63 ff., und so knüpft der Anfang der neaen Elegie direct

an den Schlass der vorhergebeoden an. I
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sinistra time seinen Haupltnimpf ausspielt. Lu möglich konnte Pro-

perz seineü Lesero zumuthen, die leeren Expectorai iotien eines

prahlerischen Menschen ernst zu nehmen. Gleichwohl liegt ohne

Zweifel unter der Uulle der Ironie eifte gani bestimmte Tendens,

and swar, wie mir scheint, keine andere, alt die in dem schon

genannten Gedicbte III 3. Da Pro|ien einen itieUMltiien Gnind^

seinen aaigeaproehenen Plan fliUen m laanen« nkürt wnhl finden

konnte, ohne sich entweder BUlsaen in geben oder TieNeiclit

gar bei hochgestellten PersSnüchheiten AnMon ni eiregen ^ ^ oo

nahm er seine Zuflocht m •den allein noeb tbrigen Mittel und

suchte sich durch Laune und Humor aus der Schlinge zu ziehen.

Er ^ah sich also den Anschein, als ob er einzig und alleiu den

Wai uuûgen eines benlliniteD Wahrsagers tiiui der Furcht vor dro-

henden Gefahren nachgegeben habe, jedoch in einem Tone, dessen

ironische Färbung Freuodeo und Feinden etwaige Vorwurfe un-

niOgUcb machen musste. Man mag mir in dieser Auffassung in»

gtimmen oder niobt, in jedem Falle gab es Ahr unser Gediofat keinen

beeaeren Platz, alo den ihm nigewieaenen, denn, indem ea anf das

eigentliche Einleitnng^gedicht turflckgreill, berehet ea angleSeh in

geeigneter Weise auf die non folgenden erotiadiett Elegien des

Boches vor. Das Verblltniss von 1—^70 an 71 flf. ist also abgo-

sehen von der grösseren Selbstfin^keit der Theile ganz dassdbe

wie von Iii 1, 1— 3b zu 39 ff.

Und wie steht es mit der bekannten Schlusselegie? Ich kann

nicht glauben, dass gerade die Königin der Elegien, die Krone der

Dichtungen des Propeiz in Folge eines blossen Zufalls dazu ge-

kommen ist, den Abschluss der ganzen Sammlung zu machen.

Offenbart sich doch in ihr der grossie Fortschritt sowohl in kttost-

lerischer, als in moralischer Hinsicht. Welch ein Gegensats gegen

UHlberl Mit Cynthia, einer Yertreterin der demi-monde ond mit

dem Preise einer rein sinnlichen Liebe hatte'der Dichter begonnen,

einer Cornelia und der Verherrlichung der ehelichen Treue gilt sein

ktites Lied. So wenig erfttlUe sich sâne Voraussage: CytUMa

ffima fuit, Cynthia finis erit. Und wenn Properz früher fast

durchweg subjective Gefühle und Ernpüudungen ausgesprochen hatte,

1) Mes war oia so eBvenncMlieher, als -c* im EtnlellQiigsgedidtte nift

Anphaae aaTCigingltdbea Rahm für sieh und sdiiè Hshnsiii i^fopèéstil hatte.

2) Vielleicht bel Maecenas, der allerdings aoffaAeader. Weise im gamen
Boche nicht mehr genannt wird, oder hei AvgnaSaa seibst

i^idui^cd by Google
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so hai er sich jeUt auf eineu rein mfioschlicbea uod objectiTeu

âtuidl»iiikt enpor^ÉsdKiruBgeii. Wir oebmea Abschied vom Dichter

gerade wd ém Uéke seil» Bntwickeliiiig und voll schmerzUchen

Maums, daaa an Dkliuminidt 4ar so gtlftulerta toiniiiBgvtt

mÊÊBpmèif plMiürii vnatt—aèn muMte.

Id den ttbrigeD^ladkilileD'des Buehes dMagt noh um aefoit

«diaaelbe JMnditiHV anf, welalM ulr mbbu im dritten* Bvdhe m
flMMtben G^enheit hatten. Eb wtcbseln nnnUch Gedichte «nti*

quarischen Inhalt« regelmässig ab mit rein lyrisch-elegischen. So

folgt auf die Vertumauselegie (No. 2) der Brief der Arethusa (No. 3),

auf die Erzählung vom Verrathe der Tarpeia (No. 4) die Verwün-

schuüg der lena (No. 5), auf die Sefalacht bei Aclium (No. 6) die

Qäohliiche l^rscheiouDg Cyuthias (No. 7). Wenn in No. 8 von

diesem GrundsatEe abgewichen iit, so wird das Gleichgewicht da«-

durch wieder heigaetellt, dass auch No. 9 und 10 epischer Nite
iind. Der. iMfere Grand fOr dieae AJiwaiohatog ist sicherUflli dmsa

a» tuaboa., dwa No. 7 und 8 die beiden élnagen Gedichta des

BucheB siad, wdcbe sich noch einaud ndl der ehemaKgaa Galiebten

beaiM^en« und Propers dieselben, sumal da sie dem Gegen-

stände, wie dem Stile nach eng verwandt sind, nicht trennen

konnte. Nun hat man sich gewundert, weshalb denn No. 8,

WD (loch Cynthia noch lebend gedacht werde, hinter No, b stehe,

wo liereiLs von ihrem Begrübniss erzählt wird, und man hat auch

hierin einen klaren Beweis für die mangelnde Ordnung erblicken

wollen. Die Tadler haben nicht beachtet, dass die von ihnen ver-

langte Reihenfolge nicht unbedeaklicb wäre. Stände No. S vor

No. 7, 80 würde sich Propers in einen Widersprach mit III 24

und 25 verwiclKeln, indem wir zu der Annahme geführt warden,

er habe doch noch eiamal mit Cynthia angeknüpft, noch mehr,

wir mflmten vermuthen, er habe die Geliebte, nachdem er sich noch

eben mit ihr ausgesöhat (8, 87 f.) , ohne Veraalaisung in ROrze

treulos wieder verlasaen und sogar ein neues Verhältniss mit einer

anderen angeknüpft. Das eine wäre so unerträglich und unwahr-

scheinlich als das andere. Jetzt fassen wir No. S ohne Mühe als

eine Reminiscenz aus der Zeit, die dem Dichter bei dem Tode

Cynthias und bei Abfassung der vorangeheiKh u Elegie wieder recht

gegenwärtig geworden ist, aus einer Zeit, zu welcher er allerdings

der Geliebten zu Misstrauen und Eifersucht Veranlassung gegeben

hatte. In ähnlicher Weise httugen auch die beiden folgenden Ge-
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dichte iDBammeii: No. 9 anahltTon d«r GrOnduog der ma numima

durch Herkules, No. 10 von der Entstehung der ara loms Feretri

(V. 48). Selbst in den mitlleren Gedichleu siuti gewisse Bezie-

hungen vorhanden. Die treulose Priesterin Tarpeia, die um ihrer

verbrecherischen Liehe willen ihr Vaterland verräth , bildet einer-

Reils einen starken Cautrast zu der treuen Gattin, die um ihren

langabwesenden Gemahl sorgt, und hat anderseits manche Aebo-

lichkeit mit der Kuppleria, deren tnurigee Ende in der folgenden

Elegie berichtet wird. .

Das Ergebniss nneerer üntenuchnng ist demnaeh folgendes:

Nidit aUdn in der Monobiblos, sondern auch in atten folgenden

Büchern, auch dem letzten, zeigt sich eine so sorgftdtige und woU
abgemessene Ordnung der einzelnen Gedichte, dam irir sie weder

auf Redmung des Zufalls, noch auf die naefatrilglicben Bemühungen

gewisser, uns unbekannter Freunde zurückfahren dürfen. Da also

auch sonst einer solchen Annahme nichis im Wege steht, so sind

wir berechtigt, an Properz als Herausgeber der ganzen uns er-

haltenen Sammlung iestzubalten.

Glogau. A. OTTO.
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Der Abschuilt des» grossen gortynischeu Gesetzes, welcher von

der Â dop lion und ihren Rechtsfolgen handelt, schliesst Tafel XI

Z. 19^23 mit folgeBdem Satze: XQV^^**'' tolèé^t i\i.%àâe

ta YQàfàfun ^ganae'
\
t£p êè Ttçôd'&a, oftat. tiç ïx^i rj

âfi\^papvv$ ïj ttaç' àfÀg)âv%ùÊ, f*^ H' ê\vôiyiov ^fi€v. Hier wbei-

aen mir die IVorte ^ èfi^eenvi ij mtç' èft^avtut^) tou Allen,

die tîeh bieber mit der Insdirift beiebftftigl habeo, grammatMcb

und in Folge dessen audi sacUieh falsch aufgefiust m sein**) Zwar

die richtige WortabIheiluDg hat nur Cemparetti verfehlt, indem er

oif4q)âvivie zusammenschreibt, während alle Uebrigen den letzten

Buchstaben imi iiecht vom Vorhergehenden trennen und dann die

Disjunctivpartikel tj finden. Aber was ist àfiq)avTvi'! Fabricius,

der ja überhaupt nur eine Umschrift ohne Erklärung giebt , hat

sich darüber nicht ausgesprochen. Dagegen sind H. Daresle ßul'

letin de correspondance Hellétiigue IX (1885) p. 316, H. Lewy Altes

Stadtrecht von Gortyn auf Kreta S. 24, Blleheler und Zitekuann

Das Recht von Gortyn (Rh. Mus» XL, Efgänsnngsheft) S. ?• 165 ein«

verstanden, dass es der Dati? yon äßg>a»€og sei. Nun kommen in

der Inschrift stebenundseohaig Beii|iti)le dieses Casus von. o*Sttm-

men vor, und ausnahmslos endtgt er auf «-opi (geschrieben Ol),

1) Die HeraoflgelMr Bchraben snm Thell éft^pm^iç. Die Fnge d«
Accentuation ist kaan mit Sicherheit zn entscheiden, doch habe ich nach

der Ansitze von aviw S^troç hUdtroe ènt&fMtùg îitàhpaoç und ähnlichen

die Proparoxytonicning Torgesogen.

2) Meioe Bemerkungen waren bereits in den Händen der Redaction, all

der Aufsatz von Blass im 131. Band der Jahrbücher für Philologie erschien,

in welchem S. dieselbe Lesung der besprochenen Stelle vorgeschlagen

wird. Da B. aber keine Begründung hinzufn^t, und da er auch erst auf die

Darestesche üebersetzung Rücksicht nehmen konnte, nicht aber auf den von

Biicheler und ZildmaDii gemacbleo Yer&ucii, die Erklärung àfA<f€iy%vi m
R/i^aiTüt sprachiidi und Hcfalidi m lechtfertigen , so glaohte ich veine

gegen letiteren gerichteten Elnvendnngen nicht nnterdrftdun in saUen.
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trottdem daas alle möglichen Arten von declinirbaren WOrteni

darunter ertreten sind, Subetantiva {àôel^uHi, dtäkmif tpiowtSi,

vaßi). Adjectifs {âptagan, iXmfi^éQùu, htm^uyimun, n^uyiotun,

nawçwmx"^*)» Pnlicipla (àXXvaafiàvwii âfi^pawanéwwt, àrtKfUptai,

iMt%aâ'tfié9wt, ftmofUpm, nçtafUvmi), Zahlwörter (luSt)» Pro-

Domina und Verwandtea (SUimt, a^mt, tovwmi, sét, wi). Elu

einziges -vi Yfäre den gegenilfter anfMeiié genog ; aber man würde

es sich gefallen lassen, wenn ein anderer Weg der Erklärung nicht

offen stände, wenn ferner bei dieser Auffassung eine syntaktisch

lulässige Constmclion und ein klarer Sinn sich ergäbe, und wene

endlich der Dativ auf -vi sich durch ir^^eud welche Analogie recht-

fertigen liesse. Dass von diesen drei Voraussetzungen keine einzige

zutrifft, will ich nun beweisen.

1. Dass das -ci des Locativ oder das -u>t des Dativs der

o-StilBMM im kretiachea oder Ü>erliaiipt in irgend eiveni Dialeet

habe il vi flhergeheft kODwn, dilttr giebi ea keinen- Beleg« ^)

Bticbeler beraft rieb friilieli S. 7 auf swei feroNiitliehe Analogt:

EMeoa aell ia demaelben geitfaiaclNii GenCi XI 5 nUoê Ar
stklwi stehe«. Naa ateht nkiin aliemfinga de; aber fQr nXimf
D» mttasle dbrii erst aaebgewieseD seia, dsaa es vmt dem €eflB*

parativ nXkav (n:Xéitfv) eine solche Form überhaupt habe geben

ktonen. Die lubchriti von Gortyn kennt keine anderen Formen,

als einerseits die regelmässigen ttIlov
,
ukiovoç^ nXioya, und

î»î)d(*rpr^eits die von einem kürzeren Stamme, aber durchaus nach

àtit sogenanateQ dritten Declioalion gebildeten nUeÇf nkla, nliag

(in Asaintilatiea nUaâ) and nliavç, genau wie in anderen IHa-

lectea nebea dea gewöhnlichen Formen anch aar ftléeç und iieha«

liebes Torbomart» Was also nUw ist, siebt dtbia; nur dass ea

nicht auf ftXUùi surOckgeftthrt werden kann, iSsst sidi mit Be-

stimmlhcât behaaptea, da letilere Form selbst jeder Analogie wider-

spricht Eine sweite Stütze seiner ElrkUürung ist fBr Bttcheler Hn

Hierapytna (lur c5< missferstandener Dat. sing, dea Relativpra-

nomens'. Gemeint sind offenbar die drei Stellen Gauer Del. 117, 16:

X4t$ 7toleiiir]aw ccno %cü^ce^, vi Ka o ^laQa7tv%vioc, 23: xai no-

kefÂi^Où ànb xiûQaçt vi xa xai 6 jiv%%iog. 118t 15 xaXéiHxi

1) Aoiilt ÜD AeoHseiitB acheiiie» die Permen wie n^kin, tvtâè (Akra»-

IMatcr 6fV Mail. I p. 194) aassdilieisKcii des «wohin' za bezeichneo wie alt.

dagegen lebendige locativigche oder gar daHvisclM CasQifoiiiieD wit

diesem- Mpfatàoog nickt neohwelibar n sein.
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w$ VOÇ 9SQ99ßBVfi$ [éç fCQv]\§m'iita¥ imk àôft» ahéiç féuMi

Wvoi. aelM wb nifiht, im$ Jiier ^niiffentaodm' mîo

90U» fiflpo akhta ist gciwiiNr« als da» dmas.vl de« altitchra

•f eigaptialit, «nd 'w^hU' bedavtot Flr die dritia Stalle wird

jadaa Wort dar BagrOftdiiog abarflOsaig. An dar araton «nd mén
tea kODDte maa einwenden, da» noXe^€ïv kein Verton der 9^
wegung sei, und also vi in dem angegebenen Sinne nicht dazu

pasae. Wäre dieser Eiuwaud begründet, so wäre deshalb doch

keioesfftlls daran zu denken, dass ui hier für cJe stehen und Da U\r

sein köDQU'. Denn wir haben es hier mit einer in den zeitlich

und räumlich entlegensten Vertragsurkundea mit merkwürdiger

Qa^s/equenz wiederkebrendea Fofmel zu thun, in der niemals etwas

Anderes als ein Orlaadverbium vorkooimt. Man mUsMe also dann

Yielffiebr annehmen, daas vi bei den Uierajqptniern naton dar

irvrtUigUcban Badautnng *woiiin* aucb in dam Sinne von *wo'

galVfw^lit m^an sei« wie es dann in dar Tbat l^ai Gauer U6v 11

keiaal itßktfiiiifta dvro x*^(l^ ffonl
\ 9%M*a«i ei nai e(

^inaf%9Ç 'I$çaav9»iOi, Indwaan ist diaae Annalune» die M
der Häufigkeit ähnlicher Bedentangsübergänge nicht die geringste

Schwierigkeit haben würde, nicht einmal nöthig. In der erwähntea

Formel der SymmachieverUäge püegon süust Verba zu stehen,

welche den Begriff der Bewegung enliiaileu uud demgeniaôb mit

den Adverbien ol, Öuoa 'wohin' verbunden werden (Xen. Hell. II

^20: uiotiuôai/dovioiç ïrtta&aL xai ytatà yrjv Kai natà %^oé-

Xaxtixv ^noi av ^yaivtat,. V 3, 26: àitolov%^eîv âéf öf^at

qv ^ymptat, VII 1, 42: ^ fitjv avftinotxovg ïaea^ai xai axo-
^ovâ^t]a 6tv Oft Ol av Qijßaioi riywvtai. Bitü^in de eorr. HßUm

U (1885) p. 6 n. 8: K^^^^^aê [d. h. wal Utffêo&aê] eov

Mfoy nitç Foifwvpiùtç— 2l«rv « xo nrn^jUnpive el Fa^MO«).
Dieser st^ende Gebrauch hat dann die Beibehaltnng dea vi auch

neben einen Verbum veranlasst, zn welchem es streng genommen
nicht passu Ein ganz ahnliches Beispiel bietet der Vertrag zwi-

schen Amyntas von Makedonien und den cbalkidischeu Stadien

(Syll. luscr. Gr. 60). Denn wenn es hier beisst [êâv ti]g è/t'

'Afivv\Tav nji, fat[ùj b^olioç Ifi iT]oXéjimi [xaï]
\
stti Xal-

[xiôéaÇy xui fàv Im] Xalxiêélaç
|

iV/t, mal l/r'j L4^[i;yxai<

kfA, noXéfxuil eazw y.%X.] , so stimmt das einen Begriff der Be->

wegung vüMraiisgelzeadie èaï Xaktudiä^ und èn' jifunmm genaa
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geflommra «benao wenig tu Im» iß fc^léfup, wie das vi der

IiMcliiift TOQ Hienpytna fu feaXêfajcât, Abo bewebl diese Ur-

kttBde keineswegs lllr den Dativ und Locadv die Zslflssigkeit eines

^v» fflr -c^ (-oi), sondern sie beststigt nor« was auch anderweit

beiumnl genug ist (in dem goriyoiseli'en Geseit selbst sieht IV 15

dnvt), dass io den Ortsadverbien ^ welche das wohin ansdiHoken,

ilieser LauiübeigaDg im kreti&cheu wie m eiûigeû audeieu Dia-

lecten eintritt.*)

2. So einig die Erklärer über afiqxxvrvi sind, so sehr gehen

sie in der Auffassung des ganzen Satzes auseinander. Darestes

Erklärung*) ist hinlänglich widerlegt durch den Hinweis, dass ftaçce

€. gen. nach ihm 'gegen' bedeuten soll. Die von Lewy ver-

meidet einen so groben Verstoss gegen die Elementai^mmatik,

aber sie giebt dsfttr Worte, mit denen ein beslhnmter Begriff sieb

nicht verbinden IM, und deren Construction mindestens auch

nicht unanstOssig ist.^ Im Vergleich damit haben BQcheler und

Zitelmann einen wesentlichen Fortschritt im VerstindnfsB der Stelle

gemacht vor Allem durch die Einsicht, dass ij^iv hier 'haben'

bedeute. Aber gerade deshalb mussic der vermeinlliche Dativ von

Sfitpavrog ihnen Scliwierigkeiten bereiten, die nur durch eine sehr

gezwungene Deutung zu beseitigen waren. Denn was heisst f'xsiv

ri tivif Zitelmann meint, es solle damit der Fall angedeutet wer-

den, wo die Blutsverwandten des Adoptivvaters weniger bekommen

bitten, als ihnen nach dem neuen Gesetz zukam, der Adoptivsohn

dagegen mehr. Der blutsverwandte Erbe habe also zu Gunsten

1) Gans irrelevant ist et dabei, ob naa diese Adverbien ihrer Entstehung

nach fSr Locative hftU, oder nicht. Denn fest atebt auf Jeden Fall, daaa für

das Spracbgefühl der Griechen in blaCoriicher Zeit «7« etncreäta and
o&o«, (PtAiiQcJ andereiieils — um von tovk^ gar nicht zu reden — ver-

schiedene Formen gewesen sind, und dass sie demgeroass gerade im doriacbeo

Dialect auch lautlich verschieden heliandolt wurden [vi onvi gegen riyv«T,

TovTiî)y und dies genügt, um den Scbluss von vi für oî auf àfupâvxvi für

ificpni'tcp zurückzuweisen.

2) "Quant aux actes aiitériciirs pour tous les droits eomlUués au

profit if«» adopté ou contre lui, il n'y attra pas (Paetion,*

3) 'Wegen des frfiher Geschehenen aber« wie immer jemand ge-
atellt ist, Bei es ^egen einen Adoptlrteni sei ea von Seiten eines.

Adoptirteo, soll man nicht mehr klagen.' Das 'gestellt sein' drSckt keinen

ftsabaren joristiachen BegrifT aus, nnd 'gegen einen Âdoptirten' könnte In

dieser Veri»hidoog nnr n^ht àfup«a^if, nicht èfitpé»t^ heiaaen.
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des Adoptirtan, d. Ii. m>| dsM der Letztere melir tobe,, ale- er awh
dein neuen Geeeli erhalten dürfte. Der An^raek dieeea Gedankens

durch nrit daron abhingfgem Dati? ist nun aber weder logisch

noch grieehiieh.') Und' Bflehelere BernAinp auf' die ^grieehieehe

BuchfühniDg*, Ton der wir nicht das Mindeste wissen , macht* die

Saclie auch üiclit besser. Also auch ganz abgesehen vüü der oben

erwiesenen lautlichen LiimogJichkeit zeigt sich die Erklärung jener

Worlforni als Dativ von ainçavTOç undurchiührbar.

3. Vielmehr ist in aiifpavrvi.*) offenbar der Dativ eines ab-

stracten Yerbalsubstanlivs ajdrpavtvg zu erkennen. Diese ßildungs-

weise ist ja gerade der älteren griechischen Sprache geläufig (z. B.

ßor]Tvg, èôr]tvç, oQXfjatvç bei Homer), während sie später mehr

und mehr durch andere verdrängt wird. Dass X 33 das Verbal»

nomen vielmehr mtq^owatç lautet, darf nicht auffielen. Denn hXufig

erhalten sich ja Ableitungen mit Yeracfaiedenen Suffixen neben

einander, namentlich wenn sich durch den Sprachgebrauch eine

etwas Terschiedene BedeutungsntUmce herausgebildet hat. Und eine

solche im vorliegenden Falle ansunehmen liegt sehr nahe; es schdnt

nümlicb als ob aficpavaiç den Act der Adoption selbst (» ro

a(.i(pdvao^aL), àfiq)av%vç dagegen die Eigenschaft als Adoptirter

(= TO It^irpavTov r]f4Ev) bezeichnete. Nuü ist der Dativ bei ïx^*'^

ganz ohue Ansloss; er ist natürlich als instrumentaler zu fassen

und der ganze Salz so zu versUhen: Wegen des FrClheren aber,

wie Einer (etwas) hat entweder vermöge seiner liechtsstel-

lung als Adoptirter oder von einem Adoptirten, so soU

ferner kein Rechtsanspruch (darauf) sein.' In dem vorangdienden

Abschnitt des Gesetzes werden sehr detaiUirte Bestimmungen über

die erbrechtlichen Gonsequensen der Adoption groben. Der

Schlusssau verbietet, auf Grund dieser Bestimmungen, welche für

die Zukunft gelten sollen, jemandem das was er schon vor Er^

lasa dieses Gesetzes auf Grund einer Adoption geerbt hat, streitig

1) Wenn €10 Anderfr einen Tht'il von dem hat, was mir von Rechts-

wegen zukommt, so kuunte man das allenfalls — freilich auch dann noch

•cbr geschnobt— als ein Nie hi haben meinerseits zu Gunsten jenes Anderen

besächneii, aber doch nlmniennelir als ein Haben in aefaien GiiiisliB. Dad
Sbcrdicsy wo wild denn das 'an Gansten' fai iolcbem ZwanuBenbang dmeh
doen blossen Dativ anagedrQekt?

2) Ob so (viersilbig) zu lesen ist, oder èfi^mfWvS, wie «(^f^ewl bei

Homer ^ 253, q 605» Uiitt sich nicht aeamachea.

HsriM« XX. 97
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tu mafibéB* Die Ad0ftmi k«üliile iImt in Ufiefadier Weise die

Qniadlage eiaes Etfcen^rncfas sei»; eineneite bevke der Adoptin»

den AdopUffilert aUein oder Bim TMI, je ehdcm leüiliehe Kîii->

der vorlienden waren eder niehL Andereneito beerbten die Blnl^

venvendten des Adoptiffalers den Adoptifsohn, ivenn dieier t^ner-

geits ohne Leibeserben starb. Und diese beiden Möglichkeiten

drückt dies Gesetz correct uod präcis mit deo Worten ofitpavTvi

iq nag* ccfiçavfu) aus.

Halle a./S. W. D1TTENBER6ER.
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ANTIKE WINDROSEN.

Der G(;:enstand dp? folgcndt^n Aufsatzes kann auf das Ver-

dienst der Neuheit einen Anspruch nicht erheben; die Windrosen

der Griechen und Römer siad Öfters bebaadelt, und das Material

ist ziemlich vollständig zusammengetragen worden. Dennoch machte

«ch mir, als ich durch die oben abgedruckte Abhandlung tod

Reitiensteia (S. 514 ff.) zur NachprttfuDg Teranlasst wurde, der Bfaugel

jeder kritisefaeu SichluDg der zahlreich Oberlieferten Angaben fühl«

bar. Eine Quellenuntersuchung schien in erster Linie erforderlich

zu sein, und gerade nach einer solchen suchte ich in der mir za

Gebote stehenden Litteratur vergebens. Selbst die treffliche Ab-

haüdlung von K. v. liauiucr (Rhein. Mus. V 1837 S. 497 ff.), die

freilich, ware sie einige Jahrzehnte spater geschrieben worden, mir

vermuthlich nur eiue gering;»? Nachlese übrig gelassen hätte, be-

gnügt sicij damit, im allgmiemen Uebereinstimmungen und Wider-

sprüche der einzelnen Zeugen zu constatiren. Gerade durch Raumer

aber wurde ich auf einen sonst meist ernachlässigteo Schriftsteller

aufmerksam gemacht, auf Galen, und dieser versprach alsbald die

sicherste Handhabe für die Quellenkritik zu geben. Zugleich konnte

die Untersuchung zur Charakteristik dieses schriftstellerisch so ttber-

aus firuchtbaren Mannes beitragen, der einerseits als selbständig

producirender Gelehrter oft überschätzt, andrerseits als vielbeleso*

ner Compilator unterschätzt zu werden pflegt. Auch Galen wird

sich mit der Zeit als Sohn seines Jahrhunderls herausstellen, als

einer jener viel wissenden und wenig denkenden Schriftsteller,

deren Persönlichkeit zwar sich mehr oder weniger in die typische

Rubrik dir Sophistrk einordnen lasst, deren Schriften aber fflr UDS

Stets eine reiche Quelle älterer Gelehrsamkeit sein werden.

Im dritten Buch seines Commentars zu Hippokrates' Schrift

TtFçt xvfiwy c. 13 (XVI 394 (Î. K) bebandelt Galen den hygieninchen

Ëi^fluaa. der Winde , und s§rklài vom. Urf|prj||ii)g und Wesen des

Windes mit Citirung. dea AnaiioMM», 4aa Anazimaiidet «nd: d«r

S7*
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Sloiker. Da diese bisher unbenOUten Gitate sieherlich eioer doxo-

graphiflcheD Quelle entnommeû and zudem geeignet sind eine

Iflckenbaft ttberlieferte Plaeitaserie des Aetiue su ergSnien (womit

keineswegs Aetius als Quelle des Galen beseichnet werden soll),

so setse ich sie hierher:

^ , f Aetius (Plut pke, III 7; Diels
Galen p. 395:

^
ifca»/. p. 374):

ùdaiaç t(Sp MfiWf ko%l mqà ehat ^vciv aéçog %m9 ileirso-

iftg' oïeweti yaç jiva^lf^av- wto tov ^Xiov luvovfiinùv ^
âçoç TOV avefiov elvai çvaiv trjKOftév(av,

af^û4; ztZp ktmoiatujv tp avi(^

xai vyQOta%(j}v vrto tov ^liov

xaiOftevLJv {kivov^évljvI) xal

xoi àéqoç ylv&f^ai tovç àvé'

fiovç ßovletai xai [tfj] Qvfijj fehlt.

%ivl àyvfûQttf ^éçw&ai fiutifoç

xal %àxtû%€t wç %à nuf^à ni-

%aio^at (I. nétiaS-ai),

oi Svùiixoï âè ftê^i

àrrà yàç Ç6q>ov ntti %rjç âvûêotç

%dv ^eif vQOv^ àno rrjç avaTO-

Xijg mai TOV i)liov <x7tr}Xi(OTr]Vf

TOV âè ctTtb Tùiv ccqxtwv eîvat

ßoQirjv (1. ßoQÜay), tov ôè ctno

tÛjv voTÎiûv kipav (1. Xißa) Xê-

yovaiv aXloig àè àgéonL^iv

àkhx KfX.

ol S%aixoi few nwwfta
ttéçog eîvcei (uaiv, taîç tdSv ro-

ftiav âè netQalXayatç vàs èftta-

vvfiiaç 7iaçaXlttTTOVûav(-ovûiv

[A]B)- oïov %bv à.Lû TOV Ç6q)ov

y.al zïjg ôvaecjg l,é(pvQOv , àrto

(so [A]BC; TOV àfto G; tov ôb

àrio Diels) tt^ç àvaTolfjÇ xaï

TOV i)Uov afrrjXiœTi]v f tov âk

àno Tùiv UQiLTtav ßagiav, top

âk âfso mv vo%iatv Ußa,

Weitere AuftfUung abweichender Anncbten erklärt Galen (Or

ttberflilssig, da er im Stande sei àhi&wç nBQÏ t^ç g>vamç twv

àpétâmv âtalfyê00at. Und nun giebl er ohne seinen GewShrs-

1) Mit eloer leichten Buchstabenäoderung (ich hatte âiaXXÛTtov^^ fur

âtttXéyovat vermuthet) ist diesem Satze wohl nicht za hdfeo; der Sfttn wird

dvreh das fragmait des Atliiis «oiscr Fiage gesteUt.
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mao zu ueoDea cid, von einigen Kürzungen abgesehen, fast wört-

liches Excerpt aus Aristoteles meteoral. II 4. Vgl. Aristot. p. 359 b

28*-34 mit Galen p. 396, 7^11; Aristot p. 360a 10-— 361 a 9

mît Galen p. 396, 12— 398, 1.')

Eb folgt bei Galen p. 398, 1 nachstehender Satt:

htuàri ôk 6 &¥Bfi6ç Im wfêa féw àê^oç Sfia tfi iT^g

nmjaewç àoQlaxt^ reX^^i^, ««2 /haai îhttv 17 Çéaiç t&y

%vfÀfûv (1. %ov xvf.tov) tlgiantêi maï ij v^ç l^éaefag Ç^hV
tov q)vootviog (1. q)vaajv%o<i) nvevfiatoç ôvvafiiv ixd^Xißei,

tct végnj awlaïaïai xtX.

Der ganze Vonlersatz (èrteiâri — lud-lißBi) fehlt bei Aristoteles,

dessen Rede vielmehr so an das auch bei Galen unmittelbar vor-

hergehende anschiiessl: ôiô ta vég>t] avviavatai xrÀ. Emen so

wesentlichen ZosaU mitten im Zuge der Compilation für Eigen-

thim des Galen zu halten, ist von vornherein unznlässig. In der

That indet sich der Satt wOrtlicb in Ähnlichem Zusammenhange

bei Vitmrias I 6, 2 wieder:

t^enfKS autem etf aeris fitnm «mda nm (neerta moN» rf-

iimdmata* iNuetYiir tum flarvor «gMti umorm 9t mpetu»

factimd eaDprtsM'r nim (so die Hdscfarr.; vt* Bose) spiHtm fiam
(so H; flaium G; zu lesen ist flantit).

Die Üebereinslimmung ist so geuau , dass man auf Galens un-

tadeligen Text gestOtzt wohl an Roses Verbesseruog des bei Vilniv

überlieferten fariwm's in tmtionis zweitein dart. Das griechische

t,éaiç lässt in der That nur eine Uehersetzung zu, namlicli fer--

vor, und fervoris schlägt Kiessling wohl richtig für factioms vor.

Bei Galen setzt sich nun das Excerpt aus Aristoteles fort

(vgl GaL p. 398, 4^12 mit Arist. p. 360 a 9—22), und dann folgt

die Nntnnwendang der theoretischen Anseinandenetiung: tovto

ôè oè ftâifùp xakop iftiawü'Shu, àllà xal &félifiùp* suri yàç
Jk tijç ohci^ûiùÊS hkkêUitaPOé &¥êftêt ov fi&wûp «dv tofgûp

vyuivèy totç aétiaci naqéxavQWt d^iLAàicol êïtiva wooi^ftata

kx TcTv aXXoiv ftçotpâaewv ylyyotvtOf arreç h toïç aXXoig lô-

ftoiç dfOxoÀwg d-eçantvoih'io
,

zoùioig oil là nvev^ara

èxueuXeiOfiéva èati ^^ov âé^etai ji]v ^eçandtav. xà ôè nâi^rj

1) Zo acbreiben bei Galen p. 397, 4 ifw^ég fttr üw^k aus Aiislôt

p. S60 a 34, oad hé Galen p. 897, 12 ^nott^tg fOr âl«û^90tç aaa Atfilot..

p. 360 b 33 a. 8. w.
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avèuùjv yiatexojiiévaiç èatt tââê' nôçvÇaif àç^çiir^g (l. xoçvi^a,

aç&i^rnç), p?r/f, rrkêVQlziÇf g>d'iaiÇf aifiOTOg çvaig xat ooa furj

CKpaïqiou, âiid %fj ngpa&éaBi fiâlXov -d^eQanevovtai, àkkag

09tOt.

Auch dieser Passus deckt sich geoau mit den Worteo Vitruvs

1 6, 3» die leider am Antaiig Iflckenhaft siad'): ...» eaedmi fm-
rnii, nm tobm e/jffetoil corporütm valmtém huum «Mm^ $ed

«tiam n qui morU ob oltYs mtii$ fêrit nmcmUwr^ fuii m faKerü

sahibrÜnu lm$ kabmU ewratianes medicinae conirariae, m hh farofUr

tmptf^twrêim ixduthnê vintûnm $a^fêdUiit$ tmàbmtwr* m$üi

ttHtem sunt quae difficuUer eurmUur hk reghnAm fMe mtM mpiv
scriptae ( er batte von Mytileoe gesprochen c. 6, 1) haec, gravitndo,

arteriace (gemeint sind gravida und arihritisj, iuuis^ pletuitis,

phthisis, sanguinis eiectio et cetera quae von detradionibus aed

adiectionihts atrantur. Es folgt die 13f'f;ri)iKlnng für die schwe-

rere Heilung der genannten Leidt u. Bei Galen fehlt dieselbe;

er aimmL Yielmebr nocbmaU das Aristoteiesexcerpt auf, welches

diesmal arg enteleUt ist (vgl. Gal. p. 399, 5— 15 mit Arist p. 361

b 14

—

21) f
um dann zur Aufitthliukg der vier Htuplwiikde über*

lugehen: an dieser Liste ist snnSchat our hemarkftDiwerlli« das«

der Ostwind m^og heisst Dun kenmt eine zweite Liste toh

acbt Winden.*) Dem Teste naeh freilich wecds» den fori^en mr
nnr nwei neue hioEugefügt, aber dior^Teifc ist in Unordnung ^
reiben: futa^v yàç t»S vowov wâ tijç mwoKfjçtrjç x^^/^e^^i^/^

ftvtii Ô naJijovf4€90ç evçôvoroç' èv ôk T(p fiera^v TOttvov re ytat

npi-ov xai trjç x^LusQLvriç âvaewç b liiiovotoç. Ein Wind der

opatoli] XBtfABQLvrit also Südost, war voiber gär nicht genannt

worden, vielmehr hatte derjenige, der jetzt als solcher tigunrt, der

6VÇ0Q, vo liier als UsIwidJ gcgolteu (og and tiji; ayazo/.rg Ttvéî).

Aebnlicta unvoUsUUidig ist die Angabe Ober den lißövoiQQ ; denn

1) Der Aasfall ist, wie seeh Rose erksimte, dnrdi ein Bomoiotdentoa

entoUiDëen; Tor«mM sieht roHtmlhu* Roses Ergänzung aber tgHur vmOi

jf Cêrtis ratiowAm exeluH puerint lässt sich BUS GsIcD berichtigen: vencU

igitur st ejc kabttaiionibu^ cxclusi fuerint SfS. Vgl, sudi Yitf« 1 6^ S ^fB-

ehua erit ex habitationibtu ventorum vis.

2) Galen p. 400, 2 xni ulla oxioj àiaçpOQni nytvfjujtüv tiçîaxoy-

rai ; ZU schreiben ist wolii uÄAat iixi àXXa. Aehnlicb ist diaq)9(f« gebraucht
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wann man auoh, mit ziemlich uDberriedigendler Methad«, dM^'ftinn-

baeii W^te T€ xai rcékov Btreioht und unter jovjov ddn t4toç

verstehlf bo bleilA docb dor Aattota, da« der Wind der xstf^e^t»^

dvatÇi abo der SOdweit, vorher nioht ^nannt wir, nod es bleibt

der Aoeloaa, daaa 4-{-2 i^î^^ *cbt, aondern sechs Winde giebt.

Nach eiacr lAekenbafteo Angabe Aber die bygieoiscbe Bedeotuag

dieser Winde folgt eine weitere Claesittciruog in allgemeiae und

loeale Wisde, und auch hier werden hygienische 'Bemerkungen

angeknüpft, bei denen wiederum Âiisloteles, wenn nicht excei'[)iit,

so doch benutzt wird.

Arist. p. 361 baO:

'â(fiiov eîvat doxeZ xal övvtay

xat knitéïJmav, âià to èv fiexa-

ßolg wçaç av^ßalvBLV tr^v âv-

üw icai fTiJy iannoXij[9i ^iç&vg

^ %9tfMhoq • . . of dè fittùfio"

Galen p. 402, 5:

xal €Ï Tiç àXXov tonov

eîç Tov totoUtov ftaçayivBTai

(d. h. in eine sumpfige Gegend),

XotKêfsàiç . vôaoïç à ). Imtetat,

àvctrolijv «roû 'Quimoç dià t^v
(éfçaçT) fittaßoXriv * al fàq tmp
tôntav fieiaßolal ßansQ nuû

ai ttâv wçiSv êtà àoQiatia»

xaçaxiûÔBiç eiaiv.

Und jetzt, als ob von der Zahl, der Lage und dem Ursprung der

Winde noch gar nicht die Rede gewesen sei, geht Galen an die

SkizziruDg und Beschreilninf? einer Windrose, üeber die Zahl

seien sich nicht alle einig: akim ycxQ avvovg d-^at zéûaaçaç

tovg ftçùizovç, eha àà aneiçovs tovç akXovç Ti^éaaiv, allot

âk OiCTCo, allot ôufimtci, allai ehoatvéoaaçaç. Vierundzwanzig

Winde z9lh)t in der That Vitruv aof (I 6, 10), acht und zwölf

Winde finden sich bei fast allen verzeichnet. Der folgende Sali

des Galen deckt sich mit Suetons Worten (bei Isidor de rsr« nai*

p. 232 Reiff.).

Mens
ntnf* ahf^êtiêtp êà ^ %iç 90vç

lae vctfv ^àttw nml norafitwv xa2

xaxaçi&fAdlad'ai ^éIel (1. d^é-

loi), 7ia/ii7t6llovg avTOvç ev-

Soeton:

m^it praettrea qiUdtm immnê^
roàitit ex flumiiUhui mU ttagnii

aut fontÛm ntmmàtù Vgl. Viir.

I 6, 1 0 : sunt autem et alia plura

nomina flatusçm ventontm e locis

aut fluminibus aut moiitium pro^

ceUis tracta.
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Mii Berufung auf Ëratosiheues alsdano iheilt Galeo deu Kosmos

in vier Tbeile, setzt diesen entspreohend zunächst vier Winde an

und ordnet zwischen diese eine zweite Serie von ebenfalls vier

Winden. Aach hier ist voUstandtge üebereinstiaimung mit Vitrav

la conslatiren, die ich, so umfongreieh die Stocke aseh sind, durch

Gegenflbefstelluttg der Texte xar Anschauung bringen moss.

-, , Vilruv. i 6, 4 (der den Eratoslhe-
baien p* v)o :

iqfieîç âh |y tip âiayçccfifiaji

xarà Tov Kvçrjvaixbv ^Eqolto-

a&svTjv lov x6af40v eîç Téaaaça

ôiaiQÎ'.ao^BVy eîç tijv àvaioXijv,

àiaiy, fieOfjfißQiav xai jov ixQ-

XTOP Xal TOVÇ CQOJtOVÇ twv

àvéfitap èv tovtoiç ^i^ao^,
iîsa %ùvç ttHovg tovç h %Ç

erst § 9 citirt):

NonnuUiê pheitii esse ventes

quatluor, ab oriente aequinortuüi

Solanum, a meridie auslrani, nb

occidente aequinodiali favonium,

ab sej^UHirione s^ietUrùmem,

ud qui diligentiHS fW^itê^
«runt« tradiéwunt eos esse octo,

maxim fmäm Mdrimicu$ Cjfr^

re«f<f, (ttt* erunn tts^m^hm eon^

locamt Àiktnû turrm

oela$omn eqs.*)

itaqu» sum c^loeati f'nTsr wto-

niMi H 0M9tnm ab wUmiê

bemo ettrtts, inter austrum et

favunium ab ocddenle hibemo

afriats, inter favomam et septen-

trionem caurus {quem pbires va-

cant corum), inter siftesUrionen

et sokamm aquih*

90V nolevftévov nal pôtov xonrà

tfjv xei^EQLvîiv àvafoMjV evgoy,

àvà fiéaov âk tov vôiov xuï

tov l^efpvQOv y.aià n^v yftueçi-

vrjv ôvotv TOV kißa, àvà fiéoop

âè TOV ^€(pvQOv xai %qv ànuQ-

xtiov TOV Kalovfisvow xcaigov,

infà fiéaov ôh tov artagxTiov

%9 xal ôc7ir^Xi(ûT0v fioQçâv,

Bei Yitrav folgt ni^n im Anschluss an den Thurm der Winde

in Athen eine theoretische Anweisung zum Aufstellen eines Gnomon
(oKta^Qoç) far den Architeeten (§ 6—8). Dann sShU er . vier«

undswanzig Winde anf,. deren Zahl er verglichen mit dem unge*

1) Zu den beîden einzigen littcrarischen Zeugnissen über den Thurm der

Wind<- (an eben dieser Vitruvstelle und bei Varro r. r. III 5, 17 Alhenis in

horologio quod fecit Cyrrhestcs) ist kürzlich ein inschriftiiches getrelea
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heuren Erdumfauge vun "2^2000 Stadien, wie er von Kralosthenes

aiis^'f rechnet sei, fUr keineswegs auffallend erklärt, iiiui will end-

lich zur Erläuterung eine Zeichnung beifügen, ut appareat und»

certi ventorutn spirttus oriantur. Die Beschreibung der Zeichnung^

die allein erhalten ist, fiaäet sich mit denselben Worten bei €îalen,

der sie an das bisher aosgeaebriebene nnmittelbar anschliesst.

GaleD p. 404:

ftéê^ Ttérwçov to ä, tov dk yvii-

fiovog tov ^ ay.ia ^ nçb rrjg

Vitro?.! 6, 12:

erft auUm t*» exaequaia pla*

nUiê centrum uhi est littera À,

gnomonis autem antemeridiana

fiéar^ç rifiégag o à(p' ov ß,^ umbra übt est B, et a centra übt

àrrd ôè tov 5 Ttévjçov uqoç to ' est A diducto circino ad id Signum

trjç axiâç Of^fÀêîop à ß o^v^co

hvkXoç '

ttvate^évtoç ôà tov fpwfto-

voç dnov xaï ftçâteçov rjvj

ipet/iéwBtw xQ^ ^f^ç sXâztwv

fhrjiWUl nal ftâXiv av^avofiévr]

fgQhg (futàf) tiiP (téativ

^fii^ Ti^v n awàp nçb tijç

liimiç ^(tégaç okuÇ ïoip^ èçyâ-

{svac 0« -T^foi) nal Sntnai
(I. -rjtai) tijç wt? nmihtv yçan-

fÀfjç tf^ç y, téte ôk àrtô tov ^
arjfisiov xû£ ïoû X (1. y) ye-

ygâfpd^io xajà xiaofxbv y^a/ujurj

ogp* 01) to ô. ETiBLta nâïiv

umbrae ubi est B circumagcUur

linea rotundationis.

reposito autem gnomone ubi

antea fuerat expectanda est dum
decrescat fadatque üenm cru-*

cendo parem mUemeridianae um-
(nis pottmeriâianam Utngat^

lineetm mundatiome ubi erit lit-

tera C. tune a eignû uèi eet B
et a i^j^fio M eet C eMno de-

cueeatim deseribatur ubi eHt D,

deinde per dec^issationem ubi est

D et centrum perducatur linea ad

extremnm, in qua linea erunt

!ütcrae E et F. haec linea erit

xatà xiaa^ov àrp' ov to ô xaï
\

index meridianae et sept.cnirwnah's

regionis. tune circino totius ro-

tundatienù sumenda eet pare XYI
circinigue centrum ponendum est

in meridiana linea quae tangit

retundatienem uJbi ut IHtera B,

a eignaném dextra ae tinistra

ubi enmt Htterae GH. &em fis

septentrienaU parte centrum etr-

cini ponendum in ratundatiene et

septentrionali linea ubi est littera

Ff et siynanduui dejulra ac sinistra

to nhtQOv ax^O) yçafifÀ^ nçbç

tè néQaç eig tàç â (1. I) ^
yQOfAfjictç- oShri yâç ^ y^anfii]

Meiè^ai 001 trjv fÄsar^fißgi-

te xoi içmatqv X^i^f.

Xeififia»è$ùf êh ^ov

uéulov to ' êenotenratov fiêgog

ual tid'ea^op (I. tt^éo^to) tb

mhtQOv h tfj ^eornißqivfi yçafi-

fifjj ririBQ tov "mvvtXov antetai

aaià 10 i, Kai 7ioit^téov ar^-
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^lujv a(p^ où 10 ïj xai jo -B:

tàoaviwç ôè èv r/] ccçxTiKÎj XixtQiji

xrjv TO Ktvtgov -^eréav àtp* ov

%o uai ano %ijç ôiè^àç xod

evfovvftov arjfiBÏa noiri%éov ta

% um x, xai àjtb rov ^ Uç, ü

wl àfto vov ^ êh t àiit t;ov

tè fié» oSp âiaatt^fia Uftb

%ûv jj uQOç %o ^ %ov vàwov

nvsvfiazoç xai trjg fisarjfÄßQiag

ioiai yj'j^n)y\ zo âê arch tov Ï

xai (I. /i(>6ii zbT) y. HÜV ccQUtœv.

%(x ôè XoiTcà (Àt^m^ ccrvo ôe-

Biàg tqia, ctn dgiareçag àè

ïçov a^t^fÀoy àiaiçetéov ïacog,

là fusv nnhg âyoroÀijy n(^QÇ to

i xal fi, xai aito dvofÀÎjv Ttçog

%o V xal 5,^ 4utQ vov ji nçog

vo ô, ànà êi %o0 X nçèg v6 r

iborà %uMfiQv àxtéai yfiafiftttL

' meaà itè» %qv%^v toit

tgénov owfù lavât ïaa tê¥

ivéfiw» V0 HMiï nvmffiôiwwp mtà
ntqLoôov öiaarr^ata.

j

ubi sunt IxtUrae l et K, et ab G
ad K et ab H ad I p&r centrum

lineae pei ^Utcendae.

ita qiÊod erü igNtfAmi ab Q ad

H erit spatium tmti antHri et

partis meridianae, item qnod erit

spatium ab I ad K tiii nepim"

trionié.

reliquae partes dexlra très ac

sinistra très dividmdae sunt a e qua-

liter, quae sunt ad orientem, in

guibus litterae IM, et ab oca-

dente, in quibus sunt litterae N
et 0. ob M ad 0 Ht ßb L aâ,

N ^^dmmdM ittttl, iimeaâ daea^

i$ &a ^nmf aêquàUtir vwtmm

1) In dieser ganzen descripiivcD Darstellung feb^t zum vollen Verständnis^

our ein Moment . Der Punkt D{d) ist der Pnok^ io welchem sich die beiden

Bogen kreuxeo, weidie mit beliebigem RftÜins geschlagen weiden von den

beiden Puntten' aot , in denen der Terllngerle Totmlttegaeehatten eineneits

^ Westen) und der verlängerte Nacbmiltagsschatten andttereelte (imOflCeii)

die Kreisperipherie schneidet. Die Schattenlinien müssen nun aber genen
einander pifich sein nnd folglich muss eine bestimmte VormittagB8tunde und
eine ebenso bestiinnite Nachmittagsstunde genommen weiden um dieselben

zu construiren, und zwar müssen beide Stunden gleich weit vom Mitiag^ ent-

fernt sein. Diese Angabe fehlt. Sie fehlt aber nicht durch Sciiuid dessen,

der meist die ganie Gonstfnelion erllmden hatt«, aondem durch Schnld dessen,

dem Clalen nnd VUtwr an dieser Stelle Ihie Wdaheit veidnnken. Oer Tnv»
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Viü'uv fügt seiner Besclireibmi^^ die LiDui tlaung der acht Wjude

in dies Diagramm bei (Septeoino zwischen K und Aquilo zwi«

scfaeo I und L, Soianus zwiecheo L uad M, Ëurus zwischen M
und G, Auster zwiscbeu G und U, Africug zwischen H und N,

Favonius zwischen N und Caurus zwucàeo 0 und K) >uiid

schliesit, als Architect nim Endiweok des ganien Eicunwa xoraok-

kebrwid» mit den Wort««: ita hU eonfecUt nUer tmgiiioß oniagoni

gnmoi$ ponaiur îte dtrigamliur im^purttrum dmnQmu, Bei

Galen, dem es nur um die ZaU «nd die Lage der Winde su than

ist, sieht. man den Zweck der umständlichen Beschreibung nicht

ein; irgend welcher Gebrauch ?on ihr wird nicht gemacht. Dass

eine raathematisch-geographische Quelle zu Giuiide iiegi, 10I ganz

klar, und da Gâlen als Ausgangspunkt für seine ganze Darstellung

ausdrücklich den EratosLhenes umiüil (p. 403), da ferner Vitruy

die Ausdehnung der einzelnen Winde aul den achten Theil des

£ratost(ienisfihea Erdumfanges berechnet (1 6, 9), und da endlich

Vitniv, bevor er seine Zeichnung erläutert« nochmals auf Eratosthe-

nes' Berecbnupg zurückkommt (16, U), um ein Urlheil aber die

aiigesweifehe Richtigkeit dereelbeB absiilehnen* weil das für seinen

Zweck niebts ausipache, so scheint eben ein^ auf Eratosthenes su-

rttckgehende Darstellung als Quelle f(lr VitroT und Galen angenom«

men werden xu mttssen« Dass Eratosthenes die Winde behandelt

hat ist selbstverstSlndlich und zudem bezeugt durch Achilles wranoL

gang findet sich n5mlich bei Vifruv an einpr anderen Stelle nochmals be-

schrieben (I G, tj), Ijitr zwar ohne auf ein Diagramm Rücksicht zu nehmeo.

Da heisst es ausdrücklich; huius antemeridiana virciter kor a quint a su-

menda est exlrema gnomonis umbra et puncto signanda uud weiter: itent'

fU9 oh»0rtfanda pontméridUma iêihu gnmnonù eraeaiu umbra et eum
MigêHt éMnaHonû Uruam et ftoerit parem anUmuidiana» un^roê

pmtmtHifanmn, signanda ftme$9* Also am Ende der fOalleD Stonde, d. h.

nin>ll JDbr soll der VoindtlagsMbattaa flzirt werden, niüilo der Nachmittags»

schttten um 1 Ubr. Natürlich würde jede andere Vormittagstande aneb recht

gewesen sein, wenn die entsprechende Nachmitlagstunde nur Tom Mittag

gleich weit entfernt lag. Nur das musste angegeben werden, dass nicht eine

beliebige Yormittagstande und eine beliebige Nacbmittagslunde geoommeo
werden darfte.

1) i^erger (geogr. iragm. des Eratostb. S. 2iü i.) keuul Galen gar nicht

und DÖtit den Vitrav nicht aus; ihm schemt nur der Ursprang wie die spätere

TerbrdUmg der Timoathenischen Wlndrow darauf htotudeuteo, daaa aoch

Eratoatbenes ale aDgenommen habe. Dies Argameot wird gegeafiber der

Eratoelhenlacheii Mcbnnag, glaabe leb, nicht vid mstillagen»



G. EAifiËL

Wir iDösseD ab^r zuaachst id der Aoaljse des Galen fort-

likreB« 4er mît ciaea Oberail passenden die Parstellung des

Acbtwiadeiffteii» einleitet. Der Worüaat dieser DarsEeUimg isl

dmctott idMitch mit tmtm Cipild ées Gctfiw (U 12, 4-*t6>»

mm àam eise aUgcMM PuMià—y, die bâ Mliw n Aafang

Hdil (4—6), bd G«lai vidlneht ilcht §mg fMMd ia die Hide

gvtcfcl werdca isL M der Te^gkietai^ der Tale babe icb

Gelee wm Liebe eise VerMlneg vargennMoiee, die diith die

gefâgtee &blca letebt erkenntlicb wird.

Galen p. 40f;: '

toilç yox-v cttcnof.i/.Oi a>c-

Gellius il 2^:

Jill lenlus igitur ab <jjimîe

vemo id est aeqmn&€iiaU vetùl,

nominatwr ncms fktê vùcabulo,

ut isti hvftoloyixot ahmt, o

€vQ9v €L(>ûtroioç xakovfiewoç.

trp^ xelef. r^lreg âh mè vÇç' Ittin^* Bêmmit nmÊlkk tué-

TUtmtqtfTfi êrofoXi^ç nÏMUn t «eims cefweiiùielMr, M fitf

(L fi^lftr?'), m h ttp ntraSv\ ei eerite cT MMMferMmlHi
lecfTOf TOtî Tf tôrov xal xov j

wefs twflP,fMie aquih, Soçéaç

grafce dintur, eumque propterea

quidam dicunl ab Homero ai-

^çT^ëvitry appdlahim;

ream autem put jtit dicium crrro

rfg 8or ç^ qmmuam sU vtùienti

le/lehu et

fM5, qui «I mûnuUbtrm wpirat

{p9kwnmm MmiMmi eeMul)»

WQiiç àé dai tovrotç hav-
tîot ànb fiov ôiouâ/y, uç ftèy

vif ßo^, àk ^Hpvfos,

11 tv^ôpotey eppeUmu. Bi
tumt igitur fret vmti mienta-

îes: aqnilo, colturuus, euncs,

quoniiii médius euius ùU.

i2 hts OT'Vosiu et conirarii mni
alii très tKcidui: counts, quem

sùlaU Graeci appeliare açyé-

V, is adversus aquilonem fiai;

altäT fmûSÊÊÊiM^ ttUà.

i^idui^cd by Google
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0Ç avTin>€Ï tip tvçtpf tçltoç

17 êk fiw^fiféa %va ftôvov

avefiov exsiy Xiy^iai ibv joiov,

tovvOLia ajiû n'^g tfvaetJi; av-

Tov ïx^vta • dx^v(jjàrjç yuQ èati

mal vQjiâfxç knupàfiei.

17 aQutoç xai aùt^ ha
xatéxsi Toy aTtaçxttav' tovto

àè yi^erat, o%i ayoroÀ^ waX àv-

üig fi€taßäkXovtai, ^ ftsofjfi-

(cf. Gell. § 14).

Âvaréllet yàç 6 ijlioç ov

naiei (l. ewt à^t) tacavvwç, àXlà

Ttakàttai note (f^èvl) iarjfteçi-

voç (1. -lyij) àvaroXrj, ozav ibv

xvkIov kniïiXri&évia iaovvKTiov

rj iarjfieçtvov neçaivei (l.-a/y^),

XUfiEQivri' ovtiû ôè xûi ôvaiç

noté fikv i<ri]fir]çivi^, note ôk

vçontxii {^eQiin^1}p no9k (âk)

ftata êhai Xiyùpteç rovro xa^'

X^fifjQÔv g>aaiv • avtoç yàç tia-

Sà^fw^ vocatur, is adotnm
«imm flat; tertm afrieuK pti

gratçê Utp, is aêoemu «oimr-

15 fuMi fœ&é Aoe ém rtgionu

codi orimtis œeiâenHtqm âil«r

me advenae usa habere tmioe

14 mmidiee (nitm^ qwnUam eertû

atque fixo limite est, unum
meridialem ventum habel, is

latine auster, graece yôvoç no-

minatiir, qnoniam est nebuiosiis

atque urnedm: vot/ç eMtttt

graece umor nomituUur.

15 ee^etUrioneg autem habent ob

emdem cauttm utium; û ob^

iectut dereetutfue t'n auetrum

latin» ß^etttrimnariu», graeee

itmtQuerliiç oppeflloliif•

4 esDQTtu» ei oeeatui moibäia

varia maU, meriHes eeptentrh-

nesqve etatu perpetuo slant et

5 manent. oritur enim sol non

semper indidem, sed aitt aequi-

noctialts ariens dicüurf cum in

circnîo currit qui appellatur

iarjfâegivôg, aut solstttiaUs^

quae sunt ^s^srai wçasgai^

asU brumaUe, quae sunt

t pugevai tQQnaU item taàU md
9WH âi emdem tmptr htms.

ft Wim tmä&tr aeemu «Am

mut a»^iihmtiidi$uiitmbt&iùU$

16 m Ms œto ventie aXn fiioT-

tuor ventos detrahmU atque id

facere se dicunt Homero auctore,

qui solos quattuor ventos nih-

m
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590 G. KAIBBL

uî&çrjyevéTrjç fiéya xvjua XV-

khêat^' (Hom. « 296)*

ol dè TtoXXovç {ttXbIovçI)

noioïyTFÇ ex. trjç -d^éascog t«x-

piaiçoi'iai ' lauFv yag, 6 (àev

Çéq>vçoç àno àvQur.ç; tm ueQi-

vijç, ô âè fovjffi èvavjioç anr}-

luki^g cmb r^ç àvatoXrjç iarj-

fii^iy^Ç. vétoç âè àrto

ftêOt^fifiQUtç xal ßoghxg xoi

àfUt^iaç àfto %wv a^xYCtw.O

inftinvtï¥ tmovg fiôvovç xort

fit] shat aXXovç avie ftéaov

on€Q ëJvai ali]^€g dox«?, xat

'KataOKevâKovaiv ovtwg. àito

trjç âvaToXfjç â^eçivijç xaïKÎaç

Tiveî, ([) havtioç earï Xiifj'

ovtoç yaQ ànb âvofiriç y^e^iE-

^ii^g nr^cï, lag xat àno tfjç

éyaroX^ç x^tfieçiv^ç jtvtïv e?tu-

6 6VÇ0Ç yeitviwv véttt),

Ifyùvtat,' ivMloç èotïv o

9at hà9%iovç ve xoc KOtà âtà-

fierçov àXXriXoiç xüidr^ai* fié-

ûOç âh ccQyFOTOv xa? aftttç%%iov

èotlv ov Aalovat ^guAiav {sic).

il writ, «NnuN» cnuinm, ofutta-

non, faooniumt a fnatHm' méti

forÜhuSf {NOS fMMipinm im-

minanfiiim, oriente seiUeet aique

eeddentê, Uaierihus atque itm-

pUeibw, non iripertiiie,

18 partim autem mnt qui pro

ûcto linodecîin faciant , tertio»

quaîtuo) in média (oca insèrent

tes diruri) meridiem et septen-

triones eadem ratione qua se-

cundi quattuor intersiti sunt

inter primores éuoi aipud orteu'

iem oeeidentem^*

^ Aristot. meteor. H p. 363

b 11—30.

1) Die Worte yàç bi& ành xû^ ÔQxraty unterbrechen den Zu-

Mmmenhang, sîe recapituliren nur dip cr«»läiifigen vi«r Winde {la/uv yâq).

Haa würde venocht sdn «ie zu streichen, wenn sie nicht wie aUes folgeade
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fiéaoç àknatxiov ycic ànaçxtlov} '

X V,, o / > Anstot p. 364 a 3.

itoAovM» '

J

Dâfl l^cerpt aus Aristoteles setat sich nuo mit eicigen Za-

sStien aus Hippokrates fort; es genflgt die Zahlen beizuschreîben:

Galen p. 408, 13— 409, 13 =« Aristot* p. 364 a 27—b 10
„ p. 409, 14—18 „ p. 364 b 18—25

„ p. 410, m—14 = „ p. 365 a 6—10.

Damit endet Ansloleles überhaupt seiu Capilel über die Wiode;

die letzten, die er besprochen halte, waren die hr]oiat.

Bei Galen finden wir Ariatoteles' Bemerkungen über die Etesien

wieder, es tritt hier aber neues hinzu: avroi yovv (das yovv hier

so -HDbedeutsam wie oben) %a%à xi^v tov xwôg âvoroAijy itvi"

IS mfoytaf^ fhcerat tov â-éçovç ov%0Q %^ tpvcei d^ßQfiOv oe/.

fii^je qI trQÔÔQo/Aot nalovfitvoi fsvéovoê /Àijti ol inoftwoi ovg

ToXiJ. Ich setze zur Vergleichung die folgenden Stelleu her:

Seneca V 10, 2:

SIC iwpetum etesias sumere, et ob hoc soUtitium ilh's tniiinm

est, nltraqiie orhim canimlae non valent sic ille etesiartun

flaivs aestatem frangü et a mensium ferventissimorum gravitate

défendit.

Pho. II 47, 123:

ardentissimo autem a$gtaiü tempore exoritur eanieukte Hätte

kuius eoBorium di^ue oeto ferme aquäonee auteeedmt, quoe

prodnmoe appeilani: poa hiêuum autem exortue iideiH aquÛonêe

effMtamius perflant dfe5iu XXX^ quoe eteehe ii^ppdltmi. moUire

eoe treditur eoUe vapor geminaiue ardore st'den's.

GeUius II 22,25: '

' addidissmque eos qnt etesiae et prodromi appellitantnr
, qui

' certo tempore anni, cum cams oritur ^ ex alia atque alia jfartè

caeli spirant eqs.') • :
' • ^

'

wm Aristot m§e$ot, Ii 6 p.^ b ll ff; g«ioMiien «Ikii. Die nnfCMbickté

FtaSBSg hat ihnn Omod ia d«r Govpttattoa.

- 1) Ob der Dnaiw dar letalCB Plinianitchen Woria (molUi'ê^ Hdtrh}
dem Plinias selbst oder seinen Abschreibern angerechnet werden muss, weîii

Icli nicht: moUiri H* Ternatbei WilainowiU. Die BerateHmig dea Oaten igt
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Der Schluss des GalealscheD Gapitels ist rein medicinisch und

bedarf keiner Erörterung. Wohl aber handelt es sich darum, den

Quellen der ganzrii Mosinkarl>eiL liäciizLi^'cheu; denn die wörlliche

Uebereinstimmuug mit Aristoteles, Vitruv und Gellius verlangt eine

Erklärung, und diese Erklärung kann füglicb, aus äusseren wie

inncreD Gründen, nicht die sein, dass Galen die genannten Scbrifir

steller alle selbst benfltzt habe. Um mit Gellius zu beginnen, so

ist die Windrose sowohl wie die Beschreibung derselben hei Galen

genau dieselbe, und das ist um so wichtiger, als diese Windrose

eine in manchen Punkten von anderen abweiehende ist. Der Os^
wind heisst tvQog und nicht iasi^lmtrjg, obwohl Gellius (nicht so

Galen) diese beiden identiflciren will, und demzufolge ist der evQo-

vOTog zum Stldost geworden, während er sonst Südsüdost zu seio

pflegt; Xiip ist nicht der ISatue für den Südwest, sondern für den

Nordwest, açyéatrjç dagegen nicht der Name für den Nordwest,

sondern für den Südwest. Abweichungen Galetis von Gellius sind

so gut wie nicht vorhanden; dass erslerer ausser anderen Kleinig-

keiten einen Tbeil der bei Gellius erwähnten Etymologiea auslässt,

ist erklärlich, und dass er die Odysseeverse (s 295), die bei Gellius

fehlen, ausgeschrieben hat, ist durchaus unwesentlich. Merkwürdig

ist nur der Schluss. Gellius sagt, ans diesem Achtwindesystem

hatten manche ein ZwOlfwindesystem dadurch hergestellt, dass sie

am SQd* und Nordpol der Rose je zwei Winde einschoben. Die

Namen dieser neuen vier Winde verschweigt Gellius, offenbar darum,

weil sich in die von ihm beschriebene Windrose von acht Wioden

nicht so leicht vier neue einschieben Hessen; Er hatte den evçô-

votoç, der durchaus iu das Zvvüifsyslerji gehört, schou für das

Acbtsystem verbjaucht. Galen spricht einufalls an dieser Stelle

von einer erweiterten Windrose: die Form seines üebergangs {ol

de nolkovg [oder nXfiovç] rroioiyiEc) ist identisch mit Gellius*

Uebergangsphrase : |>arlttn sunt qui duodedm faciant, nur dass Galen

keine bestimmte Zahl nennt, auch nicht, davon spricht, dass diese

erweiterte Windrose durch einlache Einscbiebungen entstanden sei.

Der Grund far beides liegt klar: Galen fahrt die Windroie des

nicht ganz sicher; vielleicht ist etwa so zn schreiben: ovr^t — to «avua

tov ^içovç nçat^Eti' tho&aai^ xai nviyot àyûyxrfÇ tutrut tov &égovf

SvToç ifj (pvofi i^tQuov , (i ui-Tf^ 01 TXQÔâQOfiot xaXovfÀtvoi nytovat
,

utjrs
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ristoteies an, die auseer <ko acht Wwden des.&ygicma Bpcb eiaige

<aMdere {ï^eçoi na&' avg ovk laxtv ipavzla nvivfmmywuhâlûU

ifiier oicbt vier^ soodern Qlir drei ^çoffTtkiÇp 4iéin}Çt g^ivixiaç,

voll aie Naottn 4er Obrigem liei Ariilétcte pesaeii: diiidites McfaI

«u deneD, die Mliae uné (velen Torfaer geMmU • heUeii. ibo
jiaitea iwder GeBiua «locb Gble» «a. dieaer 6leUe etae xu nrolf

Wiaden «giiMte Roee.i* der vo* ihaeo/beoiiUteii Oiielle' gefioAr

den : MImm geM; jmt eitter attgeneietn Wendtidg' darüber weg,

hei daiee wird der Màngel aus anderer QueHe ergflnzi, aus Ari-

stoleles. Eiue gemeinsame Quelle aber liegt bei Galen uüd Gellius

ulme Zweifel zu Gründe, uud Gellius neool seinen Gewährsmann

direct mit [Namen : es ist Favoriniis. Freilich wird er nur redend

als lulerprrl eines laleinisclien Gediclits l Uuraz carm. I 3 oder III 27)

eingeführt, aber diese kunsllerisclie Kinkieidung kann nicbl täur

sehen, sie scheint nicht einmal den Apuleius geUluscht zu haben,

der {de mundo c 13) sein Excerpt aus Gellius mit den Worten

Faio&riHiu haee de vmuis rtfwi eiDleiteU Daas solche Dinge der

ncoftodoft^ lütoffia etetieD konnien, uaterliegi keinem Zweifei;

dort hatte er von Anaumander als Erfinder dea Gnomon (Dr. 27

MuelL), Aber den Namen dea Ocean (fr, 48), aber Pjtbagoreiacfae

Malbematik und Koamologie (fr, 18) geredet, letsteri» sogar mit

Berufung auf Eratosthenes (Diog. L. VII 47 'EgaTOa^évriQ âé q>v^ai,

y.ai^o aai 0aßüjQLvog iv zjj oyôOTj nayzoâanijç lojogiag /la^u^

zi^ajai), und welcher Stoff Überhaupt hätte dem sophistischen

Vielwisser fern gelegen.

Aber Gellius hat dem Favorin noch mehr eiiili liiit als Galen.

Nach Aufzahlung der acht (resp. zwölQ Winde fährt er fort: sunt

porro alia qmedam nomina quasi peeuharium ventomm, quae in-

€olaê tfi tuis quitquê regionibui feeeram oui tx locorum voéabuliê,

in qaäm cohmt, mU e» M» qêa couM, ^e ad fittiiHéÊm voca-

Mum MCidlerat. Von seldien localen Windièn nennt der Jirela-

tenier PaTorinus laerst als apeciell Gallischen Witt& deit 'iMAis»

dama den* Afuttsehen iapyx, êàmm wt Benifng mC AnrimteUs

i(niel»0tv II 6 p. 364 b t8> den gaeriw; »dwii «it einam neiien àb-

Èmt (pnMèr Ast' mttmn — > mm M fhHfMm vrnûi commen»-

tidi et suae quisque regtonis indigenae) den Horatianischen ate^täue^

und endlich die etesiae und prodromi. Favorious erkllirt noch

vi€)Ie andere aufzählen zu können, aus RUckf^icht aber auf seine

jbih(Vrer und auf die gute S*àte woUe.^r hei iiscU k^tne cat^imaig
Ucines XX. 38
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èftêêstxviKï] liefern. Schliesslich nimmt GelUus noch selbst éàs

Wort and ^fügt «tnige hisrhttrgehörige Gitate aus (Cato uad) Ni-

giéii» an. ^ Von diesem gaosen Abschnitt hat Galen nur ein

kleines BnichstOcfc p«' 4O0 hi âk allai âiaqfoifaï déo eiàiv 0l

fyp&Qtùi wBtlovwiu (Migenm MlOi SomtQ h s^ 8

ùtéfiwloç xaàùéiiwoç. • DaM ëer Atabolvs Mibe fldmacli in Apii-

lien bat, wird Galen, da er es ana Horns achiverlieli gewuMH baben

wird, seiner Quelle entaommen haben t de» Zasati fleraffemii dOifen

wir aiif Gellius' Rechnung schreiben.

Nattirlich kann uns Fairorinus der Compilator als Quelle nicht

genügen, wir mUssea suchen weiter zurückzugehen. Es ündet sich

in der That bei einer grossen Reihe lateinischer Schriftsteller, die

eine oder mehrere Windrosen beschreiben, ein Anhang, der dem
bei GeliiQS erhaltenen Anhange des Favorin mehr oder weniger

ähnlich sieht.

Sueton (Isidor ék nai. rer, p. *^32 Reiff.):

quosdam autem TranquiUns proprios (ocorum ßatns certis

appellat vocabulis, quo ex numéro sunt in Syria syms, carbasits

in Cilicia, in Propontide tknu-iiis, in Altica sciron, in GaUia

circins, in Hispama Sucronensis. S u nt praeter ea quidam
innumerabiles ex fluminibus aut stagnis atit fontt-

hui nominatu duo sunt autem extra kos ubi^ ^iritu» magis

quam vmti: aura et altamu.

Die herroi;gebob(Bnen "Worte haben wir , schon bei Galen wiedcr-

.geCunden (p. 402 r.), vgt oben S. Hit GeUiu^ b^ Sueton nur

ßw/eiftms gemein, dçr bei beided ein Gallischer Wind heilst.

. Vitruv. I 6, 10 f.:

sunt autem et ah'ii plura nomina ßatusque ventorum e locis

out fluminibm qu^:mmiiumi pnßcellü irßctft, ^aeteroß 4^^raç^ ma^

BiiMhwNimen. mnnt Vitwur wiM {ßm$^ batle er ii». 8Miler:fttae

mn â4 Winden schon «nteigftbrachlt win .den- xAvAil' omi'-Asn

mßimi^-^hmU^ohm, JHeimatbattgabs),, aber .die >Aehftli<|iluil\S6iMSr

.Wor4e^«Ml denen des'Sneton leuebiei lauit: ^ : < . • v .

Plinhis hist, nat 11 47, 120: ^
'

sunt enim q^iidam peculiares qmbusque gentibus vmti,' non

uUrù cartum procedetUes tractvm, ut A^kenieneikuM mron, pauUo
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tdb at§iäße d^lmêpi rtUqme Gra0ci€^ ignotwt; almln flatm Um
olympias vacatur, — et caecian aliqui vocant Atfl^anlüm^'^

Deo tdtnu bat Plmiiis mît Soeton nnil.iMliafl, 4ei^ Minm out

. 8«fttiMi, aie BtDl«tiiD9q^lMie mà SiifMni«¥ilrQf GelUw iremeia:

9eieea finMil^ not Y 17» 4.: • / >

fmSdam qàimmàm^ .lÊmmm proprüt qui nm irmimit-

fünf, sed in prooeimum ferunt — atabulus Apuliam infestât,

Calübriam aipyx, Àlhems sciron
,
ramphyliam cataegis^ Galliam

iBirciw — infinitum est si singulos velim pene^i.
;
n^Ua enim

propemodum reyto est, quae tiou habtat aU^m /latum ex se

nascmtem et circa se cadmtem.

Der atabulus war bei Galen und GelUus, der iapyx bei Gellius,

der m'ron bei Plioius und SueUm, der cirdm bei :a|l«B (eusspr

Vitruv) unter den LocalwiDdeBievfgeführt.

Seneea lisbto iofa deewe|^ ««a^lKie geiteih, veil er uns tu

der allen gemeinaameii Qoelle zu verhejfeii acbeinl* :Bei ihnp.fo-

wobl, wie bei den Obrigan* bildfln, wie gesagte, die Loealwinde
'

einen Anhang au den eigantlicben Windsiatemen^- Der Anbang

^iat ebne. das jf«iraii%eliende.S|ateai nicbt denkbar, wohl al^er daa

System ohne den Anbang. Wissen wir, von wem der letztere

herrührt, so haben wir auch die Quelle für das System; gelingt

es aber nur die Quelle für das System zu finden, so . ist damit

für den Âuhang noch nichts gewonnen. Ich muss das principiell

betonen. Seneca geht vou den vier lliumidsrichtungen tind den

diesen entsprechenden Winden aus (c, 16), deren Namen er auf

eigene üand nicht aus Homer, sondern aus Ovid und Vergjl be-

legt. Dann führt er fort: quidam iüos dtiodtetfN façiunt. quattuor

mm. mil jMntea- t>i tenm xdiMuntM »ngßiH$ jm$ß^ Htm mf-
fedos dont; hae arte Varro vir-. Âi^gem ^fffr^iwd^, und § 4

^idid Varrosnachmaln amdaftaklich?al> j&ew|hra^aoi^ifflr den fj^ea

voUumus (-B evçoç) genannt. Varro hatie dift* iWOlf Winde in

der angeführten Weiae geordnet; tiM wiM X«mek% MRt Se«#ca fort,

lo^^ ei^' imtur ûu$ eemdit » sed; Mtt est

-ortus occasusque aequinoctialis (bis autem aequinoctium est), alius

sohtitialis, alius hibernns. Wer hiermit die Worte- des Gellius ver-

gleicht (i *i2, 5) oritur enim ml non mdideui semper, sed aUt aequi-

noctialis^ eri^m dicitujf u..s* w., Wori^ ilm^beiWen vßiii^ gleich-

38^
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lautend stehen, kann Uber die GtiiMioMmkcit der (^Ue nicht

Kw«ifollitft sein. •
-

B» irarden nunrackr 4ie Berichte m prOCw mmtf die tu der

ADordooDg der Windrw dem» was Senm VaMo taeogt,

gleieh odi»* IhnKeb tinàé

Seneca beieagt für Vtrnr «te Bftitm ven swotf .Winde«,

dessen Ordnung auf der VerdrtfifaelMng der vier «oriMwf- beruht:

1. Ostens a) ab oifimèa^q^lmciM: $ukpol»nu$ {â(pr)Xiumrjç)

h) ab arknte hk^ema: (voiturnus)

c) ab oriente solstiiiali: xaixîaç {apud nos sim nomine)

'

Ii. Westen: a) ab ocddente aequuioctiali: fa nonius (Çéq>vçoç)

b) a6 occidente soktitiali: corus (apud ^HO»dam àg-

c) ab occidente hiberno: africus (itt^)

III. Norden: a) etmmui est aquilo

b) medius stftentrio >

e) imus thraidaä (àwe ikmt ifffud Ms tasabidum)

IV« SfldeD: a) eègô^ovoç

b) dsi'ttdè votitçt laiine analer

e) dMmfo Ufiétfoaoç (afmi not st'ne namhutyj
' Auf Seiieeas eigene Bemerkungen ober einsehie dieser Namen

WèMe Ith bald zu spreefaen kemiben; zunächst wende' ich mich

zu Sueton (p. 22B Reiff.), der nur eine andere Reiheurolge be*

obachtet:

I. a) veniorum pHmus cardinalü Sêftentrio {h4c et aTtagynias)

h) a dextris septentrtonis ciroiuê qwi et C^^aaxtag

c) aquilo qtii el ßogeag

llr 8> secundm tentarum eardinakê subeolanus, fin ei aavi^

Xicjtrjç • • »

b) éûBtefitir subsoUmi vulturnme^ gai et tanUees eeeemr
e) €» ehHetf» kaeire enrni

lit a) reriAif muonm -a^mer flagm- mertMasu» cwrcfiMTs

(pitaisy

b) 4 éustHt mufrf enrnniitrer

e)' « HMsM^ mmrt anetraafriew
IV^ a) ^psartus eardmaiis ÇéqnjQog, qui it favêniue, ab acci-

denté interiore flatis

h) ex zephyri dextro latere africus, qui dicitur et Ài^

ç) ex Sinistra parte favonii corns, qui et àayéme^ç.

s.
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Die AbireifJwDgeo komnett lum Tfadl geidM- «lif Reehoiniflr

des Isidor, so z. B. das Fehlen der ^^eeliieeheii Namen evfôvfnoç

und Idßovozog für euroausier ufld austroafricus, dereü lateinische

Namen dagegeu dem Seneca (resp. dem Vairo) ud bekannt waren.

Wichtiger ist, riass der circius mit dem d^gaoKiaç, der woftumtis

mit dem xa<x/ia<; ideutificirt wird gegen die ausdrückliche Ver-

wahrung des Seneca, der fttr den xaiKiag und den ^goaxiag keine

Mamen hatte und den voUumm als UteinàiclMB Namen für den

êlçog nahiD. Dies letKere Ibai er tiif Vanros ued Liviua* Aoto-

ritat liin, benerkte aber gleich das«: âêi ä mnts jfam wiv&Qte

donatm mt et nmm Mmom* ««il ttmpum àlÙÊm ètfenaiiâ. Wean
aber Seneca aagt, der S^amtlaç eolbebre dea lateiniscben Nameni,

so beweiat daa nieht, daaa flun dar Name eMÉa daflBr onbekannt

war. Timosthenes (bei Agathemeros II 473 MttU.) kennt für den

%^gaaxlag als anderen Namen den xigxiog : es ist dies mithin kein

lateinischer, sondern ein griechischer Name.

Die Varronisehe Ordnung endlich veri^lh deutlich genug auch

das Windregister bei Vegelius IV 37, der ebenfalls die vier Car-

dinalwiade zu Grunde legt und jedem derselben von links und

reehle einen Seitenwind giebt; nur finden wir bei ihm eine dritte

oa Seneca und Sueten gleicbarweise abweiehende Aeibenfielge»

Oilen» SQden, Weataa, Norden, und indem ein« Reibe aaltaanief

Namen : .aKnii i. welltmm (ao^eneea), fAaoM'oi «. eMu(w SnetonX

coecftii «et enraianii» i$mnfiim l âlbua «afiie» l^9mhu I. e.

emtê, (vcyHarnie i'. e. .mdktmpertùim iUfSfif ßowku. Man wird

schon auf dem Wege von Varro bia Vegetius mancherlei Entstel-

lungen üdcr ZuLhaLen aanehmen mûSî^en; identiticatiODeu wie die

des zephyrus und des subvespertinus, des iapyx und des favonins,

Namen wie leuconottis oder gar euroborus können nur aus nach-

lâtefliger Heduction einer grösseren Windrose erklärt werden.*}

Einen Schritt weiter wird uns Plioiua fübren (hist, not* U
47» 119). Auch er geht von den Homerischen vier Winden aus,

die er wie Plinina und die gemainaame QiieUe dea Mliua and

Galen ana den vier Hininielariehtiingea evbUbrt. Seine biatoriache

Daratettong freilieb (emOa aefai aele aidM nMt tubtûi [mittet];

ftmimk inur «iramfiie mMi jXaimt ad kNimm es nwtmta §âr-

éUtk fMo^fMr) beruht entweder auf einem tboriohtan Pnigmatiamaa

1) lieber den euroborus siehe oatea S. 620 h. l.



oderv was wahrscheinlicher ist, nuï einem Versehen, welche« sich

aiift^Der Xhnhcben^Aiigabe des Vitniv berichtigen iäSft (II 6, 4):

nonnuüii flatuit em Vintes IV , .9»d^ étUgmttns perqmiienmi, '

der Onfaraog« ^ -i

L OiIm; a) «ft ûrkmtê ûequfytôOùîU ••^•ol«niM (èbn^AiflMPi^)

• . . b) ëb vHntêê bnnmK vbltùrmms <«ji^)
ih Sttdeii«: a)'a «icrM ansràr <W*o$)'' •

III. Westen: d) ab occasu aequinoctiali favonius (ié(pv(^ç)
' h) ah occam solstitiali cor us {ii(jyéawrjç) '

lY. Norden: a) a seplentrionihis septentrio {ärragAtiag)

b) inter etim et exortum solstitialem aquilo {;ioQ^aç),

Hier ist auf die eigenmächtige und nicht eben verständige Thätig-
'

keit des Plinius himuweisen, mit der er Tersucht, die acht Winde -

aus der Zweilheilung der vier HimmelsrichtungeD zu erkAiren»

eine Freilieit, die sieb aotea Leuta, welche hâBte Sachkeftber^

scbaft ftif aidh MnspriMhteiiv natflrMch nicht geMattén' durften.

DanD ftbrt Pliniua fori s nmeroàior rati^ pMiwf'%iit ' int9rüetnit

(also wirdiawBh von PKniua die AdAteM vor der l^oUMl iror>

auflgeMfM)^ ihr^iBcian imdto rejfitmintèr MtprefiCn'ôiMin tt wemm
9obtMlm, 4tmiqm eaétiak «wdiV Aifsr aquibnm ''êt ësDorhm

aequinoetialem ab ortu golstiîiali, phoenica media regione inter

ortum brumakm et meridiem, itmi inter liba et uolum conpositum

ex utroque medium intet meridiem et hibemnm occidentem Ii bo-

no tum. Der q^oiyi^ mU dem Boppelnaflien ô nal evçôvoroç war

der Südsüdost bei Timosthenes, rpotviniiag hiess er bei Aristoteles.

Dass der Aquilo zur achtstricbigen, der Kaikias dagegen zur zwöif-

strichigen Rose gerechnet wird (meist ist es umgekehrt) beruht

nicht auf einem Irrthum des Plinias, vgl. uttteiQf S« 602. £nd*

lioh iM nöoh, ein letzter Zusati des PlinfaA herronuheliien: nec

(mit. M tio>pe mos^ii mméu sfftMMM MUert imut Jbanam -

et eaeekm, H 4Hkr mahm- wohun^- Buronotum, Bier hät er

sieh durch die NamenfOlle seiner Quelle tSuschen lassen. Der

Euronotus kann natarKoh nur- «wisehtfn dem Enms und dem Notua

liegen; dieser Plati aber ist besetzt durah den Phoenii. Weder

südlich noch nördlich worn Phoenix kann der Euronotus angesetzt

werden, wenn er seinen Namen mit Ivüclit führen soll: svqôvoxoç -

ist eben our ein anderer Name fur ^olvti^, liud ebenso wird der
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(êémi^ f0i dan «iafigMt d«r ihm fl|i«rl»iipt m» bfsstiwltte SiellA

ftimreiHy voa Aristot^ dabin -gcsetttt «# sojist del! i^o^iog (aquilo}

WiliQt: ^éai^g iat eboafattft anr eini aadertr Nana litir fioçéctç,

Tbatsäolilich also liegeo auch bei Plinius zwölf Winde vor, nur

1.1ass diese yioht gleicli sind detieü, welche z. B. SueLou und Ve-

getius nach Varro aiilgezeichaeL haben; sie baheu vielmehr die

grüsste Aehuiiciikeit mit den Winden des Aristoteles und des Ti-

mostheues. Auch die Anordnung,, mag sie selbst durch Pliuius'<

Eigeumäcbligkeii modificirt sein, hat keine unbedingte Aehulich-

keit mit Varro. Trotzdem stehl die Disposition des Stoffes der des

Seneca nahe, sie steht aber zugleich der Disposition des Vitru?

nahe» mit dem Plinius auch den Anlauf zu einer hiatorischeo Dar>

leguDg der Wndrose&entwickeluog gemein hat*

Vitniv (I 9» 4—10) acheint una mit einer Faliä ron Winden

lu llberçchatteD* 2unächat fireilieh lührt auch er die MeiDung

'einiger' an {wmnidUi jptaeuü d. h. dem Homer und aeinen Nadi-

ahmern), dasa ea^ nur die ?ier Gardimlwinde gebe, und nennt

darauf die acht Winde ein Ergebniss sorgfältigerer Forschung.

Hierfür ist ihm Gewalirsinaun Andronicus Cyrrhesles, von dessen

Windthurm in Athen er die folgende Beschreibung giebt:

1) mier solanmn^) et amtrum ab urienie Iviln'rno eurus

2) inter austrum et favonium ab occitknie hiberno africus

3) inter favonitm et septenirionem caurus, qn»m pluru voeant

eorum

4) inter septentrimem et soîamm aquilo.

Dann folgt bei Vitniv (§ 6. 7) die theoretiaclie Cbnatruetion d«
Windrose, wie mit BUfe dea Gnomon durch Fixining des Vor-

miltagachaUena und Nächmittagachattena der Nordpol und der Süd-

pol gefunden, wie die Peripherie dea Kreisea in aechsehn Theile

xerlegt und auf die acht Winde Tertheilt werde u. e. w., genau

wie Vitniv es I 6, 12 nochmals an der Hand einer Zeichnung be-

scliieibt und wie wir es auch bei Galen gefunden haben; vgl.

oben S. 585 und die Anmerkung dazu.

UnmiUeibar hieran schliesst sich bei Vitruv die Bemerkung,

PS «ei nicht zu verwundern, st in tarn magno spaiio (d. h. in dem

von Kraloslheues aul 250000 Stadien berechneten Erdumfänge)

umu v$ntui mgando ittcUwUtonUm et reeeetionibus varietateem»-

1) IMeaa bei VHrof confiant abcüUdlacte Foni ffir tubtolamu findet sich,

ionat nur imdnUttieb besengt; die Belege a. aaten.
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iÊHone flmus facht, U«é fHr diese WioMilbreBieii fils^n oim

vierundzwaDsig Namen, di« wohl anschaulicher werden, wenn ich

sie zu einer Windrose ordue. FOr die meisten wird der Platz

von VitruT ausdrücklich bestimmt; für die ttbrigea ist es zunacbst

nützlich zu bemerken, dass er die Lateralwinde eines Milteiwindes

von rechts nach liüks aufzahlt, wobei der Beschauer, da die ganze

Liste mil den Worten beginnt dextra et sinistra austrum leuconottts

€t lütamu flare solet mit den Augen nach dem Centrum der fteeo

genrendet zu deakeo ist. We sieh oaeh dieser BeobiobtiiDg die

Lage eines Windes noch nicht fixiren lässt, da konuneii die Di|i--

metralwibde siir Hilfe. Deon es ist klar, dass die OrnithisD den

aus NW wehenden Etesien gegenüber liegèn, ùnd damit sind die

beiden Collateralwinde des Osl^.und des Westwindes bestimmt, der

Rarbas ünd der Argestes. Unsicher "bleiben die Paare Circlul,

Corus und Eurocircius, Volturnus. Nur dass der Eurocircius dem

Lircius gegenüber liegen nmss, wpü ihm den Nriinen verdankt,

ist sicher; ob er aber sudiich oder nürdiich vom Eurus anzusetzen

ist, bleibt ungewiss. *
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Aber kann dies eine Wiodrose mil demselbeo Hechte heissen,

wie die Varrooische bei SuetOD u. a. ? Was soUea hier die Etesien

uiië Oroiihieiif die, wie Vitrav selbst sagt, nnr ctrlw tmforûuB
w^m, die ilnren Naiueo Bicht too éer ^^énç, sondera «ob der

Zeit, in der sie weinn, «der tob den ZogvOgieta, die sie bringen,

hergenommen beben? und wie wir« es denkbor, doN in derselbea

Windrose der Gauriae und der Gorus «Is swei geeonderto Windo

asftreleii, wahrend doob, wie wiedenm ?ilniv selbst sagt, der

Corns nur der blo^r<"^e Name für den Gatipos ist (I 6, 5) ? Men

wird sich kaum des Gedankens erwehren können, dass Vitruv, da

er die Angabe fand, einigt' liirien 24 Winde angenonrnnen, wie

ja auch Gaien, olleubar nnrl) gU ii her OhpH«, bericliiet, auf eigene

Hand versucht hat diese volle VViininxst' zu construiieu mit Hilfe

des reichen INamenmaterials , welches er in seiner Synonyme und

Localoamen häufenden Otielle vorfand und mit nicht eben grossem

Geschick verwertbele. Hieraus lisst es eieb ancb eitlSren, dass

VüruY in dem stereotj|»en Anbango der wemtiia osnfsrwii e Udi
mtt /tamAifcs mu mofittai pvcitÜB iradm keine« eimigen mebr

nennt: er faal die Namen eben ecbon amn grissten Tbeil vei^

braucht. So ist i« B* der oJ^iums in die Windrose gekommen,

den Sneton im Anhange melir als spMm, denn als osnMs be-

idchnet

Sehen wir also von dieser freien Compilation ab, so bleibt

für Vitruv die miLlels der Erntostheoischen Construction herge-

stellte Rose der acht auf tlern Horoiogium des Kyrrhestes darge-

slelilen Winde, nur das? die griechischen Namen durch die lalei-

lïischen ersetzt sind. Da nun aber Seneca, Sueion, Vegetius Qber-

cinslimmend zwölf Winde nennen, nnd da diese alie, wie nicht

getengnet werden kann, mehr oder weniger von Varro abhftngon,

dt nodererseito Viimv die ZwAtfmbi ttbrntenpl nicht erwibnt, wobt
aber dio AdiUnU ansfllbriich begrüadel, so darf schon jetst im

ailgometnett die Fdgening iMreehtigt erscheinen, dam für Tilmr

und fir Gtlon, der mit Vitniv die engete Verwandtschaft asigt,

vielleiohl auch Atr Pfinids eine Sonderquelle nnmaetsen sei, dasn

aber dieso Sender^eUe, da sie sieh besonders in der Disposition

des ganzen Stoffes, aber nicht bierin allein mit Varro nahe berührt,

in irgend einer Wfise mit Vrirra in Verbindung gesetzt werden

müsse. Ein Verwaniilschalisvci haliaiss beslaud auch zweifellos

awischen Varro und dem gememsamea Gewührsmaau des ^Uius
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und del Gtle«; dèh- icb niDachift d<r Kttne .bate FaMlnus

Es bat sich obeD aus der VergleichuDg yod Gellius und Galen

ergebea, dass iJbr gemeiDsamer Gewiibrsmann von einer mehr als

acht, das heissl zwölf Winde umlassendea Rose zwar geredet, die

zwöit Wind«! aber nicht, wenigstens nicht innerhalb eines ge-

schiosseaen Systems, genannt balle: während Gellius daher die

vier ZtttNiUwiade eiofach aberging, waren bei Gikn io der Thal,

wenn aueb nicht vier, ao doch drei Wiade ausser der Reibe bin-

zugefOgt worden, und zwar diejenigen, weiche auch Afialotolea

auBier den acht ajstanatlachen Wiiidea namhafl gtoiaoht kalte.

Dieser Umslaad atdlt einen Zuaammenbaag aviaehen Giolliiia' und

Galena Quelle eineneita und Püntua* Onelle andereneita bar. Awik

Plinioa fubrt laMebat nur acbt Winde auf und fogt daiuei der

numerosior ratio folgend vier Winde hinzu, die sieb dureb ihre

Namen als aus Arisloitliscli-Tiinoslhenischer Qubüe herrührend er-

weisen. Die Namen sind freilich nicht Uberall congruent. Bei

Gellius-Galen fanden wir folgende Ordnung und Benennung:

Osten; 1) 0 ennts oder mbsolamu {a^t^luari^g)

2) NO aquüo (poçéaç)

3) SO voUumm {svçôvotag)

Westen: 1) SW caurus (otQyiattjg)

2) W /SumhA» (Si^ptf^)

8) NW a/rim (Uil/)

Saden: muUr fyo99ç)

Nordens i^^mtr^nrnritu {àna^Ktltiç)*

Damit stimmt Plinius, abgesebén von seiner eigenmicbtigen Kwet-.

theiluug der vier Himmelsgegenden, [asi gaüz genau; uur in der

Benennung der Ostwinde weicht er ab, indem er den Eurus als

Sudostwind gleich dem Volturnus anselzl (den tvçôvozoç erwähnt

<;r » ist später) und mithin den Ostwind nur subsolanus oder grie-

chisch a7ir]liœtï]ç nennt. Merkwürdiger ist aber die Ueberein-

Stimmung in einem wesentlicheD Punkt: sowohl Plinius wie Gel«

lins-Galen führen den A<)iiüo unter den Ostwinden auf, während

er doch meist aus selbstvcralftndliehen Grflnden Seitenwind amn
Septenlno iat und ala sokber «berfaanpt erat in die zwoUtheilige

Windroae gebttrt: denn in dteaer allein haben Sttd und Nord

Seitenwinde. Von eineoB Irrllmn kann um ao weniger die Rede

aein, ab amh Vitrav an der Hand dea Windtbuma von Atha« da»
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Boreas als Nordost ansetst. Diese Eigeulhümliehiteit alleio . goDttgt^^

un ftkr Piiwoo, Vilnnr und Gellius-Galeo eiBe-gemeiiisMW.Quelle

aBSuaeitaneav ' Wenn nun freilich GoUiia^iiaieu den £«ro8 und deni

SiriiMbMis (ämihmtfjt;) itelifioireD tind eoiiM^eater. Weise ëia

switcheii Emm «ilfl liotut gdogoiieB fiAdosluM «d^onoroç neu«-

uitt« to Miianl du- weder lu Vttrar ftoeh in PUninsv die unter

sieh beide darin einig aind, daas der Ostwind BuJbtoîémm . (cuni^

Xuktfç) und der Sadostwind wfUurnm (tvi^og) heisst Mithin

müssen wir folgern, dass in der allen gemeinsamen Quelle ver-

schiedene rSamen für den Ostwind aufgezeichnet waren, etwa wie

in dem Aristotelischen Fragment ocvéfiiov &é(7eiç xai Ttçourjyoçiai

(Il 973 ed. Berol.): etat âk oï xaï àntfUujzijv vofxi^ovoiv ehai

(seil, rbv eiQov). Diese Quelle hatte also, wie Gellius-Galen und

Plifiiu& beweisen, nicht eine einzige Windrose mit feststehenden

Namen construirt, sondern hatte neben der acbtstricbigen auch die

iwOUstrichige» letztere mit Benutzung des Aristoteles und Timo-

slJ^eneSt erwflbnt und batte fflr die eieielnen Winde ?erschiedene

zu Terschiedenen Zelten oder in.Tefschiedenen Gegenden brSuch-

liche Namen bjeigebracht: die Quelle bat daher keinen rein dogma-

tischen Charakter gehabt, sondern muse eine historische oder anti-

quarische BarstflUong bezweckt haben. Wir mOssen dieser Quelie

auf Umwegen nachgehen.

Sämmtliche Schriftsteller, welche für die Windrosenfrage Ma-

terial liefern, zerfallen in zwei Classen: die einen kann man als

Grammatiker oder Aniiquare bezeichnen, die gelegentlich vom rein

polyhistorischen Standpunkt aus auch diese Frage berüljrt n; die

anderen sind die Naturforscher, weiche von den Winden im Zu-

sammenhang mit anderen meteorologischen Erscheinungen bandeln.

Die letzteren interessirco uns vor allem. In Senecas naturtdew

güassffiDnss' nehmen die Winde das (ttnfle Buch ein; voran geht

Budi IV de nhe, granürn ef phtoia, es folgt Buch YI dt ienw
moiu. Bei Sneton gehen den Winden tûnUrua, fittnUna, fhmiae,

nùB,*f/rendiim voran, es folgen ihnen die Hgna tmpestatum. Bei

Plinius folgt ein ausftlbrlicber Abschnitt Aber die fiUmiha; bei

Vegetitts sind von den Winden nur durch einen kurzen Zwischen-

raum getrennt die signa ttmpestahim , und eben dits Tlieaia be-

handelt anch riiuius an anderer Sit lie (XVÎlî 342 ff.). Suchen

wir nach einer gemeinsamen meteorologischen Quelle, die freilich

durchaus nicht direct benutzt zu sein braucht, so fuhrt der Weg
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ganz von selbst z.u Arisi4>ieleg. Das zweite Buch seiner Meteoro-

logie bandelt (c. 1—3) vom Wi^eer und den Gewässern (Seneca

Buch III de aquii), dann (c. 4—6) fon den Wiade% fon den EM-
beben (c. 7. S), endlich (c« 9) von Blitz and Donner. £« ist in

dflr Thal nieht sdnrcr Spora Amtolelkcber Be»b«cfatiBigeD M
«od aodem aobufioden. Weoi^i Bäipide lolte

Anstr.f. p. 3G4 !)l8 flr.V
1

aft* àoxrjç d' oiJtog flJ^Ofif

ntxlaç fAaXtata» oitoi yàç rffv

XQOS&tOl

praecipue

Pliiiiii^ !l 12fi

nmidi afncm
avffer llaiiae

sied corns et vollumm jprae-

ttrqaam desmentet ^
*

und Torher: '
*

veMorwn ffigidissinii tuaH'^^pü/i

a Mepteniriwe diximus spiriiàré*'là

vieinuM hi$ eorui ' ; • / i

grandCnes septentrio importât

et corus '
:

' -tl

aeshiosti^ nnster, tepidi voltur^

nus et [avouius

Piin. 11 129:

! Il I
; I

toi et auget et conj^rimü fléiûL

0{i(x<i/.i(ti; xai açyéattjç

xai ii(iT(ûâi:c Ôè vôtog naî

Arist. p. 361 bl4:

l.licn.M) liiidcu sich bei Seneca wörtliche Anklänge au Ari-

slolclcs, obvvttlil er seineu Stoff ganz audiis beherrscht, gliedert

und shlisirt als i'iinius. Nun suul bei beiden din T^rhorrinslim-

roungen fast immer der Art, dass an <!irerte Entlrbuung aus Ari-

stoleles nicht gedacht werden kann, dass vielmehr eine Mittelquelle

angenommen werden muss. Bei Gellius wird geradezu eine Steile

aus Aristoteles' Meteorologie citirti und man wird en doch auob

hier dem GeUiiis gewias nicht und dem Fayorin nur ungern ni-

trauen» daaa aie adbet den Ariatotelea aur Band gehabi haben« um
80 weniger, ala dieaelbe Stelle auch bei PUnioa wiederltebri:

Aristot. p. 364 b 12 é âè naunlaç ovk ai^çioç, dwi émth'

if)' Qvtov uiate mixiag ViéqtQ^\
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' ïQflllitis ill 22, 24 eaedas, fuwn ArtHêléiê Um fltare dkiti ui

.1 widm nm p'ocul propeüat,. 8ed ni ad me voeet, ipui JMrmfii

- .i$tum prêMrMemi fàtitm üä ^ßaitay iq^' ,ü^6p wrl*

Flimt» H ISft Hamme ei Fàm éamian. in mr trakm
' Mén..

Bei Wmêb 'Î0I -diè Zmbtt «» l^mlo ana andtiier?, 4. h. dm» .ans

i«Mr MHIelifMile •htemgvtaiBineB.

Die Windrose des Aristoteles lieg! ebenfalls in den Meteoro-

logica II 6 vor; seine Beschreibung setzt eine Zeichnung vorans,

auf welcher die Winée nach Massgabe der Soaueokreiae so ge-

orUüet wareac

Hier sind die mit den BuebsCalien ABVJEZH^ bewicli-

neten oi xaxà ôlci^etqov te xeijuevoi olve^àol xai ofg ilaiv ewav^

%Lqi (p. 363 b 26); dazu kommen andere, die keine Diametral-

winde haben, zwischen Argestes und Aparktias iler Thraskias,

zwischen Kaikias und Aparktias der Meses (/ und ÄJ ; freilich sei

noch zwischen Sod und Südost ein Wind, den die im Süden

wohnenden q>oivtadtiQ nannten, aber er wehe dem Thraskias nicht

diametral entgegen, sondern avtov xai h^* oUyov, üebrigena

aei m gani iiailirMclir daaa vom Norden ber webr Winde untep-
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'Bchieden würden als tod irgend eioer HimmelsrichtuoiEr sonst

(p. 364 a 5). Mit diesem Sy&lem hatte, was die INamen aolaogt,

die schon obeD (S. 598) besprochene Rose des Pliniot (abge*

'•Mhen von einigoB Versehen) die gröstte Aehnlichkcitf nur datt

diese nicht dired aus Aristoteles geflossen sein konnte ^ -iOBdeni

•dnrab die- des TSneailienet beeMfluest m»: Die Clalen sés

Aristoteles interpolirle Windrose den Paiufnins kann biir naUlr-

-lieh tiiêbt » Beifacht konmin. Den* Stamm aber der aokt Dia-

.memlwinde des Aristoteles finden vir so gut wie Obérait wieder,

nicht nur bei Strabo, der dem Poseidonios folgend acht Winde

verzeichnet und keine Erweiterungen berücksichtigt*), sondern auch

bei allen denen, welche das ZwOlfwindesystem acceptirt haben. ^)

1) Strabo l p. 21 (ffjal <fè noaitâmvtoç fjinSlya ovttaç (wie Homer) nago'

âtâmnéyni rovç dféuovç rajy yym^'tumv ntQi trtvxct, oioy \-intfSTOTtXTi ^ TV
fioa&iytjy Biüivu tov uaiQoXoyoy, àkXà xrA. Ks folgen die acht Diaiiu^lral-

winde. Aristoteles und Ttmogthenes sind wohl nur im Excerpt des Stral>o

zum Vertreter eioer mid derselben Meinung ^ewordeu.

2) VoB TheophiiBt bedtsm irir keine Whidrase, aber der in gekinler

Form erhaltene Sehlnw des Traetats nsgi ävifitav (p. $89 ed. Wimmer Paris.)

st%t, daea er, wie su erwarten, der Aristotellacbeii Aaffoaaoog nabe atebt:

potptf *ai ivQ99f nm oca âno fttd^fifiçtac jffjyw^g* ftiy àvth àvaro^

XdSy, av(jinaQax(OQiîv de ^Xitp' ßogiay de xat àçyé ai^y arânaXut

dnh âv0f»»y in' àt^aiokùs ùn* «K«(V«JU»r inl âva/^âç?). £ixiX'nie

(fl xtttxîay ov xnXovaiv, aXk* tt nt; }.iüj t y âoxd â' ov^ o avrcç tiyai

riaiv, àXXà âia(ft()iiv, on o fÀéy âaai'yti thv nvQavoy , o J' ov. ÙQyi-
CTi}v (f' o'î idv oXvfiniav, oï âi axtQutyu xaXoèaiyy oï àé néçi JStxi-

Xiay étox'tay {/.t^xîav^ xiQxîaç heisst in Jlalieo und Sicilien der dem «ç-

yiazil( benachbarte ^çqxiaçy vgl. [Arialot.] dyéfjttoy ^idiç xai nçoaiiyoQiat

11 p. 973 ed. Bero!., tfwgftw als Neben^ârm fur «Mut beseugt Gato bei Gel-

lins M 22). ri^ AnnXéWT^r dl IXX^üttomtiay, »d^fiar dt ^oi^ottc,

fit^tnvi^ïïimy d* |y Uo^tm, JNe Identification von i^yên^ç, iSivft'

nimç, aK$çtt¥ bat Arist. mal. Il 6. Mit dem Fragment w^mw M^uCf welches

<eiaem nar 2eit dH^^|f|rast\ge8ohrieb«oeo Werke niçl iriifMtfmr efitsi^nnit

(vgL Rase j4riit. pseudep. p. 250), ^berührt sich Theophraat mehrfach. Dort

wird gesagt, der «/rr^Atcurjjr hfisse in der Prokonnesos, in Kcos, Kreta, Euboia

nnd Kyrcne iXXrinnoi'T inç. Wer nüch Thcophrast A^n «rr?; ^(ff>ri;j- so nannte,

"ist nngewiss, da der Satz lütkciiliHft sctieint. Naili Arislot vieteor. p. 3fi4bl9

halten einigé den xaixiaç m^i ilem Namen ikkfianoyiiaç benannt und der

ti-Qos hatte (nach ebcQ denaelb^?) aT^XituTiis geheisaan. |^er WJotj^ djen

,dic^.Uj4ç..iD Krfta qad Kyrçne .dçii Ihellespoutiseben' nannten, konnte allef-

. dings ^keii^ achierer Oatwind aein, aoodeni war miodestena mit dem xatxdtç

idêntiacb. Die Phoeoiker nannten den ànr^XwTiiè ntek Thmphnél né^fiàt.

In den iHtuttUwtftét^ lüHsal'es iüm ^fif^np; er ffihiie fa'ffyfeM^dén^lfnfliaii

ui^ui^cö by Google
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TimoÉlbeBM tier Rhodier, aQxmvßeQvritr^g to% êtvtipev Tiré'

lefialov (Marciaous periplus Menipp. I 565 Müll.), classium Phila-

delphi praêfectuH (Plio. VI 183), hatte nsçl Xiiiéviov geschriebeD

{tovtuyv âf nov i ßißliotv énnouijv tv évl rrenolrjTai ßißlkp

Marcianiis ebend. p. 566 c. 3), und dieses Werk ist oflFenbar iden-

tisch mit den fteçinloi, die Agathemeros, ohne Zweifel aus Arte-

nidor, citirt (11 472 c. 2 Mail.). Nacbdem Agalhemeros acht Winde

anfgeiXhU hat (geiaa Hé acht Diameiralwiiidei des Aristoteles),

'Mrt er fort (p. 473): Ti/toa^éinjç 6 ^ét^àg'vo^ iteQÙtlavç

ééômà 9tçoati9t^s' iiéow àfsa^iov-icùl Keitutiav /fo-

çéaVf evQûv âk'wd pétov q>olpixa tSp xaï eêffûpotovf

iàéa^v v&fov TÊûtl kißog vèw levtévo'tov ^TOe Xtfiov^-

%0Vf (.liaov ôh àrraçxTlov xa/ àgyéaxov ^çaaxlav rjroi

XLQ^iov vno tcjv n€çioi/i(i)v (^ovouaKô^evovy.^) Die neuhinzii-

gekommpreii Winde sind zum Theil mit den bei Ansloteles ge-

nanuleu accessonschen, nicht dianietralen identisch; so der Thras-

kias (der jetzt freilich den Doppelnamen yiiçxioç erhält), so der

Phoenix, der doch gewiss nicht von dem Aristotehsdien qtonn"

miaç versdiieden ist, niir dass er, wie es scheint, von Timostlienes

als Dîsmeiralwlnd sum ThraUkias anfgefcast wird and den Neben*

namen eèodpmoç fuhrt Dsgegen hat Timostbenes den Meses als

NNW fallen lassen und dafür ans dem Aristotelischen Doppelnamen

-fir denh Nordwind ßoQsag nul èttagiKxiag awei Namen gewonnen,

den ersteren' für NNO , den letzteren für N. Der Grund hierfür

liegt vieileichl dariü, dass Miat^g eigentlich ein localer Name für

den Nordwind war (vgl. [Aristoteles] avfucov &éa€tg xal ngoaij-

yoçlat, l\ p. 973 ed. Berol. ßoggag. ovioc . . . h Kavvut juiatjg)

und darum für eine allgemeingiitige Windrose nicht geeignet schien.

Neu- hinangekommen aber ist der ktßovotoq oder lEvxé^otoç als

xdqßac aTih iiSy KuQßuvüiy tûiy xwrà *itowixTiv. Darum heisse er auch bei

eioigen tfoivtxiaç. Es war also der Name anj^Aiwriji-, wie der Name s#gjt,

nur ein Wind von Süiiuenautgaug, und er^t sein prägnanter Name hat ihm

den Plaitz da östlichen Genlralwind yerscliafllt. Die Angabe des Theophrast,

'hn Poa'tog^kabe man déo ân^XtûSrfie ßiQtxvyrtas' geuimiit, pr^cTsiri das Frag-

ncaC Héitç ÀHpmi^ 'to, dass dr' la ftoope dieaeâ llaniei» geffibtt Mbe. • ' •

. U P9i«ji«i|thip:bUJii|Ukr«is HkjHsn^nwyn jbMjsajBgfflgt dW

fid* U. 36, wilier genau mit dem B«3Ae^y^sJig»fillitiififrfm.vi^^

abêr entWediyr die Schrift . desselben in voUstâadigerer Gestalt oder .die-

selbe Quelle,' wie Âgalhemeros, beautst haben ranss; vgl^ Müllers Abi|i.' su

c, Iii. ' • • ' • -1 .
'



m
SSW, also an einer Stelle, <iie Anstuieles nicht ausfallen konnte.

erstere Name, aoalog dem evçévotoç g^bild«!, ist durchsichtig;

der andere Qndet sich als Name schon bei Ari«M»t. mflüar» p. 362 a 12

.«V yûtp»tn ftefà %àç x«^«9U^as* lyti â' o&t aloymg* fiÊpmruu

ovx o^t9ç àè yivwrm ovvêy^eïSt M hmti^ivcmveç rtWoSw
ènit,ri%Biv. Von hieraus hat der Nfme Mlnra Weg In dtftSjilMi

des Timosthenes gefunden. Er jsi aber woM stets der uugebräuch-

lichere geblieben; ich finde ihn nur wieder bei Vegetius, dessen

Abhängigkeit von Varro zweifellos ist, und bei Viiruv, merkwür-

diger Weise bei beiden als unmiUelbaren östlicheu ISachbarn des

Sudwinds, während sowohl Aristotekift wie Timosihene« ibA als

Sttdwestwind bezeichnen. Dass HwM (cMi. I 7, Xh) d^ àibus

mtuïï als Verlreîber der Wolken nennt, beweist nkbts (ttr die

Gangbarkeit dee Namens. Ebenso wenig beweist es, wdo« in dem

pseadoaristoleliscben Fragment ^éauç âvéf^wv (Eene Aria, fmaèe^,

p. 24S) gesagt wird Aettxoyote<; ofioinfç (sQÎl, aSufi xttlêt-

%at); da dieses BruehsUlck ans einer Sdirift atapsairt, die fillnr als

Tuiiosihenes und sein ZwOlfwindesystem ist, so kann unter dem

ailgemeiu so genannten Xevxopotog nicht der in die Windrose

geordnete Wind verslanden werden, sondern es sind die gelegent-

lich aus SW blasendeo, auch von Aristoteles erwähnten kevxövoroi.

Mur über deo Mordwest bedar/ es uçch. «wes W'ortes, der bei Ti-

mosthenes nach Agalhemeros açyéûttjg ij olvßfriag heisst, nach

lohannes Damaseenos aber c^éotiiç Ijtju oXvfAnUm 6 %al lanv^,

Ist dieser Zuaati ecbl? fieilxvnslein (&. 523) halt es naeb der Be-

merkung des Serrins Fnld. su Aeneîs Vttl 7]^0 tftj»y|«« fHMs
Vorm de ero mortltma ar^tsttn dteü nur fiDr wahrscheinlieh, dans

Vanro die beiden Namen identlAeirfe ; es ist aber gans Sicher und

sicher auch, dass Tarro es nicht zuerst that, sondern vor ihm

Timosthenes und vor diesem der Verfasser negl oi]/u{.LüJVy der

(p. 248 Rose) uns berirhtet, der lapyx habe verschiedene Namen,

bei den meisten aber lieisse er Aigeslt^s, Und so tnll der Name

lapyx auch bei denen auf, die die Windrose des Timosthenes über-

Üwfem, wie bei Diooysios von Utica {geopon. II 45 ed. Niel.), bei dem

'namenlosen Verfasser des geographischen Auszugs bei Müller II 503

nnd in der bald nach dem Jahre d7 n. Chr. Geb. verfossleo Sc|iri(l

i^idui^cd by Google
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TiBçi xôofàov (Bernays gesamm. AbhaodlUDgen II 280). Unter den

flpMereo SchriftstAlleni hat dem lapyx eioen PUtz in der Wind-

rose nur Vegetius angeWMMp, der iho mit dem lateinischen Pa*

VDohis. identiflcirt, die Itbrigiett erwühnen ihil Iheile gar niobt, theffla

iiDter den Lecalwindeo (ak Apnlischen Wind GeUins, Ampeliua c. 5,

als Cdabriaehen Seaeca). In ihren Quellen war er. mithin nur als

synonym mit dem Aigeiles erwIhnL Dagegen fOhrte denelb»

Wind hei Vairo (wie die Gesammtiahl seiner BenOtzer beaengt) den

anderen Namen Corns oder Caurus, und wenn Seneca opponirt

V 16, 5 (cofus qut apud qnosdam argestes dkitur. mihi non vide-

lur, quia cori violenta vis e$t et in tinam partem rapax, argestes

fere n/ollf< est et tarn eunttbus communis quam redenntibus), so hat

das geringe btütulung: vielU-icht halle Seiieca DiciiLerstelien vor

Augen, welche die beiden V\iQ(1e also charakterisirlen.

Ich sehe keine Möglichkeit die praktische Wirkung der syste-

nuititch erweiterten Windrose, wie Timosthenes aie festgestelll hatte,

weiter an verfolgen: die Ueberlieferung versagt. Dasa die Neue-

rung bei den Rhodiachen und AlflEundriniaeben Sohiffem Eingang

and Aufnahme bnd, kann man wohl glauben, wenn nicht etwa

acboo alter Rraudi dieacr Schilbr die Gmndlage fOr die Syste-

matik dea Âegypttichen Flottenftthrers geworden war. Wenn En-'

toathenes in seiner mathemoftiacb conalmirten Windroae bei den

acht Winden stehen geblieben ist, so beweist das nicht, dass er

sich gegen seineu seemänniscbeu Zeitgenosseu und dessen Theorien

überhaupt ablehnend verhallen habe; dass er ibui uoUj wendiger

Weise habe folgen müssen, wird keiner behaupten, so wenig wie

irgend jemand auf das Zeuguiss des Marciauus von Heraklea hin

igeogr. mm. 1 566) glauben wird, Eratosthenes habe das Buch des

Timoathenes einfach abgeschrieben. Das Achtwindesystem hat viel-

mehr ganz aicher noch eine geraume Zeit in der Praxis weiter-

gelebt, daa beieugt der Thurm des Kyrrheates, welcher der Sul-

laniadieo oder Caeeariaohen Zeit angehUrt und doch gewisa nicht

allein dem arehaistischen Sport eines Privntmannea dienen aollte.

Diea Knnatwerk iat ein grdfbarer Vertreter Eratoatheniacher Tira^

diüon«

Wind- und Wetterbeobachtungen haben auch nach Tlmoathenea.

und Eratosthenes ohne Zweifel viele Schriftsteller gesammelt und

aufgezeichnet, sei es zu praktischen, sei es zu wissenschaftlichen

Zwecken, und wenn Yarro im Jahre 77 v. Chr. seine libri tiamles

Hermofl XJL 39
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(deren IdenlitSl mit den libn de ora maritima ReiUeaBteiQ S. 524

bewiesen hal) dem Pompeius dedicirle, so dürfen wir erwartCD,

dasi der gelehrte ËBcyclopaedist kein praktisches Buch fOr Schiffer

schrieb, soodern eia historisch-aiKiqmiscbes Compendium Uber

die SchifffafartskiiDde, io welchem er alle« was wr Geschichte der

Windme bis auf Säue Seit gesohriebao war baraakaiahtigta und

wéÉigaleiia das weaoDllidie YoUaliiidig auaannianalellle. Daaa dieaes

Buah dea Varr» Mf die apftteraa eioe raiehe Faalgnibé dak Wb*>

aeaa wnrda^ ist an ind fttr «ch begreiflioh nnd ludem doa Haob**

weiébara Tbataache* Aber uiunOgUeh ist es^ wta Ileitaeiisteio ea

willf alles was die späteren bieten, auf Yarro einzig and allein

zurUckzufübreD.

Wir können uns das von ihm zusammengetragene Material

noch so reichhaltig vorstpllRn, zwei Fragen werden trotzdem uner-

ledigt bleiben: erstlich wie sollte Varro in einem liuciie nautischen

Inhalts auf hygienische oder klimatische Erörterungen gerathen

aein, (h doch Aristoteles dieselben sicher nicht an die Hand gab

und Timoathenea tüa Claograph achwerUch ta aoiohen Absohwei*

fuDgen Geleganheit hatte} und aodann« wie erUftrt aich bei g»*

meinaamer Ur^iueUe» dasa z* B. Galen und Vit^v fir aieh wmm
Sendertbeiliefenin^ gerade in solchen Dingen daraldlen, welche

die (ibrigeo Bentftier dea Varro ttbernnatunaiend nieht aufgenona»

men haben. Diete Thatsa^he wird aicb kanm anders als dureh

eine Sonderquelle erklären lassen. Ihr Inhalt muss sie charakte*

risiren und schliesslich auch nennen.

Der Wind wird bei Vitruv I 6, 2 <== Galen p. 398 als eine

Lnftwelle delinirt, die dahin tliesst cum incerta motm rediüidantia,

wie Vitruv, a^a tf] irijg %ivri06(ag àoçiaii^ Ttkeovs^tçi, wie Galen

aagt. Die Definition seiliat wUaate ich nicht aus anderer Qneiie

so belegen, Wohl aber war eine wellenartige Lufthewegung ganz

ebenso von der stoiaehen Physik angeiorodien« vgU Diog. L. VII 1&6

àéçëf itkffnûidvm» ir^i^oetdiSg, Ata mftatovfihov uàik toUç

vâœif xovà KÔmXovç wrà %ov ifißlrjd'iptog U^ov, besondere aber

Plut pfoéi fV 19, 4 (p. 469 Diid») o{ êè 0wtoml tpmi tw viéça

avvexrj <Jt* olov, ptYjâkv nsvov %oVTöf* èTtBtdàv êè ft^tjy^

nyevpiavi
,

viViicttovtaL xaià iti)>cA,Ofg ù^^ovg (a^çôovçl) eiç

àniiQOv. Danach ist zunächst klar, dàss Viuuvs inceria motu$

Digitized by Google



ANTIKE WINDBOSEN

redmdantia oicht richtig sein kann^ dass es inßmta stall inc^rUB

beiäs^D müsste, dass mithiü ViUuv eiüü griechisciie Quelle beoUlzt

hat, ftU8 welcher er das richtige aôçiajoç falsch übersetzte , und
ebenso klar iat, dass diese griechische Quelle eine stoische ge-

wesen seia muM. Da bud bei Vitruv diese Wmddeüoitioa eng

mit dem vorgeheoden zusammeDbllDgt , wo die klkttaincben Ver*

hftltoiMe YOD Mytilene dargestellt werden, ttiid ebenso eng mit .dom.

folgendeiit wo der Eioflaw der Winde «nf den GasiuidheilniwtBadr

ond auf die Therapie erOrtet wird» so wüxb die Quelle twar ein»

meleorologiflebe «ein» aber ingleich eine eolehey die Wiadp ond
Wetterwiriiuogen Tom medicinischen Standpunkte aus scbfitite. Da
ferner bei Galen die eben beeprochene Winddefinidon mitteo in

eine durchaus dem Âristoleles entlehnte Darstellung eingezwaiigt

"(viril Liud sich aus diesem Zusammenhang nicht lösen lässt, so

muss die Quelle eine solche sein, die sich in Methode und Ge-

dankengang eng an Aristoteles anschloss, nur dass sie das von

diesem gebotene je nach Bedürfniss in selbständiger Weise bald

kürzte, bald erweiterte oder verbesserte. Es braucht in der Thai

nicht mehr, um diese stoische Quelle mit Namen nennen ni kOn^

nen, es maaa Poseidonioa Min, dessen Verhültnisa zu Ajristotelea

bei SimpUcius (zu Arist. Pliys. II 2— p.291 Diels) gescbiblert wird:

&ffüt» Ix fijç iniiofiriç %tSp Iloûêiâtttpiûv MnwifoX&ytxääp
i^yriaeûiç tag à(poçfiAàç àftb ^AgiatOfélovg Xaßovücty, Was
dieses acpo^jfiag kaßeiv bedeutet, lässt sich lüiL wünscheuivverüier

Deutlichkeit aus der Vergleichuog des Galen mit Aristoteles er-

kenn on. Dass Gill en den Poseidonios überhaupt viel und ^ern.

benutzte, ist bekannt aus seinen Büchern de placitis llippocratii

et PUUoms, die uns etuzige Quelle sind für des Stoikers Schrift

n9QÏ naâ^v; auch hier hatte Poseidonios sich vielfach an Ar>->

stoteles angelehnt, vgL Bake Btmdonii rdipUae p. 195 sqq. p. 29.

Waadie Winde anlangt, so hatte Poaaidonioi, wie die frOhar schon

besprochene Strabostelle zeigt (I p. 29), Arialotnles, Timostfaeaaa

und Biott den Astrologen ab die massgebenden AntoritiMen angn-i

geben and ihnen od«r Tielmefar dem Aristoteles folgend sich mit

der Achtzabi begnügt: selbst der Ausdruck des Strabo toi g /.vQiia"

%â%ovg ayffiovL: iiiulei sich in den Aristotelibciieu AVQiwtawa %ww

ftvevfiüiLüi' (p. £i(j4 a 13) wic^ier. Vitruv — ich füge das hinzu,

ohne ein ungebührliches Gewicht darauf zu legen— aennt den-
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Foseidüuios direct uoler seioen Quellen Vill 4, 27 und zwar gerade

für die Dinge, auf die es un^ hit r aiikommt: Theophrasios, Timaeus,

Post donins, flegmim, llerodolu^, Aristide», Meîrodorm, qni magna

vigilantta et infiuito studio tocorum proprietates , aquarum viriute$,

ab intimaiiane codi regionum quaUtates ita esse äistributas scrifti$

éMeavenmt, Es wird sich aus Vitrov Doch mancbcriei Eigenthum

dm Poseid(»niM heraundiftlea lassen. Mn loteresse fllr Msdiciû

wM auch durch die Methode bestätigt, die er, wie vor ihm andere

Stoiker und besonders Chrysippos, bei ethischen Untersuchnngen

in Anwendung brachte (Bake p« 215), eine Methode, die niemand

besser eranschaulichen kann als Plutarch der Moralist

Das ExcerjU aus Poseidonios lasst sich bei Galen zunächst au

der sicheren Hand des Aristoteles bis p. 399, 15 verfolgen. Dann

v( rschwiüden die Spuren des Aristoteles; in natürlichem Anschluss

folgt auf die Erklärung der Windstille eine Aufzählung der Winde

selbst in zwei Terscbiedeoen Kategorien; in der ersten werden die

beiden Systeme der vier und der acht Winde geschieden, die zweite

stellt die lecalen Winde {vosmot) den allgemeinen (xa^oAixoi)

gegenttber* Hier finden sich dentltohe Uebereinstimmungen mit

Vitruv, die ich schon oben hervorgehoben habe, vnd gleich darauf

(Galen p. 402, 5} die ebenfalls schon beieichnete Stelle (oben S. 583),

in weldier ein Satz des Aristoteles twar nicht ansgeschrieben, aber

deutlich, mk tbeilweiser Beibehaltung des Wortlauts, benützt wird.

Da dies alles einen durcliaus unlöslichen Zusammenhang bildet, so

müssen wir auch hier denjenigen Gewährsmann anerkennen, der

im vorbei ::i"h<'n<leu Arisloteüsrhes Gut vermittelte, also Poseidonios,

und deffistllit ii Poseidonios werden wir zuweisen, was Galen p. 403
—406, 8 in wörtlicher üeberein&timmung mit Vitruv (oben S. 584)

und in ausdrücklicher Anlehnang an Eratosthenes ausschreibt*

Durch Poseidonios also ist diese Eralosthenische Weisheit an Vitruv

und Galen gekommen, und wir wissen jelst, wen VitruT im Sinne

hatte, als er schrieb (1 6, 11) arnit auiem nonntifit ^ut* negant Era-

lontotsw oerom nmstaram or5ts rm*iic fotmm coUigere. Posei-

donios' Widerspruch gegen die Erdmessnng des Eratosthenes ist

bekannt genug.

Nach einer kurzen Unterbrechung (p. 406, 8 — 407, Iii), die

sich von Aristotelischer Weise durchaus unterscheidet, lenki Galens

Auseinandersetzung wieder in die alte Bahn zuiück (vgl. oben

S. 590) und bieibl derselben, so weit Aristoteles reicht, treu; am
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Bcblusft (p. 410) stehen Bemerkungen über die Etesien, die Ari-

stoteles nicht bat, ein deutliches Zeichen, daes hier Poseidonios

seine Vorlage erweiterte.

Die erwähnte Einlage, die den Ariatoteliadien Gedankengang

iinterbrielit, ist eben jener mit Geffins wörtlich tlbereinstimmende

Abschnitt, der sieb nach Geliins' eigener Anleitung auf FaTorinus

zurückfuhren Hess. Man wird es für unwahrscheinlich halten

müssen, dass Galen hier den Poseidonios aus der liaud gelegt habe,

um ihn bald darauf wieder aufzunehmen, und dass er ihn um
Favorins Willen aus der Hand gelegt habe. Ueli« rzt'u;,l mau sich

zudem noch, dass die Winde hier gemäss der Aristoteiischen An-

schauung als Diametralwinde zu einander geordnet sind, erwägt

man auch, dass sich gerade in diesem Abschnitt mehrfache Ety-

mologien der Windnamen finden, so mochte man unbedenklich

dies alles ebenso wie dâs ?orbergehende und folgende fdr 'ein Ex-

cerpt aus Poseidonios erklären: wenn Gellius ebendasselbe wiirt?

Uch dem FsTorin entnommen bat, so hatte eben Favorin es ebenso

wörtlich ans dem Poseidonius abgeschrieben. Dennoch aber liegt

die Sache nicht ganz so einfach, oder sie liegt, wenn man will,

noch weit einfacher. Eine einzige Thatsaclie lehrt, dass Gellius

und Galen noch um einen Grad näher verwandt sind. Beide er-

zählen aus ihrer Quelle, dass der Africus [Uip) aus NW, der Caurus

(àçyéatfjç) aus SW wehe, eine Angabe, deren Widersinnigkeit auf

der Hand liegt. Dem Poseidonios kann man dieselbe weder zu-

mulhen noch auch wirklich zuschreiben, wie Vitruv und Plinius

beweisen, die aas derselben Quelle geschöpft haben. Folgiich muss

die Angahe in einer Hittelqoelle gestanden haben, die den Posei*

donios nicbl aUiu sorgfitltig ausschrieb ; dieser Mittelsmann ist for

Gellius ohne Wage Pavorin, und da die Absurdität einen aus Africn

wehenden Wind für einen Nordostwind su erklSren nicht swei

Leuleu gleichmässig und unabhängig von einander in den Sinn

kommen konnte, so ist ebenderselbe Favorin auch die directe

Quelle des Galen. Galen hat also keineswegs den Poseidonios seihst

zur Uand gehabt, sondern schreibt uur Favorins Compilation aus

Poseidonios ab, und da, wie gesagt, ein Quelienwechsei bei Galen

sehr unwahrscheinlich ist, so hat er die ganze Poseidonianische

Weisheit einfach aus Favorin entnommen. Das ist zwai'-arg für

einen Hann , der sonst den Sioiker Ton Rhodos direct, in be«

nOtsea pflegte» aber. die Scblossfolgenmg ist «chtm umgehwi>
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•VitUeicbt liegt auch sonst, uro Galen deo Poseidoaios citirt, our

«me lÜttelquaUe zu Grunde.

Jetzt haben ¥nr also zwei Schriftsteller, die OBabhiiigig von ein*

ander den Stoiker fien Rhedes cenpUirt haben, Vitm? nnd JRivorin

(bei Gdlius und Galen); ^tie» ThatBacbe ist auannfltien. In Vitruvi

eebilcni Capitel haben wir | l«-^3 schon nk aidieret Eigentfanm

des Poaeidonios erkannt, nicht minder nclnir sind in der Hauptnehe

f 4*«^8« 12 nnd 19 auf denselben snracksnfllhren; die Errtosthenisciie

Grundlage, die auch bei Galen wiederkehrt, lâsst keinen Zweifel anf-

kommen. Es blcibca § 9— 11. In § 10 findet sich die sonderbare

Zusammenstellung der 21 Winde zu einer unmöglichen Rose, die

wohl dem Vilruv sei list zazuschrnihen ist, § 9 aber spricht von

der Eratosthenischen Erdmessung, gewiss nach Poseidonios, und am

Schluss des § U» wo von denen die Rede ist, die gegen Ërato^

stfaenes' Berechnungen Einwände erhoben hatten, haben wir eben»

falls den Poseidonios wieder erkannt Zu Anfang abér des § 11

wild die sicher bei Poseidonios voigetragene Theorie von der Eot^

itehung des Windes anf die ovrae rnoMiim angcvendel; damaf

folgt eine Etymologie des Wortes ev^oç, welohes ebenso wie dss

Adverbiwn od^ioy Ton avça abgeleitet wird- Dass hier eine grie*

chisohe Quelle forliegt ist einleuchtend (denn wie k8me Vitniv anf

ewQMv)^ dass dieselbe Poseidonios sei, ist wahrscheinlich, und

schwerlich widerspricht es dieser Annahme, dass bei Favorin (Gel-

lius) Poseidonios den fuçoç so etymolo^j^isirt S àrto rrjÇ tjùvç (?w

Giileii) ()écûv. Die beiden Ableitungsvetsucbtiu zu Grunde liegenden

Begrille des Morgenroths und des Ostens werden eben mit einander

eombinirt. Mithin ist, abgesehen von einigen gleicbgiltigen ^thaten

des Vilruv, das ganze sechste Capitdi aus Poseidonios entlehnt. Ich

rechne dahin auch die Erwähnung des Thurms der Winde (§ 4)»

dessen Beschreibung nicht leicht jesutnd sachkundiger gehsa konms
als Foseidonioa, der in seiner Athenisofaen Zeit den Ban oft geselMi

nnd betrachtet haben wild. Wenn Vitmv den £rbaaer Andronikes

Kyniiesles nennt» Varro aber (mr. rutt, UI 5^ 17) in Uebereinttim»

luog mit der oben dtirten InsiMit nur Kyrrfaestes, so geht damns

kerver, dass bei Poseidonios der Doppelname stand (vieUeieht in

dieser Form '^vôçôvtxoç o xal Kvççi^atrjÇf vgl. Ober solche

Nauien Dieis Düxogr. p. SÖ), und dass, wie Wilamowitz richtig

bemerkt, er nicht ans dem Syrischen Kvççoç war, von dem

Überdies das Ethnicon Kifqqéatif^ lautete (Steph. Byz. s. v.).
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Bei Gellius gehört dem Poseidonios ohne Zweiiel § 3— 18,

das heisst ^iles, was Galen ebenfalls ausgeschrieben bat fiuiaof

fi»lgen die vetUi päoäiares in zwei AbiitgfiO« deren erster den

GtUisehtti MrciMiL, te AputischeD wfiß und den Ariaiotdifdie»

mciVis umfaast. Das Citai aus Aristoteki genfl^ alkia Mlm,
dM Quelle tu bestiauMa: Nor die fieniteg auf Vefgil (§ 21) hat

«Ohl Gelliw salbet hiniagelfaan. Die Blfoudogie das cÉvAi»m
ici^ic#$ (a ItirMi^ optnar» «ftia Mrf^âM) kann lebr wohl fit*

aeidonios herrfllmao. AafMfeod iit« daaa FareriB TanBionft bat- die

Wirkung dieses heftigen Windes nach Poseidonios eigener Angabe

tu schildern; erst Gellius selbst li? iüj citirt datui ( atos Origiues:

ventus cercius cvm faijnare hmcam unplet, arniaium hommem, plau-

strum oneratum peifellit , und eine sehr ähnliche Beschreibung

giebt Poseidouios bei Strabo p. 182 q^aat yovv avQeaS^cci Kai

^vXivàêÏQ^ai, tfâv ki^tav èviovÇf Katag>Xcia&ai ôè tovç àv^qut-

ftovç an 6 tœv ox^Jf^otutv xai yvfÀVOvaâat nal onXiov xal

ia^toç vnb tri^ èfiTtvorjç,^) Galo und Poseidonios schöpften

ana deraelben Quelle» aua ibrer eigenen Kenntnis« des Gallischen

Landes» wo man ihnen natOrlich gleiches und ahnliches vom Cir-

cius erzahlt haben wird. Dass aber ITaTorin sich diese ihm gewiss

willkommene Schilderung entgehen Hess, hat seinen Grund darin,

dass Poseidonios den Wind nicht bei Namen genannt, sondern

nur vtNi einem fi9kai.i,i6çeiov fwvBBfia gesprochen -hatte, das in

die Ebue des Rhodanus hinabslürme (xatatylCei). Der zweite

Absatz bei Gellius fügt den LocalwindeD die venti commeAtidi et

suae quisque regionis indigenae hinzu, den Alabulu8^ die Etesien

und Pjodroüieü, nur dass es ungewiss ist, ob diese beiden ietzltreu

flur selben Classe zählen sollen. Diese zo^ikoI oder katxva^LoL

mifiOé sind bei Galen ebenfalls durch den Atabulus vertreten;

mithin bat auch diesen Absatz Gellius aus Favorin, Favorinus aus

Jioseidonioa enMuH (bis /§ 26). Allerdings auch nicht mehr, denn

MUS jioh hier anschKeast (27—31) sind Zulhaten das GeUius sslhit.

Was .endlioli PKaiua anbmrift, m «weifle ich ^nich!, daaa was er

i) BÉia «eae Weile in 4er T^t dem PMdMlea fpbfttta^ x^gt d«r

Zasamaienhapg. Gleich à^tfkvif jviv^ A^Kl^h^f!^ 9^ mt ^gewUçe Art

on Erdbeben, die sogenannten .aitfffiol ß^aafÄatiai, von denen Poseidonios

io der Meteoroloçrie gehandelt hatte (Diog. L. VH 1^ 154), und alsdann Po-

seidonios selbst. Mhii sieht woher dn<; Aristntelescitai stammty ttod ebtadaber

nuts «och 4>9 vortiergabende geaommeo seia.
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an metcorülügisclun Angaben hat, im weBentlicheo ebenfalls auf

Poseidoiuos zurückgeht. Für die Windrose ist diese Quelle nach

dem, was ich oben aogedeulel habe, so gut wie gesichert. Eine

EinieluDtenucbuDg, die ihre beaondereo SdiwieriglMiteii bei Piiiiius

bat) würde zu weit fuhren.

Die, SoDderqueUe des Vitra? nod Faforin, deren Name und

Wesen mit Sieherbeit, boffe ich« fealgeetellt iett bat ofléobare Be*

rabnmgspuBkte mit den lateiniscben ScbrifMeUern, die sieb auf

Varro za etQUeo icbienen« luntcbet mil Seoeoe.

Galen p.4U7 (=Gell.H 22,5.6):

ÔV01Ç xtA.

Seneca Y 16, 3:

hoc art€ Varro — iUo$ ordi-

nat, nee eine eauea, non enim

eodem wafer loco tel arifur oui

oeeidit

Ein Zufall ist bei dieser Uebereinetimmung auageecbtossen.

Die Worte aind nicht gleichgiltigea Inballs, sondern wesentlich für

alles was folgt, und eben dies folgende ist bis su einem gewissen

Grade bei Seneca und Poseidonios (Galen und Gelliusj gleich.

Für Suelon ist die Benutzung Varros ausser Frage. Man ver-

gleiche nun:

Varro (Suel. p.
Poseidonios

232 B.):

nmi prmterea qui-

Vitruv.I 6, 10:

fitnl et àUa fhru

dam innumerabües nomiyia— ventorum

ex fhiinifiibus aut e locis aut ßumi-

itagnts aut (ontibus ! riibus aut mojüium

Hominati frocellü tracta

Galen p, 402:

x«»' aXr^&eietv dé, eï

%ig tOVg SX XLÜV tÖTtWV

xai notafiüjv y.aï tsl-

fiätcüv aai ékcûôdjv ;fca-

^ékeij TiafinôkXovç av"

fovç evgrjeeisif av.

Auch hier ist die Berttbmng Varros mit Poseidonios unleugbar«

Welcher Art kann dieselbe gewesen sein ? entweder beide benntsten

eine gemeinsame Quelle oder aber der eine bat disn anderen aus-

geschrieben. Der xweite Fall, der an sich eine doppelte Möglich-

keit suUlsat, wird dadurch vereinfacht, dass wür die Abfasaungsaeit

sowohl von Varros UM mitNifos als von Poseidonios' Meteorologie

kennen. Varros Buch ist im Jahre 77 geschrieben, Poseidonios

Werk lässt sich annähernd wenigstens so datiren, dass es zwischen

Ueu Jahren 73 und 67 v. Chr. abgeiä^bl ötüu muää (vgl. ülaää de,
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Gêinino et Posidùim Kiel 1883 p. 5). Mithin köunie nur Varro

voD Poseidonioft benfltit sein, eine ADBahtte, die ailerdiagg mehr-

faches Bedenken erragt. Weder ist es an sich sebr glaublieh,

das» PoMidomM, wenn er selbst daiu im Stande war, bei eioem

rttmMieB SciynftiteUer Stoff sudite, den ihm die Griechen in

rdcfalifihir Plllle bot»D, noch da» er, wenn er etwa Varro aoi^

leichnen wdlte, es aihon m jetw Zeil that, wo Varro noch keinea-

wegs eine sobriftateUeriadie Berflhmtbeit war. Wird man aieh der

anderen Alternative rawenden moaaen md annehmen, daaa Vaito

und Poseidonios eine gemeinsame Quelle gehabt haben?

Vielleicht gelingt es aus dieser Contamiuationsüberlieferuug

das herauszuschälen, was dem Varro ausschliesslich eigenthümlich

ist. Wir würden so etwa eine Anschauung davon gewinnen, wie

die Römer vor der directen Beeinflussung durch die Grii chen ihre

Windrose gestaltet hatten. In der That weist uns Seaecas be-

athnmte Angabe auf einen sicheren Weg: quattuor caeH fortu in

imaf MAmi nnguUê ventts Mio» suffectos dam* ku mU
Varro ül$$ erdiiiaf. Dieae Anordnung finden wir weder bei Arn

atntelesv 4er die Winde nach ihrem DiametralverbMtniaae anfsihlt,

nneh bei Timoslheoea, der swiacben die vier Windpaare je einen

Zwiachenwind einaehiebt, noeh bei Poaeidoniee, der die aeht Winde

eeiner Roae ao Tertheilt, daaa anf den Aufgang und Untergang je

drei entfallen, während der Süd- und der Nordpol nur je einen

Wind hergeben und zwar nach seiuer Lehre nur je einen her-

geben können. Die Varronische Ordnung ist also eine eigenthüm-

liche: j^er der vier CardinalwiiKie erhält je zwei Seiten-, Neben-

oder Ersatzwinde. Wenn freilich Seneca tut Begröndung des Varro-

nischen Systems fortfahrt: ttec sine causa, non mim eodm semper

loeo sol orüur aut oceidU^ ao ist diese Begründung diaeelbe» die

Poaetdonios (bei Favorin und GeUius) für das seinige verwendet

hatte, und bei nttherem Znaefae» erweist aie sieh aneh nur dar die

Ordanog dea Foeeidouee ala atiohhaltig, nnd in der That UhU
Seneca aelbtt die iwülf Winde gar nicht der rein Varroniachen

Theorie entaprechend auf, aondem ?ermiacht die Pnaeidonianiache

mit der Varroniaehen. MMltin hatte Seneca, fttr deaaen momvlm
quaesttones Benatzung des Poseidonios, sei es direct oder indirect

(vgl. Diels doxogr, p. 225), läugbl lestgestellt ist, Varro in seiner

Quelle nur citirt gefunden; die Quelle hatte Varros System er-

wähnt, dasselbe aber nicht ausgeiührt. Man wird also trotz der
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Bedenken, die ich dagegeu gelLeod machte, m der Auualiuie ge-

drängt, das8 Poseidooios den Varro benutzte; es JbiTMiclU i diese

ftfitfiiitg keine ausgiebige gewesen eu sein.

Das rein Vamtaiscke System dagegen ttberliefern uns Suetao

und im gauen und groMeo weil Yisgetia»: 4» be«ceist die AH,
wie kter steU der «snHis wémàUM Torasgeslillt ond ifam inr SeiUn

(a êÊSBMh 0 tmkUrU oder dholicb) die beide» imrIi eti|M' feaeCit

werden. Llsflft aicb in dieser Aaofdniuig ifgond an ehwaktan-

atisohee PriDdp erkeanen? icb gtaiibe diese Fhfe mähe» au

können. Wir mOssen die fOmischen Windnmnen prOfiMi» .ÜJMer

diesen sind sicherlich die ältesten favontus» au$ter, septentrio, so-

lantiii (oder s^ibsolauun)^ caurus^ aquiloj voliunius uad africus, ob-

wohl sich africus und subsolanus von selbst als Uebersetzungea

geben iUr iUip und a7tT]liujïi]ç. Es sind acht Namen, aiLendings

4ie geringste Anzahl, die sich in einigermassen verkehrsbelebten

Zeüen für den Schiffergebraucb denken iässl. Abgesehen von den

vier Gardinalwinden ist der Africus ebenso leicht yerständlich wie

^er Ganrns dem Namen nach dunkel ist : die. /teanna eaart ecliel-

nen ftlr uns erstmals bei Lucres (VI ;13&) «verzakoouBen , ebne

besondere Gharairterislik. Die beiden ttbrigeo aber .«iid offen-

bar ParaUelttSaieD» der •Geierwind («sHumiis) «nd der Adlerwind

(aquilo). Crwügt »an, dast Varro ausgegangen «st irea der Vier»

theibing des Erdkreises, dase er. .tie Verbindungslinien «der lier

Windpunkte cardines nannte (oHentalis, meridiaimSy occidejit alt's,

ieptetUrionaUs cardo Vegetiusj, dasb er die vier secuudären Winde

rechts und links von den cardines ansetzte, so muss man darin

eine uohluberlegte Anordnung erkennen, der ebenso wie bei der

Lagerabmessung die Auguralordnuug zu Grunde liegt, und die

demnach eine durchaus römische sein muss. Eer ganz« Erdkreis

wurde nach alter Etruskischer Lehre (flfgin. de limü. conMit, p. 166

Lachm.) gemäss deai Lauf der SoMie m awei Tbeüe getheilt; die

Scbnilftiiaie iat der ven Osten nanh Wealeii brnfudo OeowMiniis,

der »isdemm dorefc den nordsfldliobeo (Gaado geschnilten wird.

Der Ingur steht mit deai ^»esicbi naeh lOsten gewefidet, wie fto-

«BidSM bei Enains (Cioero ä$ dMk 1 48, 107), «ad beobachtet .die

1) Diese Pacallele hpt auch Dräger erkannt ip einem sonat für quch un*

brauchbaren Aufsatz im Philologus 23, 393. Seine Ableitung des voltumut

vom Verbal^tamm volare oder veUfre mit der Bedetttimg des *aogett&nieO|

bnuteadea Fluges' kommt oicttt in Betracht.
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Vögel f die auf dem vor ihm liegeodeo G«sicbUfelde aufsteigeD.

£• kann doch kein Zufall scio, dass die zur Recbteo und zur Ua-
fceo der aufgehenden Sonne ti€fa «rhebMideo Winde ihren Namen

TOD den Auguralvogdn, den fomeiuDitea oKrei, Adler und fieier

laben.*) Diese eaorale ThaUacbe wurde fttr Vem (oder für einen

seiner Vorgflnger) Veranlsesnag die sammüiohen Winde anf gleiche

Weise zu ordnen; ob für die Obrigen drei HiaimelsriehlMigen «r-

eprllnglidi ebensolehe VerbtiCaisse foraussaeetaen tbid, iiOnaen

wir nicht wissen. Sicher nur ist, dass Varro und hier wohl

wirklich er zuerst — auf die Timostbenische zwüllsLrichi^e Wind-

rose dasselbe Ordnungsprincip angewendet hat. Das schuf mannig-

fache Aenderungen. Es ist sicher, (iass nach römischer Auffassung

(1er Aquiio zunächst ein Lateralwmd df? Ost war und erst sp?Jler-

liin mit dem Boreas (NNO) identifîcirt wurde, uud ebenso sicher

dass der Volturnus ein Südwind war. Als solchen hatten ihn Varro

sowohl als auch Livius aafgefasst, wie Seneca sagt Aber 8ea0ca

filbri. fort (V 16^4): sed tt mmt$ iam, «MtOe dnutm ut H Noüro

jsrmom* aoa loaifiMMii o^teiitis intervmii. Also ist der Eurus an

SteUe das VoUufBUs geirelen und war sdioa an aelaa Stdle ge-

treten sur Zeit des VHruT, der die grieehiseben Namen der auf

Ryrrhestes' Tborm dargestellten Winde alle lateinisch flbersetzt und

nur den Eurus unflbersetzt ISsst. Ohne lateinischen Namen ISl«^st

auch Sueluii tiuzig und allein dtu Lurus, er übersetzt dalilr aber

den xüixiag mit vifUnmns, während Seneca vom xaixiag noch

sagen konnte: apud nos sine nomine est. Ein Irrt Iium des Sueton

(oder Isidor) ist ausgeschlossen, weil dieser Angabe ein inschrift-

liches Zeugniss zur Seite steht. Schon zu Vanos Zeiten, der doch

die Timosthenische Rose von zwOlf Winden kannte, war der Aquiio

als Seitenwind der aufgeheaden Sonne abgesetzt, das augurale Vef>

hahttias also, wenn ieb so sagen soM, ibatsieblich ferdunbelt wor*

den. Spater ging man einen Sebrilt weiter : als das griechische

ev^of Ton den Romern recipirt und somit das lateiniscbe voUur-

1) feh will ohae alle krtUscbe BtSMikaag noch ebieMle des PlnliBch

<f«. rmm» 98 p. 286b) boMtaen, wo Iber die Geier als Aagordvigal ge«

htadett wird: d éi^ ah élyémm fnt>M»y9V0%^ mim %h yévç (der

Gtfcr iiinlich) kcti »ai ttviaxnmM <ê^fit^êi MOMftHnttt roy àntiktùivtjy^

^finite yivf^m w^oMT iatw ds' dinir (sur EifinaBOg «gl. Aeliaa MêL
ü». II 46).
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nus frei wurde, da verwendete ni an eben diesen Namen fnr den

Ih8 dahin Damenlosen xatxiaç. Diese lateinische UeDenauog des

xaoUag bat also zwischeD Seoeca ond SuetoD stattgefondeo « am
AoflgaDg des ersten Jahrhunderts. Um soichen ^iamenwecbsel Dicbt

für miwshncbeiniicb so hatten, mus mam akh veigegenwSrtîgeii,

daas die Scfaifferwelt, aueh die ItaKsefae, keine einheidiche war und

darum avcfa die Benennirog der Winde nacb den TerscèiedeneB

Hafengewohnheiten schwanken konnte, bis sidi eine einigermassen

feste Vulgata herausbildete. Bei so unpersönlicher und rein sach-

licher Nomenclatur, wie unsere Schiller sie haben, ist ein Schwan-

ken freilich ausgeschlossen. ') Bei der Betrachtungsweise also, die

Va rro ;iuf dit' Wuidrose cinwendHlr, scheint sich seine Selbständig-

keit begnügt zu haht n; dass er naturwissenschalüich neues, sei es

durch Observation, sei es durch Speculation, in die Frage hinein-

gebracht habe, liest sich nicht verlangen oder erwarten. Es ist

immerhin daokenswertb« dass uns durch ihn ein Zug altrOmisGlier

Eigenart bewahrt worden ist, und es kommt durchaus nicht darauf

1) Eift tndereB Beitpiel von HaoMOtfibertragaag liefert der Banis. Bei

Aristoteles biess so der Sfidoalwiod, daher der SSiUadost bei TfaMStkeaes

êêç^pvwoç, Di» aber gdcgcotlieh nach altcna Honeiiachen Biaack sack der

reine Oatidod tvQo: Iiiess, beweist weniger Ovid, bei dem {trist. I 2, 27) der

eurus ab ortu dem ZephyruB entgegenblast, als Poseidonios (bei Favorin and

Galen), der den Euro*: mit dem Apehotcs Identificirt, and beweisen femer die

Namen ivQomtvïbïf in der Aposlelgeschiclile 27, Î4 ieuroaqia'lo die Vulgata;

wpiin Tigchendorf dir Lesart tvçoxXvâtuv aufgetioramen hat, so i«t es wohl

üb< rlin>>ig zu frageii, vvas er aich dabei gedacht hat) und euroùuriis bei Vc-

getiuä (davüü oceanus euroboreiu bei lornandes Gel. c, 5), denen doch die

Aaffasanng xn Grande liegen rnnü, daat Eurw ond Anm Ns^bam sden.

Dits Vegetios den Namen êtir^ûnts schon in seiner Vationisehen Qnelle

orlbndy ist nldit sehr wahisehciaiieh, snmsl der Naaio eine jnnge Nach-

biltag dea Eoroesater and Boroatneos acfaeint and daaa «no giammatiaA

oadiliBiige. Uebrigeos setst V^etina ihn als lateinisches Aequivalent f8r den

Mumiaç an, was für seine Rose ein Unding ist, da hier der Ostwind gar nicht

etims sondern suhsofnru{<t heissl, et/na vielmehr der Südostwind ist und dem
lateinischen volti.'mu.^ pl < u ligesetzl wird. Euroborus ist d^^^hr^lh t'ewi^^s eine

Znthat des Vep« tuis d lrr -meiner directen Quelle, und wir »ehen, wie sich

hier alte Lebtrlieierung mit neuer Weisheit begegnet. Das nachlässige Ex-

cerpt bei Ampelius c. 5 eurui, idem apeUoteSf idem vuUumus iiaoB Bicht

in Betfseht können, da Mer die ainnilichen Leteislwhide einibeh onfer di«

Namen der GsidiMilwhide natcvgeswangen wcnleo. So sagt Ampeifan: «fiiäSa

barea» apareUm idem «ad Mephyrui, idem eomt, idem fanofärne and notuê,

idem «I ùMttÊt et aflrieu».
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A^'T1KE WIOTROSEN m
an, üb iiiau mit Recht oder miL Uurechl dieses sacrale System der

Windrose als praktisch oder unprakiiscli, ais verkni>chert oder wie

sonst immer bezeichnen will.

Um aber die römischen Windnamen weiter zu verfolgen, so

schlössen sich die Namen der vier Winde, die durch Aufnahme der

Arislotelisch'TimosUienisflben Rom zu den acht Torbandeneo hin*

zutratea, mflgbchst eog an die -gnechiscben OriginalniniCT an«'

D«Bs die ROBier für. den lißovo^ und den tv^wog, denn'.

Platz sich durch die Namen TOft seUyst ergab, im enten Jahrimn-!

dert noch keine iiationale BeDenattog hatten, aagt Seneca aii»-

dtOcklicb, imd weder VitruT noch Plinioa nodi adbat Vegetina

kennen die Namen ewoausttr und mutroafriais. Dieselben kom-

men liierst bei Isidor, d. h. bei Sueton vor. Vegetius hätte sie

natili iieh wissen können, wenn er sich nicht sluuiplsinniir an seine

Quelle geklani inert hatte. Denn dass (lie Nanaea nicht erst von

Isidor hinzugeiügt zu sein brauchen, sondern recht wohl zn Suetons

Zeiten gangbar gewesen sein können, beweisen die inschriflliciien

Zeugnisse, die ich gleich besprechen werde, und die schwerlich

jünger als Sueton sind. Die anderen beiden neuen Winde sind

hA den Gtieehen der &QainUag und der namiag. Der Name des

erateren ist in dieser Form, die sowohl Aristoteles wie Ximoslhenea

haben, ziemlich dunkel; die Sehreibung Qgq^laç hat das fisendo*-

aristotelische Fragment {^éaeiç x. ftgoarjy. àvéfiuv), hat auch

VitruT 1 6, 10 (thraeias oder fftraie&u die Hindschrr.) und hat eine

Inschrift. Die Charakteristik bei Aristoteles, dass der Thrascias

Schnee und Uagel bringe (dieselbe bei Pliuius und Sueton), hilft

nicht weiter. In Tiir^ikieo, so berichtet das geuaiinte Fragment

über die -U^eoetç àve/uwv, hiess der Wind ^itçvfiiôvioçy und nach

dem Namen zu urtheUen war es dort eher ein Südwest- als Nord-

westwind: selbst wer den Tbrakiscben Chersonnes als Sita des

Namens erstehen will, kommt nksbt auf einen Nordnoidwesl —
voransgesetst, was ich für selbatTerstfindlich halte, daas.ala Auü»

gangspnnkt des Windes die Strymonmflndung angesehen wurde.

So wird die Grieichenflotte bei A|iUs> dlurch die munû âicd

2%QVf40voq (AfiiMaai. (Aesoh. Agani. 179) in der Fahrt gehemmt.

Möglicherweise aber liegt ein Irrthum vor der Art, wie er in der

folgenden Angabe mit Sicherheit nachweisbar ist: xar« ôè x^'v

MeyagixriV hiess der Thraskias 2:kiçqù)v ano tiov ^xiggcüilöwv

n€f(i(xty. Diese ÜnuiögUchkeit wird berichtigt durch SUrabo IX
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p. 391: ét7t6 Ô€ fMf ôfxpctw tovvtav (den Skironischen Felsen)

xataiyiÇovia ax.awv ibw àiiyéa%r]v oxeigwva (1. axigioia) nQoa-'

rjyoçevYaaiv *A vv aïo t. Den Sclitffern, die um Sunion nach

Allien einiauleü , bläst von dort der Nordost in die Seite. Also

Wie hier den Megarern, so ist bei der ersten Angabe den Thra-

kern eine Benennuog zugMchnebeo wordea» die wohl von Megara

und Thrakieo bergeoommca war (der Strymon konnte aU Tbra-

bischer Fiuee bezeiebnet werden), aber nicht bei Megarem und

Thrakem in GebniiGli war. %y èè 'I%alé^ xol SatMçtt hn«!
es weiter^ Ktçxiaç 4tà to nvüv mtb %av Jù^xttfou* Die Ety-

mologie lal UMrlich falsob; ein vom GirceieclieB Vofgebii^ge weben-

der Seewind kann kein Nordwest «ein; dagegen isl er identisch

mit dem Gallischen Wind etrems, den Piinius als atnserst heftig

beschreibt, der von Liguneii direct aul Üstia zuweht (11 121). Der

alte Cato (bei Gcilius) kannte ihn und nannte ihn cercius, ebenso

Theophrast xtiJKiag (überliefert ôegKÎaç); die bei Agatliemeros

überlieferte Form xîçaioç beweist nichts für Timosthenes. Endlich

wird gesagt, der Thrascias führe in Ëuboia und Lesbos den Namen

okvfmlas, natOrlich arcb zov Ilieçixov 'OXvfirtov. Es ist also

ein nordwestlicher Wind, der bald aus NNW, bald au» NW weht;

möglich ist, dass der nrsprOngUche I^me ^gatsiUaç mwtf obwohl

es nicht mdglich ist ^gamUag blos als Cormplel tn betrachten.

Die Römer haben dafür einen ihnen niher liegenden Namen ver-

wendet, der allen SehillMPn des Thyrrenischen Meeres bekannt genng

war; sie nannten ihn eirohu.

Nun fehlte an der Zwölfzahl nur noch ein Wind, der Nord-

nordost. Bei Aristoteles hatte der Nordwind len Doppelnamen

aiTttçxtlctQ xal ßoQ€ag, Nordo<«t hiess xaimaç. Tiinosthen«8 hatte

aus dem Doppelnamen zwei Namen geuiachl, er nannte den Nord-

wind üLTtagyLtiag, den Nordost (ioçéaç, unbekümmert darum dass

Boreas der durch Sage und Praxis geheiligte Name für den Nord-

wind war; mit Hinzuzi« hüng des vMixiag hatte er alsdann die für-

das nordOetliehe Viertel der Windrose nöthigen drei Winde. Dia

Romer aoceptirten die Zwolfsfthl und die Anordnung des Timo-

sthenes, indem sie den Adlerwind anstandslos durch den neuen

xérix/érs irom Soonenwind trennten, also anch su einer Zeit, wo

ihnen das Bewusstsein der «ngnralen Bedeutung geschwunden war,

d.< h. etwa an derselben Zeit, da auch tfoUumus als Aequivalent fOr

das griechische xaixiüfg itt Airfi^hme kam.
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So hat sich aDmSlig für die Wmdrose eioe griechisch-römische

Vulgata gebildet, wie sie uos in zwei auf Italischem Boden ge^

fuodenen Inschriften entgegentritt Die eine derselben (gefunden

t'n pülü de* moi^n» del monte Mono bei S. Pietrot in Viaculis, wie

Blarini sagt, der sie in den tlMrt«'<mt Albane p. 177 heraoagab)

befiiNiiit sich noch heute im Vaticanischen Huseun. Es ist ein

Dodecagon, dessen finselne Seiten die Namen der iwOlF Winde

griechisch und lateinisch tragen. Dan fier Cardinalwinden ist die

Himmelsrichtung in lateinischer Sprache abergeschrieben* Nadi

meiuer Abschrift heissea die Namen so:

ORI TEN
ENS TRIO

A^N KAlKt Bope AHAP ePA IAnY|
AIO) AC AC M'eKlAC KIAC
THC VVL AQVI SEPTEM CIR CHO
SOLA TVR LO TRIO CIVS RVS
NVS NVS

OCCI MERI
DENâ DIES

ze4>Y Alt AIBO NO evpo ev
POC NOTOC TOC NOTOC POC

FAVO AFRI AVSTRO EVRO EV
NIVS CVS AFRI AVSTER AVS RVS

CVS TER

Ich habe den vollständigeü Text der lusohrift hergesetzt, um
ihn für die ßehaudlung der zweiten zu benützen. Dieselbe befand

sich im 16. Jahrhundert zu Gaeta, tu pubHcOt wie der einzige

Zeuge Pighius (f. 36) berichtet; es war eine ,cohmna duodecùn

anjfuXorum, fumwn quittque ea fuoä nwro iiuerH mmt kgi negueiwf.

.

Nachher scheint sie toUends eingemauert oder su Grunde gegangen

zu sein; nach Pighius hat »e .niemand gesehen oder copirt. Pighius

Abschrift Liegt in mehreren nicht ganz gleicfalantenden Exemplaren

vor, einmal hei Smelias(ed. fol. 36, cod. ms. Neapel, p. 32), sodann

in der Berliner Handschrift des L'trechter Cauonicus Waelscapple,

der entweder voü Smetius eine bessere Abschrift, als dieser selbst

in seinen Papieren hinterlassen hat, Lesass, oder dieselbe direct

von Pighius erhalten halte, endlich bei Ligorius im fünften Bande

der Tunner Collectaneen. Aus Smetius' Druck hat Gruter die In-

schrift wiederholt {thesaur. 137,7) und spätei« Franz CIG III 6181.

Da auch.Mommsen CIL X 6119 noch keinen annehmbaren Teit
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iiiliokii:

1

Alt
2

AIBO
NOTOO

3

NO
TOC

4

Alt//
NOTOC

5

6Y
POC

6 .

THC

AFRI
CVS

AVSTRO
AFRICVS

AVS
TER

BYRO
AVSTER

ev
RVS

//OLA
• NVS.

hergestellt bat, so ist es mchl ûberÛOasig das versäuoUe nacU-

7

V/AV///
//A/C/

lllllll
. NVS

Allein bei Waelscapple sind eriralteo No. 4 Zl f , 'N<K '6 Z. 1,

No. 7 Z. 1 und 2; No. 6 sieht bei Ligoriiis so atts p | ths . .
|

SVE cola|nvs; No. 7 hat Ligorius nur die 4. Zeile, Smetius

und Waelscapple haben Z. 3. 4 svbsola nvSi was nichts als eiue

übelgeratheoe Interpolation ist. Es miiss gelesen werden 1 ?Jip

.

africus 2 Xißovozog . austroafricus 3 vôioç . amter 4 [eugo]^

voTog . enroauster 5 svçoç . eurm 6 [arc^i^jtwiri^s . [s]olanus

(oder [subsjolanus) 7 [xla[t//]ac; . [vuüur]nus.

Damit haben wir zwei voliig gleichlautende Windtafeln, die

8D erachiedenen Orteo, jedesfalls doch zum Offemlicheo Gebrauch,

aufgestellt waren. Die lateinische Nomenclatur zeigt, dasa diese

Fassung, die die Vulgata genannt werden darf, jünger sein muss

ab Seneca, aber nicht jünger zu sein braucht als Sueton.

Greifswald. G. KAIBEL.

ZUSATZ.
Ich hedanre. (his< riitr ein in Âquileia aTifgrdrckLes Denkmal

entgangen war, auf welches mich jetzt Robert freundlicher Weise

aufmerksam macht. Es ist, wie der Herausgeber Dr. Gregorutti

{BuU. delV Inst, 1879 p. 28) schreibt, una lattra dt marmo hmga
mer. 2, iarga met* i eirea, posta ûrùnamtfûmentê sopra due coloms.

Si vedê scoipita suUa pktra vna mtridkna simrapotta ad ma Imla
éti vetUi, portante aXt ingiro i nomi ddU otto dtmtoti^ eardtnoH,

Den Namen des Künstlers giebt eine Inschrift an: ilf. Antistius

Euponu feät, den Gregorntti aus palaeograpbischen Gründen in

die Zeit des Commodus weist. Die Windnamen sind die folgen-

den: desolinus, mrus, auster, africus, faonius (sk), aquilo, septentrio,

boreas , unter denen sowohl der Name des Ostwindes als Siagu-

lai iial aullallt, als auch der Aquilo bemerkenswerth ist, der an die

Stelle des NNW getreten ist und den Namen Gaurus verdr.'Jngl hat.

Irgend welche charakteristische VerwandtschaH: mit dem einen oder

anderen der sonstigen Systeme wttsste ich nicht anzugeben.

G, K.
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AD EPIGRAMiVIATA ELEUSINIA E$HM.
APXAIOA. 1883, 143 et 79.

I. LapÎB Ëleusine inventus ibidem dudc asservatur, ubi epi-

gramme benigne meum iû uaum S. Herrlich vir amicus denuo con-

tuUu Ëdidit PhiUoB 'B^fi, â^X- 143.

Mvütinoloi J^iiMT^t^Çy IfÀtïà %iq legi lovco

fAimifiOüwni ^ijavg nag* èvamé^' ovyo^o fAêw /mo[<

5 Evpëhaj. ê* alte aaôtpçwv UQO^étpriç

ey ctTt* Elaaioio ipçQwvvfioç 'uéytoXi[rj&ev '

E]ioLÔûi7jf toi) -Aiàûg dfiiiJ.ov[og é^op^o»- akXcjy

frjtijçùtv' nÔLTtTtoç, d' aç* Ifxtv néXev \nomen ethiicum^

Zatû.oç^ oç öowiuiy àûeifpeLOïç <pQÔv[€L îaa,

10 j(p fikv an:* aîyXrjsyzoç àvaxtôçov Î€Qo[ipavT7]

rlavKtf} ' dcràç Goçirjç i)y{%OQi — iiyy (ô)b n.ï.â[tu)voç

dçéipato — : Kc^JialaxQfp ^^uavvßtfii ov (ikv èfiàio

%tß}ov avyKlrjTOio niXec yévoç' mfxcd-t yoeg fxoli

nomen senataris oiye]^taôtûp Ufterai Moç ^vaovlrj&ev.

Lapis saeculi tertii p. Chr. n., nt quadrantibus litteranim JUL et h
fomia infra compiobabo. 1 compeUatio mystorum ut in altero

epigrammate, de quo Yide" infra. 2. 5 Pbilioa suppl. 6 ego suppl.

ita ut vocabulnm novum ^AvwQU^âs» (cf. t. 14 quod opponilur

JÊêûaplrjd-sv) fingerem. Vîdetur Isaei nomen poeta ab Istde dnxisse,

quippe qui Eïaaioç scripseril non aliter ac Eiolôôji], quod nomen

sine dubio deae debetur. 7 ego suppl. de vuce q. e. H(^x^'^ ^^3'"

belio commonefaclus. 8 pobsis etiam de epilhelo quodam ad Zoili

nomeo adiciendo cogitare. 9 ego sup})!., cf. Soph. frg. 320 N.

10 Phiiios suppl. 11 (d)è correzi addidique interrupti sermonis

signa: te lapis, lapicidae ex errore. aoq)lr]ç ^yrjvjç est philoso-

phise magiater, cf^ Kaibel E. G. 847, 5 (sc. \^QiQ%o%éXEL) qa

Kai à^éfiOfOr aotpiqq io¥ ^y^ir^ffa o%ffl9» *AÀé§apâçoç, cf. Antlu

BtnoMaX 40
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Pal. VII 716, 2 sq. dç natffàv iâûç Ttiloyoç, âçeîffofÂtPog

üoq>iijv oXiyov xQovov et Kaibel E. G. 853, 3 to ttBQioaàp ht
ßißXwv ipvxrjç o^ftaxi Sçeipâfiepav, 12 interpimctionis ligoa

ÎD lapide. 13 tr}X]ov ego suppl.; cf. èyx^^^* Irimn duaraniTe

litterarum capacem esse lacnnam Herrlîchîus contra Philium, qui

quinque lilterarum spatium exliibüil, tesUUui. fxo[L Philios suppl.

Libenter gentem senaioriae dignitatis non experlcm esse glorianlur,

e. g. Kaibel E. G. 934, 2 BtànQQrtov ïa%tq)e LLloa . . avyxltj^

Tixwv yevsT^ga. 14 Lacuna trium quattiiorve lilterarum teste Herr-

Ik^MOif aummorum elementoram vestigia ut agaoacuotur, ila legi

Bom poesuot. «^^diftiv Herrliebkis: codcuy iPhilias. Bequîritur no»

men gentia senatoriae; sed cum vix taie, quod in -psius desioat,

ut iode -V^todiys fieri posait, iaTematur, [ave]^Mrdâv cvna Herr-

lichio' aMpideodttiB videtar^ eeqnitur praeceasisse huic Toeî geoe»

tivQm Hominis viri sanatoria, qui vir aioe didbio inter pracdaris-

simoa Mi, quia boo non «ccedente nioaiento causa nz poteat fingi,

cur Eunice nos ad ibonainea et femporîbus et affinitete aaüs amo-

tum revocarit; illostrandi gratia fac fuisse Bçovtov àvexpMÔœv vel

simile quid. Necessario Dominis pioprii elementa sinistrorsum

fines vüibuum superabaot, id quod in buius aetaiis tilulis baud

ita raro tit.

btemma boc eat:

Isaeus X wemAor RwMOWê
rhetitr . I

X
I

Isidote X

X Entice Zoilns Glaucus Galiaeacbroa

I
^—

.
hieropiantei ' phihsophu

Tbalia Cailaescbrua

Eunice
hifrophanti*.

Eioatoç est iUe rhetor Isaeus vergentis saeculi primi p. Chr. n.,

quem Plin. ep. lU 2 eiimie laudat ac Philostratna in vitt. aoph.

aaepins memorat'); non itfli noa boc conicientes, doceot voces

^ilQfoif tltjipvoXitj&9»^ quaram Obi haie intell^itiir, haec nisi

T

1) 6ekeL lav. Ill 74 omiii quia Itfcos qanftai fontes «olia-«! ipiîa abp^

petoril Cnin, at lav. IL ca.) UN earn.
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AD EPlGRüHMAVAiELEUSlMlA 629

fsto »M üliMtFatur. — Ad GIliciiaiJttM (v. 14) Mfero «pigfamdâ

1B8^61 edtUim:

Tij^aUijr ^^A^E^ <m|mii4^ omfum PlaSmç
mm «ttiUai iMfa«i« fifdnow aw^oéiMfw

6^$a fsSkw K^piMts ßQOWäig g>{z$alfißifo%tt JfflàQ

Neque alium Glaucum Philostratus mihi yidetur sigoificare (vr.

8oph. II 20) o Je '^iLolhüMOi^ 6 'Ad-i^yalog 6vof.iazog fifv

fieXérrjv ov piBpintbç . . . tr^v %£ eivuivvfiov (sc. Xetrovçyiav) xai

f^p èni twv 0!cXcov ènetçânf] xai tàç àvaxto^ov (pwvàç

PIQomuap, 'Hi^aitXêid4iv nai yîoyifiov xai FXavuov nai

xai fAtyctian^Mnuif xai Kpafnp naçà froJJjOvç êoxwp avœ, \

Recto Leoormant (üedk. at^d^l à JSlm* p. Ul) it Yerbis

Ghacmn ApoUonio «udorwii natu fuîne coUfgit Nsaïque Apol-

lonius, qui icgatufl ad Septimiiini Sevenim (Philostr. 1. c ftçêa"

ß^m êi Wfqu 2sßij^09 ih ^iS^iifi ^^àp aèwiiffutû^ àfuêùaoMO

xtI.) — de Aleiandro cogiure niHottratoi UMM aetato aano iin-

pedimur — nissus erat, non multo ante quam Philostratus vitas

scripseral, mortuus est, id quod accurata et aelatis et sepuicri so-

phist ae memoria probatur : IreXtvTa ßkv ovv àfÀtpl %tt ftipte xai

ißäofuy/.o>Ta tti/ noXvi; xaï iy to) 'A^rvaiiov ài^f^Lf^ ftvsvaas»

i%àq>ri âè kv ttô nçoaateûo zrj(; 'EKevQivâôe Xtûttpôçov. Âtqui

Apollonium admodutn iuveoiü aetate id est ante initum hierophantae

Qiagiatraiujn fecisse iteritalkum co&sewyuuieoni est; quare si ai tam^

pori, quod inter legatiooem hane et mortofon aophiatae est, dempuaria

ipaiua ApoUouii lauaerij» acrien anaomiii, taatuni noQ -ratinqiieUir

^patii, ut iati trium bomiawn (Heradidis« h99m% GlaMoi)

alratiia posais ioserere. Ilaipjo GhucMS, quippe euMw munnn Phi>

loatcatiis muUo erbo a cetori« duobv» s«panverit» noa miniis quam
Heraclidas ac Logimus auie Apollooium ?ito caasit Glaaous quaa--

tum ante ApoUonium vixerit nescitur; nec taiiaeii nnrito aotoa fttîsse

inde verisimile üt, quod Giauco novissimum iocum Philostratus inter

hierüphautas istos concessit, qui cuucti sine dubio adaiodum recen-

tioris aelatis fuerunt. Quod si litterae epigrammalis hunc ad Glau-

cum a nobis reiati (£(pr]fi. aç^xaioX. 1. c. 81) videntur tertii saeculi

esse, Giaucum ita ultima aiterius p. Chr. n* saecuii tempiora. vidiase

40*
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coadudendum est, ut etiam tertii ioeiutû aonos pauculos aliigerit.

Quo cmtiUito Ëunkae. titulum tertio saeculo adsonbendiun esse

coDsequitw, cum avunculo Glauoo hieroplit&tiB natu miooran

fnine verisiniilA lâl omiqae euidem itlCefeedente patik Gallaeschri

aetate tanto temporaoi intervallo ranotan ab avwiculi aetata nÔÊse

sit Gonwntaneum« ut ante exactom alterum aaeouliiiD «am obisaa

non liceat credere.

II. Lapis Eleusine inmtus. Edidil Phiiios 'Eq>rifu ct(ix<itoX»

1883, 79.

*Si fiva%aiy %6%B fÀ^ eïân* avcmtÔQOv Ix 7tQog>mfév%a

ht nQoyévtn ffitr^ koyoïç hùftoviov aUl'

%(äv ànonavaâfiBvoç &éaq>(na vvp Idxta.

5 Owofüi 6* SosiQ èyù fàij d/^so* ^et/ftog kxéiwa

X^avat» tàt€ âr noprtç ôaoïç fiélofiau

. vvv rjôi] ftaïâis ntXvtàv ovvofxa ftar^èg açlawov

10 ipaivofieVf o Çtobg KQVtffe» âXàç n€[lccyei'

/ OVTOÇ 'AtioXXwVIOÇ àolâl^OÇ, OV <p[cCfÀ€vÔç TiÇ

OTQ^aLvEL fivataïç ovvo^xa /iai[(jog ôfiov,

ovv âè Hooeiôâwvi (pBçwvviioç ev 7ta[çeKh)&r}.

Titulua ad Apollonium sophistam, cuius de vita ac morte locoa

ÎMignea ex Phiiostrato supra exscnpsi, refereodus est ; tertii igitur

aat saocnli. iaq. 'Apollonias prior« tempore et hiérophantes erat

et sinral sophlstanmi')- arlem exereebat: none hac reiecta totus

deamm oflbio Tacat*. Op^onuntur inter se vdre et (?. 4);

pv¥ ài (y. -2) nihil falet nisi ifeMe oero, 2 àçyev(v)aïç cxi.:

iifytnSç PhOioSf oui si fldes etîam lapis, fiex^t^^égiog gemeDus

fit unie! exempif Ear. lo. 1050. 6 Notîssnnam ïeQO(pâvxi]¥ et

UQoq^vnv fuisse U()U)vvtAOvç*)\ cf. kaibel E. G. 863, 1 sq. /utj*

1) Fortasae huDc Àpolionium significant etiam frustala titali Atlici C. I. Â.

1111,776a [Earik r^c] ii^mta l4\jiWi^wltwfyAfi«IIAmyu\y |

t\w ao^iffr^r.«.« qiiamqQani ApollonU nomen UUt ttnpoiibiia apad Athe»

nlenses witatiariniim fuine saoe fatcndiu« est

^ Nupar Dittenbergenis hierophantem niai aetate Romana hgttpvfi^r

wm fuisse usas tiiulo Eleosinio iB^fu a^, 1883, 82 n. 10 aospicatai est

<H<m. XZ 18 Aon. 1).
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tovv* àftontkfjiiafUmij eSté fu Katffoniâm ^iiot ^éûap

^^éttftêiff oM^ âfAOigimtirotç èyKmétffv^f/a ßv^oig, u quibus tut

%ovr* mscn Xij i^o /ih (y) • • . ^icop UQoq>àv%t» aut,

quod praestare mîhi idetur, tevt* àftoitXvÇofiiyrj, tSts • . •

Uçog)avTiWf . . èyKatéxgvtpa scribendom. 6. 7 ex. memoriae Ho-

mericae. Inler vv. 8 el 9 euam m lapide spatium vacuum relictuin,

quo mystarum carmen facilius discerDeretur. 10—13 ego suppl.

nisi quod i^hilios V. 12 ft(n{çoç; dédit. 11 sq. ita reslitiii, ut Apol-

lonium Apollonii filium facerem; fuerit igitur viri uomen Apol-

lonius PosidoDÏus Apollonii (cf. ad v. 13). 'uinoXXwvlog, ut sae-

fiiiia Bomina propria in huius aetatis epigrammatis, metro répugnât;

«r. etiam Kaibel £• G. p. 688 v. producta foenuUima. 13 Gum
^MçtûvvfioQ avp Ttn pro g>tQ(ûvv/ioç vivoç non dicant» intelle-

genda videntur verba: «ântil (ahv) aiOmn fiUd eognommB watèatur

(av fKOQOÜLi^^ti) dtuta a N^^wm apj^éUaiUm^* ^a^yvjuof absolute

dictum; naçeaittltdp non aliter quam naçanfvfu^v cum dat con-

iunctum. Cum homini ipaius dei nomen fuîue ver! ait diasimile^

Apollonii cognomen Iloaeiâtov.m fuerit sed HûifeMviog,^)

1) Imperaloniin cognomina ut hoc aflbrri nequenat itt Thcnall hoHiait

nonen 4Up¥99oç {titHk, YIII 106 col. K 10) deaionqne nomlDa laeplas

ieiiiiiiis ioditi (WllaMwite Bmtu iMtew. «ttddriigû p. Yltt ad & 140) cooi-

pmaiia fUit»

fieroUni pr. Id. Un* BRUNO KBIL*
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Egregie nuper Kaibelius (Herrn. XIX 261) oraciili Gallipoli

CbersoDiiesi Thraciae in orbe iofeott (Kaibe) Ë. G. 1034« 1) vocem

primam q. e. 'AQtpêitjç ita cotnmentatiis est, lit ex ^^A^ür^ eam

errore hpiddae, qui nolo pronudtiandi usni iodakisset, natam eike

statueret aimulque eoniceret iioineD tali , modo enudeatam' idem

sigoificare quod *AipQpyévBta», Lieet autein quid esset rei bene

Ttr doctus exposnerit, tameo ipse fessua est sese aiiimis noBtria id

reliquisse scrupuli, quod nominis illius alterum exemplum non

haberet, cuius auctoritate coniecturam fulciret. At removi [kH scru-

puli: innoluil enim qiianivis remotis e locis tectaque sub iorma.

An Larisaeos Perrbaebeosque mensem (juem "Arpgiov Tocabant')

alii deae sacrum voluiâse censes quam (iubiae xiü'AcpQeii^l Immo
eai ille-mens Veneris Ag^gsims, cuius oomea lorua i^uitor nmtaia

apud populos illos *Aq>Qia sonabat. Ne vero bac e discrepntlfl

conttr to» quid pares, mooendum videtut ûirpiam 'Afp^^qg ila

respondere broYiori ut Avx9iov breviori ^uxcoy; nee

magis in eo haerendum, quod ipsioa dei cognomen menai sumpsi-

mus esse inditum, quam Graecorum consuetudinem luculente illu*

strant exemple lofhrii (Erinei, Gytbei, apud Phocenses), Camti
nominis frequentissimi , BuM (Byzanlii, Corcyrae, Tauromeoii),

ipsius Lycei (Byzantii, Lamiae, Ghatei).')

Quodsi casu uou factum videtur esse, ut vocis q. e. ^Acpgeia

vel *Aq)çla testimonium alterum Thracium altenim Thessalicum

sit, effiriiui < \ (iraecis eos polissimuiii sub iiumiue isto Veuerem

coluisse, qui septeolriones versus sedes tenebaoL

1) Tcstimonia oompotnit Bite hoff ^ fmliti Grûâeomm onHfuiorièm

p. 3t9 et 334, 6 (Leips. Stud. YH).

%} Cf. ûdieem qaacttiooilNis Mils BisehofBanit addUom.

Berolini m. Febr. BRUNO KEIL.
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Wtir Dicht gauï unwissend in der griechisciien Litteratur war,

der nahm bisher an, dass Kleanthes, verblendet durch stoische

Dogmalik, dae helioceatrische System des genialen Astronometi

ArÎBtarchoa voa Samos bekämpft batte; denn den grossen JÜntiker

hielleii wir fttf ein Jahrhunderl jünger ais den Siaioxog Zenons.

Wir mtl9sen umlernen» Arthur Ladwich (Aria, hom, Texibr, II 190)

lehrt: *der Philosoph Kleanthes schrieb ftçoç lé^Sawe^op Dieg.i

VII 174*. Dod'weDn die WiaseDschaft, umkehren muss, wie es ihr

Ludwich befiehlt, so ist es nur in der Ordnung, dass auch die

ZeitrechnuGg rQckläußg wird«. Ca .ist nur schade, dass die Wissen-

schaft sehr schlecht auf 'solches Commando hOrt, und trots Klean-

thes dreht sich die Erde um die Sonne. Ja wer dessea Bic^raphie

bei Diogenes liest, erhält den Emdiuck, als ob seme Orthodoxie

der Schule selber keineswegs zum Heile gewesen würe. r/y y«^
noviULog fiiv cccpvrjÇ âè y.Qi figaàvg, dianpe^^^ms'- 4^ ^aî ô

Tifiwv Tiêçi avtov qprjoïv ovtwg
. , , . • -

yvi^ ô' ovtog x%iXoç wç ImniûXeizac atixag avâçéSVf

fÀtjkvjr^g iTtétav, kix^og ^^aaiogy oXfiog atoXfioç.

Es sind eben keine guten Nachfolger die nichts als Nachtreter sind.

ü. W.-M.

DIE HEßKUNFT DES PHILOCHOBOS.

Suidas s. v. 0iXôxoqoç nennt den Vater des trefflichen Hannes

Kyknos. Es ist mir erfreulich , dass die Inschriften auch einmal

einen Vatersnamen, den Suidas giebt, beslütigen. Die attische

Prylanenurkuiidii (AX. II 869, die aus der Mitte des vierten Jahr-

hunderts stanmit, nennt in dem KatnU^^e an dntier Sirlle den

Kv'Kvog 0Û.OXÔQOV y und giebt ausserdem unter den besonders

Geehrten am Schlüsse Kvyivov OiXoxôçov 'Avaq>Xvaxiov ^ ßovXij,

ol g)vX4tai. Das ist der Vater des Sehers. Dass die Familie no^
bis ins zweite Jahrhundert fortbestand zeigt ein neuerdings im

Peiraieus gefundener Grabstein ^ttSp xaXwv ^f«ttixc5v j[q6vwp*

éàtjfiiQtçtiog KvKPim *jiifa^Xvottog (Elp, a^x* IB85, 91).

U. V. W.-M.
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BEBICHTIGÜHQ.

Id dem Aufsatz *Zama' Hermes XX 1 8. 144— 156 Dimmt

Mommsen wiederholt Rflcksicht auf €. ISeuDiaons Zeitalter der

puoischen ILriege, das ich herauagegeheo und ergänzt habe. Das

Vecfailuiigs meiner Zuthaten sa NemMsiis Arbeit iat S. Ul deutf

lieh angegeben. Gleichwohl richtet Mcmnuen seine Einwendungen

stets an . die Adresse Neumanns, obwohl er es mit -meiner Ergin-

inng sn thon hat.

G. FALTIN.

£BWI£D£BÜKG.

Indem ich das Versehen bedauere, kann ich nicht umhin hin-

zuzufügeo, dass bei Werken zweier Verfasser, welche dies Sach-

verhältniss weder im Titel noch im Text kenntlich machen, für

dergleichen Irrthamer die Benntser des Werkes nicht ausschliess-

lich die Schuld tragen.

TD. HÖHMSBN.
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BEGISTËR.

Adminîstrativprocewe in R<ND 278.
aestuaria 527.

Aetius (bei Plat, plae, III 7) ergSnst.
€tyoo(:'jTtjç Geschfiftsfûhrer 473.
AiyoßftXßog — Ahfnobarbus 283.

Àischylos {Agam. 12 Di) 2S8, (U&4.
1219)289, (1261) 290 f., (1270 sqq.)

291, {Choeph. 137. 192) 292, {I'm
293, (738. 927) 294, (940. Eumen.
351. 477) 295, (496. 515. 592. 625)
297, (Per*. 117) 301, (196. 236) 302 f.,

(245. .'529 sq. G76) 304, (754 sqq.)

305 f., (858. 1008) 307, (/Vota. 189.

386.885)297, (Sopf. 429) 298, (492.

571) 299, (750.819) 300, flOOOsq.)

301, (SujtpL 325. 400) 308, (494.

^
560) 309 f., (762 sq.) 311.

«xr;^Txr€/, èxtjçvxrmç 489.

*AXt^tâ^fioç Qioânçov vlôç 285.
Âlkibiades» Gebort^ahr 482 Â.
àfjiq>wt4ç kieliaeli 573 ff.

'Afiçpiitçatt utâ fmfiàta {btdi^ in Ofo-
po8 274.

àfÀtporéqatç ;(ffçff« 345.

Aodokides aus dem Geschiedit der
nnQvntç 32; (I 116) 11 f.

Aodrooikos Kyrrbestes, Ërlxtoer des
WindtliDRiit 584 A. 1. 614

G. Annaciis G. f. Glo. Brocclii» 281.
Anth. Pal. (VI 313) 70 A. 1, fVn 25fi)

342, (Xlll 28) 62; das Xill. Buch
62 A. 1.

Antigènes, Dichter 68.
'AvxoXif}&f¥ 625.
Snétfaq QQclicUeli 474.
*A^Qiia, 'AxpQta 630.
Apion, Homerlpxîrnn ÎRt ff ; Ueberlie-

feruu^ \^6 -, Priticip 165; Verbàltuiss

zu Apollonias Sophists 167 ft 174
Apollonios, Hierophant 627 f.

Appiaa (Awt. rom. i 10) 500 i., {Lib,

Ü) 153 A. 2.

ÛQX^vxêç ß9w3tiiff Hl Artllloe 445.

Anslarch {lu IL 'i* àô'l) 351.

Arista rch von Samos 631.

ÂrisUdes (or. XIV) 497 f.

AristodenMNi too EHs Aber die Oaeb<»-

phorien 356.
^Jgmrôua^nç, r^Qtaç iatQoç 43.

Aristophanes (^/u. 160) 117 A. 1, {Ran.
501) 5 A. 2.

Aristoteles' Meteorologie vnn Späteren

benûUt 581 ff. 604; seine Windrose

« 605.

aQoiot, liQoi 378.
Arretophorien 372.

Arsinoe, Tempei des lupiter Gapitoliniu

und seine Vcfweltong^ 430 It
Athena Skiras 349 fr

Athenaios (XI 495 F) 356.

Attika, Natioaalrermöfren 237 ff.; Skla-
venzahl 241; ihr Preis 242. 252;
Getreideertrag 2420. 260; Emteseit
478.

od»<(T), tbetialtfeb 168.
M.^ Aurclias (Cons. d. J. 680) 281.
ÂvQi^Xioç Af [. . . Ô xai JIat]^(ytoç,

Oberpriester des lupiter Capitoliaus
In Arsinoe 443 ff.

AvQijXtoç Séçijyoç 6 »ai 'InidmQOÇp

Oberpriester des lap. Gap. in Arsinoe
443 ff.

Aarelins Victor, eod. Bodldflii. (canoD,
i»t. 1:^1) 159.

y. Axius M. f. Qai. 281.

ßaig, Palmzweißr 458.

ßagt^dfAtfoi 342.
Boij&bç yçafduccrtéff 444.
ßovXtj in Arsinoe 445*
BovfffXiâai 3.

ßcjjLn^, 6 ini, Amt der K^qvxK 20.

Q. CaeeiUua MeteUaa (Gone. d. J. 674)

281
Garacalla, Gelmrtatag 473; eiMttt den
Namen M. Aurelius Antoninus 465 f.

A. Cascelius A. f. Rom 281 f.

ü. Casius L. f. Longinus 282.
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M. Casios M. f. Pom. 282.

Catull im Mittelalter 495.

eeta als Uotcrablheilttog von tabiUa

280.

XahcovQjfôç, UntenehiMi von ^d|piar-
lonoiôç -ISS.

Chiron 354 A. 1.

Xog^yti^t Construction 64.

rg^fiotiafÀÔç 459.

Cicero, Beisitzer im Rechtsstreit zwi-

schen Oropos und den Steuerpäcb

tern 277 f. 284 ; ^«rr. IV. Y Wolfen- -Bknsiniscbe Priestertbümer , «Micfa
bültler Handsrhrifteri 5G fT.; Cato
mnior Leidener Handschriften Voss.

Uli. Ü. 1^1 Lat. Foss. F. 104j 331.
GireiiM, galliichcff Wind 593. 615.

622.

C. Claudius C. f. Arn. Ulaber 282.

Im QInndiiis L. f. Lein. 282.

H. GltndiüS M. f. Arn. Marcellus 282.

Clemens Alex. {Pr-otr. 14 F) 3ö8.,

commentarii der Gonsuin 280« -.a >

ConjiincUy der sigmat. Aoriste im
Ionischen 191 ff.

eonsUium der recbtsprecbendea Gon-
suin 278t •

[

de consilii sentenifa 285 f.

Constantin l*nrp}tyrofr<»Tinet. £kc. mçï ' Evffoç Ostwind 014. ()20 A. l

Dreissigjabriger Friede v. Jahre 446/5:
461 A. i.

iykoyog 463.

•ff« In d. 3. Pen. Sing. ConJ. d. ligniat.

Aoriste im Ionischen 491 IT.

iîdoç Steuer 455.

Eigennamen, barbariscbe, auf tç 50.

tla(f>oçâ in Âthen^238. 245. 249.
ixToç tovt(ay ^ e« r« b ftfom

si qmd 271 A.

22 ff.

Epigramm, metrische Formen titSUiu w
iiilar^uuy à^yvQlûv 462.

IniTQonoç täv otraimiiir 466 f. u ' - /

Eratostbene« bei Vitnr nod Q%\9A.

587 f. '. i:—: ; ri" O A b l .

'KgjuôâmQoç 'OXv/unf/w «W 286V'>%t/

Erntezeit in Atlika 478. ;ii

Eumolpiden, f'i<Misin. i^tiytixai X%t^
Eunike, Hieropliantis 625 f.

Eoripidee, Brechtheits 377, Proteellaos

101 ff.« {Phafith. fr. 781 V. 1) 496,
(Protesil fr. 657) 109. .. .^AZ^

Euroaquilo, Wind 620 A.l. l cuK
Euroborus, Wiud 620 A. 1. ô-'f;

aq^iiç icat xaxiaç J27 fé

im Gornellne Sulla« jein Beinerne 'Bnmf
. ^iévmç 282 f.

d(jeâotxoff 10 ff. , nur aus dem Ge-
schlecht der Kr^Qvxéç 13; âçiâovxot
kein Gescbleeht 1$ ; daa Aml lebcn»*

läoglicb 21.

^«x«r bei den tragikeiii 2i90< .

éé im Nachsatz bei flippoktatee 184 f.

ùiitix>iç'ii 4ti4

âiXroç = tabula 280.
Jr.uttimo; HtoitXov tùôç 2S5.

i)emosllie«es, Vermögen 249 ff. ; or.

UX, Bebtheii der Zeagniaae 5 A. 1 ;

(LIX TS) 10.

Petikalionsage 137 ff.

öict riîiy xQr^fjiaitafÀÔiv as auf Grund
der Urkunden 459.

Piodor (XI 02) 344 A. ]

I^ionysios von HahkarnaüS, sein Ein-
Hase anf d. SooUstik 497 ff.: (ßnL
I 2) 497; in. &QX. ^nt. pr. 1) 613;
[ad Pomp. 6) 509. ; »

Itionysos Zagreus 123.
'

DilhyramboB in Alben 67.

L. Domitius Abenobarbue (Qonsol des
J. 70Q) 283. .i

91.. > .1

Eustalhios (325, 22 ff.) 104.

Eotropias,. beDolK von KlbephomSt
Theophanes, lohannea AqliOflheDni«

325 f., (IX 22) 326. ' -

ibiy*i^'U in Athen und Eteubiiî 12£«.
io Aegypten 4711"

Faesulae bei Cortona 82. ; l - i

Favorinos bei QcUfn» (II 22) 593. y . v.

Festtage in Arsinoe 455.' i ^Sjo/.

Flavius Titiantis 469. ^^.^n

Flötenspieler in Athen (i>'0( 66. r

'

Galen (n^ jc^^ftmp XVI 394 ff.

679 ff • • •: .
• • '

•
. .i:'../.

Gellios (II 22, 19 aua Vatro) My,
Geliius (II 22, 4—16) « Galen ÇSJil

lOfi K) 588 ff.

geomeiria, Varros Kiklaiungdes Worts
516. >T .1

'»>

Georgins ^în^n!•ht^s !V23.

Gaachiecbter in Alttka, ihr üinlaog
Veribsenng 7, GeacU. o.: Phiatnen 1 1.

Glankos, Hicrophant 626 f.

Grabgenossenscbaften in AttUta 4 A,
•

^
. . = r M,.:.y.

Hannibalg Wiolerqoarlier i. J. 218/17
71ff. ;

Apenoioübergang 73 ff., \V>g

I

durch die Sümpfe, Lage derselben

78 1 .j^.. 'V . : . f
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Hateriergräber 418 f«

Heros Urrçif 42 f.

Herse, Slnnmimutter der Ki^Qvxfç 2.

Hieronymus {in Gen, X 4) 515.

Hippokrates negi roSy h »ttpaXß tgav-

fAUTUif » Texlüberlieferung 181 ff,,

<ler Mediceus B 182 ff., Kritik (c. 1)

184 f., (c. 4) 185 f., (c. 5. ö. 7) 187 f.,

(c. 10) 188, (c 11. 13) 189 (c 13)

191 f.. (c. 14) 192 f., (c 15) 193 f.,

(c 21) 104 f.

Homer (//. 'V 332) 351.

Ryginos, Quellen der Fabeln 112 f.,

ifah. 103. 104) 110 f* 119. 121, {fab.

\b%. 154) 135 ff.

Hymeaaios als TodesgoU 117 1.

lapyx, Wind 595. 608, 615.

Uqtuti navaykli 28.

Uifti» ntumy4s9m deM Gcteblccbt der

K/jÇvxéÇ 27.

Immunität erblich 27b A. 4.

iBBchriften, griecbiMhe: Gesets voo

Gortyn 573 ff.; Grabsclirtf» ausThes-

MÜeo 157; Teropeireciinuog voo

Elenels (v. J. 329/B) 259 ; Epigramme
aus Eleusis 625 ff.; Basis von Oro-

;
pos 208 ff.; Dekret von Olbia 314;
Tafeln von lleraklea (GIG 5771)) 350 f.;

attische Todtenliste (von 423 oder

4091 'rn f.; (CIA 1 432) 341 A. 1;

(ÜlÄ U 1058) 2Ô6 A. 1 ; (CIA Hi 775«)
* 628 A. 1: (CIA fY 27a) 481 A, 1;
(CIA IV 179a) 479 f.; von Rom
(Marini inscr. Alb. p. 177) 623; von
Gaeta (CIL X 6119) 623 L; cbristl.

Grabacfirifl tob Gonataotinopel 312.

insula 91 ff. 96 f.

lohannes Antiocheau» 321t
Isaios, Rhetor 625.

Isolcrates, Einfluss auf Dionys. 8a1*
fSlO; fîl (') 1 A. I.

luptter Capitohiiuä. sein Tempel in
' AnfDoe 430: 447 f. lapiler Slator,

Tenpel Id Ron 425 iL

xataxXvafÀOi 138 ff.,

ttmw«A»y§ == respeefyt 27t A*
yrtT an oitTitj 460.
x«T(tan6ç 471.

KiQiu<r^q>v, âgyptlséhes' Dorf 455.

Sllfmtëç als Geschlecht 2; Zusammen-
* hang mit den Eumolpiden 2. 9 f, 30;

ihre Demtü 5. 6; corporative Ver-
fassung 7; »tiQvxfüy olxcç 8; An-
theil der am eleusin. Cult lOff. ;

Verwaltungsbefugnisse 31; liiitiviç

32; ihr VerhSltniss sum Staat

33 flu

x^pvf Mysterienhorold 15 IT.
;

x. des

Ar^pag in der kaiserzeit steu aus

dem 6<echlgcht der Kn^vm 36;
ebenso der ^ Amü^v^ nék di§um
38.

Tti^Qtaua =s cera^ Ëiazeltafei de« Dîp>

tychoD 280.

Kleanlhes und AristaJBIill SsillOS 631.
xXÔPoç (xAdfot) 298.

xoofÂijTijç in Aegypten 460 f.

Kylcnos, Vater des Philoclioios 691*
xwuâÇfit' transitiv 469.
xui^aatft 468.

Xct^TiQÔxaroç vir clariuiWUt 469(1
Laokoongruppe 285 ff.

L. Lartius L. f. 283.

Latinismen ia gnäeh. iBScbliftsn 268«
Lescbes 494.

iUvxoVorot 607 f.

C Lidoiiis C. f. Sie. Sacerdos (Piit,

d. J. 679) 283.
L. Licinins (Cons. d. J. GBO) 283.
Liviuä (Viü 19, U. 22,4. 22. 9) 316;
(XLV 9) 503.

XomoyQftrptlv rttta 463 f.

Xvjryaipta 457.

Lykoiniden, ihre Mysterien in Phlya
16.

LyaidMchides 7U(fi ioqzmr 858. 361«

T. Maenkis T. f. Lern. 284.
fiâyitçoi aus dtm GcschleelU der

Magna IViati-r in Rom 406 f.

Manipulartaktik 262 0*.

Martial (I 70) 121.

Melite, oicht Demos des KalUas 5
.A.2.

MeoMioD. on flerakleia 510 A. 1.

Meinnon hpi Lüsches 494.

Menestbeus, Enkel des Skiros 355 f.

^tziyyvç 474i
0. Minucius Q. f. Ter. Thermus- (Pfopr*

von Asien i. J. 703) 284.

fÀvartjQÎtoy iTH^ÛJiTai 30.

Nnni^gsra (NafCim» Üm^yu99aß\ 153*
vavXov 459.
NttMOt«« Etymologie 314

1

Neilaia 475-

Nict'phorns Callistus 321 f.

Nova via 416. 426 f.

Ohofpn, Siglen ders, 470 A. 4.

o(xo^(y s»aus eigenen JÜUteio il»
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OropM, Verbiltnin tu Atben 2t6;
ieUkStindige Gemeinde in Sulhni-

scher Zeit 276; Rechtsstreit mit
Rom 278: Tempelland 275.

Otehophorien 356.
'ovtai in d. ^. P<?rs. Plur. d. Conj. d.

sigma t. Aor. tm Ionischen 493.
o^<r<«, kaUcfUehe Kwse 467.
l^tivunf Dnd ftw9oÇf Gehalt und Lolm

460.

ûftâriç 474.

Papyri. Tempelrechnoofen ans Arsinoe

430 f.

nt^^axttUty twi 629.

Phaeaken, Eigennamen der 315.

PhaelboDsage beiH^gin {fab, 152. 154)
135 ff.

Pbilodioroa, Sohn des Kyknos 631;
âber Athena Skiraa und die Oaeho-
phorien 355 f.

IHnienzapfen in girfeeh. und Igypt. Grit

458.
Plataeae , Datum des Ueberfalls 477 f.

Plinius benutzt Varro d. ora maritima
524; mOifmiiaU» 285; (A. nat. II

44, 114. 47, 120 aus Varro) 518 f.;

(II 47, 119) 597 ff.: (XXXVl 5, 37)
285.

Plutarch {ThemisL 1) 17.

Polybios, Tendenz 196 f.; Abfassangs-

zeit seiner Geschichten 197 ff.; seine

Reisen 214 f.; sein Tod 217 A. 2;
Quelle des Livius äber die Schlacht

bei Zama 151 ; Einflnss auf Dionys.
Hai. 502; (1 2) 501.

Pomerinm 429.

Û. Pompeius 0- f. Ara. Attfoa (Praet.

d. J. 691) 2b4.

M. Popitcina M. f. Bor. Setera 284.
Porphyrin?, Homer-Zetemata 3S0 (T.

Poseidonios' Meteorologie 611 ff.; von
Varro benutzt (?) 617.

Potidaia, Schlacht bei 480. 481 A. 2.

Pratinas' vnÔQxnf^t^ 67; Geachiehte
seiner Poesien 68 A. 1.

PraxioD Mty«pixA
TiQ^^uviaiv 493.

Priesterstaud der Griechen 1.

nqottif^éxriç ßißXio9ijx>jc 460.

procurator usiacut 466 f.

Propertiua, Reihenfolge aeioer Gedichte

552 ff.

Protesilaossage in der Litterttnr 101 ff.;

aur Sarkophagen 125 ff.; Pioten-
laoscult in Elaius 123.

JtQvita^ts lyaQ][oç in Arsinoe 446 f.

Quincanxstellung 263.
quingenia wiUa 317.

Q. Rancius Q. f. Gla. 284.

reponütmet mbsealares 99.
Rom, Stadtareal 93 f.; SladtpUo 94 f.;

Einwohnersahl 96 f.

Saera via 416.
Salbnnc; der Statuen 457 f.

Schätzung der Steuerklaasea in Athen
216.

Scholien, zu Aristophanes (fieet 18)
362 f.; \rbp^m. 634) 344 f.

zu Homer, cod. Ven. 6 381 f.;

cod. Leid. 381 f.; cod. Moaqn. 393
A.l; cod. Scoral. 393 A.l; Schol.

min. 396; Schol. Porphyr. (//.0128)
384 f.

zu Lukian (Rh. Mna. 25,548) 367 ff.

zu Pindar (2^. VI 85) 494.

(Fcyaro^of yvviq, viôç 313, «yi^iàs
626.

Seneca (n. qu. V 16 aua Varro) 520 f.

Septimius Heraclitus 469.

Septiffiius Severus, Geburtstag 473 f.

Serapiafeat am 25. April 475.
Servntns Lupus, Abt von Ferrières 495.
Simonides

,
Eurymedon - Epigramme

341 f.: {fr. 80) 69 A. 1.

a*içtt(poç 359.
Skiron, Wind 595. 621 f.

Skiron von Megara 353 f. 356. 360 f.

Skiron, atheniacher Vorort 355.
Skirophorien 358 f.

itMÎQoÇt axtoàç 349 f.

Skiros von Eleusis 355. 377.
Skiros von Salamis 353 f.

Sxiçgittt, ZxiççpcJyéaç 350.

Skythenbiider auf Grabsteinen 53 f.

Sokratea higL weL 330.
Solln benotet Varro d, ora tnarif»

528.
Sonnenfinsterniss vom J. 202 v. Chr.

154 A. 1. 318 f.

notpi^ç ^yijiuiQ 625.

Sophistik der Kaiserzeit 497 f.

SophoUea ITo^^as- 103 A. 1.

cnovâo(p6çot ana dem Geaddccht der
Knçvx€ç 29.

SUtius («7t». II 7, 124) 114.

Stephanos Byz. v. cxtgoç 364.

Steuererhebung in Aegypten 451 f.

476.

StenerUaaaen in Athen 246.
Strabo (IX 393) 363.

Sueton (b. Isidor d. rer, nat, 37 aus
Varro) 520 f.

Digitized by Google



REGISTER 637

Suidas benutzt die Eocydoptdie des

Constant. Porpb. 327; ^msbIv-

tiofos) 322 f.; fv. eiodôaioç) 328 f.;

(. ^loßtavog) 329 f.
; (?. Kai»^9%aV'

Xivoç b fiévas) 322 f.

Sullas Gelübde an Âmphiaraos 274.
avuf^nvXiov =^ consilhnn 287 A. 1.

S) ffiinorieDverfassuag in Athen 247.

Tempel in Rom, d. Apollo Palatinus

424; d. lupiter Stator 425 f.; d.

Magna Mater 406 f.

in Ârsînoe, d. lopiler Capitolians

431; d. Zi ll? Fletisinios 474.

Tempelrecbnuugen aus Arsinoe 431.

]M.TereDtlQ8 M. f. Varro Lucullus (Cons.

d. J. 6S1) 284 8. unter Varro.

tizTaçttxoartj in Atheo 244.
Theophanes 322 f.

Theophraat (ntçt aviftmf) 606 A.2.
Tlieseus stiflel d. plialerische HdUg-

ttium der Athona Skiras 355.
Thesmophorien 3ü5 f.

Hnaax/aç oder &QÇKiaç, Wind 621.
Thukydides, Daten seines Gr^chichls-

Werks 477 f.; Composition d. I. Bu-
chea 486 f. ; (I 125) 484 f.

; (1 146)
489 f. ; (II 2) 480; (Ul 116) 477 A, 1;

( V 20} 485.

iif-UilAu 248.

Timosthenes' WindroM 607 f.

TitiiKhogen 419 A. 1.

Torre Oartularia in Rom 411 f.

Toxaris 41 IT.

Tribusnameo, römische io griechischen
Inschr. 281.

M. TuUius M. f. Cor. Cicero s. Cicero.

Typhon 310.

Tsetses {OUI U 52) lOft.

Varro, Beisitzer im Rechtsstreit zwi-

sdien Oropos Hbd den Steuerpäch-
tern 284; geograph Schriften 5 14 ff.;

antiquit. VIII-XIII {de loeis) 514 f.

530 f. 545 f.; discipUn. 516; ephe-
naoal 528 f.; Ift^ation, 517;

de ora maritima 517 f., = libri

naua^jr 524, — de UtoraUbut 526;
ein Theil dieses Wellies dû mvfw-
arü» 526; System der Windrose
595 ff.

Vegetius (IV 3S aus Vano) 520 f.

Verrius FlsccQS beonlst Vairo d» heU
532 f.

vicus *J2.

C. Visellins G. f. Varro, Giceros Vetter
285.

Vitruvius (I C, 2) 610; (I 6, 3) 582;
(1 6, 4) 584; (I 6, 10) 520 f. 616;
(1 6, 12) 585.

Vitruvius und Galenos 585. 616; V.
und l'oseidouios 611 f.

L. Voluscius L. f. Arn, 2S5.

\Viin!e, Zahl und Arten 518 f.

Windrosen 579 If.; Vierundzwansig»
stricKige bei- Vitnnr 600; InschrUt-

lieb 623 f.

Xenophou {IIgU. VI 3, 6) 15.

I^Mor îatçôç (Toxaris) 44.

Zaroa, 1) colonia ZameruiSy 2) eol,

Augusta Zam maior 144. 149 ff.;

Schlacht U911.; Local 154 fr.

Zinsfnss ond ZlDSstblong in Acgv pten

448f.

(OotaW Ifttt)
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Im Vorlage von Georg R«imer in Berlin ist sodMn -«schienen

und durch jede Buchhamllung zu beziehen:

NABATA18CHE INSCHRIFTEN
AUS

ARABIEN
on

Jullub Euting.
Herausgegeben mit Uoterstâtzong der königlich prenttisehen Aindemie

der Wissenschefteo.

Mit 29 liichtdnicktafeln.

Preis 24 Mark.

Y6Elag der Weidmannscheu Buichlà&iidlang .in Berlin.

Soeben sind erschienen und durch ajle Buchhaadlungea zu beüeheu:

De hiatu Plautino qnaestionum
I« pars

qua agitm' de biatu qui ât in thesi
Bcripiit

Brlens Below.
(lY n. 95 S.) gr. 8. geb. M. 2.40;

Beiträge
zur

Statistik des Spiachgetoauclis Sallusts
in CatdlixLa imd Jug^urtha»

von

Dr. Beinhold Braun.
(Beilage zum Jahresbericht des Städtischen Gymnaainms zu Dasseldorf.)

m &) 8. geh. M. t.

GRAMMATIK
DER

ATTISCHEN INSCHBIFTEN
Ton

K. Meisterliaiis»
Professor «m OymnMliiin in Bolotlia».

(IX o. 119 S.) gr. 8. geb. U. 4.

DE BELLI PÜNICI 8ECÜNDI
FRIMORDnS ADVERSARIORUM CAPITA QÜATTÜOR

SCBIMXT

OTTO llBIiTZBB.
(XXX S.) 4». geh. M. 1.20.

Digitized by Google



Tfldag der WeldnaiiBBdmii BaeUuuiiliiiig ia Berttn.

SÂMMLUNO
grieeliischer und lateinischer SchriftsteUer

mit deutsohsn Asmeikimgeu
IwraiiBBQgéboii

von

M. Haupt und H. SanppA.

Seit Januar 1885 erschienen in neuen Auflagen:

Cll6SBr, Comnieularii de hello civili. Erklärt von Friedrich
. Krauer. Neunte Auflage von Dr. Friedrich Ilüliuaun,
Director des Gymnasiums zum grauen Kloster in Berlin. Mit

. 2 Karten yod H. Kiepert. M. 2.25

Cleero, Ausgewählte Briefe. Erklart tod Friedrich Hof-
m a o n. II. Band. Bearbeitet tod Georg Andreseo.
Zweite Auflage. M. 2.10

•
, Cato major, de senectute* Erklärt tob Julius Som-

merbrodl. Zehnte Auflaire. M. —.75

, de ofticiis ;hI Marcuiu liiium libri Ire?, Erklärt von

Otto Heine, Direclor d. Köuigl. Ritter-Academie zu Bran-

denburg a./H. Sechste verbesserte Auflage. M. 2.25
'

, Ausgewählle Beden. Eiklart vou Karl Halm. V. Baud.

Die Reden fOr F. Annios Milo, für Q. Ligariua und für den
König Deiotarus. Neunte vermehrte Auflage Ton 6. Laub-
manu, Direclor der Hofl^ibliolbek in Maneben* BL 1.20

Conieliiis Nepos. ErkLirt von Karl Nipperdey. Neunte
Auflage von B« i nhard Lupus, Oberlehrer am protestant.

Gymnasium zu Sirassburg i./E. M. 1.20

Ih^mosthcnes, Ausgewählte Reden. Erklärt von Anton Wester-
mann. Zweites Bündchen: Beden vom Kranze und gegen

Leptines. Sechste vermehrt*' Auflage besorgt von Emil Rosen-
berg, Prorcclor des Gyujuasiuras zu Hir&chberg. M. 2.40

Oyid, Metamorphosen. I.Band. Buch I—VII. Erklärt von M o r i z

Haupt. Siebente Auflage von H. J. Malier, Director des

Luisenstidliflchen Gymnaaiunis su Berlin. M. 2.25

Tlmkydides. Erklärt von J. Classen. VIII. Band. Achtes Buch.

Zweite Auflage^

Lyklirg;OS Bede gegen Sokrates. Erklärt von rrol. Adolph
Nicolai, Director des HerzogL Ludwigs -Gymnasiums zu

Kothen. Zweite Auflage. H. —.75

Ein vollständiffes Verseichniss unsej^er cof/imentirten und
Text' Ausgaben befindei sich in unserem diesem Hefte beiye-

Jugten Schulbücher-Verseichniss.
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